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XLiine  Kenntnifs  der  vielen  unter  dem 
Mondf  befindlichen  Sprachen  hat,  auch 
wenn  sie  ohne  höhere  Zwecke ,  aus 
blofser  Wifsbegierde  gesucht  und  er- 
langt wird,  ihren  Werth.  Hält  man  es 
nicht  für  überflüssig,  die  Münzen,  Trach- 
ten, Gebräuche  u.  s.  f.  der  verschiede- 
nen Völker  in  der  Welt  zu  sammeln ,  und 
sich  bekannt  zu  machen,  warum  sollte 
man  nicht  auch  die  verschiedenen  Arten 
zu  kennen  wünschen,  wie  so  viele  Völ- 
ker von  so  vielfachen  Graden  derCultur 
sich  ihre  Gedanken,  ihren  Sinn  und  Un- 
sinn mittheilen.  Aber  diese  Kenntnifs 
ist  eines  noch  höhern  Zweckes  fähig,  in- 
dem sie  dem  Geschichtsforscher  dienen 
kann,  der  Verwandtschaft  und  Herkunft 
alter  und  neuer  Völker  nachzuspüren; 
ein  Umstand,  welcher  oft  von  grofser 
Wichtigkeit  ist.  Unsere  Geschichtbü- 
cher würden  weniger  Irrthümer  enthal- 
ten, wenn  man  diese  Kenntnifs  früher 
gesucht,  und  auf  die  gehörige  Art  ange- 
wandt hätte.     Man  würde  die  Cimbern 
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und  Germanen  nicht  von  den  Kimme- 
liern,  die  Deutschen  nicht  von  den  Gel- 
ten, die  Alanen  nicht  von  den  Deut- 
schen, die  Geten  nicht  von  den  Gothen 
abgeleitet  haben,  wenn  man  auf  ihre 
Sprachen ,  wären  es  auch  nur  die  eige*- 
nen  Nahmen  aus  denselben,  aufmerk- 
samer gewesen  wäre. 

Es  haben  sich  daher  seit  der  Wie- 
derherstellung der  Wissenschaftfen  auch 
mehrere  gelehrte  Männer  angelegen 
seyn  lassen,  diese  Keniitnifs  zu  beför- 
dern und  zu  verbreiten ;  nur  dafs  sie  da- 
bey  verschiedene  Wege  gegangen  sind. 
Dafs  eine  blofse  historische  Nachricht 
von  dem  Eigenen  dieser  und  jener  Spra- 
che, auch  bey  hinlänglicher  eigenen 
Kenntnifs  derselben,  bey  weitem  nicht 
hinreicht,  weil  sie  nicht  anders  als  sehr 
allgemein  und  trocken  gerathen  kann, 
sähe  man  bald  ein;  daherkam  man  auch 
schon  frühe  auf  den  Gedanken,  diese 
Kenntnifs  auf  wahre  aus  den  Sprachen 
selbst  hergenommene  Proben  zu  grün- 
den. Werden  diese  Proben  aus  meh- 
rern Sprachen  auf  eine  gewisse  gleich- 
förmige Art  gewählt ,  so  können  sie, 
wenn  sie  neben  einander  gestellt  wer- 
den ,  schon  für  sicih  allein  zu  einiger  Be- 
urtheilung  der  Verwandtschaft  und  des 
Unterschiedes  der  Sprächen  dienen.  Es 
kommt  nur  darauf  an.  wa$  lur^ Proben 
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man  dazu  wählt,  einzelne  Wörter,  oder 
ein  Stücl«  einer  zusammen  hangenden 
Rede. 

Seit  dem  der  Italiäner,  Anton  Piga- 
fetta,  um  1536  zuerst  Wörter  in  den  von 
ihm  bereiseten  Ländern  sammelte,  sind 
mehrere  Reisende  auf  diesen  Umstand 
aufmerksam  gewesen,  und  haben  uns 
mit  einer  Menge  Wörtersammlungen  aus 
allen  Zungen  und  Sprachen  beschenkt. 
Allein,  zu  geschweigen,  dafs  ein  jeder 
nur  das  sammelte,  was  ihm  das  Unge- 
fähr und  seine  jedesmalige  Lage  in  den 
Wurf  brachte,  daher  ihren  Samr  üungeti 
das  gehörige  Verhältnifs  gegen  einander 
fehlt,  welches  sie  doch  haben  müfsten, 
wenn  siezurVergleichung  der  Sprachen 
dienen  sollen:  so  haben  sie  schon  an 
sich  wesentliche  Mängel.  Wie  schwer 
es  hält,  aus  einer  unbekannten  Sprache, 
wo  man  sich  den  Sprechenden  nur 
durch  Zeichen,  Mienen  und  Geberden 
verständlich  machen  kann,  Wörter  auf- 
zufassen, und  wie  wenig  dabey  auf  ei- 
nige Zuverlässigkeit,  auch  bey  aller  Auf- 
merksamkeit und  Geschicklichkeit  des 
Sammlers  zu  rechnen  ist,  hat  der  ältere 
Forster  in  seinen  allgemeinen  Reisebe- 
merkungen hinlänglich  gezeigt.  Die  auf 
solche  Art  gesammelten  Wörter  dienen 
daher  nur  im  höchsten  Nothfall,  wenn 
man  gar  nichts  bessers  hat. 
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Dieses  bessere  sind  denn  vornehm- 
lich Wörter  Einer  Art,  weil  nur  diese 
zur  Vergleichung  dienen  können.  Man 
hat  dazu  mehrmahls  die  Zahlwörter  für 
geschickt  gehalten ,  sie  auch  mehrmahls 
dazu  angewandt  *).  Allein  sie  sind  da- 
zu gerade  die  ungeschicktesten.  Denn 
zu  geschw eigen,  dafs  sie  allemahl  sehr 
abstract  sind,  und  dafs  daher  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  jedes  Zahlwor- 
tes, worauf  es  doch  hier  vornehmlich 
ankommt,  in  den  meisten  Sprachen 
längst  veraltet  ist:  so  haben  auch  viele 
Völker  diese  Wörter  von  andern  ge- 
borgt, wenn  sie  auch  gleich  sonst  in 
ihren  Sprachen  nichts  gemein  haben; 
daher  eine  hier  bemerkte  Übereinstim- 
mung leicht  zu  falschen  Schlüssen  füh- 
ren kann. 

Weit  angemessener  war  es  daher 
dem  ersten  Anscheine  nach,  als  man 
den  Vorschlag  that,  zur  Vergleichung 
der  Sprachen  eine  gewisse  Anzahl  von 
Wörtern  des  ersten  Bedürfnisses  zu  wäh- 
len, d.  i.  von  Nahmen  solcher  Gegen- 
stände, für  welche  jedes  auch  noch  so 
ungebildete  Völkchen  Nahmen  hat,  und 


*)  Das  vollstäntligste  Werk  dieser  Art  ist  des 
Abbate  Ijorenzo  Heivas  Aritnietka  delle  Naiioni  <  divU 
sione  del  tempo  fra  V  Orimtali.  Cesena,  i785»  4»  ein 
Thüil  seines  in  dem  Anhange  beschriebenen  grofsen 
Werkes. 
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haben  mufs,  z.  B.  die  Theile  des  Leibes, 
die  Verwandtschaftsnahmen ,  Nahmen 
der  Haus-  und  anderer  bekannten 
Thiere,  der  allgemeinsten  Nahrungs- 
mittel ,  der  gewöhnlichsten  Naturer- 
scheinungen u.  s.  f.  Indessen  läfst  sich 
auch  gegen  diese  der  Einwurf  machen, 
dafs  auf  diesem  Wege  die  Verwandt- 
schaft leicht  zu  grofs  ausfallen  dürfte. 
Die  Nahmen  des  ersten  Bedürfnisses  er- 
halten sich  in  allen  Sprachen  am  leichte- 
sten und  längsten,  wenn  sie  auch  sonst 
in  allen  übrigen  Theilen  alle  Überein- 
stimmung verlieren.  liopf^  Lat.  Caput, 
Gr.  Ke(pot,KYi;  Fufs^  Lat.  Pes^  Gr.  Uovg,  Pers. 
Pah,  Wallis.  Pedd;  Gans,  Lat.  Anser,  Gr, 
Xav,  Xf[v,  Britagn.  Goas  (Nieders.  Goos), 
Wend.  Gas,  Pohln.  Ges,  Der  Vater- 
und  Mutternahmen  nicht  zu  gedenken. 
Treffen  mehrere  solcher  Wörter  zusam- 
men, so  können  Sprachen  verwandt 
scheinen,  welche  aufser  diesen  und  we- 
nig andern  Wörtern  nichts  mit  einander 
gemein  haben.  Bey  dem  allen  hat  doch 
ein  solcher  Gedanke  viel  Glänzendes, 
und  er  bekam  einen  noch  höhern  Werth, 
als  eine  grofse  Monarchinn  es  nicht  un- 
ter ihrer  Würde  hielt,  dessen  Ausfüh- 
rung zu  Veranstalten  un  l  die  zur  Ver- 
gleichung  nöthigen  Werter  selbst  zu 
wählen.  Das  dadurch  entstandene  und 
in  Russischer  Sprache  abgefafste  Glossa- 
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rium  comparativum  linguarum  totius  orbh^ 
Petersburg,  1787»  4?  -  Voll,  ist  bekannt  *\ 
welches  aber  nur  die  Asiatischen  und 
Europäischen  Sprachen  enthält.  Uy 

Überhaupt  reichen  Sammlungen  ein- 
zelner Wörter  weder  zur  nothdürftigea 
Kenntnifis  Einer  Sprache,  noch  zur  Ver- 
gleichung  mehrerer  Sprachen  hin.  Sie 
haben  wesentliche  Mängel,  welche  sich 
hier  nicht  aufzählen  lassen,  aber  bey  ein 
wenig  Nachdenken  von  einem  jeden 
selbst  gefunden  werden  können.     Der 


« 


*)  Micht  so  bekannt  scheint  die  neue  ganz  u|n- 
gearbeitete  Ausgabe  desselben  zu  seyn,  von  welchec 
der  jetzige  -wirkliche  Staalsrath,  Mitglied  der  Ober« 
Direction  der  Lehranstalten,  und  Ritter  des  Wladimir* 
OrJens  von  der  dritten  Klasse,  Theodor  Jaribiewitsch 
tle  Miiit'WOy  Verfasser  ist.  Es  ist  derselbe  ein  gebomei^ 
S;^rbe,  war  anfänglich  bey  den  Normal  »Schulen  im 
Österreichischen  angestellt,  und  wurde,  als.  man 
diese  Anstalt  in  Rufsland  einführen  wollte,  dahin 
berufen.  Er  unternahm  diese  Umarbeitung  auf  Be- 
fehl der  verstorbenen  Kaiserinn ,  und  führte  sie  mit 
Hülfe  verschiedener  Gelehrten  aus.  Die  sänimtlichen 
in  deiti  ersten  Werke  befindlichen  Wörter  wurden  hier 
in  alphabetischer  Ordnung  aufgestellt,  mit  einer  Rus- 
sischen Übersetzung  versehen,  und  mit  den  Wörtern 
der  A'frikanischen  und  Amerikanischen  Sprachen, 
welche  bey  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  geliefert 
werden  konnten ,  vermehrt.  So  erschien  das  Werk, 
Petersbiirg,  1790,  1791,  in  vier  Bänden  in  4«  Allein 
<Ia  ei  nicht  den  höchsten  Beyfall  erhielt,  so  ward  die 
ganze  Auflage  von  1000  £xeuiplaren  zurückgehalten, 
daher  es  in  Petersburg  selbst  eine  Seltenheit  ist.  Ich 
habe  ein  Exemplar  von  meinem  daselbst  befindlichen 
Neffen  erhalten,  welches  sich  jetzt  in  der  hiesigen 
churfürstUchen  Bibliothek  befindet,  i,      -*.,,,     ,>^ 
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wichtigste  ist,  dafs  sie  nicht«  von  dem 
Gange  und  Geiste' einer  Sprache  in  der 
Verbindung  der  Begriffe  zeigen.  Das 
kann  nur  ein  Stück  einer  zusammen  han- 
genden Rede ,  und  dazu  both  sich  das 
Vater  Unser  von  selbst  an,  weil  man 
keine  Formel  in  so  vielen  Sprachen  ha- 
ben kann,  als  diese.  Und  nun  erhielten 
wir,  seit  dem  Conrad  Gesner  hier  den 
ersten  Versuch  von  Bedeutung  machte, 
eine  Menge  Sammlungen  dieser  Art, 
wo  aber  die  Herausgeber  über  das  Sam- 
meln, den  Zweck  warum  sie  sammel- 
ten, gar  bald  aus  dem  Gesichte  verlo- 
ren, und  ihr  höchstes  Verdienst  darin 
setzten,  eine  Menge  Vater  Unser,  oft 
selbst  ohne  alle  Ordnung,  neben  ein- 
ander zu  stellen  *)• 

Da  dieses  neben  einander  stellen 
eigentlich  zu  nichts  führte,  so  erwachte 
schon  vor  langer  Zeit  in  mir  der  Ge- 
danke, etwas  besseres  an  dessen  Stelle 
zu  setzen,  und  die  Ausführung  dessel- 
ben mächte  die  angenehmste  Nebenbe- 
schäftigung eines  beträchdichen  Theiles 
meines  Lebens  aus.  Es  fehlte  mir  daher 
weder  an  Zeit  noch  an  Veranlassung, 
denselben  von  allen  Seiten  zu  betrach- 
ten, und  in  mehrere  Formen  zu  gielscri. 

''•»*)   Ich  habe  die  mir  bekannt  geworcfenen  Samm- 
lungen dieser  Art  in  dem  Anhange  aufgerählet;  ^^*" 


1  • 

Nach  Äiehrmahligen  Umarbeitungen 
scheint  mir  diejenige  Art  der  Ausfüh- 
rung die  beste  und  zvveckmäfsigste  zu 
seyn ,  welche  ich  gegenwärtig  den 
Sprachfreunden  vorlege,  und  von  de- 
ren Einrichtung  ich  ein  Paar  Worte  sa- 
gen mufs. 

1.  Da  es  nicht  die  Absicht  war  und 
seyn  konnte,  in  einem  solchen  Werke 
Sprachen  zu  lehren,  sondern  nur  einen 
allgemeinen,  aber  doch  so  viel  möglich 
richtigen  und  vollständigen  Begriff  von 
einer  jeden  zu  ertheilen ,  so  mufste  die- 
ser Zweck  die  ganze  nähere  Einrichtung 
bestimmen. 

'  2.  Ich  habe  mich  blofs  an  die  Spra- 
che gehalten,  und  von  der  Schrift,  ein 
Paar  Fälle  ausgenommen,  gänzlich  ab- 
gesehen. Schrift  und  Sprache  sind  zwey 
ganz  verschiedene  Gegenstände ,  und 
haben  ganz  verschiedene  f>kenntnifs- 
quellen.  Diejenigen  meiner  Vorgänger, 
welche  beyde  mit  einander  verbinden 
wollten,  haben  sich  in  ihre  eigenen 
Netze  verwickelt,  und  auf  die  Sprache 
angewandt,  was  nur  von  der  Schrift 
gesagt  werden  konnte. 

3.  Ich  habe  mich  über  alle  noch 
lebende  Sprachen  verbreitet,  von  wel- 
chen man  nur  einige  Nachricht  hat. 
Aber  auch  alte  und  längst  verhallte  Spra- 
chen habe  ich  mit  in  meinen  Plan  gezo- 
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gen ,  so  fern  sich  nur  etwas  fruchtbares 
von  ihnen  sagen  lälist.  Kennt  man  von 
ihnen  weiter  ni_hts  als  den  Nahmen,  so 
habe  ich  sie  übergehen  müssen,  weil 
das  blofse  Nennen  eben  so  v^renig  zu 
etwas  führet,  als  wenn  man  in  der  Ge- 
schichte Kaiser  und  Könige  ohne  Tha- 
ten  aufstellt. 

4.  Ich  hatte  keine  Lieblingsmeinung, 
keine  Hypothese  zum  Grunde  zu  legen, 
sondern  ging  unmittelbar  von  dem  aus, 
was  ist,  und  wie  es  ist,  ohne  mich  um 
das  zu  kümmern,  was  seyn  kann,  oder 
was  seyn  sollte.  Ich  leite  nicht  alle  Spra- 
chen von  Einer  her;  Noah's  Arche  ist 
mir  eine  verschlol'sne  Burg,  und  Baby- 
lons Schutt  bleibt  vor  mir  völlig  in  sei- 
ner Ruhe.  Aber  da  ich  doch  mit  etwas 
anfangen  mufste,  so  führte  mich  die  Na- 
tur der  SacUe  von  selbst  auf  die  ^insyl- 
bigen  Sprachen  des  südöstHchen  Asiens, 
als  die  Erstlinge  des  ganzen  Sprachwe- 
sens, und  von  diesen  durch  Indien  und 
Persien  in  das  westliche  Asien,  welches 
so  oft  und  so  lange  für  die  Quelle  des 
ganzen  Sprach-  und  Menschenstammes 
gehalten  worden,  was  es  doch  nicht  ist, 
und  nicht  seyn  kann.  Der  Gedanke, 
oder  wenn  man  will,  der  Traum  von 
der  Lage  des  Paradieses  ist  die  einzige 
Hypodiese ,  welche  ich  mir  erlaubt 
habe;  aber  sie  drang  sich  mir  auch  50 


sehr  von  selbst  auf,  dafs  es  schwer  war, 
ihr  zu  widerstehen.  Wem  sie  nicht  ge- 
fällt, der  überschlage  sie ;  es  wird  ohne 
bin  nichts  darauf  gebauet. 
M-  5.  Da  man  sich  von  der  Sprache 
eines  Volkes  keinen  Begrifl'  machen 
kann,  wenn  man  nicht  das  Volk  noth- 
dürftig  kennet,  welches  sie  spricht,  weil 
schon  dessen  Lage  und  Geschichte  vie- 
les darin  aufkläret:  so  war  es  oft  noth- 
wendig,  von  dieser  auszugehen.  Allein 
ich  habe  mich  dabey  der  gröfsten  Kürze 
beflissen,  und  mich  hoffentlich  nicht 
weiter  verstiegen,  als  es  der  Zweck  des 
Ganzen  nothwendig  machte,  v?  ^  ^ 
iv  6.  Das  wichtigste  für  mich  war,  in 
den  Innern  und  äufsern  Bau  jeder  Spra- 
che zu  dringen,  weil  nur  auf  diesem 
iWege  das  Eigenthümliche  einer  jeden, 
und  ihr  Unterschied  von  allen  übrigen 
erkannt  werden  kann.  Aber  das  war 
denn  auch  das  schwerste,  und  blieb  mir 
bey  mehrern  Sprachen ,  aller  Bemühung 
ungeachtet,  unerreichbar.  Die  Aufzäh- 
lung der  gewöhnlichen  grammatischen 
Erscheinungen  reicht  dazu  nicht  hin, 
weil  sich  darin  so  viele  sonst  ganz  ver- 
schiedene Sprachen  gleich  und  ähnlich 
sind;  und  das  ist  denn  doch  alles,  was 
man,  wenn  es  hoch  kommt,  selbst  von 
den  bekanntesten  Sprachen  mit  ihren 
MjTiaden  von  Sprachlehren  hat.     Ich 
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habe  in  den  vorah  geschickten  Pi^ägfflen-^ 
ten  gezeigt,  dafs  in  einem  jeden  mehr-i 
sylbigen  Worte  nur  Eine  '  Sylbe  die 
Grundbedeutung  hat,  welche  von  den 
übrigen  näher  bestimmt  wird,  daher  sie 
auch  die  Wurzelsylbe  heifst.  Man  ler- 
net eine  Sprache,  und  wenn  man  jsie 
auch  wie  ein  Cicero  spräche,  nur  ober- 
flächlich, nie  gründlich  kennen,  wenn' 
man  sie  nicht  bis  auf  diese'  ihre  ersteii 
Bestandtheile  auflösen  kann.  Nur  aus' 
der  Vergleichung  der  Wurzelsylben  läfst 
sich  die  Verwandtschaft  und  Verschiö^' 
denheit  der  Sprachen  beurtheilen.  Ur* 
theilet  man,  wie  gewöhnlich  geschiehet, 
blofs  nach  dem  äufsern  Klange,  so  ist 
man 'Unaufhörlich  in  Gefahr  zu  irren, 
und  hat  in  tausend  und  aber  tausend 
Fällen  auf  diesem  Wege  geirret  *).  Aber 


*)  »Selbst  die  ganze  Etymologie  ist  verächtliches 
Taschenspiel,  wenn  sie  nicht  von  dieser  Auflösung' 
der  Sprachen  nusgelier.  Wer  blolis  nach  dem  Schellen- 
klange der  S)  Iben  urtheilet,  leitet  »tmiofuti,  verneinen, 
irisch  weg  von  m<y,  nein,  unv/ti»t,  nehmen,  von  die« 
sem  Deutschen  Worte,  «arejy«,  von  packen,  <(v«»A«y*f, 
von  älinlicli  her;  da  doch  das  erste  von  «t»,  und  «<»«?, 
Wort,  Rede,  das  zweyte  von  ««»*»,  «vw«,  das  dritte  von 
«tjr-rty-w,  und  das  vierte  von  ttix,  und  A«yo5  zusammen 
gesetzt  ist,  hey  welcher  Auflösung  denn  freylich 
alle  Ähnlichkeit  mit  den  vorgegebenen  Sta  mm  Wörtern 
verschwindet.  Im  Bonianisclien  bedeutet  Aza^  Speise, 
das  konnte  man  leicht  mit  essm  ^  j4tz ,  Escüf  ver- 
gleichen. Allein,  wenn  man  wcifs,  dal's  2^a  eigent- 
lich die  AVyurzelsylbe  ist,  welche  essen  bedeutet,  und 
dafs  a  diePailikel  ist,   vrckhe  Sübsliuniva  ii'us  V^rbis 
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wie  viele  Sprachen  sind  es^  welche  maii 
bisher  auf  diese  Art  behandelt  hat?  Ich 
kenne  deren  nur  drey,  und  davon  sind 
noch  dazu  die  zwey  ersten  in  unglück- 
liche Hände  gefallen.  Die  Hebräische,, 
wo  quersinnige  Rabbinen  Hirngespinste; 
statt  Wahrheit  eingeführet  haben;  die 
Griechische,  wo  die  Hemsterhuisische 
Schule  die  Wahrheit  zwar  ahndete,- sicj 
aber  mehr  auf  dem  Wege  willkührlicher 
Speculation  als  der  Natur  suchte,  und 
die  Deutsche,  seit  dem  Wächter  den 
yVeg  zu  einer  vernünftigem  Auflösung 
gebahnet  hat.  In  allen  übrigen  Spra- 
chen keunet  man  nichts  Höheres,  als 
den  alten  grammatischen  Leisten,  auf 
den  alles  passen  mufs.  Bey  dieser  Ar- 
muth  an  wahrer  philosophisch  er  Sprach- 
kunde war  es  mir  nicht  möglich,  jede 
Sprache  so  darzustellen,  als  ich  wünsch- 
te, daher  ich  vieles  einer  bessern  Zu- 
kunft überlassen  mufs. 

7.    Da  hier  von  jeder  Sprache  nur 
ein  allgemeiner  Begriff  gegeben  werden 

bildet,  so  verschwindet  die  Ähnlichkeit,  und  der  Ety- 
molog sitzt  mit  seiner  Ableitung  auf  dem  Blofsen. 
Beyspiele  dieser  Art  sind  unzählig,  und  haben  eben 
die  Etymologie  bey  jedem  vernünftigen  Manne  ver- 
ächtlich gemacht,  so  schätzbar  sie  auch  ist,  wenn  sie 
auf  die  gehörige  Kenntnifs  der  Sprach(jn  gegründet  ist. 
Jenes  ist  diejenige  Etymologie,  von  welcher  schon  der 
heil.  Augustin  sagt:  „ut  sonmorum  interpretatio ,  ita 
„verbormu  om.o  9  pro  cujuscunque  ingenio  prac- 
„<licatur. " 
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kann,  so  war  es  nothwendig,  diejenigen 
Hülfsmittel  anzuführen,  wo  man  meh- 
rern Unterricht  von  einer  jeden  erhal- 
ten kann.  Bey  den  gelehrten  ausge- 
storbenen, und  den  neuern  gangbaren 
Sprachen  haben  sich  diese  Hülfsmittel 
bis  in  das  unendliche  gehäuft,  und  nur 
einige  Vollständigkeit  wäre  hier  ganz  am 
unrechten  Orte  angebracht  gewesen. 
Ich  habe  mich  daher  in  Ansehung  dieser 
Sprachen  der  Kürze  beflissen ,  und  bey. 
einer  jeden  nur  das  wichtigste  und 
neueste  angeführet;  vielleicht  hätte  ich. 
noch  sparsamer  seyn können  und  sollen. 
Bey  cjen  unbekannten  Sprachen  hinge- 
gen habe  ich  mich  bemühet,  der  Voll- 
ständigkeit so  nahe  zu  kommen ,  als  mir 
nur  möglich  war.  Marsden's  Werk  war 
dazu  ein  treffliches  Hülfsmittel ;  nur 
Schade ,  dafs  das  Buch  so  unkritisch  ein- 
gerichtet ist  *).     Des  Hrn.  von  Murr  Bi- 
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*)  Will.  Marsden  Catalogue  of  Dictionaries ,  Voca-m 
bularies,  Qrammars  and  Alphabets.  London,  1796,  4« 
Der  Verfasser  hat  die  Hebräische,  Griechische  und 
Lateinische  Sprache,  die  gangbaren  neuern  Sprachen 
nebst  der  Holländischen,  Dänischen  und  Schwedi- 
schen völlig  ausgeschlossen.  Von  den  übrigen  wer- 
den d|e  ihm  bekannt  gewordenen  Schriften  doppelt 
aufgeführt,  erst  alphabetisch  nach  den  Nahmen  der 
Verfasser,  und  dann  nach  den  Sprachen;  aber  diese 
nicht  systematisch,  sondern  wieder  alphabetisch;  wo 
les  oft  nicht  an  auffallenden  Mifsgritfen  fehlet.  So 
Iwerden  No.  5.  Sinesisch,  Tunkinisch  und  Japanisch 
Izu  Einer  I  und  No.  sq..  l^er^i^ch)  liurdischi  Zend  und 
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hliotheca  glattiea  Wird,  w^enn  sie  ei> 
scheirit,  hoffentlich  auch  den  lüsterii- 
sten  Forderungen  auf  die  vollständigste 
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Art  Genüge  thun, 

8-  Eines  der  vornehmsten  Bedürf- 
nisse eines  solchen  Werkes  ist  eilte 
schickliche  Sprachprobe,  und  dazu 
mufste  ein  Stück  einer  zusammen  han- 
genden Rede  gewählet  werden.  Aber 
welches  P  Natürlich  ein  solches,-  wel- 
ches man,  wo  nicht  aus  allen,  doch 
aus  den  meisten  Sprachen  haben  kann. 
Man  hat  mehrmahls  darüber  gespottet, 
dafs  man  gemeiniglich  das  Vater  Unser 
dazu  zu  wählen  pflegt.  Allein  es  igt 
denn  doch  die  einzige  Formel,  welche 
man  in  so  vielen  Sprachen  haben  kann; 
und  denn  hat  sie  auch  in  Ansehung  der 
Richtigkeit  grofse  Vorzüge.  Eine  solche 
Formel   kann  von   niemand   übersetzt 

werden. 


•"♦*« 


Palmyrenisch  wiedw  zu  Einer  Sprache  gerechnet. 
Noch  unordentlicher  und  noch  dazu  eehr  mangel- 
haft ist  das  Verzeichnifs ,  welches  sich  in  des  'Abb^ 
de  Petity  EncyclopeHie  elementair€,  Th.  II ,  Band  9, 
S.  CLXXVII  —  CCLXXXII  befindet,  wo  die  um8tän4- 
liche  Nachricht  von  den  Polyglotteti  vielleicht  das  beste 
ist.  Übrigens  enthält  das  Buch  manche  schätabafe 
Nachrichten  von  den  Schriftarten  der  Asiatischen  Völ- 
ker. Es  erschien  zuerst  unter  deui  Titel  *.  Biblioihdqiie. 
des  Amateurs f  Paris,  1767,  4,  und  da  es  unter  dem- 
selben vennuthlich  keinen  Abgang  fand ,  so  ward  ih|n 
der  Titel  Mucyclopedie  ilemet'taire^  Paris,  1767,  vor- 
gesetzt. Das  vorige  abgerechnet,  als  Encyclopädie  be- 
trachtet^  ist  es  unter  aller  Kritik.-    ***''-t  <.*»i4 
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werden,  der  die  Sprache  nicht  hin- 
länglich verstehet.  Die  meisten  rühren 
daher  auch  von  Missionarien  her,  wel- 
che die  Sprachen  um  ihres  Berufs  willen 
lernen  mufsten.  Es  kam  nur  darauf  an, 
diese  Formel  theils  richtig,  theils  zweck- 
mäftig  zu  liefern.  In  Ansehung  der 
Richtigkeit  habe  ich  es  an  keiner  Sorg- 
falt'fehlen  lassen,  sie  so  zuverlässig  als 
möglich  zu  erhalten.  Aber  ich  war  bey 
deiti  allfen  doch  oft  den  altern  Sammlun- 
gen überlassen ,  wo  nicht  allemahl  die- 
jenige Genauigkeit  herrscht,  welche 
man  Wünschen  möchte.  Was  die  Zweck- 
mäfsigkeit  betrifft,  so  schien  mir  eine 
solche  Formel  ihres  Zweckes  ganz  zu 
verfehlen,  wenn  sie  nicht  mit  einer 
buchstäblichen  Übersetzung  vt-rsehen 
ist,  weil  sich  nur  daraus  df^r  Gang  und 
Geist  einer  Sprache  beurtheilen  läfst. 
War  es  mir  möglich,  so  habe  ich  die 
Übersetzung  noch  mit  einer  grammati- 
schen Auflösung  begleitet.  Aber  ich 
hatte  in  diesem  Stücke  nur  selten  eine 
solche  gelehrte  und  freundschaftliche 
Hülfe,  als  mir  unser  Herr  Legations- 
Rath  Beigei,  welcher  aus  des  Herrn 
von  Zach  Briefwechsel  schon  als  ein 
geschickter  Astronom  und  Physiker  be- 
kannt ist,  bey  den  sämmtHchen ^Scmiti- 
schen,  ingleichen  der  Fersischen  und 
Türkischen  Sprache  geleistet  hat.     In 

Mithrid.  I.  b 


UVIII 


dem  folgenden  Bande  werde  ich  die  Un- 
terstützung mehrerer  geschickter  Män- 
ner zu  rühmen  haben.  Wo  ich  keine 
vollständige  Formel  liefern  konnte,  da 
habe  ich,  wie  schon  Leibnitz  wünschte, 
wenigstens  die  in  derselben  vorkom- 
menden einzelnen  Wörter  aufzustellen 
gesucht ;  aber  oft  war  mir  auch  das 
versagt. 

g.  Ich  habe  die  fremden  Sprachen 
durchaus  mit  Lateinischer  Schrift  ge- 
schrieben, und  dabey  die  Ausfprache, 
wo  ich  eine  fremde  ahnden  konnte, 
nach  der  Deutschen  eingerichtet.  Die 
Lateinische  Schrift  ist  dazu  wirklich  be- 
quemer, als  irgend  eine  andere,  theils 
w^il  sie  allgemein  lesbar  ist,  theils  weil 
sie ,  wenn  sie  rein ,  d,  i.  nach  Deutscher 
Art  gesprochen  wird,  sich  allen  frem- 
den Sprachtönen  ziemlich  genau  an- 
schmiegen läfst.  Auf  eine  strenge  Be- 
zeichnung aller  feinen  Eigenheiten 
kommt  es  hier  ohne  hin  nicht  an ,  weil 
niemand  aus  einem  solchen  Buche  eine 
Sprache  lernen  will  und  kann.  Diejeni- 
gen Sammlungen,  wo  jedes  V.  U.  mit 
der  Schrift  seiner  Sprache  dargestellet 
wird,  sind  blofse  Bilderbücher,  wo  man 
die  Schrift  ansiehet,  ohne  etwas  dabey 
zu  denken. 

10.  Bin  ich  bey  manchen  Sprachen 
über  die  mir  selbst  gesetzten  Grenzen 
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hinaus  gegangen ,  und  habe  ich  zuwei-  f 
len  mehr  gegeben ,  als  ich  geben  wollte,- '' 
und  zu  geben  nbthig  hatte,  so  wird  man.  ^ 
das  entschuldigen.    Die  Wichtigkeit  des 
uns  doch  noch  so  sehr  unbekannten  In- 1 
diens  verleitete  mich  zu  einer  grölsern 
Ausführlichkeit  in  Ansehung  dessen  Ge- 
schichte ,    Religion   und   Sprache ,    als 
eigentlich   erfordert  ward.     Auch  die' 
Abschweifung  von    '^fi  Chaldäern  war 
nicht  nothwendig,  ist  aber  doch  wohl 
nicht  ganz  unnütz.     Sollte  der  sei.  Mi- 
chaelis noch  leben,  dem  diese  Chaldäer 
so  viel  Noth  machten,  als  ehedem  den. 
Propheten  des   alten  Testamentes,    so 
glaube  ich,  sein  Beyfall  würde  mir  nicht ' 
entstehen.  i    • 

11.    Was   in  den  voran  gesetzten 
Fragmenten  über  Bildung  und  Ausbil- 
dung der  Sprachen  gesagt  worden,   ist 
das  Resultat,   welches  sich  von  selbst- 
ergibt,  wenn  man  die  in  diesem  Bande 
befindlichen  Sprachen  auf  die  gehörige 
Art  untersucht.     Eben  darum  habe  ich; 
auch  blofse  Fragmente  geliefert,   und 
die  Gegenstände  mehr  angedeutet,   als 
ausgeführt,  weil  man  das  übrige  nun- 
mehr leicht  selbst  nachtragen  kann.    Es 
hätte  noch  manches  köimen  gesagt  w'er-  ■ 
den,  über  die  Verwandtschaft  und  den 
Unterschied  der  Sprachen,  über  Haupt- 
sprachea  und  Diial^cte,  über  Ursprung- 

b  a 


.*». 


XX 


liehe  und  'vermischte  Sprachen,  über 
die  Verleinerung  der  ausgebildeten 
Sprachen,  über  die  historische  Benuz- 
zung  der  Sprachen,  über  den  wahren 
Begriif  der  Etymologie,  deren  Gebrauch 
und  Mifsbrauch,  u.  s.  f.,  welches  hier 
vielleicht  nicht  am  unrechten  Orte 
würde  gestanden  haben.  Allein  da  nur 
wenig  Leser  Liebhaber  von  solchen  all- 
gemeinen Betrachtungen  zu  seyn  pfie- 
•^en,  so  habe  ich  sie  nicht  gleich  an  der 
Schwelle  des  Werkes  abschrecken  wol- 
len. Vielleicht  trage  ich  das  vornehmste 
davon  noch  in  den  folgenden  Theilen 
nach,  deren  hofFendich  noch  zwey  nö- 
thig  seyn  werden,  wovon  der  zweyte, 
woran  bereits  fortgedruckt  wird,  die 
Europäischen ,  der  letzte  aber  die  Afri- 
kanischen und  Amerikanischen  Spra- 
chen enthalten  wird. 

Ist  es  erlaubt,  noch  etwas  von  mir 
selbst  hinzu  zu  setzen,  so  soll  es  die 
Versicherung  seyn,  dafs  es  mir  wenig- 
stens nicht  an  dem  besten  Willen  gefeh- 
let hat,  dem  Ideale,  welches  ich  mir 
von  einem  solchen  Buche  schuf,  so 
nahe  zu  kommen,  als  es  das  Mafs  mei- 
ner Kräfte  nur  verstatten  wollte.  Es  ist 
(las  jüngste  und  wahrscheinlich  auch 
letzte  Kind  meiner  Muse,  welches  mit 
aller  der  Vorliebe  genährt,  gekleidet 
und  erzogen  worden,    deren  sich  die 
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Jüngsten    Kinder    gewöhnlich    zu    er- 
freuen haben.     Gewifs  würde  es  auch 
die  Früchte  dieser  Vorliebe  in  mehrern 
Fällen  gezeiget  haben,  wenn  nicht  des- 
sen angeborne  Eigenheit  sich  so  oft  da- 
wider gesträubt  hätte.     Ich  will  sagen, 
die  Ausführung  würde    bey  manchen  , 
Sprachen  besser  ausgefallen  seyn,  wenn  ' 
nicht  der  Mangel  hinlänglicher  Hülfs- 
mittel  meine  Wünsche  vereitelt  hätte. 
Man  betrachte  es  als  ein  blofses  Fach-  « 
werk,  worein  ein  jeder  seine  bessern 
Kenntnisse    tragen   kann,    bis    endlich 
einmahl  ein  vollständiges  Ganzes  dar- 
aus wird. 

Dresden,  den  2ostcn  Julius  igoß.  ^ 
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Eiuige  Verbesserungen. 

Pag.    IV,  Z.  a  der  Vorrede,  für  Celun  lies  Ketten, 

—  XIV,  Z.  6  —       i—         für  qutninnigA  lies   fli«f- 

witzigt, 

Z.  lÄ  •—       —         für  Wächter  lies  Wächter, 
Z.  12    ist  das  Wort  wüthender  ganz  wegzu« 

streichen. 
Z.  6  vom  Ende,-*  für  Ib  lies  Fo» 
Z.  4,  für  östliche  lies  Östlichste.        -    . 
letzte  Z.  für  /o  -  ///  lies  Fo  -  /li. 
Z.  14,  für  Seras  lies  6'erc5. 
Z.  17  vom  Ende,   lies  halten  für  hatten, 
Z.  4  vom  Ende,  für  Xo,  So,  lies  XJo,  Sja, 
Z.  15,   für  dMviTy  lies  d'Avity, 
Z.  5,  für  Cosmus  lies  CosmaSd 
'       Z.  15,  nach  J/fl.virtisc/ie  ist  das  Wort  Religion 
,    hinzu  zu  setzen. 
.  ,Z.  10  vom  Ende,  für  Boydo  lies  Bogdo, 

—  77,  Z.  8  vom  Ende,  für  Barmanes  lies  Barmanis^ 

und  in  d^r  folgenden  Z.  für  escusus 
lies  excusus. 

— •    91 ,  letzte  Zeile ,  für  Loubre  lies  Loubere, 

—  120,  Z.  la  vom  Ende,  für  JFemW/i  lies  Gemelli. 

»39»  Z.  3  vom  Ende,  für  Ghovi  lies  Ghori, 

207,  Z.  6  vom  Ende,  für  erithraei  lies  erythraeL 

«211,  Z.  17,  für  n«r»n«  lies  kennt, 

339,  Z.  15,  für  Sohüten  lies  Schiiten,  *  * 

356,  Z.  11,  für  Partus  lies  Pareus,  " 

422 ,  Z.  16 ,  nach  Zusammenstellungen  ist  hinzu  zu 
setzen  i^on  Consonanten, 

424,  Z.  14,  für  i^ifo/i  lies  Bwolaei^^'^^     - 

510,  Z.  5,  ndiclix  Nahrung  ist  sind  hinzu  zu  setzen. 
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Fragmente  über  Bildung  und  Aiifbildung  d<T 
Sprache.     S.  I.  -  , 


zu  8etzcn> 


Asiatische  Sprd(:hen. 

Einleitung,  S.  3  folg.         ;  ^,^ 

Erste  CIäääc. 
Einsylbig^  Sprachen. 

Einleitung^  8.2-7»  *♦       ' 

I.  Sinesisch,  34-  \       r 

II.  Tibetanisch,  64. 

IIL  Bomanisch,  Bifitiätlisch  oder  Ava- 
nisch,  73. 

IV.  Peguanisch,  8> 

V.  Annamitischer  Sptrachstanim,  85» 
I.  Tunkin,  85-  **  ^^^  .  - 
a.  Kotschinschinä,  89«        '      ..,\  - 
3.  Ranibocha  und  L^0S|  Qt.  ^     -  ^ 

VI.  Siamisch,  92. 
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, Me hrsylbig e.  Spj a c he n^ 
I.  Süd- Asien.  .  ^    ■-   ^h  u> 

I.  Malayisch,  99.        ^  , 

a.  Vorder -Indischer  Sprach-  und  Völker- 
'    stamm,   115  folg.  m 

Einlehung.  Indiens  Geschichte  undReiigion,  115. 
A.  Alte  Sprachen,   134;    ^.^iU  ;. 


:•-> 


*'*.''?>mr»€'il 


•;^^■  M 


I''- 


'r>>   3;a-via)  Sanscrit,  134. 
^    .  b)  Bali,  176.  ._i^  ^F. 

.     ■  B.  Heutige  Sprachen,  177.;  .;i:jrt».^)/.   T 

VijT,  V   a)  Indostan,  179.    *         '       .*,:'m     fJ^     \ 

'•        »  .  •  ' 

«}  Allgemeine  Sprachen»  1Ö3. 
'  ( 1 )    Mongolisch  -  Indostanisch    oder    Moh- 

risch,  i83> 
■     ..  (2)  Reiu«  oder  Hoch  •  Indostaniscb >   Dewii'' 

Nagara,  190.  :    .      ,    , 

ß")  Provinz -Mundarten,  194.     ^fü-^l^rf^^ 
(i)  Kabul  und  Kandahar,  194.  )$piJ\  1  <^:.>    ' 
(2)  Kaschcmir,  195.       ,.  ,,  .^/r,<«.    H* /i 
(5)  Lahor,  eh.  da».  Hu^f^  -  U 

(4)  Multan,  ig6. 

(5)  Tatta  oder  Sind,  198. 

(6)  Guzuratte,  eb.  das. 

(7)  Agra  und  Oehli,  199.      ' '  7  f '   .  7  \. 

(8)  Allahabad,  2co.  ,^  '  *'i  r\ 

(9)  Bengalen,  ao2.    .  •  ni      ' 

(10)  Tipera  oder  Tipura,  ioJf»  . 

(11)  Nepal,  «05.  ,  ,,,v  i        ,, 


(lA)  AssaiD,  206k 
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b)  D^ayi  t>^f  cfle  Halbm^^IiWIien,  207. 
#»)  Malabar,  die  Westküste,  209.     ,  , 

■    ''*  '   (1)  Maiabarisch  im  engern  Verstände)  flog. 
{2)  Kanariniscii ,  215. 

(3)  Dakniach,  Goanixcli,  217. 

(4)  Kunkanischy  21g.  \ 
■,y  ■      (5)  Marattisch,  eb.  Has. 

•/kfj  /   iilJKöromandel,  die  Ostküste,  222. 
(1)  Tamulisch,  223. 
'  J?M     (2)  Tebigisch  od«r  VVarugisvh,  230. 

^  ^'  ^'^"""w      (3)  Taleiiga,  2554.  Ct)'"      *      ^        * 

c)  Die  Insel jCey Ion,  a32^;;jf'^ '}!/      t\. 
*)  Candysch,  233.       5^)  r^Vt^^.  ,  ^ 

./ß)  Cingalesisch ,  234. 
•'""        d)  Zigeunerisch,  <257/"^    '^h^  O       - 

5.  Afganisch  oder  Pataiiisch,  252.   '^ 

4.  Sprachen  des   ehemahligen  Mediens, 

a)  Zend,  256.    .?^>»*vU>»jirf:^U  ^o' 

b)  Pehlvi,  267.  '^f^fir" 

5.  Persisch.    Überhaupt,  275. 

a)  Parsi,  274.  •  '•  '• 

b)  Persisch,  276.        ,  v  '-  ^''-^ 

c)  Kurdisch,  294.  >»  ^   -*' 

II.  West- Asien.  ' 

1.     Semirischer    Sprach-    und    Völker- 
stamm, .299. 
Einleitung,   Von  diesen  Sprachen  überhaupt,  299. 
A.  Nord -Semitisch  oder  Aramäisch,  31,1. 

a)  Ost- Araiuäisch  oder  Clialdäisch,  314. 
(i)   Nord-Chalilaisch,  314. 
(n)  Sild. Clialdäisch  oder  Babylonisch,  327. 

(3)  Assyrisch,  330. 

(4)  Elamitisch  .  352.      ■    '"        -*  '^ 

b)  West- Aramäisch  oder  Syrisch,  333. 
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B.  Mittel -Semitisch  öder  Caiianitisch,  34t. 

'i  .,.       a)  Philistäisch,  345« 

b)  Phönicisch,  344» 

c)  Punisch  oder  Karchedonisch ,  347. 

d)  Hebräisch,  ^^6. 
.       ^,          (s)  Alte  Sprache,  AltiHebraisfh,  358f 

(2)   Alt  -  ^baldiiisch ,    Neu  •  Chaldäuch ,    oderj 
- :  , :!  Syro-Chaldäisch,  570. 

(5)  Rabbinisch,  375. 

(4)  Samarltanisch »  376.         Ni^,V^' 

(5)  Galiläisch,  379.  '  ^. 

C.  Süd  -  Semitisch  oder  Arabisch ,  380. 
^'^      Überhaupt,  380.  r 

a)  Arabisch,  3Q3;. 
Neu  •  Arabisch ,  389. 

b)  Maurisch,  39a.      ;f;:r  •     ;  ( K-    . 
./    e)  Aethiopisch,  4oi»;>^'  ?  ^ -^'  -  ^  (.'^ 

.         .(1)  Geezs. Sprach«,  4q|.      ;jh;*^rv'^*f    ,;^ 
^^^    ,    (2)  Amharisch,  409.  i-^f,  ',  M^  •  ^      ?: 

d)  Mapulisch,  414. 

e)  Malthesisch,  4^4« 

1.  Armenisch,  4^o»      - 
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3.  Georgisch  oder  Gruainiscbi  428» 

4.  Kaukasische  Völker  und  Sprachen,  45^1 
.    A.  Abassen  oder  Abchassen,  439. 

B.  Tscherkassen,  441.  ^'  ' 

.    C.  Osseten,  443. 

D.  Kisti  oder  Inguschi,  444. 

E.  Lesgi,  446.  .   .,...:.,.       r 
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III.  Hoh^^  Mittel -Asien,  44g.  '^ 

I.   Türkisch  -  Tatarischer  Völkerstamm,. 
455. 

A.  Südliche  Tatarn  oder  Türken ,  454. 
(i)  Turkeataner,  455«    ' 

(2)  Turkmanen,  456.  'Ti.-?- 
-     (3)  Usbeken,  457.         ,  .        ^y^^-idA 
(zp)  Bucharen,  458.       "^ 

(5)  Karamanen,  eb.  dai.   ^^K 

(6)  Osmanen,  459«  ^i  .         ■>■■■' 

B.  Nördliche  Tatarn,  469. 
«)  Reine  Tatarn,  471. 

(1)  Nogaische  und  Kiimpiische  Tat«rn,  471* 

(2)  Kiinianer,  479* 

(3)  Kasaner,  4b6.  -  ^  '     i" 
,   ,.       (4)  Orenburger,  487. 

(5)  Kirgisen,  488.     rijj'h  .,  f 

'       (6)  Turanev,  Sibirische  Tatarn,  489. 

Turalinzeu ,  BarAbinzen  ett;.  4f^  fo%* 

b)  Mongolisch -Tatarische  Stämme,  491. 

( 1 )  Krasno jarier  uiicl  Kusuetzer,  eb.  clas. 

(2)  Katscliinzen,  eb.  das. 

'•    ;'  ^     (5)  Tschulymer,  492.  ../ -r  ^''.      *    »       'i 

(4)  Teleuten,    eb.  das. 

Kistinter  ,    Abiuzen  ,    Birüssen  ^  Behiren , 

492.  495.  .       . 

,,^     -r     (5)  Jakuten ,  495.  ;'  ;5 

*  ,a.K«      C6)  Tschuwaschen,  495.       ,,,.,{,,. 

Ä.   Mongolischer    Sprach-    und   Völker- 

staumi,  497.  .^    .^  - 

A    Mongolen  in  engerer  Bedeutung,  500. 


B.  Kalmücken,  r*o\. 

C.  ßiirattcn,  50Ü.    '" 
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Mongolische  Sprache  und  Sprtchproben ,  5ofl. 
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5.  Mantschurischci*  Sprach  -  und  Völker- 
,»^,       stamm,  514.  •    ' 

A.  Mantschu  in  engerer  Bedeutung,  523. 

B.  TdTgurier,  Da-urier,  527.  /. 

C.  Tungusen,  528. 

D.  Übrige  Stämme,  531. 

4-  Roreer,  551. 

IV.  Nord -Asien,  Sibirien^  ■>    ■      * 

•  I.  Verschiedene   vermischte  Völker  auf 
den  Grenzen  zwischen  Europa  und 
'      Asien,  635-  ,,♦ 

A.  Permier  und  Sirjänen,  535«'-"' 

B.  Wogulen,  539.  \  ■ 

C.  Ostiaken  am  Konda  und  Oby,  541.     1 

D.  Tsclieremissen,  543.  ,^ 

E.  Wotiaken,  546. 

F.  Morduinen,  549.  '   'r('      '* 

G.  Teptjerai,  551.        '"^^"-^ /.':-;'  > 

2.  Samojedischer  Sprach-   und  Völker- 
stamm,  ßß'A.  ^       '^  * 

A.  Samojeden  in  engerer  Bedeutung,  55'>. 

B.  Narymsche  und  Tomskische  Ostiaken, 

557-  ^        .    ,    .,  . 

C.  Kamaschen  oder  Kamatschinzen,  358. 

D.  Karagassen  und  Taiginzen,  eb.  das. 
K.  Tubinsken,  eb.  das. 

F.  Koibalen,  eb.  das. 

G.  Motoren,  559.  '-■  -  '      -    •  ' 
H.  Sojeten,  eb.  das.                  •    .  /'  * 
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3.  Völker  von  verschiedenen  unbekaan- 
ten  Stämmen  im  nordöstlichen  Asien. 

A.  Jeniseische  Ostiaken,  560. 

B.  Jukadschiren,  561.  ^ 

C.  Koriäken  lind  Tschuktschen,  563. 

D.  Kamtschadalen,  565. 

E.  Kurilische  Inseln,  ^66, 

F.  Östliche  Inseln,  567.  •'■>    ^'T 

V.  Ost-Asiatische  Inseln.  .  ' 

1.  Japan,  567.  -     ' 

2.  Lieu-Keu,  Liquejo -Inseln,  577.  . 
*  3.  Formosa,  578. 

VI.  Süd  -  Asiatische  oder  Ost  -  Lidische 

Inseln,  584. 

1.  Die  Annamanischen  Inseln,  587..     ^ 

2.  Die  Nikobarischen  Inseln,  §88.    * '  '*> 

3.  Sumatra,  589. 

4.  Java,  591.  '       . 

5.  Kleine  Sunda  -  Inseln ,  596. 

6.  Borneo,  597.  ^ 

7.  Celebes,  598. 

8.  Moluckep,  599, 

9.  Savu,  600. 

10.  Suluh- Inseln,  601.    ,;. 

11.  Magindano,  eb.  das..      ,  ^ 

12.  Die  Philippinen,  602.  ^  u'^^ 
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VII.  Südsee- Inseln,  614. 

A.  Neger  -  artige  Menschen  mit  krausen 

Haaren,  618.  » 

1.  Neu -Holland  oder  Ulimaroa,  618.' 

2.  Neu-Giiinea  oder  Papua,  620. 

3.  Neu -Britannien,  621. 

4.  Neu  -  Georgien  rtiit  den  Charlotten  -  In- 

seln, 62a.    . 
A.  Neue  Hebriden ,  eb.  das.   ,  .  --»  *  ^ 

-  6.  Neu-Caledonien,  623.    '  ^^""8«"^''^ 
7.  Fidschi- oder  Blighs- Inseln,  624. 

B.  Kupferfarbige    Weifse    mit^langem 

Haar>  625.  ' 

a )  Westliche ,  eb.  da».  -  i\  j.  A 

1)  Pelew- Inseln,  625.  >i 

2)  Marianen,  oder  Diebsinseln ,  626. 
S)  Die  Carolhien,  627. 

b)  Östliche,  628»  ■., 

;     !     1)  Die  Freundscbafdichen  und  Schiffer  »In- 

-II  ,        sein,  636.  jx,j, 

lü  ^    2)    Die    Societäts  •    oder    Gesellschafts  -  In« 
tLi'yu--         sein,  637.  .:..  ^.  ,...,,. 

,    ,    3)  Die  Marquesas  -  Inaein ,  638. 
'js      4)  Die  flachen  oder  niedrigen  Inseln,  639. 
"" .      ö)  Ne!ü- Seeland,  eb.  das, 
f  ■       6)  Die  Oster- Insel,  oder  Waihu,  64.0. 
7)  Die  Sandwichs -Inseln,  eb.  das* 
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Fragmente 

über  di9 

[Bildung  und  Ausbildung  der  Sprach«. 

■  ■ — '  ,  '* 

Multa  fiunt  tadtm  *«(/  ali^tt. 


Einleit  u7ig, 

enn  wir  di^  Sprache  im  Besitze  des  aiifge- 
därten  Europäers  unserer  Tage  betrachten, 
/enn  wir  die  unendliche  Menge  Vorstellungen 
liier  Art  erwägen,  welche  mit  Tönen  nicht  die 
veringste  Verbindung  zu  haben  scheinen,  und 
loch  durch  Hülfe  weniger  Töne  nicht  allein  ge- 
)ildet,  sondern  auch  festgehalten,  und  mit  al- 
len ihren  Modificationen  auch  in  andern  erweckt 
Iverden  können;  so  kann  man  leicht  in  Versu- 
bhung  gerathen,  in  dieser  Erscheinung  eben  so 
(ehr  etwas  Übernatürliches  zu  ahnden,  als  der 
[urone  ein  KriegsschifT  von  hundert  Kanonen, 
welches  mit  mehr  als  tausend  Menschen  und 
finer  Last  von  fünf  Millionen  Pfund  auf  dem  un- 
|rmersiichen  Ocean  mitten  in  der  Wuth  zweyer 
|mpörter  Elemente  eben  so  sicher  dahin  fähret, 
lls  in  dem  festesten  Schlosse,  für  nichts  gerin- 
W«  al»  für  da«^  V^»rk  einei  GQttt»halt«n  wird. 


?! 
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Allein,  wenn  wir  das  Wunder  der. heutigen 
Schifffahrt  rückwärts  durch  allet  fStufen  -seiner 
JFortbildung  bis  zu  dem  armseligen. Flosse  oder 
hohlen  Baumstämme  verfolgen  ^  in  ^welchem  sich 
der  erste  Wilde  zitternd  dem  nassen  Elemente 
anvertrauete :  so  wird  sich  das  Wunder  immer 
mehr  verlieren ,  je  mehr  wir  yorwarts  schreiten; 
der  Gott  wird  verschwinden ,  und  es  wird  am 
Ende  nichts  als  der  rohe  Naturmensch  übrig 
bleiben.  Eben  so  die  Sprache.  Es  kommt  nur 
auf  ein  wenig  Aufmerksamkeit  an,  sie  rückwärts 
durch  alle  Zeiträume  ihrer  Ausbildung  bis  zu  ih< 
ren  ersten  rohen  Anfängen  zu  belauschen, 

Diese  ersten  rphen  Anfänge  gehören  frey- 
lich eben  so  sehr  in  die  Kindheit  des  menschli- 
chen Geschlechts,  als  das  einfache  Flofs  und  der 
hohle  Baumstamm.  Mit  dieser  Kindheit  verhält 
es  sich  eben  so  als  mit  der  Kindheit  des  einzelnen 
Menschen.  Beyde  gehen  von  dunkelen  Begrif- 
fen aus  und  schreiten  nur  stufenweise  zu  klärern 
fort;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  Kind 
an  der  Hand  erwachsener  Menschen  es  in  wenig 
Jahren  weiter  bringt,  als  das  blpfse  sich  selbst 
überlassene  Kind  der  Natur  vielleljht  in  eben  so 
vielen  Jahrhunderten.  Zwar  -sind  die  Annagen 
unserer  Kindheit,  sowie  all^s,  was  jensei^t  un- 
serer klaren  Begriffe  liegt,  für  uns  verloren;  die 
ersten  Keime,  welche  wir  trieben,  sindaUfim 
mer  verwelkt,  und  wir  freuen,  tms  jetzt  nur  der 
fruchte,  welche  sie  vorbereitet,  und  in  der 
FolfTe  getragen  haben.  Aber  wenn  das  SpielJ 
zeug  unserer  frühern  Jahre  noch  vor  Aiig< 
liegt,  so  ge'  ngt  es  uns  doch  oft,  manche  dcrl 
dunkeln  Vorstellungen  wieder  zurück  zu  rufeiiJ 
welche  damahls  unsere  Glückseligkeit  ausmach- 
ten.    Eben  fiP  verhjilt  es  sieh  mit  der  Kindhcitl 

'^        "  dcl 
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dfis  menschlichen  Geschlechts.  Sie  fällt  Jn  den 
Zeitraum  dunkeier  Vorstellungen ,  von  welche^ 
kein  Erinnern  mehr  Statt  findet.  Aber  zuni 
Glück  ist  noch  manches  Spielzeug  dieses  Zeit^ 
raumes  übrig.  Es  ist  noch  die  ganze  Stufenlet- 
ter von  dem  ersten  Flosse  bis  zu  dem  heutigen 
Schiffe  von  hundert  Kanonen  vorhanden.  Auch 
haben  wir  in  der  unzähligen  Menge  noch  leben- 
der Sprachen  und  Mundarten  die  ganze  Gcr 
schlechtsreihe  der  Sprachbildung  von  dem  er- 
sten rohen  Versuche  des  vmgebildeten  Menschen 
an  vor  uns,  und  können  auf  dieser  Leiter  von 
der  ausgebildeten  Sprache  eines  Piato  und  Vol- 
taire bis  zu  dem  ersten  arriculirten  Geschrey 
des  erstgebornen  Sohnes  der  Natur  hinauf  stei- 
gen. Es  kommt  nur  darauf  an,  sie  in  der  uner- 
mefslichen  Natur  aufzusuchen,  sie  mit  Verstände 
zusammen  zu  lesen,  sie  in  ihre  Reihen  zu  ordnen, 
und  sie  an  der  Hand  der  Erfahrung  und  Analogie 
zu  benutzen.  Wie  viele  lockere  Träume  und 
leere  Luftschlösser  hätte  man  sich  und  andern 
ersparen  können,  wenn  man  diesen  Weg  früher 
betreten  hätte. 

•        •        -  ■•1-'>».V     •'!.    .., 

L   Bildung  der  Sprache.    Sprache  und  f 
Vernunft  bilden  sich  gegenseitig  aus.     \ 

Der  erste  Sohn  der  Natur  brachte  so  wie 

noch  jetzt  jeder  einzelne  Mensch  nichts  als  die 

blofse  Fähigkeit  zu  alle  dem,    was  er  werden 

konnte   und  werden  sollte,   mit  auf  die  Welt. 

(S.    5.)     Das  ist  ein  Satz,  der  sich  bey  ein  vve- 

ig  Nachdenken  von  selbst  als  ein   Grundsatz, 

arstellet,  und  keines  weitern  Beweises  bedarf. 

,1s  Thier  hatte  er  nicht  allein  das  Vermögen  der 

ivillkührlichen  Bewegung,  und  auch  ohne  klare 

Mithrid.  1.  ^  C  , 
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Begriffe  nach  dem  blofsen  dunkeln  Triebe  der 
Natur  für  die  ihm  so  liebreich  zubereitete  Nah- 
rung  zu  sorgen,  (S.  6.)  sondern  auch  seine  in- 
nern  Empfindungen   andern   seiner  Art  durcli 
Töne  hörbar  zu  machen.     Der  Seh  merz  stöhnt 
und  winselt  aus  ihm,   wie  aus  dem  leidenden 
Hunde;  nur  jedes  auf  seine  Art.     Aber  er  würde 
ewig  Thier  bleiben,  wenn  das  die  Grenze  sei- 
ner Fähigkeiten  wäre.     Noch  mehr  als  Thier, 
ward  ihm  auch  das  Vermögen,   die  Eindrücke 
t!er  KörperwelV  aufser  ihm  mit  Bewufstseyn  auf- 
zufassen, sich  Merkmale  davon  zu  sammeln^  sie 
eben  so  wieder  zu  geben,  als  er  sie  empfangen 
hatte,  und  dadurch  die  ganze  Fülle  seiner  künf- 
tigen Erkenntnifs  vorzubereiten.     Die  Körper- 
welt strömet  durch  fünf  Pforten  in  seine  Seele 
ein;  aber  nur  zwey  darunter  sind  geschickt,  sie 
fest  zu  halten,  das  Mannichfaltige  daran  zu  un-i 
terscheiden,  und  es  wieder  zu  geben,  das  Ge- 
sicht und  das  Gehör.     Jenes  nur  mangelhaft  und 
unvollkommen;  denn  es  fafst  zwar  Umrifs,  Farbe!  in  Hand 
und  Bewegung  auf,   aber  diese  bleiben  inuneil  Beyde  k 
was  sie  sind,  Umrifs,  Farbe  und  Bewegung,  und§  und  sehr 
führen  in  der  Folge  zu  nichts.     Auch  ist  sei 
Hülfs- Organ,  die  Hand,  ein  wenig  Ungeschick 
und  wenn  sie  auch  die  Hand  eines  Rubens  un 
Raphael  ist,  so  m.ufs  sie  doch  auf  die  Bewegun 
auf  immer  Verzicht  leisten.     Das  Feld  seine 
Kenntnisse  würde  sehr  eingeschränkt  und  a: 
bleiben,  die  Welt  würde  eine  Welt  voll  Taub J  dessen  F< 
stummer  seyn,  welche  ev^g  deuten  und  mahlen!  das  Flofs 
und  sich  nie  über  die  Grenzen  der  rohen  SinnJ  dem  reifs 
lichkeit  erheben  würden,  wenn  ihm  kein  andel  sehen,  w 
rer  Sinn  als  dieser  zu  Th eil  geworden  wäre.  Zunlnen  wird 
Glück  ward   ihm  -  ein  anderer,    welcher  mehil  durch  un 
und  schneller  auffafst,  tiefer  auf  das  Gedächtnifl «eisende 
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wirkt,  und  cur  Wiedergabe  <^in  weit  geschmei- 
digeres und  voUkotnmneresHülfs- Organ  hat. 
Das  ist  das  Gehör  und  dessen  Hüits* Organ,  die 
Sprache.  Fafst  jenes  gleich  dem  Anscheine  nach 
nur  den  Ton  der  ihn  umgebenden  Natur  auf, 
und  giebt  diefe  dem  ersten  Blicke  nach  nichts 
als  den  Ton  wieder,  so  liegt  doch  eben  darin 
der  Same  einer  künftigen  unermeftilichen  Ernte 
von  Begriffen  und  Kenntnissen,  auf  welche  die 
Eindrücke  vermittelst  des  Gesichts  auf  immer 
Verzicht  leisten  müssen.  So  lange  der  Mensch 
diese  Fähigkeit  nicht  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausgebildet  hat,  ist  Horazens  Ausfpruch 
nicht  zu  han: 

Quum  prorepsenint  primis  animalia  terris,  ^ 
IVlutum  ac  turpe  pecus  .  .  . 
Donec  verba,  quibus  yoces  sensusque  notarent, 
Noiainaque  iiivenere. 


,ii'*  Denn  Sprache  und  Vernunft  geheu  Ijand 
in  Hand,  und  klären  sich  wechselsweise  auf. 
Beyde  knüpfen  sich  an  dunkele  Eindrücke  an, 
und  schreiten  nur  stufenweise  zu  klärern  Begrif- 
fen fort.  Dem  erstgebornen  Sohne  der  Zeit 
strömt  die  ganze  Natur  entgegen;  er  sieht ,  .fühlt 
und  höret  alles  nur  verworren.  Die  Eindrücke 
würden  vorüber  rauschen,  und  wie  ein  Bild  im 
Wasser  verschwinden,  gäbe  es  kein  Mittel,  sie 
fest  zu  halten.  Dieses  Mittel  ist  der  Ton  und 
dessen  Festhaltung  durch  die  Stimme.  Hier  ist 
das  Flofs,  auf  welchem  sich  der  W^ilde  zitternd 
dem  reiisenden  Bache  anvertrauet;  wir  wollen 
sehen,  wie  daraus  das  Schiff  von  hundert  Kano- 
nen wird,  Gewifs  nicht  auf  Ein  Mahl,  sondern 
durch  unmerkliche  Stufen  einer  immer  höher 
neigenden  Verbesserung. '  .  ,..    ,  j,^^\    ,,,•  ,  f 
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Blolser  Vocal-Laut. 
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i  Unser  Sprach  -  Organ  hat  ein  doppeltes  Mit- 
tel, Töne  nachzuahmen,  die  blofse. Öffnung  des 
Mundes  mit  oder  ohne  Hauch,  und  den  Druck 
der  Zunge  an  irgend  einen  Theil  des  Mundes. 
Die  erste  gibt  den  Vocal  mit  allen  seinen  Ab- 
stufungen, der  zweyte  die  Consonanten  mit  ih- 
ren unzähligen  Abänderungen.  Der  erste  ist  der 
leichteste,  denn  es  gibt  kein  Volk  in  der  Welt, 
welches  nicht  jeden  Vocal-Laut  sehr  vernehm- 
lich darstellen  könnte.  Der  erste  Sprachversuch 
bestand  also  wahrscheinlich  in  blofsen  Vocal- 
Lauten,  weil  das  noch  ungeübte  Gehör  nur  diese 
zu  empfinden  glaubte,  und  das  nocli  ungelenke 
Sprach -Organ  nur  noch  diesen  nachzubilden 
wagte.  Zwar  haben  wir  jetzt  keine  Sprache 
mehr,  welche  aus  lauter  Vocalen  bestände,  wohl 
aber  vieJId^  alte  Sprachen,  welche  noch  häufige 
Beweise  dieser  ihrer  Kindheit  aufbehalten  ha- 
ben. Man  sehe  die  Zend- Sprache,  die  Spra- 
chen der  östlichen  Siidsee- Inseln,  der  Basken, 
Huronen,  Algonquinen,  Galibi,  Karaiben,  Es- 
quimaux,  u.  s.  f.  Auch  bekanntere  Sprachen 
haben  noch  eine  Menge  Überbleibsel  dieses  er- 
sten Sprachversuches.  Beyspiele  sind  der  Grie- 
clien  Kft),  ich  blase,  Iw,  ich  bin,  igt,  er  ist, 
ioiot),  ich  lasse  zu,  «Iw,  ich  höre,  »jw-off,  derl 
Morgen,  o«,  der  Sperberbaum,  cioj,  ich  trage, 
w-a,  das  Schaf,  cisij  allezeit,  «<a,  Erde,  «i-wv^J 
Dauer;  die  Taitischen  jE-a,  Wurzel,  (o  und  e\ 
\'oran  sind  der  Artikel,)  Ao^  der  Tag,  E-iow,  die 
Nase,  f/oc,  Freund,  ß/,  essen,  o-a/,  der  Stein, 
€0^  schreyen,*-  e-ao^  Wolken,  u.  s.  f.  Da  die| 
Öffnung  des  Mundes  unzähliger  Abstufungen  fä- 
hig  ist,  welche  erst  eine  lange  fortgesetzte  Aus- 


mung  ist 
der  Voca 
nicht   ab 
nachbild« 
der  Cons 
irgend  eii 
Sprachbi] 
lieh  sehr 
sehr  balc 
welche  ih 
heit  seine 
vergeblic] 
ben.     De 
nachzubi 
sich  der  v 
der  erster 
Ikeit  erhal 
[Tage  verc 
buchstabc 
|leicht  6ch< 
ersten  lerr 
"fld  schwi 
Ifaltigsten. 


VlI    ' 


bildung  auf  gewisse  bestimmte  Töne  zurückge- 
fiihret  hat,  somufste  die  erste  Anwendung  der- 
selben nothwendig  sehr  schwankend  und  unbe- 
stimmt seyn,  weiches  sich  in  manchen  Sprachen 
noch  bis  jetzt  erhalten  hat,  daher  die  Schrift 
viele  solcher  Vocal- Laute,  so  einfach  sie  immer 
in  dem  Munde  des  Sprechenden  sind,  nicht  an- 
ders als  durch  zwey  und  mehr  Vocale  nachbiU 
d^n  kann.    Man  öehe  das  Sinesische. 


Fortschritt  zu  Consonanten, 

So  leicht  aber  auch  diese  Art  der  Nachah- 
mung ist,  so  unvollkommen  ist  sie  auch,  weil 
der  Vocal  eigentlich  nur  die  Höhe  und  Tiefe, 
nicht  aber  die  eigenthümliche  Art  des  Tonea>. 
I  nachbildet  und  nachbilden  kann.  Das  kann  nur 
der  Consonaut  oder  der  Druck  der  Zunge  an 
irgend  einen  Theil  des  Mundes.  Das  muföte  der 
Sprachbildner  an  der  Hand  der  Natur  vermuth- 
lich  sehr  bald  empfinden;  daher  wird  er  auch 
sehr  bald  Versuche  dieser  Art  gewagt  haben, 
welche  ihm  aber  bey  der  anfänglichen  Ungeübt- 
heit  seiner  Gehör-  und  Sprach -Oi'gane  manche 
vergebliche  Anstrengung  müssen  gekostet  ha- 
ben. Denn  diese  Drucke  rein  und  bestimmt 
nachzubilden,  ist  dem  Ungeübten  schwerer,  als 
sich  der  vorstellet,  dessen  Sprachwerkzeuge  von 
der  ersten  Kindheit  an  eine  bestimmte  Biegsam- 
keit erhalten  haben.  La  Hontan  brachte  viele 
Tage  vergebens  zu,  einen  Huronen  die  Lippen- 
buchstaben b,p,  m,  zu  lehren,  die  uns  so 
leicht  scheinen,  und  welche  imsere  Kinder  am 
ersten  lernen.  Daher  zeigt  sich  auch  das  eigene 
nnd  schwankende  der  Organe  hier  am  mannig- 
faltigsten, und  stärksten.     Kaum   gibt   es   Eine 
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Sprache,  welche  hü»  die  bekanntesten  Conso- 

naiiten ,  und  diese  auf  einerley  Art  hätte.     Viele 

Völker  können  kein  b  und  d  sprechen ;  die  Ta- 

hiter  haben  keine  Sibilanten,  welche  in  andern 

Sprachen  im  gröfsten  Überflusse  herrschet!,  und 

wie  viele  Völker  und  selbst  einzelne  Menschen 

gibt  es  nicht ,  welche  kein  r  und  1  unterscheiden 

können?.  "'''^' 

";^.  Der  Grund  Hegt  wohl  in  dem  Gehör,  und 

bey  ganzen  Völkern  in  dem  Gehöre  ihrer  ersten 

Sprachbildner,  dessen  natürliche  Mängel  oder 

zufäitig   unterlassene  Ausbildung  sich   auf  die 

Nachkommen  fortpflanzet,  und  alsdann  zu  einer 

Arv    unüberv'indlicher   Nothwendigkeit    wird. 

Wenn  der  Sines§  Christus  nicht  anders  als  A7-//- 

su-tu,    und  der  Tahiter  Cook  nicht  anders  als 

Tum  aussprechen  kann,  so  rühret  qs  daher,  weil 

er  jene  Schälle  nicht  anders  empfindet,  und  von 

seinen  AhnheiTen  nicht  anders  zu  empfinden  ge. 

leliret  ist.     Ein  wichtiges  Beyspiel  zu  der  Lehre 

von  der  TrügUchkeit  und  Unsicherheit  unserer 
Sinne'"  '■   ''•"■!<-^''*^  j..iä(iü.ife)n  -Tri'/in  a^ovi  i^^ci^h 

>  Deren  verschiedene  Anwendung. 

Hat  man  der  Natur  einmahl  das  Geheimnifs 
abgclernet,  das  Eigenthümliche  jedes  Naturtones 
durch  den  Druck  der  Zunge  nachzubilden,  so 
gibt  es  so  viele  Fälle,  als  sich  dieser  Druck  mit 
der  Öffnung  des  Mundes  verbinden  läfst.  Dafs  siei 
nicht  alle  den  Naturton  gleich  rein  und  bestimmt! 
nachbilden,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  beyl 
der  ersten  Ungeübtheit  der  Organe  nimmt  manl 
es  nj eilt  so  genau,  sondern  ist  mit  einer  unge- 
fähren und  oft  sehr  schwachen  Ähnlichkeit  zu- 
frieden« 
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Die  «iisje^unFl  einfuchste  Art  war  wohl,  den 
Drude  der  Z^unge  vor  der  Öffnung  des  Mundes 
hergehen  zu  lassen,,  .ßa,  Lo.  Diese  einfachste 
Art  herrscht  in  der  ganzen  Sinesischen  Sprache, 
deren  ßämmtliche  Wörter  aus  einem  einzigen 
Consonanten  mit  einem  folgenden  Vocale  be- 
stehen^ da^c  sie  mir  auch  die.  einfachste  in  der 
Welt  und  der  nächste  Abkömmling  der  ersten 
Ursprache  zu  seyn  scheinet.  Auch  in  der  Spra- 
che der  östlichen  Südsee  -  Inseln  findet  sich  die- 
ser Bau  der  Wörter,  indem  die  meisten  aus 
einem  Consonanten  vor  einem  Vocale  beste- 
hen. Andere  Sprachbildner,  vielleicht  eben  so 
früh,  selilossen  den  Vocal-Laut  mit  einem  Con- 
sonanten, -(4<6,  Ot;  dergleichen  Wörter  man  in 
den  übrigen  .einsylbigen  Sprachen,  und  selbst 
in  den  mchrsylbigen  in  Menge  antrifft. 

Aber  schon  mehr  Fortschritte  in  der  Ent- 
wickejung  der  Fähigkeiten  und  in  der  Übung  der 
Organe  mufste  es  erfordern,  wenn  man  einse- 
hen wollte,  dafs  dieser  einfache  Druck  den  Na- 
tnrlaut  noch  nicht  bestimmt  nachahmte,  daher 
man  hier  bald  durch  einen  doppelten  Druck  so- 
wohl vorn  als  hinten,  bald  durch  Verbindung 
zweyer  Drucke  nacnzuhelfen  suchte,  ägc/,  bild^ 
froh,  Hier  ist  die  Mannigfaltigkeit  sehr,  grofs, 
und  bey  nahe  unerschöpflich ,  daher  auch  alle 
Sprachen  Beyspiele  in  Menge  davon  äufzuwei- 
isen  haben.  Ja  da  man  einmahl  den  Nutzen  des 
Druckes  der  Zunge  eingesehen  hatte,  so  konn- 
ten manche  Sprachbildner  dessen  nicht  genug 
hekoqimen,  und  wandten  denselben  oft  ohne 
Noth  und  Nutzen  an.  Daher  rührt  es,  dafs 
manche  Sprachen  sich  so  sehr  mit  Consonanten 
überladen  haben,  dagegen  andere  Sprachschöp- 
ier  besonders  von  weichem  Orgauen  und  unter 


eiüem  mildera.pimnjtl^mtt  wenig  oder  schwa« 
chen  Drucken  zufrieden  waren.  Das  Veihältnirs 
der  Consonanten ;  gegen  die  Vocalen  mag  nun 
seyrj,  welches  er  will,  so  ist  das  auf  diesem 
Wege  erhaltene  Produkt  eine  Sammlung  von 
Wiirzellanien^  deren  .Anzahl  dem  Kreise  des  näch- 
sten Bedürfnisses,  ihr  Verhältnifs  gegen  den  Na- 
turlaut  aber,  der  natürlichen  Fähigkeit,  Beson- 
nenheit und  Anstrengung  jedes  kleinen  Häuf- 
chens, welches  sich  Sprache  bildete,  ange- 
messen ist.  .  '     .   - 

Einsylbigkeit  der  Wurzellaute. 

Jeder  dieser  Wurzellaute,  womit  der  Sprach- 
bildiier  den  von  aufsen  empfangenen  Eindruck 
wieder  darstellet,  ist  allemahl  einsylbig.  Die 
Ursache  liegt  wohl  in  der  eingeschränkten  Fä- 
higkeit des  Menschen.  Der  Naturton  rauscht 
schnell  vorüber.  Das  noch  ungeübte  Organ 
kann  nur  den  hervorstechendsten  Theil  dessel- 
ben fest  halten  und  wiedergeben,  und  dieser  ist 
allemahl  einsylbig.  Scheinen  manche  solcher 
nachahmenden  Wörter  zweysylbig  zu  seyn,  z.  B. 
schmcltern^  so  sind  das  schon  keine  einfachen  Wur- 
zellaute mehr,  sondern  zusammengesetzte  Aus- 
drücke, wo  der  zweyte  Theil  eine  allgemeinere 
gitternde  Eigenschaft  bezeichnet,  daher  er  sich 
auch  an  mehrern  ähnlichen  Wörtern  befindet. 
Diese  Einsylbigkeit  wird  auch  durch  die  Erfah- 
rung bestätiget,  nicht  allein  der  vielen  noch  vor- 
handenen einsylbigen  Sprachen,  welclien  wohl 
niemand  das  Recht  ihrer  Erstgeburt  streitig  ma*« 
chen  wird,  sondern  auch  aller  mehrsylbigen,  de- 
ren Wörter  sich  insgesammt  auf  eine  einfache 
Wurzelsvlbe  auflösen  lassen,  undaufjielösetwer- 
den  müssen,  wenn  man  denV  ?g  deriNatur  nicht 
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verfehlen  will.  Mag  es  5öcTi  seyn,  dafs  die  Se- 
mitischen Sprachlehrer  aus  blinder  Anhänglich- 
keit an  kopfleere  und  unphilosophische  Rabl^inen 
des  zehnten  Jahrhunderts  immer  noch  den  zwey- 
sylbigen  Wurzeln  huldigen,  imd  tiafs  die  Hern- 
sterhuisische  Griechische  Schule  (die  altern 
Schulen  liefsen  sich  nichts  von  Wurzelwörtern 
träumen,)  aus  Gefälligkeit  gleichfalls  davon  aus- 
gehet, so  ist  das  nicht  das  erste  Mahl,  dafs  der 
menschliche  Verstand  den  ebenen  Pfad  der  Na- 
tur verläfst,  und  sich  dafür  ungebahnte  Schleif- 
wege  sucht. 

|.   Erste  Sprache,  Nachbildung  des 
Gehörten. 

Ich  habe  bisher  voraus  gesetzt,  dafs  die  er- 
sten Versuche  der  vernehmlichen  Sprache  in  der 
Nachbildung  des  Gehörten  bestehen,  und  glaube 
nicht  blofs  behaupten,  sondern  auch  beweisen 
zu  können,  dafs  für  Menschen  in  dem  noch  ganz 
ungebildeten  Zustande  ihrer  Fähigkeiten,  wie 
man  ßich  die  ersten  Spracherfinder  denken  mufs, 
kein  anderer  Bestimmungsgrund  möglich  ist, 
dafs  dieser  aber  auch  dem  rohen  Sohne  der  Na- 
tur so  nahe  liegt,  dafs  jedes  noch  sprachlose 
Häufchen  Menschen,  welches  man  sich  unter 
zehn  verschiedenen  Himmeln  denken  könnte, 
auf  diesem  Wege  Sprache  erfinden  wird  und  er-" 
l finden  mufs.  Die  Sprache  ist  jetzt  noch  hörba- 
rer Ausdruck  des  Empfundenen.  Die  Absicht 
ist,  theik  ein  Merkmahl  von  dem  Empfimdeneh 
abzusondern,  um  dasselbe  fest  zu  halten,  und 
sich  klar  zu  machen,  ^theils  eben  denselben  Ein- 
druck, und  eben  so,  v/ie  man  ihrt  selbst  empfun- 
den hat,  auch  in  andern  hervorzubringen.     Der 
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dadurch  entstehende  Ausdruck  setzt  doch  wohl 
einen  vorher  gegangenen  ihm  gemäfsen  Ein- 
druck voraus,  weil  nichts  hörbar  dargestellet 
werden  kanny  was  nicht  vorher  eben  so  ist  em- 
pfunden worden.  Wäre  das  nicht,  so  würde  es 
nicht- so  schwer,  ja  gewisser  Mafeen  unmöglich 
seyn ,  gebohrne  Taubstumme  zur  vernehnilir 
chen  Sprache  zu  bringen.  Durch  das  Gehör 
hingegen  fordert  die  ganze  Natur  zur  Sprachbil- 
dung auf  Die  Schlange  zischt,  die  Biene  summt, 
derWöst  säuselt,  der  Donner  rollt,  der  Sturm 
brauset,  der  Wind  aus  Klüften  heult.  Der  noch 
nnerfahrne  Sohn  der  Natur  staunt,  horcht,  über- 
legt, und  ohne,  dafs  er  es  deutlich  will,  zischt, 
summt,  säuselt,  rollt,  brauset  und  heult  er 
nach,  bekommt  dadurch  schon  einen  klaren  Be- 
grift  von  der  Naturerscheinung,  welchen  sein 
Gedachtnifs  fest  hält,  und  welcher  ihn  in  den 
Stand  setzt,  sie  nicht  allein  in  andern  künftigen 
Fällen  von  andern  zu  unterscheiden,  sondern  sie 
auch  den  Gefährten  seines  angehenden  Lebens 
klar  und  bemerkbar  zu  machen.  So  erweitert 
jeder  neue  Eindruck  und  dessen  Nachbildung 
seine  klaren  Vorstellungen;  jeder  ist  ihm  ein 
Schritt  mehr  zur  erwachenden  Vernunft,  und | 
der  erste  Keim  allgemeiner  Begriffe,  des  Grun- 
des seiner  ganzen  vernünftigen  Erkenntnifs.  Sol 
oft  eine  Biene  vor  ihm  vorüber  summt,  wird  er 
sie  nicht  allein  von  allen  andern  Dingen  unter- 
scheiden, sondern  in  ihr  auch  ein  Geschlecht 
von  Wesen  eigener  Art  erkennen  lernen.  Alle 
Sprachen  weisen  uns  noch  auf  diese  ihre  ersten 
rohen  Anfänge  ziirück,  und  zwar  alte  und 
inigebildete  Sprachen  mehr  als  andere,  z.  B. 
die  Hebräische,  die  Mantschuische,  die  Deut- 
•che  u.  8.  f. 
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Einwurf  dagegen. 


Man  hat  gegen  diesen  Ursprung  der  Spra«» 
che  mehr  als  Ein  Mahl  den  Einwurf  gemacht,, 
theils  dafs  diese  Nachahmung  des  Hörbaren  axi 
so  wenig  Wörtern  in  den  Sprachen  mehr  merk- 
bar sey;  theils  dafs  da,  wo  sie  sich  finden  müfste, 
z.  B.  wenn  einerley  bestimmter  Naturlaut  ausge- 
druckt werden  soll,  dessen  Bezeichnung  in  jeder 
Sprache  anders  ist,  da  sie  sich*  doch  in  jeder 
Sprache  gleich  seyn  müfste;  theils  endlich,  daft 
unzählige  Begrifie  Nahmen  haben ,  bey  welchen 
auch  nicht  die  leiseste  Ähnlichkeit  mit  einem 
Tone  Statt  findet,  wenigstens  nicht  mit  einem 
Tone,  der  nur  die  geringste  Ähnlichkeit  mit 
dem  Begriffe  hätte.  Die  Sache  ist  nicht  zu  laug- 
nen,  läfst  sich  aber  leicht  erklären.  Der  letzte 
Einwurf  wird  sich  in  der  Folge  von  selbst  beant* 
Worten;  ich  bemerke  in  Ansehung  der  beyden 
ersten  nur  folgendes. 

1.  In  denjenigen  Fällen,  wo  der  Naturlaut 
sehr  bestimmt  und  sich  immer  gleich  ist,  ist  e« 
auch  dessen  Bezeichnung.  Z.  B.  der  Nähme  des 
Kuckuks,  Lat.  Cucullus,  Griech.  Köxxu^,  Irland. 
Cuach,  Baskisch  Cwrwa,  S\?iV.  Kukulka^  Kukuschka^ 
Kukacka^  Kukäwa^  Ungar.  Kukuk^  Hebr.  Cacatha^ 
Syr.  Coco,  Arab.  Cuchem^  Pers.  Kuku^  Koriäk. 
Kaikuk^  Kamtschad.  Koakutsclnth^  Kuril.  Kakkok^ 
Tatar.  Kauk^  u.  s.  f.  2.  Aber  das  ist  denn  doch 
nur  selten  der  Fall.  Gemeiniglich  ist  der  Natur- 
laut schon  an  sich  sehr  verschieden,  und  da 
wählt  ein  Völkchen  diese,  ein  anderes  eine  an- 
dere Art  der  Abänderung.  Ein  auffallendes  Bey» 
spiel  geben  die  Nahmen  des  Donners.  So  be- 
istimmt diese  Naturerscheinung  ist,  so  sehr  ver»- 
bchieden  kündigt  sie  sich  doch  dem  Ohre  an« 


XlV 


tmd  so  verschieden  sind  auch  ihre  Nahmen,  ob 
sie  gleich  aÜe  verrathen,  dafs  sie  unmittelbar 
nach  der  Natur  gebildet  sind.  Ich  habe  in  mei- 
ner ältesten  Geschichte  der  Deutschen  S.  353 
dessen  Nahmen  aus  den  Europäischen  Sprachen 
zum  Beweise  angeführet.  3.  Sehr  oft  ist  der 
Naturlaut  selbst  schwankend  und  unbestimmt, 
und  da  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  dessen  Nach- 
bildung  eben  so  gerathen,  und  sich  in  meh- 
rem  Sprachen,  deren  jede  ihren  eigenen  Weg 
gehet,  noch  unähnlicher  werden  mufs.  4.  Das 
mufs  noch  mehr  der  Fall  seyn,  wenn  man  erwä- 
get, dafs  ungeübte  Organe,  wie  die  der  ersten 
Sprachbildner  nothwendig  seyn  müssen,  den 
Ton  nur  unvollkommen  auffassen  und  wieder-*' 
geben  können.  Man  bemerke  nur  Kinder,  wenn 
sie  anfangen  zu  sprechen,  und  einen  gehörten 
Ton  nachbilden  wollen,  wie  unähnlich  sich  hier 
oft  Bild  und  Nachbild  sind.  Und  hier-  ist  ein 
Kind  nicht  besser  als  das  andere.  Lernt  man 
gleich  bey  mehr  Cultur  die  UnvoUkomrnenheit 
mai^ches  gebildeten  Wortes'einsehen,  so  ist  es 
doch  einmahl, gangbar  und  allgemein  verständ- 
lich, und  wird  daher  beybehalten.  5.  Fanden 
sich  in  den  Organen  Fehler,  entweder  der  er- 
sten Anlage,  oder  aus  Gewohnheit,  so  ist  die 
Abweichung  noch  gröfser,  so  dafs  sie  oft  alle 
Ähnlichkeit  auslöscht..  Die  Sinesen,  Grönlän- 
der und  Mexicaner  lassen  statt  des  r  allemahl  ein 
/  hören,  daher  heifst  der  Donner  Sinesisch  Z<?/, 
örönländ.  Kallak^  und  Mexicanisch  Tlatlatnitzel, 
Man  gebe  diesen  Wörtern  das  r  wieder,  so  wer- 
den sie  dem  Naturlaute  schon  ähnlicher.  Man- 
che Völker,  z.  B.  die  Grönländer  und  Sinesen 
können  keinen  Consonanten  aussprechen ,  ohne 
iljn  ^u£.  einen  Vocal  zu  stützen;  ^ladurch  wird 
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der  Naturlaut  sehr  oft  geschwäcKt  uhd  unkennt- 
lich. 6.  Durch  die  mehrmalige  Übertragung 
der  Begriffe  wird  ein  Wort  immer  weiter  von 
seiner  ersten  Quelle  entfernt,  bis  sich  endlich 
selbige  ganz  verliert.     Doch  davon  hernach. 

Verschiedene  Bedeutung  gleichlautender  Wörter, 

Einer  der  vornehmsten  Mängel  dieser  BiU 
dungsart  ist,  dafs  wenn  sich  mehrere  Naturer- 
scheinungen mit  einerley  Laut  ankündigen  ^  sel- 
bige auch  mit  einerley  Nahmen  beleget  werden 
müssen,  wodurch  denn  der  erste  Grund  zur  Viel- 
deutigkeit der  Wörter  gelegt  wird.  Schäumen 
bedeutet  wie  bekannt  ist,  einen  Schaum  von  sich 
geben.  Aber  ehedem  bedeutete  es  auch  laufen, 
sich  schnell  bewegen,  daher  ein  Meetschäumer, 
Seeräuber,  und  das  Nieder- Sächsische  Iriten- 
sivum  schummeln.  Kurzsichtige  Sprachforscher 
pflegen  dergleichen  W^örter  gexn  von  einander 
abzuleiten,  da  sie  doch  nur  neben  einander  be- 
stehen. Man  sehe  von  Deutschen  Wörtern  mein 
Wörterbuch  v.  Bär,  Katze,  Scheren  und  hun* 
derc  andere.  "r;     ;  ;';au: 

.  .         i  ■      ,  • 

Geringe  Anzahl  der  Wurzellaute»       .]-.■ 

Diese  Sprachbildung,  als  Nachahmung  dt% 
[Gehörten,  gibt  uns  den  Schlüssel  zu  verschiede- 
nen Erscheinungen,  welche  ohne  denselben  un-r 
erklärbar  bleiben.  Eine  der  vornehmsten  ist  di« 
geringe  Anzahl  der  Wurzelwörter  in  allen  Spra- 
chen. Leibnitz  berechnete  in  seiner  Arte  combi" 
\mtoria^  wie  oft  sich  die  24  Grundtöne  der  be- 
Ikannten  Sprachen  versetzen  lassen,  und  erhielt 
leine  Zahl,  welche  die  Hälfte  einer  Ouailrilliott 
Übersteigt.     Das  war«  nun  ein  herrlicher  Fund 
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für  die  Ufietnlersliche  Misnge  von  Begriffen  aller 
Art,  wenn  die  Sprache  eine  willkühr liehe  Ver- 
'bindung  Von  Tönen  wäre  und  seyn  könnte,  wie 
mehrniais   ist  behauptet  worden.     Man   dürfte 
nur  in  diesen  Schatzkasten  greifen,  und  für  je- 
den neuen  Begriff  einen  beliebigen  Nahmen  her- 
aus hohlen.     Allein  die  Natur  ist  nicht  so  ver- 
«chwenderisch  mit  ihren  Schätzen.     Sie  hat  dem 
Menschen  ein  sehr  kleines  Pfund  anvertrauet,  da- 
mit zu  wuchern.     Sie  lehrte  ihn  nicht  gleich ,  ein 
Schiff  von  hundert  Kanonen  bauen,  sondern  sie 
wiefs  ihm  das  Flofs  und  sprach:   siehe  zu,   wie 
weit  du  es  damit  bringet,  und  sie  sprach  es  nicht 
vergebens.    Wenn  man  die  verschiedenen  Wur- 
zellaute  aller  Sprachen  zusammen  zählet,  so  fin- 
den sich  deren  nicht  mehr  als  wenige  hundert, 
welche  in  allen  Sprachen  von  dem  Ganges  bis 
zum  Lorenz- Flusse  wieder  kommen,  und  in  je 
der  hinreichen  müssen,  die  unermefsliche  Men 
ge  Begriffe,  welche  das  menschlich«  GeschlechtH  kungskrc 
unter  allen  Zonen,  und  in  allen  Grac'en  der  Cul-B  bald  ers< 
tur  nicht  allein  hat,  sondern  auch  in  allen  künf-Bzu  seine 
tigen  Weltaltern  noch  erwerben  kann ,    auszu-l  Art.    So 
drucken.    Man  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  diese» ist,  kam 
Wurzellaute   in   mehrern  Sprachen   zu  zählealdern  es 
Fulda  fand  ihrer  in  der  Deutschen   3  —  400M  Begriffe 
'Court  de   Gebelin   in   der  Französischen   noch" 
nicht  400,  Fourmont  in  der  Griechischen,  die 
ser  so  reichen  Sprache,   nur  300,   Bayer  undl 
Fourmont  in  der  Sinesischen  330  ■—  350.     Ge 
nau  läfst  sich  nun  diese  Anzahl  nicht  bestimmen,!        Es 
weil  es  bey  der  nahen  Verwandtschaft  mancher! sehen,  ai 
Laute  ungewifs  bleibt,    was  verschieden   odeÄthum  erv 
nicht  ist.     Genug,  die  Zahl  der  Wurzellaute  be-iche  nur 
trägt  in  keiner  Sprache  über  wenige  hundertÄflert  einsA 
jeder  dieser  Laute  kommt  in  jeder  Sprache  voillauscht  h: 
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neuen  Vor,  wnd  dieter  kleine  Vorrath  zusam- 
men genonämen  macht  den  Grund  des  ganzen 
gegenwärtigen  und  künftigen  Sprachreichthums 
aus.  Diese  Erscheinung  mufs  von  einem'  all- 
mächtigen Naturgesetze  abhangen,  weil  sich 
sonst  nicht  begreifen  läCst,  warnm  so  unzählige 
Völker  und  Völkchen^  welche  sich  unter  so  ver- 
schiedenen Himmeln  Sprache  gebildet  haben, 
immer  von  einerley  Laut  ausgegangen  seyh 
«ollten,  und  wenn  sie  gleich  in  Ansehung  der 
Anwendung  dieses  Lautes  von  einander  abwei- 
chen, doch-  immer  auf  einerley  Art  abweichen. 
Und  sie  erklärt  sich  von  selbst,  diese  Erschei- 
nung, so  bald  man  die  Nachbildung  des  Ge- 
hörten zum  Grunde  legt.  Die  Zahl  der  Natur-^ 
töne,  welche  der  Mensch  mit  den  ihm  zu 
Theil  gewordenen  Organen  fassen  und  wieder- 
geben kann,  ist  nur  eingeschränkt,  und  da  je- 
des Völkchen  diesen  Vorrath  in  seinem  VVir- 
kungskreiscj  sey  er  so  enge  wie  er  wolle,  sehr 
bald  erschöpft,  so  legt  es  auch  frühe  den  Grund 
zu  seinem  ganzen  künftigen  Reichthiun  dieser 
Art.  So  bald  aber  auch  dieser  Vorrath  erschöpft 
ist,  kann  es  kein  neues  Wort  mehr  bilden,  son- 
dern es  mufs  den  künftigen  Reichthum  neuer 
Begriffe  auf  andere  Art  darzustellen  suchen,    j. 


:ii 
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Sprache,  Ausdruck  des  als  hörbar '^'^* 
:*,.-:  gedachten,     :/      .;       ;    Tf; 

Es  belohnet  schon  die  Mühe,  nachzufor- 
Ischen,  auf  welchem  W^ege  er  sich  diesen  Reich- 
thum erwerben  konnte.  Bis  jetzt  ist  seine  Spra- 
che nur  noch  eine  Sammlung  von  wenig  hun- 
dert einsylbigen  Lauten,  die  er  der  Natur  abge- 
husght  hat,  die  ab«r  «einer  an^eh^ndea  l^IeiKi^ch» 
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h^tt  hinteichön,    dich  die  £i-6clieinungen   der 
fhn  umgebenden  Natur  klar  zu  denken,    und 
8ie  andern   eben   so   klar  wieder   darzuntellen. 
Aber  wie  arm  und  eingeschränkt  würde  seine 
$prai:he   und   mit   ihr   auch  seine   l'jrkenntnifk 
seyri ,    wenn   er   hier  müfste    stehen   bleiben, 
und    nicht   weiter    gehen    könnte.      Da«   Flofs 
müfste  ewig  ein  armseliges  Flofs  bleiben ,   imd 
^ürde  sich  nie  zu  dem  höh^n  Range  eines  Kah-« 
nes  erheben  können.    Docli  die  Natur,  welche 
ihm  den  Weg  zum  ersten  rohen  Sprachversuche 
gezeiget  hatte,  führte  ihn  an  ihrer  wohlthätigen 
Hand  weiter.     So  wie  der  erste  Eindruck,  wel- 
chen die  Körperwelt  auf  seine  Sinne  machte^ 
Empfindung,   noch  nicht  Begriff  war,   so  war 
auch  das,  was  sein  Spracli- Organ  wieder  gab, 
der  blofse  empfundene  Schall ,  es  war  Interjeoi 
tion,   und  noch  nicht  Wort,   krac/i^  p/atz,  äz//«, 
von  Ton,  Hand  und  Geberde  unter&tützt.     Em 
wenig  Überlegiuig  mufste  ihn  lehren,   dafs  die 
Interjection  nicht  blofs  den  Schall,  sondern  auch 
etwas  Verwandtes  bezeichnen  könnte.  Das  nach« 
8te  Venvandte,  welches  sich  ihm  darstellte,  wacj 
das  Wesen,  von  welchem  dieser  Schall  Jierkam 
welches  nunmelu'  davon  seinen  Namen  erhielt,] 
tmd  ihm  zugleich  das  erste  Substantiv  gab.     Di 
heftige  IJewegtmg  der  Luft,   welche  tT  durcl 
saus  ausgedruckt  liatte,  hiefs  ihm  nunmehr  aucJ 
Saus,     Das  nächste  Verwandte  war  das  handeli 
und  wirken,  welches  diesen  I^aut  hervor  brachte, 
und  ihm  den  Weg  zu  der  Bildung  eines  Verl) 
bahnte.  So  erstieg  er  an  der  Hand  der  Natur  ein 
Staffel  nach  der  andern  auf  der  Leiter  der  Ahn 
lichkeiten,  und  lernte  von  der  hörbaren  Welt  ei 
neu  Schritt  nach  dem  andern  in  4er  weniger  hör- 
baren  zu  thun.     Eine  sehr  wichtige  Entdeckun 
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für  ihn  war  t%^    als  er  da«  Gelieimnif?i  fand, 
i\jn  rjndruck  der  übrigen  Sinne  aul  den  Sinn  i\et 
Gehörs   zurück  zu  führen.     I)«r  Sinn  des  Ge- 
•.i'jhts  l>ot  sich  am  ersten  d:ir.     Er  hatte  bemerkt, 
dafs  ein  Körper,   wenn  er  in  eine  grofse  Tide 
fällt,  einen  gewissen  dumpfigen  Ton  gibt,  und 
nun  ward  ihm  dieser  dumpfige  Ion  der  Nähme 
der  Tiefe.     Aber  da  die  Tiefe  in  einer  andern 
Rücksicht  auch  die  Hölie  ist,   so   behielt  er  oft 
[•    welche  Bienen  Nahmen  auch  für  die  Höhe  bey.     Daher 
hversucheBso  oft  einerley  Nahmen  für  «cheinbar  entgegen 
hlibätigen ■gehetzte   Begrifie.     Gewisse   mit   einer  leichten 
•uck,  wel-BOesrh windigkeit  vor  ihm  vorbey  eilende  Körper 
atten  ihm  für  diese  Art  der  Bewegung  die  Nah- 
en ^litz^  Hellt  gegeben.     Er  l>eraerkte  diese  Ge- 
chwintiigkeit  an    gewissen  Erscheinungen    der 
örperwclt,    und   hatte   nunmehr  Nahmen  für 
eu  Blitz    und  das  l/icht  ^   bo  wie  hell  und  Idar, 
igentlich  Bezeichnungen  gewisser  höherer  Tö- 
e,  auch  2u  Nahmen  stärkerer  Arten  des  Lichts 
ienen   mufsten.     War   der   Weg   einmahl  ge- 
Das  nucU-Äahnt,  so  war  es  leicht,   auf  demselben  weiter 
teilte,  warfci  gehen,  wmX  bey  dem  nacligelDÜdeten  Natur- 
11  herkamÄaute  nicht  mehr  diesen  NaVurlaut,  sondern  et-  ^ 
en  erhielt,Ävas  ähnliches  zu  denken,   imd  so   von   einem 
(Tab.     DieBlhnlichen  zu   dem  andern  fortzuschreiten,    bi» 
t;r  durclAm  Ende  alle  Ähnlichkeit  mit  dem  ersten  Natur- 
mehr  auiliBaute  verschwand;  zumahl  wenn  m.an  bey  jedem 
as  handclAhnlichen  etwas  von  dem  demselben  ankleben- 
or  brachteÄen  körperlichen  zu  vergessen,  und  sich  dafür 
ineö  VerlAtwas  ähnliches  unkörperliches  :  u  denken  suchte. 
Natur  eiu«ÄVie  weit  man  es  in  dieser  Abstraction  endlich  « 
\v  der  ÄhnÄringen  kann,  zeiget  unser  Wort  Geist ^  wo  hicli 
en  WelteiBer  menschliche  Verstand  von  der  ersten  Bedeu- 
leni^er  hörAing  des  Windes  und  eines  gübrenden  Körpers, 
^ntdeckunsurch  mehrere  unmttrkiiche  Stufen  bi»  2u  dtti 

t'Ütl  Mithrkt.  r.  (1 
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Bedeutung   ein($9  vernünftigen   unkörperlichen  | 
Wesens  hinauf  gearbeitet  hat. 

Verschiedenheit  des   Tones  der  einsylbigen 
'  Sprachen. 

Doch  so  weit  sind  wir  mit  unserm  Natur- 
menschen  noch  lange  nicht;  er  ist  immer  noch 
mit  der  Nachbildung  des  hörbaren ^  und  der  An- 
wend,ung  des   weniger   hörbaren,    aber  immer 
noch  sinnlichen,  aufdasselbe  beschäftiget.     Das 
unsinnliche  bleibt  seinen  müfsigern  Enkeln  vor 
behalten.     Aber   er   hatte   doch   schon    hier  irii 
der  Vorhalle  der  Sprachbildung  mit  wichtigen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  ihm  nicht 
lange  eBtgehen  konnten.     Die  übertragenen  Be-I 
jiriflQ   machten    mit  dem   ersten  Urbegriffe  oft 
Zweydeutigkeiten    und  stellten   den   Sinn   dej| 
Spreclienden  in  den  Schatten.     Oft  hob  Zusam 
menliang   und  Geberdenspiel,   welches  in  die 
sem  ersten  Zustande  sehr  lebhaft  ist,  die  Dun 
kelheit;   aber  nicht  allemahl.     Doch  er  lernti 
sich  auch,  hier  helfen.     Er  mufste  bemerkt  ha 
ben,  dafs  einerley  Naturlaut,  wenn  er  blofs  nac 
den  Consonanten  beurtheilet  wird,   durcli  di 
Höhe,  Tiefe,  Länge  und  Kürze  des  Tones,  d. 
durch  den  Vocal  und  dessen  abgeänderten  Vor- 
trag gar  sehr  vervielfältiget  werden  kann,  {p'ijj 
P"Jf\  pfiff}  plßtz^  pletz,  blitz,  plotz,  phüz,)     Halt 
er  nun  schon  gelernet,   dem  Naturlaute  selb 
tropische  Bedeutungen  unterzulegen,  so  lernti 
er  nun  auch  das  auf  die  möglichen  Arten  desT 
nes  zu  übertragen.     Da,  sich  nuji  fünf  und  mel 
solche  Abänderungen  des  Tones  unterscheidei 
lassen,  so  könnt«  nun  sein  kleines:  Wörter buc 
Ulli  eben  so  viel  vermehret,  und  die  Zahl  seine 
BegiülTe  durch  ebeji  ^.  viej.  aeue?  Trapea  v«r 
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jröürert  \v'<?rden.  Daher  spielen  Toti  und  Accent 
fii  den  ein  ylbigen  Sprachen,  dergleichen  wir 
hier  noch  voraus  setzen,  eine  so  wichrige  Rolle. 
Ich  habe  bey  der  folgenden  ersten  Clns.se,  den 
jinsylbigen  Sprachen,  mehr  davon  gesagt,  und 
Lann  daher  alibrechen. 

Folgerungen  aus  dem  vorigen. 

Die  Lehre  von  den  übergetragenen  Begrif- 
m  ist  sehr  i^eichhaltig,  besonders  wenn  man 
|ii8  den  wirklich  vorhandenen  Sprachen  die  aro- 
se  Stufenleiter  der  Ähnlichkeiten  nachzeichnen 
sollte.  Aber  ich  mufs  mich  hiet  kurz  fassen, 
[nd  es  bey  einem  Paar  allgemeiner  Anmer- 
[ungen  bewenden  lassen,  welche  sich  ein  jeder 
jach  Beliebert  weiter  ausä|!)innen  und  vermeh- 
;n  kann. 

1.  War  die  Sprache  ursprünglich  Nachbil- 
lung  des  gehörten,  so  ist  sie  nun  Ausdruck  de» 
|s  hörbar  gedachten.  Gleich  nach  den  ersten 
tufen  der  Übertragung  hört  die  Nachbildung 

und  ah  die  Stelle  des  Näturlautds  tritt  die 
Ihn  1  i chic eit,  da  denn  die  nächst  vor Fier  gehende 
^ttlidik'6it  immer  die  folgende  zeuget,  und  das^ 
;het  so  lange  fort,  als  Sprache  dau«rt,  und  als 
fr  Sprechende  noch  an  Erfahrungen  und 
srtntniäS'ert  wächst,  wenn  gleich  das  g^höi*te, 
!)n  welch erri  er  ausging,  längst  verhallet,  ja 
itn  gröfsten  Vei^drusse  des  Sprachgrüblers  längst 
Wgessen  ist.  Det  Startim  stii^ht  ab,  die  unsicht- 
ireWui'zel  lebt  nur  noch  in  ihren  Schöfslingen. 

2.  Die  Ähnlichkeit,  welche  hier  die  gröfse 
blle  spielt,  hängt  ganz  von  der  eigenthümli- 
[en  Empfindungsart  jeder  beysammen  leben- 
In  Menge  Menschen  ab,  welcher  sie  ohne  ge- 
lirre  Vorlesungen  und  Beweise  so  gleich  al« 
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Ähnlichkeit  einleuchten  mufs.     Da  dies  in  deiiBbede'it< 
ersten    Jahrhunderten    oft    Jahrtausenden    6exni>ünde, 
Sprache  rohe  und  ungebildete  Menschen  sind,] 
so  siehet  man  bald,  was  sich  da  erwarten  läfstj 
Daher  zeiget  sich  die  Verschiedenheit  der  Spra-i 
eben   in   den   übergetragenen  Begriffen   immerl 
am   häufigsten    und   stärksten.     Manche   liegenl 
freylich  so  nahe,  dafs  auch  die  entferntesten  VöU 
ker  sie  nicht  leicht  verfehlen.     So  siind  fast  allel 
von  dem  Wehen  des  Windes  oder  dem  Athei 
üuf  den  Begrilf  der  Seele  und  eines  Geistes  ge-l 
leitet  worden.     Aber  nur  zu  oft  spielet  hier  deil 
noch  ganz  ungebildete  Verstand  mit  seinen  wuw 
derlichen  Launen,  und  entdeckt  oder  vielmeha 
erschaut  Ähnlichkeiten,  zu  welchen  sein  späte] 
rer  Enkel  mit  aller  Anstrengung  kaum  den  Fadeif 
wieder    finden   kann.     Besonders  zeichnet   siel 
hier  der  kühne  Flug  der  Phantasie  des  Mofgenj 
länders  atis.     Zuweilen  verbessert  die  folgend/ 
Ähnlichkeit  die  Quersprunge  der  vorhergeher 
"den;  sehr  oft  aber  nicht,  und  da  kreuzigt  uni| 
segnet  sich  der  spätere  Sprachgrubler,  wenn 
der  Phantiflsie  des  Barbaren  nicht  auf  die  Spiij 
kommen   kann,    und   macht   oft    noch   toller 
Kreuz-  und  Quersprünge  als  jener. 

^.  Die  Bedeutungen  jedes  Wortes  ^  sie  seycÄß^  ^us  wi 
so  mannigfaltig  und  absträct  als  sie  wollen,  gÄ^"^"  ^rt 
hen  allemahl  von  emem  sinnlichen  Begriffe,  unB^von  rei 
diesev  von  einem  empfundenen  Schalle  aus,  unB^"^  andei 
werden  erst  nach  und  nach  zu  immer  wenigÄ^hen ,  so 
sinnlichen  auscrel^ildet.  Der  Begriff  eines  Geistm^^^^t  dar 
ist  von  dem  Begriffe  des  wehenden  Windes  odfl|^''a<-t  vo 
eines  gährenden  Körpers  empfangen,  geboiJ'thts  me 
und  erzogen  worden.  Man  sehe  die  ganze  laiiÄ^^^  dann 
Stufenleiter  der  mittlem  Bedeutungen  in  mej^'ügt  di 
nem  Wörterbuche.    Tugend^  Virtus,  'A^grrj,  FronM^'^^^  ich 
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ledeiten  ursprünglich  Stärke  u;id  Tap^erlceit. 
Sünde,  Schande,  Laster ^  bedeuten  körperliche 
''erunstaltungen. 

4.  Wörter,     welche    ursprünglich    einen 

ichwankenden     und     unbestimmten     Naturlaur. 

lachbildeten,  sind  zu  übergetragenen  Begriflen 

lie  geschicktesten,    und  werden   auch  in  allen 

Sprachen  am  häufigsten  dazu  gebraucht.    (Sollte 

las  Schwankende  und  Unbestimmte  nicht  auch 

juf  die  Wahrheit  des  übergetragenen  BegrilFefe 

Jinflufs   haben?)     Bezeichnen    sie    eine   sanfte 

[aum  merkliche  Bewegung,  z.  B,  gehen,  so  wer- 

len  sie  gerne  auf  alle  Bewegungen  angewandt, 

/eiche*  sich  durch  keinen  eigenthümlichern  oder 

lerk'ichen  Laut  ankündigen. 

5.  Der  menschliche  Verstand  kann  es  an 
Itr  Hand  der  Ähnlichkeit  sehr  weit  bringen;  er 
tann  mit  Hülfe   der  Phantasie  und  Absiraction 

»mer  eine  weniger  sinnliche  Ähnlichkeit  an  die 
brige  reihen,    und  sich  so  aus  der  sichtbaren 

^elt  eine  unsichtbare  bauen,  über  deren  Gröfse 
jind  Reichthum  er  am  Ende  seil  ;.t  erstaunen 
i\\xk.  Aber  wie  viele  Wahrheit  hat  diese  aus 
fen  Trümmern  der  sichtbaren  erschaffene  un- 
lichtbare  Welt?  Ihre  ganze  Grundfeste  beste- 
het aus  wenig  hundert  durch  das  Gehör  empfun- 
lenen  Erschein luigen  der  groben  Körpervvelt. 
lavon  reifst  er  nach  Belieben  einen  Begriff  nach* 
lern  andern  ab,  entkleidet  ihn  von  dem  Körper- 
Ichen,  so  weit  er  kann,  würfelt  zusammen  und 
iaiiet  daraus  Systeme,  reifst  wieder  ein,  ent- 
lleidet  von  neuem,  bis  von  dem  ersten  Begriffe 
lichts  mehr  übrig  bleibt,   als  der  leere  Schall, 

litt  dann   auf  die  Zinne   seines  Luftschlosses, 

:hlägt    die    Flügel,    und    ruft    6iegr«ich    aus: 

iuch  ich  bin  Schöpfer! 


w 
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//,    Ausbildung  der  Sjyrachen»   Mehr- 

sylbiglieit. 

Bisher  war  die  Sprache  nur  noch  cinsylbigJ 
und  ob  sie  gleich  nicht  mehr  blofse  tönende  NaJ 
tur  war,   sondern  bereits  merklicl^e  Schritte  i/ 
das  Gebieth  des  Unsinnlichen  gethan  hatte,  h\ 
fehlte  iliren  VQfstellungen  un<ü  dpren  Ausdrilckeij 
noch   Klarheit,   Bestimmtheit   und  Zusammenj 
hang.     Aus  dem  Flosse  war  ^chon  ein  stavdichtj 
Kahn  geworden;  aber  er  bedurfte  noch  der  lU 
der,  und  nuifste  sich  mühsam  an  der  Küste  liir 
winden.      Eben  so  schmiegte  ^ich  die  Spraclij 
noch  i^ümmerlich  an  der  sichtbaren  Welt  hin 
wagte  es  kaum ,  diese  aus  dfm  Ge'richte  zu  veii 
lieren,  und  hing  dahey  imn»er  von  Ton  und  Ge 
berde  ab.      ßey  der  rohen  Einsylbigkeit  la^ej 
noch  alle  Begrifie  ungeschieden  unter  einand« 
Das  hand-inde  Ding  zeichnete  sich  noch  durcl 
nichts  von  deuj  handeln  und  wirken  selbst,  (1( 
Selbs|standige  noch  durch  nichts  von  den^  Zil 
fälligen,   Eigenschaften  noch  durch  nichts  voi 
Umständen  und  Verhältnissen  a\is.    Kurz  die  RJ 
^etheile  waren   no^h  n;cht  abge|>ondert;  j^clJ 
Wurzellaut  war  Substantiv,  Verbum,  Adjectii 
oder  was  mar^  sonst  wollte.     Manches  enipfanj 
man  wohl  dunkel,   und  suchte  es  auch  dun 
eigene  Laute  eben  so  dunkel  ayszudi^-ucken. 
kin  die  ganze  Sprache  bestand  npch  aus  einfJ 
chen  Lauten,   wo   die   hei^vorstechendsten   Bj 
griffe,   oft  noch  blofse  Empfindungen,  schrj 
und  .ibgesch^iften  nel;)en»  einander  gestellt,  all 
feii^ere  Begville  und  Verh4Hniij8e  aber  unbez^ic| 
net  gela.<?6fcu  wurden. 

^o  einsylbig  leiten  und  weben  noch  gani 
Millionen  Men&chen  i(^  ^^if^  i)j|dp|.tilivhei^  Asi( 
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fort,  ohne  zu  ahnden ,  dafsihre  SpMche  öoch 
einer  gröfsern  Ausbildung  fähig  sey.  Ich  habe 
davon  im  folgenden  umständlicher  gehandelt, 
und  zugleich  gezeigt,  was  für  Fesseln  dadurch 
ihrem  Verstände  angelegt  werden. 

Was  andere  Volkshaufen  dunkel  bewogen 
|hat,  (denn  an  freye  W^ahl  aus  Einsicht  ist  hier 
(so  wenig  als  an  irgend  eine  andere  Erscheinung 
in  der  Sprache  zu  denken,)  sich  von  den  Fesseln 
der  Einsylhigkeit  los  zu  machen,    die  diuilehi 
fBegritte  mehr  aufzuhellen,    immer  mehr  weni- 
iger  in  die  Sinne  fallende  Begrille  zu  l^ezeichnen, 
[und  dadurch  der  Sprache  mit  der  Mehrsylbigkeit 
[zugleich    Klarheit,    Bestimmtheit,    Zusammen- 
Ihang  und  Wohlklang  zu  gehen,  läfst  sich  nurt 
fwchl  nicht  nachzeichnen ,  weil  Zeit  und  Ort  zu 
[entfernt  sind,  die  Matur  auf  frischer  Tliat  zu  be- 
lauschen.    Genug,  aufser  den  gedachten  siidöst- 
[lichen  Sprachen  sind  jetzt  alle  Sprachen  in  der 
[Welt  mehrsylbig,  und  da  sichdiese  Mehrsylbig- 
keit auf  eine  gröfsere  Klarheit  und  Geschmeidig- 
Ikeit  der  Begriffe    gründet,   so  haben   sich  alle 
[diese  Sprachen  dadurch  den  Weg  gebahnt,  zur 
(immer  weitern  Vollkommenheit  fortzuschreiten. 
ler  Sinese  hat  «ich  durch  seine  steife  Einsylblg- 
ceit  den  Weg  zu  aller  weitern  Cultur  des  Geistel 
[verschlossen;    aber   die  Sprache    des   Huronen 
liind  Grönländers  hat  alles  in  sich,   sich  zu  der 
ISprache    eines  Plato  und  Voltaire  zu  erheben. 
(Sehr  unnütz  ist  daher  der  Streit  über  die  Vor- 
züge einer  Sprache  vor  der  anderni     Sie  sind 
lalle   auf  einerley  Art  angelegt,   und  auf  Einen 
[Grund  gebauet;  es  kann  daher  aus  einer  jeden 
[alles  werden,  was  Z^^it,    Umstände  und  Cultur 
[nwr  wollen.  ,   .         j 
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.iih  Geschiehet  nach  duökeln  Geftihlen. 

'^   *   Nur  etwas  von  den  Stufen  iäfst  sich  erra- 
tTieh,   auf  welchen  der  sich  selbst  überlas^ene 
Mensch  von  der  einen  Art  der  Ausbildung  zul 
der  andern  fortgesc;hritf en  ist.   Es  verstehet  sich, 
dafs  alles  nur  nach  und  n;ich,  nach  dem  dunlcelu 
Gefühle  der  Nothwendigkeit  und  Schicklichkeit 
hat  geschehen  können  und  müssen,   und  da  es 
dem  durch  lange  Cultur  des  Geistes  ausgebilde- 
ten und  von  der  frühesten  Kindheit  3lI\  an  klare I 
Begriffe  gewöhnten  Menschen,  schwer,  vyo  nicht 
gar  unmöglich  ist,  dem  rohen  Solme  der  Nat;ur| 
nachzuempfinden   und  nachzudenken:   so- kön- 
nen wir  jetzt  auch  von  den  wenigsten  Erschei- 
nungen  in  den  Sprachen  Grund  und  Ursache  an-; 
geben,  sondern  müssen  uns  in  den  meisten  Fäl- 
len  mit  Errathen  begnügen;  und  auch  zum  Er- 
rathen   fehlen  uns  oft  die  Fingerzeige.     Grundl 
u,n(l  Ursache  zu  allem,  was  wir  in  der  Sprache 
bemerken  können,  war  indessen  da;    derm  was 
eine  beysammen  lebende,    und  auf  gleiche  Art 
empfindende   und   denkende  Menge  Menschen| 
auf  einerley  Art  bestimmen  soll,  kaim  nicht  will, 
kührlich  seyn,  sondern  mufs  auf  alle  gleichför- 
mig  wirken.     Ganz  widersinnig  wäre  es,  weniil 
man   hier  feine   Grübeleyen    suchen    und   der! 
S])rach- Philosophie    des    rohen  aber  gesunden! 
Menschenverstandes  eine  gerechte  Schul- Philo- 
Sophie  unterschieben  wollte.  ''   ,,,    "      ^ ', 

Arten  dei  Ausbildung,  ttnterscheidimg 
der  Redetheile.       ,J 


i:-j  - 
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Man  wird  hier  ohnehin  wohl  keine  gelehrtcl 
Vorlesung  über  die  Ausbildung  und  die  dadurchl 
feewirkte  Mehrsylbigkeit  der  Sprachjen,  und  ihiel 
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ilen. 

ich  erra 

srlas^ene 
Idung  zu 
jhet  sich, 
idunMu 


einzelne  Tlujile  etivarten.  Das  gehört  in  die 
philosophische^  so  wie  die  Anwendung  ai>f  die 
wirklich  vorhandenen  Sprachen  in  die  ailgemeitiA 
Sprachlehre.  Aber  nennen  mufs  ich  doch  die  vor- 
nehmsten Arten  derselben. 

Einer  der  ersten  Schritte  zur  Ausbildung  der 
Sprachen  war  wohl,   die  rohen  Empfindungen, 
c;klichkeitB^gj(,jjg  ujan  endlich  zu  Begriffen  aufzuklären  ge- 
ind  da  esH|^j,jj^  hatte,  in  diejenigen  Klassen  zu  theilcn,  in 
isgebil^e-B  ygj^j^g  ^jj^  Natur  sie  selbst  vertheilt  hatte.     Ein 
\  an  klare Bj^^gjgg  ^ygy  doch  das  handelnde  Wesen,    der 
(WO  nicht  ■jj^^ggjjg^j^jjjj  (jgg  ganzen  Sprachgeschäftes,    ein 
der  ISaturHqnderes  das,  was  an  demselben  befindlich  war, 
,vieder  ein  anderes,    das  handeln  und  wirken, 
in  anderes  die  Beschaffenheit,  und  mancherley 
mstände  des  Handelns  und  Wirkens.     In  den 
insylbigen  Sprachen  lag  alles  ungeordnet  unter 
inander.     Ein  und  eben  derselbe  Laut  war  zug- 
leich Substantiv,   Verbum,   Adjectiv ,    u.'s.  f. 
afs  diese  Begriffne  verschieden  waren,    mufste 
an  wohl  bald  bemerken,  nur  war  es  nicht  alle- 
ahl  leicht,   sich   diesen   Unterschied   klar   zu 
.    _..achen ,  ihn  an  dem  Wurzellaute  zu  bemerken, 
nicht  ^l^'Bmd  denselben  dadurch  zu  der  höhern  Würde 
gleichiör-ljj^gg  v^ortes  zu  erheben.     Konnte  man  ihn  sich 
lar  machen,  so  geschähe  es  durch  Übertragung 
ieser  klaren  Vorstellung  auf  den  Ausdruck  einer 
örbaren    ähnlichen    Vorstellung,    {ßieh^  ßuhy 
lacht,  reis,  Reise,  reisen.)    Aber  oft  behielt  man 
uch  den  Wurzellaut  unverändert,   {^platx!  der 
latz,  hau,  der  Bau.)     Da  jedes  gebildete  Sub- 
itantiv  ursprünglich  der  Nähme  eines  gewissen 
inzelnen  Dinges  war  und  seyn   koimte,    und 
e  gelehrtcBoch  in  der  Folge  alle  Dings  derselben  Art  be-, 
ie  dadurchleichnen  sollte,  es  sollte  aus  einem  eigenen  Nah- 
,  und  ihiwen  ein  Klas«en- Nähme,  ein  Appeliativum  wer- 


:    so-  kön- 
11  Erbchei- 
r  Sache,  an- 
eisten Fäl- 
h  zum  Er- 
e.     Grund 
är  Sprache 
denn  was 
eiche  Art 
Menschen 


es ,  wenni 

und    deil 

'  gesunden) 

hul-Philo. 

leidung 
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V  tlen  ?  so  fand«n  tnänche  SpMchbildnft  ilir*  gütj 
clieses  durch  ein  eigenes  Wort  anzukündigen, 
weiches  dann  den  Artikel  gab.     Andere,  welchel 
nicht  ao  fein  empfanden,  übersahen  da»,   und| 
liefsen  ihn  weg. 

Zusammenziehung  und  Zusammensetzung. 

Das  nächste  Mittel  der  Ausbiklüng  sey  diel 
Verbindung  zweyer  Begriffe  und  Wörter  zu  EiJ 
nem,  theils  dadurch  einen  gewissen  dritten  BeJ 
griff  zu  bilden  {Zusammensetzung),  theils  gewissol 
Verhältnisse  und  Nebenbegriffe  mit  dem  eineHl 
Worte  zu.\eTSchm€:\z€\\(Zusammenzicfiung).  Die8«| 

-  ist  der  Grund  der  ganzen  Biegung  und  Ab'eitungJ 
In  den  einsylbigen  Sprachen  stellet  man  die  herj 

,  vorstechendöten  Verhältnisse  und  NebenbegriflcJ 
(die  feinern  achtet  man  nicht,)  daneben;  man 
sehe  die  einsylbigen  Sprachen.  Aber  bey  deil 
Ausbildung  ziehet  man  »ie  mit  dem  Worte  ziij 

•  »ammen,  und  bekommt  dadurch  geboßene  und 
abgeleitete  Wörter,  {Mami-es^  Lieb-e^  les-en^  henX 
Hill.)  Bey  der  Dunkelheit  des  Begriffes  verlierej 
sich  mit  dem  Tone  auch  der  erste  Urbegtift  sehj 
bald,  und  verleitet  dadurch  spätere  Sprachfür] 
«eher,  alles  das'  für  willkührliehe  Laute  zu  halten 

Bezeichnung  der  MeWieit.    Bildung 

,,,,, ,      .V     des  PliiraW 

i         Das  handelnde  oder  leidende  Ding,  in  ^(\ 

grammatischen  Kunstsprache  das  Substantiv,  wa 

entweder  ein  einziges  oder  es  war  mehrfach;  i^ 

letzten  Falle  mufste  das  bezeichnet  werdeJi.     I| 

.  den  einsylbigen  Sprachen  gcschiehet  dieses  enj 

.weder  durch  Wiederhnhlung ,  (Baum  Ihiuni)  ode 

-durch   besondere    Wörter    {ander ^    vief,    nie/ir\ 

I  Bey  der  Ausbildung  knüpft  man  diese  letztei 
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,  welche I 
da»,   und 


$etzung. 
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AnScIrÜGltff  unmittelbar  an  da«  Wort  an,  und  so 
entstehet  der  Plural.  Grübelköpfe,  (denn  auch 
der  rohesite  Menschenverstand  hat  seine  Grübe- 
leyen,)  wollten  bemerken,  dafs  zvvey  weder  eins 
noch  viel  sey;  daher  bezeichnete  man  diesen 
Umstand  in  manchen  Sprachen  besonders,  und 
wählte  dazu  das  Zahlwort  zwey,  welches  man 
unmitttelb#ir  mit  dem  Worte  zusamnjen  zog. 

DecUnation  und  Conjugatipn.  l^ 

Auf  ähnliche  Art  bildeten  sich  alle  Übrige 
Zweige  der  Biegung,  besonders  die  Declinatioii 
und  Conjugation;  jene,  die  Verhältnisse  an  dem 
Worte  selbst  zu  bezeichnen,  in  welche  d^is  han- 
delnde oder  leidende  Ding  von  dem  Verbo  ge- 
setzt >veixlen  kann.     Nicht  durch  leere  Schalle, 
sondern  durch  Sylben,  oft  einfache  Laute ,  wel- 
che ursprünglich  ihre  bestimmte  obgleich  dun- 
kele Bßdeutimg  hatten ,  und  sie  in  den  ein^ylbi- 
gen  Sprachen  noch  haben.     Da  mii  dem  Verbo 
so  m^ncherley  Umstände  der  Zeit,  der  Person, 
der  Art  vnd  W^i^'ö,   wie  der  Begriff  des  Verbi 
vorgetragen  wird,  u.  s.  f.  verbunden  werden  kön- 
nen, so  waren  manche  Völker,  da  sie  ein  mahl 
in  das  Au.^bild,en  durch  Zusammenziehen  kamen, 
uneysättliphr  un^  bürdeten  besonders  dem  Verbo 
alles  auf,  was  sie  einem  andern  Redetheüe  zu 
tragen  nicht  zumuthen  durften;  §elbsii  den  Um- 
stand der  Bejahung  uwd  Verneinung.     Daher  ist 
die  Conjugation  in   manchen   selbst  noch  un- 
gebildeten  Sprachen    überaus   v<ärwickelt    und 
schwer;  dagegen  andere  es  sich  hier  desto  leich- 
ter machten,   und  manche  Umstände  und  Ver- 
hältnisse entweder  ganz  übergingen,    oder  sie 
durch   eig^n^  Wörter  besonders  bezeichneten. 
Die  Wurzel,   ^.  i.  derjenige  Thcil^  des  VcrhJ, 
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Avorari  mgH  alle  diese  Begriffe  anischmiegeri  müs- 
sen, ist  der  Natur  der  Sache  nach  der  Impera- 
tiv, indem  dieser  in  den  meisten  Sprachen  noch 
die  reine  einsylbige  Interjection  ist,  welche  dem 
Naturtone  nachgebildet  wurde.  Im  Deutschen, 
Griechischen  und  Hebräischen,  häufig  auch 
noch  im  Lateinischen,  ist  sie  nicht  zu  verken- 
nen, und  es  ist  blofaer  Überrest  jüdischen  Quer- 
sinnes, wenn  in  den  Semirisclien  Sprachlehren 
die  dritte  Person  der  vergangenen  Zeit,  so  abge- 
leitet sie  auch  seyn  mag ,  dafür  aufgestellet-wird.  1 

..^,;r,,..  j^,Ton  der  Wurzelsylbe. 

In  den  einsylbigen  Sprachen  hat  jedes  Wortl 
seinen  bestimmten  Ton,  weil  es  seine  bestimmte 
klare  Bedeutung  hat.   In  den  mehrsylbigen  Wör- 
tern hat  »eigentlich  nur  Eine  Sylbe  diesen  Ton, 
und  die  übi;igen  entweder  nur  einen  halben  oder 
auch  gar  keinen.     In  allen  mehrsylbigen  Wör- 
tern rühret,  die  Zusammensetzung  ausgenom-| 
men,  die  Mehrsylbigkeit*  entweder  von  der  Bie- 
gung oder  von  der  Ableitung  her.     In  der  ersten! 
werden  Verhältnisse  und  Umstände,  in  der  letz-l 
tern  aber  Neben  begriffe  an  ein  Wort  angeknüpffJ 
Dasjenige  Wort,  oder  diejenige  Sylbe,  welche! 
selbige  empfängt,  heifst  die  Wurzel,  öderWur- 
zelsylbe.      Es  scheint  der  Natur  der  Sache  ge-l 
mäfs,  dafs  diese  Sylbe,  da  sie  den  HauptbegrillJ 
um  dessen  willen  alle  übrige   da  sind,    enthältJ 
auch  durch  die  Erhebung  der  Stimme  hervor  ge-[ 
hoben,  d  i.  betont  werde.     Folahoh  nürste  sicli 
diese  Eigenschaft  in  allen  ursprünglichen  Spra-I 
chen  antreffen  lassen;  denn  dafs  sie  in  vermisclij 
Ten,  wo  der  Bau  der  Wörter  gemeiniglich  zeij 
störet  wird,  verloren  gehet,  begreift  sicli  leicht] 
Daher  darf  man  sie  weder  in  der  Lateinischeiil 
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welche  eine  Mischung  des  Keltischen  und  Grie- 
chischen ist,  noch  in  ihren  Töchtern,  cler  Ita- 
lienischen, Spanischen,  Französischen  u.  s.  f.  er- 
warten. Die  Deutsche,  eine  unverkennbar  ur- 
sprüngliche Sprache,  hat  sie,  und  zwar  herrscht 
sie  hier  so  allgemein,  und  mit  so  wenig  Ausnah- 
men, als  keine  andere  Eigenheit.  Dagegen  ver- 
misset man  sie  in  so  vielen  andern  Sprachen^ 
welchen  man  doch  ihre  Ursprünglichkeit  nicht 
streitig  machen  kann,  z.  B.  der  Griechischen, 
den  Semitischen,  der  Slavischen.  In  den  mei- 
sten ist  es  wohl  eine  Folge  der  Ausbildung  durch 
die  Ableitung ,  weil  durch  die  gehäuften  Ablei- 
tungsfylben  die  Wurzelsylbe  zu  weit  von  dem 
Ende  entfernet  werden  kann,  als  dafs  sie  durch 
iliren  Ton  das  Ganze  beherrschen  könnte,  und 
[ihn  daher  einer  Nebensylbe  auftragen  mufs, 
\Ubelluhis;  Wo  der  Hauptton  auf  Hb  ruhen  sollte. 
Das  scheinet  auch  im  Griechischen  der  Fall  zu 
seyn.  In  andern  Sprachen  mögen  andere  Ursa- 
|«hen  gewirket  haben. 

Unterschied  und  Übereinstimmung. 

Diese  Art  der  Ausl^ildung  durch  Verlänge- 
[rung  der  Wurzelsylben  herrscht  in  den  vorhan- 
[denen  Sprachen  in  einer  unübersehbartn  Man- 
[nigfaltigkeit.     Hier  kann  man  den  menschlichen 
[Verstand  auf  allen  Schritten  seiner  Fortbildung 
[belauschen.    In  den  Malayischen,  Mongolischen 
[und  Mantschurischen  Sprachen,  welche  unmit- 
telbar an  die  einsylbigen  Sprachen  grenzen,  und 
Iwahrscheinlich    auch    von    ihnen    ausgegangen 
sind,  ist  sie  noch  am  unvollkommensten;  denn 
Ja   hat   man    zwar  Ableitung    und  Zivsammen- 
serzung,  aber  die  Biegung  ist  noch  sehr  mangel- 
laft,   besonders  in  Ansehung  des  Nennwortes. 
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So  j»nch  in  der  Sprachedei*  östlichen  SiidsÄe-Tn- 
5elfi,  und  andern  mehr  Auf  dc^  andern  Seite 
ist' sich  die  grammatische  Einrichtung,  dieser 
Verschiedenheit  und  der  grofsen  Menge  der 
Sprachen,  die  es  gibt  und  je  gegeben  hat,  itn- 
peachtet,  wieder  so  ähnlich,  dafs  man  Sehr  bald 
ülrer/eugt  wird,  äie  ist  nrchts  weniger  als  will- 
kahrlfch,  sondern  in  der  allen  selbst  den  uhge- 
bildetsten  Menschen  eingepflanzten  dgdntliüm- 
liehen  Art,  die  Di-nge  anzusehen,  gegründet. 
So. ist  die  ?.ahl  und  Art  der  Redetheile,  die  Be- 
handlung des  Substantive^  und  des  Verbi,  dtrj 
llejirifi  des  Pronominis,  u.  s.  f.  sich  fast  in  allen 
Sprachen  von  Athen  hi^  zu  den  Pescheräs  gleich, 
so  verschieden  sie  auch  alle  in  d^r  Anwendung! 
seyn  mögen. 

^  ,,,f.  Vortheile  der  Mehrsylbigkeit. 

Vcl'gleicht  man  solche  mehrsylbige  Spra- 
chen', a'ueh  wenn  sie  noch  so  wenig  ausgebildet  1 
sind,    mir  einer  der  einsylbigen,    so  wird  man 
die  Vorzüge  jener  vor  diesen  nicht  verkennen 
Ivönn'pn.    In  den  mehrsylbigen  Sprachen  ist  man 
im  Stantle,    die  Begriffe  in   die  von  der  Natur 
selbst  geordneten  Klassen  zu  theilen,  und  jede 
Klasse    nofhdürftig    zu  bezeichnen;    schon  ein] 
grofser  Gewinn  für  die  Klarheit.      M'an  hat  da- 
.*lelbst  offene  Bahn,    auch   die  feinsten  Verhält.] 
nisse,  die  dem  einsvlbigen  Menschen  unerreich- 
bar sind,    an  dem  Worte  selbst  auszudrucken,! 
die  Begriffe  auf  mancherley  Art  zu  verbinden,] 
und  dadurch  der  Sprache  statt  der  einsylbigen 
Eintönigkeit,    Mannigfaltigkeit  und  Wohlklang 
zu  geben.     In  den  einsylbigen  Sprachen  ist  die 
Übertragung    der  Begriffe  sehr    eingeschränkt, 
wnd^  kann  vvohi*  nicht  ül^er  die  bereits-  einge- 
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führte Anzahl  gehen,  weil  das  Wort  in  jeder 
andern  Bedeutung  einen  andern  Ton  bekommt, 
die  Zahl  dieser  Tone  aber  eingeychränkt  ist,  und 
nicht  nach  Willkühr  vermehret  werden  kann. 
|ln  den  mehrsyibigen  Sprachen  gehet  dieser  Ton 
mit  der  Eint>ylbigkeit  verloren,  und  es  bleibt 
er  Ton  der  VVurzelsylbe  oder  welche  an  ilirtf 
itelle  tritt,  übrig.  Daher  hat  die  Bildung  neuer 
örter  durch  die  Ableitung  und  Zusammen- 
etzung,  und  neuer  Bedeutungen  durch  die 
Übertragung  und  Abatractiön  hier  einen  unbe- 
renzten  Spielraum,  und  der  menschliche  Ver- 
tand  kann  hier  so  weit  gehen,  dafy  ihrti  gar 
ichts  zu  denken,  sondern  blofses  Staunen  über 
leine  eigene  Kraft  übrig  bleibt.  Die  Sprache 
t  nun  nicht  mehr  Nachbildung  des  Gehörten, 
uch  nicht  mehr  blofse  Darstellung  des  als  hör^ 
ar  gedachten,  sondern  vernehmlicher  Ausdruck 
Her  unserer  Vorstellungen  und  Begriffe.  So 
ard  aus  dem  armseligen  Flosse  ein  stattlicher 
ahn,  und  aus  diesem  ein  Schiff  von  hundert 
anonen ,  welches  auf  dem  unermefslicheii 
eere  des  menschlichen  Wissens  und  Nichtwis- 
mit  allen  Winden  selbst  der  Speculatiori 


ms 

^nd  Abstraction  Segelt,  und,  wie  ehemahl» 
ilexander,  es  bejammert,  dafs  es  nicht  noch 
lehr  Welten  zu  ergrübein  gibt. 

Und  das  Flofs  guckt  doch  immer  vor.     . 

Was  Wunder,  dafs  es  mehr  als  Einen  Phi- 
)8ophen  gab,  der  sich  mit  dieser  Schöpferkraft 
eines  Geiates-brüstete,  und  das  ganze  Reich  des 
Insichtbaren  zu  behenschen  wähnte.  Und  da 
mn  es  denn  nicht  schaden,  ihn  ein  wenig  an 
as  Flofs  zu  erinnern,  aus  welchem  sein  Schilf 
)n   hu-ndert    Kanonen    entstanden    ist ,     und 
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/  welches,  Hotz  aller  Verzimmerung  und  Au$. 
schinlickung,  doch  überall  hervor  guckt.  Denn 
zu  geschweigeii,  dafs  seine  unsichtbare  Welt 
aus  den  Trümmern  der  sichtbaren  zusammen 
gestümpert,  und  sein  eigenes  Geschöpf  ist,  sol 
athmet  die  ganze  Hnjrichtuug  der.  Sprache,! 
selbst  in  detn  Muiid4,eii^e|  Qi^ei|o)u4d  j^eutonl 
die  ungebildete  Sinnlichkeit  des  rohen  Natur-I 
menschen.  Dieser,  der  Jahrhunderte,  vielleichil 
Jahrtausende  lang,  weiiig  mehr  als  sein  eigenes! 
Ich  klar  dachte,  beurtheilte  alles  aufser  sich,! 
nach  diesem  seiivem  Ich.    Alles  war  ihm  ber.eeltJ 

•  alles  handelte*,  wfrkre  und  dachte  wie  er.  Deil 
Wind  brauset,  die  Sonne  geht,  der  DonnerT 
schlägt  ein.  Thaies,  doch  schon  ein  Philosoph] 
konnte  die  anziehende  Kraft  des  Bernsteinejf 
noch  von  einer  inwolmenden  lebendigen  Seeld 
herleiten.  Ja,  da  er  selbst  entweder  männlich 
oder  weiblich  ist,  so  ist  ihm  auch  ein  jedeJ 
etlbständiges  oder  als  selbständig  gedachte^ 
Ding  entweder  männlich  oder  weiblich ^  .nach] 

.  dem  es  thätig  oder  leidend  ist.  Diese  und  anj 
dere  Iifthümer  mehr  sind  mit  der  ersten  BilJ 
djing  der  Sprache  und  der  Vernunft  so  tief  iJ 

,.  unsere  Erkenntnifs  eingeflochten,  dafs  wir  nui| 

.'  nicht  anders  denken  können,  und  bey  alle 
Abstraction  doch  die  iiTige  sinnliche  Form  b« 
obacliten  müssen.  Das  und  noch  so  vieles  ar 
dere  mehr,  was  man  selbst  finden  kann,  wenJ 
man  nur  will,  sollte  den  menschlichen  GeisJ 
wenn  er  sich  zu  hoch  erheben  will,  fein  aj 
der  Erde  halten ,  und  den  stolzen  Pfau  an  dej 
Schmutz  seiner  Füfse  erinnern.    .       . ..    ,„ 
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.sien  ist  zu  allen  Zeiten  für  denjenigen  Welt- 

leil  gehalten  worden,  in  welchem  das  mensch- 

iche  Geschlecht  seinen  Anfang  genommen,  wo 

seine  erste  Erziehung  genossen,  und  aus  des- 

m  Mitte  es  seine  Fülle  über  die  ganze  übrige 

'^elt  verbreitet  hat.     Ob  es  mehrere  solcher  Ur- 

|blker  gegeben,  welche  von  einander  unabhän- 

ig  entstanden,  oder  ob  man  auf  ein  einziges 

lenschenpaar  zurückgehen  müsse,  von  welchem 

lle  auf  dem  Erdboden  befindliche  Arten  von 

[enschen,   von    so  verschiedenen  Farben  imd 

ildungcn  sie   auch  seyn  mögen,    abstammen, 

für  die  Geschichte  der  Sprachbildung  einer- 

ly.   Es  gibt  nach  der  Anlage  des  Menschen  nur 

Inen  Weg,  Sprache  zu  bilden,  und  dieser  liegt 

nahe,  dafs  jedes  Häufchen  Menschen  unter 

lern  Himmel  ihn  von  selbst  finden  konnte  und 

iden  mufste.     Verfolgen  wir  indefs  die  Völker 

Stämme,   und  die  Stämme  in  Familien,   so 

|mmen  wir  zuletzt  an  der  Hand,  wo  nicht  der 

schichte,  doch  der  Tradition  aller  alten  Völ- 

auf  ein   einziges  Menschenpaar  ,    von  wel- 

sm  nach  und  nach  Familien,  von  diesen  Stäm- 

I,  und  von  den  Stämmen  endlich  Völker  ent- 

[nden  sind.      Es  fragt  sich  nur,  und  hat  sich 

tion  so  oft  gefragt,  wer  diese  Familie  und  das 

ihr  abstammende  Urvolk  gewesen ,   wo  es 

\en  anfänglichen  Sitz  gehabt,  und  wie  e*  sich 

A  a 


nach  und  nach  so  verbreifet;  dafs  es  vier  Welt.) 
theile  von  einem  solchen  Umfange  anfüllen  kön| 
nen.     Die  Frage  betrifft  eine  Thatüache,  müfstJ 
also  von  der   Geschiebte  beantwortet  werder 
Allein  diese  schweigt;    ihre  «rsten  Bücher  hai| 
die   Zeit    zerrissen,    und   die  wenigen    Zeile« 
welche  uns  Moses  davon  aufbehalten  hat ,  könj 
nen  die  Wifsbegierde  zwar  reitzen  aber  niciil 
befriedigen. 

Bey  den  ersten  schwachen  Strahlen   ihn 
Morgenrothes ,   welche  ungefähr  2000  Jahr  vüi 
dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  anfange 
aus  der  langen  Finsternifs  hervor  zu  dämme 
ist  bereits  das  ganze  Asien  und   ein  Theil  voi 
Afrika  mit  einer  Menge  grofser  und  kleiner  Vi 
ker  von  verschiedenen  Sitten,  Religionen  un| 
Sprächen  angefüUet ;   der  Krieg  aller  wider  all 
ist  schon  in  seinem  völligen  Gange ,    und  \vi 
weifs^  wie  lange  schon;  hier  und  da  schon  gi 
bildete  Staaten  und  in  denselben  eine  Men 
nützlicher  Erfindungen  aller  Art,  welche  grofsBel  wird  d 
Zeiträume  zu  ihrer  Veranlassung  ,   AusbilduÄrorden , 
imd  Verbreitung  erfordern.     Aufser  diesen  iBiehr  ihr  J 
der  ganze  übrige  Theil  des  menschlichen  CBntstehen 
schlechts  in  eine  Menge  wilder  wüthender  HcBreitung  c 
den  getheiit,  deren  ganzer  Erwerb  in  ViehzudBie  des  W 
Jagd  und  Raub  bestehet;  daher  der^Sclavenh 
del  schon  zu  Abrahams  Zeit.     Bald  darauf  zi 
gen  einige  schwache  Funken  uns  auch  Euri 
von   dem  Don  an  bis  an   die  Säulen  Herki 
in  eben  demselben  Bilde  der  Bevölkerung;  ai 
auch  hier  schon  hin  und  wieder  Spuren  von 
tur,  Kunstfleifs  und  Handlung;  z.  B,  den  BeÄeb,  so 
Steinhandelan  der  Ostsee,  wenigstens  schonBn  und  dj 
Homers  Zeit,  und  das  Zinn  der  Hrittischen »fgebom 
ieln.  Alles  das  zeig«t  sich  in  dunkeler  Ferne, Äif  ein  Gei 
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[nur  hin  und  wieder  einige  helle  Puacte  heiyor 
schimmern,  um  die  ersten  Keime  der  künftigen 
reschichte  abzugeben,  welche  über  das  wenn 
[und  wie  aller  dieser  Wirkungen  sprachlos  ver- 
stummet.    Es  bleibt  uns  also  niclits  übrig,   als 
ms  ganz  demüthig  in  den  Mantel  der  Unwissen- 
leit  zu  hüllen,   und  uns  allenfalls  in  dem  gro- 
fsen  Archive  der  Natur  umzusehen,  ob  sich  hier 
licht  noch  Urkunden  finden  ,  welche  uns  we- 
lightens  zu  Muthmafsungen  leiten  können.  Und 
Eum  Glücke  finden  sich  diese. 

Der  ganze  jetzige  Bau  der  Oberfläche  der 
Erdkugel  lehret  uns,  und  selbst  Moses  bestäti- 
ret  es,  dafs  sie  ehedem  einmalü  mit  Wasser 
imgeben  gewesen,  welches  ihre  ganze  Oberflä- 
che wenigstens  bis  zu  emer  gewissen  Höhe  be- 
leckte, und  sich  erst  nach  und  nach  durch  un« 
»tzt  unbekannte  Ursachen  verlor,  und  wohn-^ 
>are  Erdfläch^n  zum  Vorschein  kommen  lieft. 
)ie  höchste  trockne  Fläche  auf  unserer  Erdku- 
gel wird  daher  auch  am  frühesten  seyn  bewohnt 
iTorden,  und  hier  wird  die  Natur,  oder  viel- 
lehrihr  Schöpfer,  das  er&te  Völkchen  haben 
itstehen  lassen,  dessen  Vermehrung  und  Ver- 
Ireitung  der  fortdauernden  allmähligen  Abnah- 
le  des  Wassers  gefolgt  seyn  wird.  Wollen  wii; 
Ins  nicht  ohne  Nöth  und  Absicht  in  eine  Menge 
)n  Schwierigkeiten  verwickeln,  so  müssen  wir 
lieses  Völkchen  zwar  mit  allen  menschlichen 
ihigkeiten  begabt,  aber  noch  ohne  alle  Kennt» 
jsse  und  Erfahrungen  annehmen  ,  deren  Er- 
^erbi'ng  ihm  in  der  Folge  selbst  überlassen 
lieb,  so  wie  Zeit  und  Umstände  sie  veranlaß- 
b  und  darbothen.  Aber  da  die  Natur  ihren 
ptgebomen  noch  ganz  unerfahrnen  Sohn  nicht 
bf  ein  Gerathewobl  in  das  unenn'efsliche  Reich 


der  Wesen  hmschläudern  konnte,  so  mufbte  der 
erste  Ort  seines  Aufenthaltes  so  gewählet  seyn, 
dafs  die  Mittel  seiner  Erhaltung  sich  ihm  von 
selbst  darbothen ,  und  alles  in  seiner  Nähe  vor- 
bereitet  lag,  was  ihm  das  Daseyn,  zu  welchem 
er  gerufen  war,  nützlich  und  angenehm  ma- 
chen  konnte ;  es  mufste  ein  Ort  seyn ,  wo  sich 
alle  Reitze  und  Schätze  der  leblosen  sowohl  als 
belebten  Natur  in  einem  engen  Räume  versam- 
melten;  es  mufste  ein  Garten,  kurz  es  mufste 
ein  Paradies  seyn.  vmi^.  iiui.- 

Eine  solche  Gegend  findet  sich  nun  in  dem 
mittlem  Asi^n  zwischen  dem  3osten  und  ^osten 
Grad  Breite,  und  dem  gosten  und  i  loten  östJ 
licher  Länge,  welche  in  Ansehung  ihrer  Höhe 
sich  in  der  ganzen  VVelt  nur  allein  mit  der  hoj 
•hen  Ebene  Quito  in  dem  südlichen  Amerika  ver- 
gleichen vläfst.  Von  dieser  Höhe,  von  welcherl 
die  bekannte  Wüste  Kobi  oder  Schamo  derL.,  ,. 
höchste  Scheitelpunct  ist,  senket  sich  Asien  nacB  I  pr^^j^ 
allen  vier  Himmelsgegenden  nach  und  nach  abJir  ^ 
wärts.  Von  dieser  Höhe  gellen  die  grofsen  Ge«  ^  ,^  '  ^ 
b'Tgsketten  aus,  welche  dasselbe  nach  alleiB.'  ^r  j 
Richtungen  durchschneiden.  An  dem  AbhanoÄ^.  o^^  J^^^^^ 
^;...«  xAu j  :i n^u:,,^^  ^„..^^:^„..,  „nfaer  kalten 
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dieser  Höhe  und  ihrer  Gebirge  entspringen  alle^ 

die  grofsen  Flüsse,  welche  diesen  Welttheil  nacL,  ,.      . 

allen   Seiten  durchströmen,    der    Seiinga,    deii    .  S^  "'^'^^ 

Db,    der  Irtisch,  die  Lena  und  der  Jenisei  iil  .'*'    ^^Z- 

Norden,  der  Jaik,  Dsjihon  (der  Oxus  der  All!j"^"  ^'^'g 

.ten)  der  Jemba  gegen  Abend,    der  Amur  unilrp.^.^y         * 

-derHaungo,  oder  der  gelbe  Flufs,  gegen  Morl    ^^^^®  ^'"^^ 

gen,    und  der  Indus,  Ganges  und  Buramputef 

gegen   Mittag.      War  die  Erdkugel  je  einmall       #n  g,^^^- 

mit  Wasser  umflossen,  so  mufs  diese  Höhe  atltu  danken. 

ersten  trocken  geworden    seyn,   und  wie  einltheile  eigen, 

'crofse  Insel  aus  den  Fiuthen  heivorserajJt  hl^'^'erniänse. 
^  ^      o      %clien.    Th.  - 


ben.  Freylich  würde  die  kalte  und  dürre  Schei- 
telhöhe Kobi  selbst  kein  schicklicher  Wöhnplaiz 
für  das  erste  Völkchen  gewesen  seyii ;  aber  auf 
der  Südseite  und  unmittelbar  an  derselben  liegt, 
das  merkwürdige  Tibet,  welches  durch  hohe 
Gebirge  von  der  ganzen  übrigen  Welt  abge-t 
sondert  ist,  und  alle  Luft  -  und  Witterungsar- 
ten in  sich  vereiniget.  Herrscht  auf  den  hohen 
Schnee  -  und  Eisgebirgen  die  unwirthbarste 
Kälte,  so  blühet  in  den  Thälern  und  wasserrei- 
chen Ebenen  ein  immerwährender  Sommef. 
Hier  sind  nicht  allein  der  Reifs,  der  Weirtstock, 
die  Hülsenfrucht,  das  Obst  uha  alle  übrige  Ge- 
wächse einheimisch,  welche  der  Mensch  zu  sei- 
ner N  ahrung  gebraucht ,  und  seit  so  vielen 
Jahrtausenden  gebraucht  hat;  sondern  hier  wer- 
den auch  alle  Thiere  wild  angetroffen,  welche 
er  zu  seinem  Nutzen  gezälimt,  und  mit  sich 
[über  die  ganze  Erde  verbi'eitet  hat,  der  Ochs, 
!das  Pferd,  der  Esel,  das  Schaf,  die  Ziege,  das 
Kamehl,  das  Schwein,  der  Hund,  die  Katz6, 
und  selbst  das  wohlthätige  Rennthier,  sein  ein- 
ziger Freund  und  Begleiter  in  den  Eiswüstön 
der  kalten  Polar  -  Länder  "^j.  -Unmittelbar  an 
Tibet,  aber  immer  noch  an  dem  nächsten  Ab- 
hänge dieser  Höhe  grenzt  das  reitzende  Kasche- 
mir,  wo  die  hohe  Lage  die  Eidliche  Hitze  in 
[einen  ewigen  Frühling  umschafft,  und  wo  die 
[Natur  alle  ihre  Kräfte  aufbiethot ,  Pflanzen, 
[Thiere  und  Menschen  iu  ihrer  höchsten  Voll- 


*)  Europa  hat  alle  seine  gezähmten  Thiere  Asien 
Im  danken.  Nur  16  bis  17  Arten  sind  uns«rni.  VVclt- 
Ithcile  eigen,  und  das  sind  gröCstentheils  Mäuse  und 
IFleclerniäuse.  Zimmermanns  Qeogr.  Gcsch,  iks  'Mzn-> 
Isc/iea.    Th.  3,  S.  183.    ''    --'-^-^^-^    -%ff.~---^ 
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komtftenheit  hervot  ^u  bringen.  Es  ist  kerne  Ge- 
gend' auf  der  ganzen  Erde,  welche  alle  diese 
Vortheile  in  einem  solchen  Mafse  in  j>ich  verei- 
nigte ,  und  wo  die  menschUche  Pflanze  so  schön 
ohne  alle  Pflege  hätte  gedeihen  können,  als  in 
dem  glücklichen  Käischemir.  ,     .t^,,; 

Undgewifs,  hat  irgend  ein  Theil  des  heu- 
tigen Asiens  gerechte  Ansprüche  atif  Moses  Pa- 
radiese, so  ist  es  Kaschemir.  Dieses  in  seiner 
Att  einzige,  zwischen  Persien,  Tibet  und  Indos- 
stan  gelegene  Land,  oder  vielmehr  dieses  schöne 
yoii  unzugänglichen  Gebirgen  eingeschlossene 
Thal,  ungefähr  30  Deutsche  Meilen  lang  und 
20  breit,  vereiniget  alles  in  sich,  was  die  üp- 
pigste Fantasie  sich  nur  als  das  höchste  Ideal 
aller  sinnlichen  Genüsse  erschaffen  kann.  Es 
ist  voll  fruchtbarer  Hügel  und  unzähliger  Quel- 
len  und  Bäche,  welche  unter  mehr  er  n  auch 
den  Flufs  Behut  bilden,  welcher  wie  Mosis  Pi- 
son  ,  das  ganze  Königreich  langsam  umflieftt, 
und  hernach  einen  der  Hauptarme  des  Indus| 
ausmacht.  Das  ganze  überaus  volkreiche  Land 
gleicht  einem  grofsen  an  einander  hangenden 
Garten  ,  nur  von  Flecken  imd  Dörfern  unter- 
brodhen.  Bernier  fand  hier  alle  Europäische| 
und  Asiatische  Früchte  in  der  gröfsten  Vollkora 
menheit.  Der  Pisang,  ohne  Zweifel  Mosis  Fei 
genbaum,  wächst  nirgends  so  grofs  und  schön 
als  hier.  Die  Krone  aller  Gewächse  dieses  Lan 
des  ist  die  Rose,  die  wegen  des  Glanzes  ihrei 
Farben  und  ihres  Wohlgeruches  in  ganz  Asiei 
berühmt  ist,  und  der  Üppigkeit  das  vortreffli 
che  Rosenöhl  zollet.  Der  Anfang  der  Rosen 
bliithe  ist  daher  eines  der  fröhlichsten  National 
Feste  des  Landes.  Alle  Arten  zahmer  und  wil 
der  Xliiere  befinden  sich  hier  im  Übei'flustf 
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-nur  keiri<3  Schlangen ,  TigEr,  Löwen  üiut^Büre; 
(ungeachtet  sie  in  dem  übrigen  Indien  so  häufig 
sind)  gleich  als  v^6nn  die  Natur  aus  diesemPa- 
radiese  absichtiioh  alles  hätte  entfernen  wollen» 
was  den  Gen ufs  stören  und  verbittern  kann. 
Braucht  man  indessen  ja  Schlangen  in  einem 
Paradiese,  so  würde  sich  auch  dazu  Rath  fin- 
den. Die  Quelle  des  schon  gedachten  Flusses 
Behut,  he'ikt  Firnag  j  d.  i.  Schlange;  ein  Be- 
weis ,  dafs  dieses  Thier  hier  wenigstens  dem 
Nahmen  nach  bekannt  ist.  Selbst  die  Menschen 
zeichnen  sich  vor  allen  Asiaten  aus.  Sie  haben 
nichts  von  der  Tatarischen  und  Mongolischen 
Bildung,  welche  den  Tibetanern  und  Sincsen 
eigen  ist;  sondern  sie  sind  von  den  schönsten 
Europäischen  Formen,  und  übertreffen  dabey 
allö  Asiaten  an  Geist  und  Witz.  Kein«  Wun- 
der also,  dafs  sie  unter  einem  «o  wollüstigen 
Himmel  für  alle  Arten  des  Genusses  die  em- 
pfänglichsten sind,  und  das  Paradies  noch  jetzt 
durch  Sinnlichkeit  verscherzen  würden,  wenn 
nicht  ihr  Ahnherr  ihnen  darin  zuvor  gekommen 
wäre.  Das  Land  hatte  ehedem  seine  eigenen 
Könige,  und  ward  nachmals  von  den  Mongo- 
len in  Indostan  erobert,  welche  es  seiner  Reitze 
-wegen  mit  Milde  beherrschten.  Aber  seit  de- 
ren Verfelll  schmachtet  es  unter  dem  ehernen 
Zepter  roher  Afganen,  welche  den  Bewohnern 
jeden  Segen  der  Natur  verkümmern. 

Die  Äbgelegenheit  dieses  schönen  Landes 
ist  ohne  Zweifel  Ursache,  dafs  es  bisher  so  we- 
nig von  Europäern  besucht,  und  noch  weniger 
heschrieben  worden.  Der  Französische  Arzt 
Frang.  Bernier  \,  war  der  erste  ,  der  sich  1664 
hier  befand,  und  in  seiner  Histoire  des  Etats  du 
Mogol  voni  dk-jssen  Lobe  überflofs.    Lange  nach 


ilim  Tiielt  sich  der  Italiänische  Jesuit  H'ppofy- 
ius  Desiderius  1714  sechs  Monate  hier  auf;  al- 
lein weil  er  diese  ganze  Zt-i  gefährlicli  krank 
war,  so  blieb  ihm  wohl  wenig  Sinn  für  dessen 
Schönheiten  übrig;  wenigstens  gehet  er  in  der 
Nachricht  von  seiner  Reise  u\  den  Leitrcs  eM- 
ßantes  Th.  15,  der  neuen  Ausgabe  Th  12, 
S.  434  sehr  kaltsinnig  darüber  %veg.  Mehr  G( 
fühl  /evräth  der  Britte,  Genrre  Fofoisr,  aer  lyßQ 
au*  etil  er  Heise  ?.u  Lande  aus  Bengalen  hier 
d?a:^i  kam,  in  seinem  Journeyto  England  ihrough 
ih^  norf^srn  part  oflndia,  Calcutta,  1790,  Lon- 
don 179^.  4  2  Voll.  Deutsch  von  C.  Meinersy 
Zürich,  1796,  1800,  8.  Französiscli  von  LangVes^ 
Paris,  1802,  8-  3  Voll.  Er  bestätiget  darin  die 
Nachrichten  des  Franzosen  vollkommen.  Zwar 
gehet  er  in  Ansehung  der  Schönheit  des  andern 
Geschlechtes  von  ihm  ab  ,  und  ziehet  demsel- 
ben hübsche  Indianerinnen  vor.  Allein  er  Si^he 
auf  seiner  kurzen  Durchreise  nur  Personen  aus 
den  niedern  Classen,  dagegen  Bernier  in  bes- 
Sern  Häusern  Zutritt  hatte.  Gute  geographi- 
sche Nachrichten  sammelte  der  verstorbene 
Sprengel  in  HuUe  in  den  geographischen  Epheme- 
riden,  Th.  11,  S.  35rfolg.  Ich  bemerke  noch 
dafs  die  feinsten  imd  kostbarsten  Schahls,  viei 
leicht  das  Sindon  der  Alten ,  in  Kaschemir  ver 
fertigt ,  und  von  hier  über  ganz  Asien  verfüh- 
ret werden,  und  dafs  die  ersten  Seidenwürmer 
unter  dem  Kaiser  Justintan  aus  diesem  Lande 
nach  Europa  kamen.  Dafs  /o  oder  Budda^  der 
grofse  Reformator  der  Bfamanischen  Religion, 
welcher  1027  vor  Christo  soll  seyn  geboren  wor- 
den», aus  Kaschemir  war,  verdienet  vielleicht 
auch  angefüliret  zu  werden.      .*>:;» 

Diese  hohe  Lage  des  mittlem  Asiens  bewoo 


■3 


bereits  n 

ford,  de 

erste  Urv 

und  sich 

über  die 

und  hat 

gründete 

stand ,    V 

muthmafs 

diese.      I^ 

Züge  gen; 

sieht  ge\v 

der  Gege: 

keinen  Ai 

sich  für  d 

ste    Stami 

Himmel  g 

öffnete   sie 

welches   h 

und  blüht 

weit  gröfs 

allen  Zone 

tig   bey    s 

vorbereite 
ßemühun 
Thier-  ur 
Hasselbe 
in  Zukunf 
erschaffen 
Gegend,  i\ 


mams,  ""' 
mation  des 

Zimmermann 

STii. 


S.  114 


H 


res 


i 


bereits  mehrere  Gelehrte,  besonders  den  Sc/iuck- 
forci,  de  Pauw,  Pallas  und  Zimmermann  *),  dsi» 
erste  Urvolk  der  Welt  auf  derselben  entstehen, 
und  sich  ai!sl?il((6n  zu  lassen,  ohne  sich  doch 
über  die  eio;eri«]iche  Gegend  näher  zu  erklären ; 
and  hat  eine  auf  hohe  V^hrscheinlichkeit  ge- 
gründete Muthmafsung ,  über  einen  Gegen- 
stand ,  worüber  man  doch  weiter  nichts  als 
muthm?rser  kann,  einigen  Werth,  so  hat  es 
diese.  Hätten  sie  Kaschemir  und  dessen  Vor- 
züge genauer  gekannt,  oder  wäre  es  ihre  Ab- 
sicht gewesen  ,  in  eine  genauere  Bestimmung 
der  Gegend  einzugehen  :  so  würden  sie  gewif^ 
keinen  Augenblick  Anstand  genommen  habe.;^ 
sich  für  dieses  Land  zu  erklären.  Ward  dafy  - 
ste  Stammvölkchen  unter  dessen  reitzen'^^fi 
Himmel  gebildet  und  notiidürftig  erzogen,  ho 
öffnete  sich  demselben  }n  dem  nahen  T'bet. 
welches  hohe  Schneegebirge  ,  dürre  Wu  .<  n 
und  blühende  Thäler  in  sich  vereiniget,  ein 
weit  gröfserer  Schauplatz.  Hier  ward  es  zu 
allen  Zonen  und  Lebensarten,  in  welche  es  künf- 
tig bey  seiner  Verbreitung  kommen  konnte, 
vorbereitet.  Zugleich  fand  es  hier,  ohne  seine 
Bemühung  alles  zusammen  gestellet ,  was  das 
Thier-  und  Pflanzenreich  nur  nützliches  für 
|nls,  VI   "l^agggibe  ]^^^^   m^^j  durch  dessen  Hülfe  es  sich 

in  Zukunft  imter  jedem  Himmel  ein  Paradies 
erschaffen  konnte.  Selbst  Moses  setzt  die  milde 
Gegend,  in  welcher  sein  erstes  Menschenpaar 


{'ppoly- 
uf;  al- 
krank 
desseri 
in  der  ; 
ein-  » 
12, 
ihr  G( 
er  1782 
en  hier 
through 
0,  Lon- 
MeinerSy 
Langlhs^ 
iarin  die 
L.     Zwar 
s  andern 
demsel- 
i  er  Sil  he 
nen  aus 
in  bes. 
ographi- 
storbene 
i  Epheme- 
ke  noch, 


•mir  ver 

n  verfüh- 

nwürmer 

Im  Lande 

\i(lda^  der 

Religion, 

)ren  wer 

vielleichtl'"«''o/t  des  moutagnesy  Pistcrsbourg    1777.     i^-  -<^.    W^. 
^Zimmermann    gengrapliische  Gescliiclite    des   Mmscherif 

»nsbewof^'*'  *»  ^'  **^*'  ^**^'  ^^'  ^»  ^'  ^^^'    '    ""^ 


--4H''*' 


*)  De  Pauw  Recherches  phVosophlques  sur  hs  Ami- 
mams,  Th.  2,-  Briefs.     Pallas  Ohseival'ions  sur  lajor. 
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von  dem  frcywilligeii  Ertrage  des  Erdbodens 
lebte,  und  sich  mit  seinen  künftigen  Gefährten 
aus  dem  Thierreiche  bekannt  machte ,  in  das 
östliche  zu  seiner  Zeit  bekannte  Asien,  d.  i.  an 
d«n  Indus,  welcher  den  betrachtlichster  Theil 
seiner  Gewässer  aus  Kaschemir  und  Tibet  be- 
kommt. Seine  Flufsnahmen  passen  freylich  nicht 
auf  diese  Gegend,  allein  wahrscheinlich  sind  sie 
eine  spätere  Deutung ;  denn  nach  den  von  ihm 
angegebenen  Flüssen  müfste  sein  Eden  das  gan- 
ze südwestliche  Asien  bis  in  die  westliche  Ta- 
tarey  umfasset  haben.  Auch  der  Umstand,  dafs 
.der  gewöhnlichen  Übersetzung  zu  Folge,  seine 
■vier  Paradies  -,  Flüsse  insgesammt  aus  Einer 
Quelle  entspringen,  lehret,  dafs  man  seine  An- 
gabe nirJit  buchstäblich  nehmen  müsse  ;  denn 
eine  solche  Quelle  gibt  es  in  der  ganzen  Welt 
nicht.  Wahrscheinlich  ist  die  ganze  Vorstel- 
lt mg  eine  aufgelösete  Hieroglyphe  ,  welche  in 
Nebendingen  mehr  als  Einen  Sinn  verstattet. 
Vielleicht  verwechselte  der  Auflöser  die  Mün- 
dungen des  Stromes,  es  sey  nun  des  Indus  oder 
des  Ganges,  mit  dessen  Quelle.  Michaelis  über- 
setzt:  „Es  quollen  auch  Flüsse  aus  Eden  her 
v„vor,  den  Garten  zu  wässern,  und  sie  gingen 
^, immer  weiter  von  einander,  und  hatten  vier 
„  Ursprünge  oder  Quellen.  Der  Nähme  des  ei- 
,,nen,'*  u.  s.  f..  Da  fällt  freylich  dieser  Ein- 
wurf  weg;  aber  alsdann  wird  auch  Mosis  Nach 
rieht  mit  der  Natur  übereinstimmende^;,  wenn 
man  sich  unter  seinen  Flüssen  den  Indus,  Gan- 
ges, Buramputer,  und  noch  einen  bekannten 
Flufs  in  Tibet  denkt ,  welche  nicht  weit  von 
-einander  entspringen,  sich  aber  in  ihrem  Fort 
gange  immer  weiter  von  einander  entfernenj 
Man  sehe  auch  PJuL  Buttmanns  älteste  Erdkundi 
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des  MorgeTüIamhSf  -B^tltä ,  1803 ,  8. ;  da»  vethünf- 
tigste,  was I über 'CÜeseir Gegenstand  geschrieben 
ist.     Es  verdient  bemerket  2u  werden,  dafs  die 
Indische  Mythologie^  wekiie   der   Mosaischen 
an  Alter  vielleicht  nichts  nachgiebt,  wenigstens 
schwerlich  aus  ihr  geschöpft  haben  kann,   den 
Zustand  der  ersten, Menischen  und  ihre  Ausar- 
tung unter  eineiTi  ähniiclien  Bilde  vorstellt.    Ihr 
Paradies  liegt  auf  dem  Berge  Meru ,    an  der 
Grenze  von  Kaschemir  und  Tibet.     Aus  dem- 
ac!':'en  entspringer/  die  vier  Flüsse  Ganges,)  Gan- 
gra  (Buramputtr,)    Sindhu  (Indus,)  omd  ein 
vierter,  welcher  sich  nach  Tibfct  wendet.    In 
dem    Paradiese   befindet  sich   nicht  allein    der 
Baum  des  Lebens  und  des  Todes ,  ( der  in  In- 
dien 60  bekanuiteBaum  T&ckiampa,  Portug.  Jam" 
ba,  dessen  Frucht  einem  Apfel  gleicht,  und  wel- 
cher gute  und  böse. Früchte    zugleich   tragen 
soll),  sondern  auch  der  Baum  der  Unsterblich- 
keit, und  die  Schlange,    welche   das  Wasser, 
als  den  Grund  aller  Entstehung  vergiftet.     Wer 
kann  sich  des  Gedankens  erwehren,   dafs  auch 
das  eine    aufgelösete  Hieroglyphe  ist,   welche 
sich  von  der  Mosaischen  blofs  in  einigen  Ne- 
bendingen unterscheidet.     In  dem  Museo  des 
nunmehr  verstorbenen  Cardinais  Borgia  zu  Ve- 
letri  befindet  sich  eine  solche  Indisch  -Tibeta- 
nische Abbildung  der  Kosmogenie  und  ersten 
Welt,  welche  Paullinus  a.  S.  Bartholomaeo  in  sei- 
nen CodicUms  Avensibus  S.  231  hat  abbilden  las- 
«an.     Allein  sie  ist  sehr  zusammen  gesetzt,  und 
nicht  hinlänglich  erklärt.     Kaschemir  ist  auch 
für  die  Hindu  ein  heiliges  Land,  und  viele  Quel- 
len sind  ihnen  heilige  Quellen ;  ein  Beweis,  dafs 
auch  sie  es  nicht  undeutlich  für  die. Wiege  ihre« 
Volks,  ihrer  Cultur  und  ihter  Religion  hsdtani : . 


-»H*r>  Dem  8ey  wie-  ihm  wolle;  Moses  legt  den 
Schauplatz  seines  Ün^ölkchens  in  das  östliche 
Asien.  Sein  eiRtes  Menschenpaar  wandte  sich, 
nachdem  es  das  Paradies  verlassen  hatte,  wei- 
ter  gegen  Moitgen.  KainsNachkomn^^n  lebten 
in  Osten  des  Landes  Eden ,  d.  i.  in  Tibet, 
Hier  erfanden  sie  die  ersten  Künste ,  und  unter 
andern  auch  die  Behandlung  der  Metalle,  wozu 
vielleicht  in  der  ganzen  Welt  nicht  so  viele 
Veranlassung  ist ,  als  in  Tibet ,  wo  es  ganze 
Magnetberge  ,  Silber  und  weifses  Kupfer  im 
Überflusse  gibt.  Auch  das  an  Gold  und  Edel- 
steinen reiche  Land  des  Moses  kann  kein  ande- 
res als  Tibet  seyn,  von  dessen  Goldschätzen  in 
seinen  nördlichen  Theilen  selbst  die  Fabel  der 
Alten  so  vieles  zu  erzählen  wufste.  Noahs  Ah- 
nen wohnten  auf  der  Ostseite  des  Indus  ;  hier 
entstand  auch  die  grofse  Fluth,  und  nach  der- 
selben lebte  dessen  Familie  noch  eine  geraume 
Zeit  in  Indien,  und  fing  erst  nach  und  nach 
an ,  vielleicht  von  Volksmenge  gedrängt ,  sich 
in^  das  westliche  Asien  zu  ziehen ;  und  nun  be- 
schäftigt  sich  der  Geschichtschreiber  blofs  mit 
Einem  dieser  Stämme,  und  verliert  Indien,  wel- 
ches kein  weiteres  Interesse  für  ihn  hat,  auf  im- 
mer aus  dem  Gesichte,  doch  nicht  so  sehr, 
dafs  nicht  im  Folg  n den  bey  ihm  deutliche  Spu- 
ren einer  vielleicht  nie  erloschenen  Handelsver- 
bindung mit  diesem  Lande,  der  Wiege  des 
menschlichen  Geschlechts,  vorkämen.^  :- .  )  r 
j.4:  ,»  Bailly  ging  in  mehrern  seiner  Schriften  *) 
noch  einen  Schritt  weiter,  und  schlofs  aus  ver-l 
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schiedenen  astronomischen  Bemerkungen ,  dafs 
es  vor  dem  Anfange  aller,  j  Geschichte  in  deni 
hohen  Mittel-Asien  einen  gebildeten , Staat  müsse 
gegeben  haben,    in  welehäm  alle  Kün$te  und 
Wissenschaften,-  besonders  die  PhUoaophie,  Bhy* 
sik,  Astronomie,  Chymie  und  Medicin  zu  einem 
hohen  Grade  ausgebildet  worden,  dafs  aber  eine 
allgemeine  Zerrüttung    diesen  Staat  zerstöret, 
und  desßen  Bewohner  zerstreuet  habe,  die  denn 
einzelne  Theile  ihrer  Kenntnisse  mit  sich  genom« 
men,  und  fortgepflanzet,   ohne  das  Ganze  ge- 
rettet zu  haben.    So  ist  bey  derti  Anfange  der 
Geschichtein  dem  gai[izen  westlichen  Asien  die 
Kenntnifs  des  Mondeslaufes,  das  so  schwer   zu 
bestimmende  Sonnenjgihr,  ,  die   Kenntnifs    des 
Thierkreises,  die  Lehre  von  den  Planeten  und 
von  dem  Fortrücken  der  Fixstern^,  worauf  sich 
ie  so  alten  Lehren  von  dem  6000jährigen  AU 
er  der  Welt,    von  dem   looojährigen  Reiche, 
on  der  Wiederbringung  aller  Dinge ,-  u.  s   f. 
runder),   allgemein,   welche  lange  vorher  ge- 
achte  Beobachtungen  voraus  setzen,  die  bey 
en  Aegyptern,   Babylonern  und  Persern,  wo 
ir  sie  finden,  nicht  gemacht  seyn  können.    Die 
)   feine  astronomische  Periode  der  Chaldäer 
mn  600  Jahren ,    mufste  mehrere  Mahle  seyn 
)eobachtet  worden,  ehe  man  sie  festsetzen  konn- 
te.   Die  heutigen  Hindu  können  vielleicht  seit 
Jahrtausenden  die  Finsternisse,  ziemlich  genau 
)erechnen,  und  den  Monds-  und  Sonnenlauf 
pthdürftig  bestimmen,  ohne  dals  sie  von  den 
hünden,    worauf  ihr  Verfahren  beruhet,    die 
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eipzig,  1777,  8'»  und  voriüglich  seine  ie^f res  «ur /'-<^f- 
^itide  de  Piaton ,  Paris,  1779,  8*  ^o  er  sein  Urvolk 
ar  nach  Spitzbergen  und  an  das  Eismeer  setzet. 
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gering««  Ahftdun^  hätten ,  oder  jem«ihl8  gehabt 
hätten,  dah«P  sie  auGk-m  ihrteii  »stronomischen 
Kenntnissen  bishers  um  keinen  Schritt  weiter 
gekommen  sind.  Daraus  schliefet  nun  Bailly, 
dafä  ihre. mechanischen  Fertigkeiten  nichts  als 
Trümmer  eines  ehemaligen  vollendeten  Ganzen 
sind,  welches  durch  eine  grofse  Erschütterung 
der  Natur  zerstöret  worden,  Diese  ist  ihm  die 
Noacliische  l'luth ,  welche  alle  Süd-  und  West- 
Asiaten  aus  Überlieferung'  kennen,  und  deren 
Zeit  sie  insgesammt  so  ziemlich  einstimmig  mit 
Moses  anzugeben  wissen.  Das  südliche  Asien 
scheint  in  seiner  zerrissenen  Gestalt,  in  seinen 
unzähligen  Inselhavtfen ,  und  in  seinen  vielen 
Feuer  speyenden  Bergen  noch  jetzt  die  Beweise 
einer  j^olchen  Zerstörung  an  «ich  zu  tragen. 

Des  Bailly  Darstellung  hat  viel  Überre- 
dendes, besonders  wenn  man  sie  ftey  ihm  selbst 
mit  der  ganzen  Fülle  seiner  Gelehrsamkeit  und 
Seines  Scharfsinnes  ausgestattet  lieset.  Nur  die 
hohe  Breite  von  49  und  hernach  gar  von  50—60 
Graden,  wohin  er  diesen  seinen  blühenden  Ur-| 
Staat  setseti  verderbt  alles  wieder;  denn  miti 
dieser  Breite  fallen  wir  in  die  Gegend,  wohin 
Dante  seine  Hölle  pflanzt,  in  das  Gebieth  no- 
madischer Barbaren,  aus  Welchem  sich  zu  al- 
len Zeiten  zwar  Tod  und  Verderben,  aber  niei 
Aufklärung  und  Vyissenschaft  über  das  südliche] 
Asien  verbreitet  hat  *).  yVus  Norden  kommei 
die,  bösen  Genien ,  die  Weltverherer,  heifst  es| 
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schon  im  Zend  -  Ävesta;'  rcK^Weirs  wolä , /^v-'^^ 
ihn  fiö  weit  nordwärts  führte;  aber  ich  glaube 
auch ,  -  er  hätte  ohne  Nachtheil  seiner  Hypothese 
um  25  Grad  weiter  südwärts  bleiben  können  $ 
denn  hier  findet  sich  alles,  was  er  zu  ihrer  Aus- 
stattung bedürfte. 

Doch  dieser  Urstaat  des  Bailly  mag  nun 
stehen  oder  fallen ,  so  verliert  der  Satz  von  dem 
Wohnplatze   des   ersten  menschlichen  Stamm- 
volkes in  Süden  des  hohen  Mittel -Asiens  da- 
durch   nichts    von    seiner   Wahrscheinlichkeit. 
Sollte  sich  in  diesen  Gegenden  nun  gar  noch  ein 
Volk  findeu,  bey  welchem  sich  noch  die  arme, 
rohe  und   ungebildete  Sprache  erhalten  hätte, 
so  wie  man  sich  selbige  in  der  Kindheit  der  Welt 
und  des  menschlichen  Geistes  denken  kann  und 
ufs:   so  würde  das  ein  beträchtliches  Gewicht 
jmehr  in  der  Schale  der  Wahrscheinlichkeit  seyn. 
"nd  es  findet  sich  wirk'         ein  solches  Volk, 
ind  zwar  nicht  blofs  I        volk,   sondern   eine 
anze    Völkermasse    von    vielleicht    mehr    als 
80  Millionen  Menschen,    deren  Sprache  noch 
anz  das  Gepräge  cer  ersten  Sprachbildung  in 
osis  Eden  an  sich    ragt.     Zwar  Kaschemir  ist 
ey  den  unaufhörlichen  Veränderungen,  welc'  g 
8  in  altern  und  neuern  Zeiten  erlitten  hat,  in 
er  Ausbildung   der  Sprache  mit  der  übrigen 
rVelt  fortgeschritten.     Aber  nichr  so  das  nahe 
ibet,  dessen  Nachbar  Sina,  und  die  an  beyde 
,renzenden  Reiche  Ava,   Pegu,   Siam,   Tunkin 
nd  Cotschinschina.     Alle  diese  grofsen  Länder, 


j^j  jjKe  er  auf  dem  Gipfel  des  Kaukasus  entstehen,  und  bey 
c  j-ler  noch  e;anz  unter  W;jsser  stehenden  Erde  wie  Gern- 
achenl"'  ^""  <Hnejtn  Berggipfel  zu  dem  andern  bis  auf  d^n 
"**"         'liliis  hüpf«n  lasset. 
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und  zwar  nur  diese  in  dtr  ganzen  bekannten 
Welt  allein ,  verrathen  in  ihren  Sprachen  noch 
ganz  das  Unvollkommne  der  ersten  Sprachbil-j 
düng.     So  wie  die  erste  Sprache  des  Kindes  ein 
Lallen  und  Stammeln  einsylbiger  Töne  ist,    so 
auch  des  er^iten  erwachsenen  Kindes  der  Natur,  | 
und  eben  so  stammelt  der  Tibetaner,  der  Sinese 
und  beyder  Nachbar  in  Süden  noch  eben  so  ein-i 
sylbig  fort,    dh  er  es  vor  Jahrtausenden  in  der 
Wiege  seines  Geschlechtes  gelernet  hatte.  Nichts 
von  einer  Absonderung  der  Begriffe  in  gewisse! 
Klassen,    woraus   in    gebildetem  Sprachen   die 
Kedetlieile  entstehen.    Eben  dersel]:>e  Laut,  vvel- 
choT  Jro/i  bedeutet,   mufs  ihm  3.uch  Freude  undl 
sich  freuen  ^  und  zwar  dieses  durch  alle  Personen, 
Zahlen  und  Zeiten  bedeuten.     JNichts  von  der 
Kunst,    Verlialrnisse  und  Nebenbegriiie  an  die] 
rohe  einsylbige  W^urzel  anzuknüpfen,  inid  da- 
durch seiner  urmen  Sprache  Reichtlium,    Klar- 
heit und  Wohlklang  zu  geben.     Viehnehr  sJicllt: 
er  die  rohen  einsylbigen  W^urzelbegriile  schroiil 
und  ab.'T;esclniitten   neben   einander,    und  lalflt] 
den  Zuliörer  alle  Mittelbegrille  eixatheu.      Da 
seine  Einsylbigke't   keine   Biegung   kenner,    soi 
bezeichnet  er  die  Casus   und  Zahlen  entweder 
gar  nicht,  oder  er  sucht  sich  im  höchsten  Notli- 
falle    mit   der   Umschreibung   zu   hellen.      Denl 
Plural  bildet  or  wie  das  Kind,  entweder  dui( hl 
die  Wiedeihohluug,    Baum  Baum ^    oder  dui(ii| 
Beyfiiginig  der  Wörter  viel  oder  andej\  Baura  c/V/f 
Bauin  ander.     Ich  viel  oder  idi  ander  ist  ihm  mtl 
Und  v^er  das  grof-ve  Kind  stammeln  höift:    Si^ 
Hitmncl  icli   ander    Vater  der ^    so    kann    nur 
ihm  ähnliches  Kiiul  eirathen,   dafs  es  sagen  willl 
L/iscr    Vafer,    welc/ier  ist  im  Himmel. 

Alle  diese  einsylbigen   Völker  wohnen  ii 
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nntenH  Osten  des  hier  für  die  Wiege  des  menschlichen 
noch  ■  Geschlechts  angenommenen  Kaschemir.  Dafs 
chbil- ■  Mentechen ,  wenn  sie  einmahl  zur  Mündigkeit 
es  ein ■  des  Verstandes  gelangt  sind,  und  den  Werrh 
?t,  soleiner  ausgebildeten  Sprache  haben  kennen  1er- 
Matur,Bnen,  sey  sie  übrigens  so  roh  als  sie  wolle,  wie- 
öineseBder  zur  ersten  stammelnden  Kindheit  7urück 
jo  ein- ■  kehren  sollten,  Llfst  sich  kaum  als  möglich  an- 
in  der ■  nehmen.  Es  bleibt  also  wohl  nichts  anders 
Nichts! übrig,  als  diese  Völker  müssen  noch  die  erste 
gewisse! rohe  Ursprache  beybehalten  habei.,  id  folglich 
en  die  ■unmittelbare  Abkömmlinge  des  ersten  Stamm- 
t,  wtl-lvülkes  s«yn,  welches  in  diesen  Gegenden  gebil- 
de  undlflet  und  ausgebildet  worden, 
isonen,!  Wenigstens  glaube  ich  mich  dadurch  hin- 
on  deiB.inglich  berechtiget,  diese V^ölker  und  ihre  Spra- 
an  dielchen  an  die  Spitze  der  ganzen  Sprach-  und  Völ- 
md  da-lkermasse  zu  stellen,  und  sie  als  die  ehrwiirdicren 
,  Klai-!'\hnhcrren  aller  übrigen  Völker  und  Sprachen 
i-  !>tcllt»ii  betrachten.  Von  hier  vei'bre<**'f(t'n  sich  die 
schroliBVIenschen ,  so  wie  die  Zunahme  der  iuriein  fülle 
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ahme  des  Wassers  es  verstattete,  in  die  benach- 
arten  Gegenden.      Dafs  sie  dabey  vorzüglich 
iwedtiBie  ancvrenzenden  reitzenHen  Geoenden   in  Sü- 
nNoth-fteri,   Osten  und  Westen  werden  gewählet  ha- 
I)enl)en,  lälst  sich  von  stlbst  vermuthen.    Daher  fin- 
r  duichKen  sich  in  den  unmittelbiir  an  Tibet  grenzen- 
r  durdiBen  Landern  die  frühesten  Staaten,    die  ersten 
^/m;z  wV'Eebildeten  Reiche,    und  die  älteste  Cultur  *). 
un  wW 
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*)   Die  Cnltiir  ist  die  nothwenclige  Wirkung  der 

ksiiieuge  iui  eingeschränkten  Riiniue      Wo  Nainr- 

renxen   niid  ein   milder  Himmel  die  Auswanderung 

indem,  da  drängen  sich  die  Mensirhen  «ehr  hald  zu- 

iiMiien,  und  der  Trieb  der  belbsierliultung  lehret  31« 
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Dre  GesLliitlile  zeiget  uns  die  Jrilliesteil  Keime | 
luiöerer  meisten  Bcgrille,  Künste  und  Wissen- 
jsthaiten  in  Osten,    von  wannen  sie  sicll  nachl 
Medien,    Pejsien  und  das  vvestliclie  Asien  ver- 
breitet haben.     In  diesem  dämmert  für  uns  die 
erste  Geschichte,  und  da  es  uns  so  gewöhnlich 
ist,  dasjenige,  was  in  der  Reihe  unserer  Kennt- 
nisse das  erste  ist,  auch  für  das  erste  in  der  NaJ 
tur  zu  halten:  so  kann  es  nicht  befremden,  dals 
man  oft  alles,  was  man  von  dem  Ursprünge  des 
menschlichen   Geschlechtes ,    von   der   Bildung 
der  ersten  Sprachen  und  Staaten,  und  von  den 
ersten  Keimen  der  Künste  und  Wissen^jchaften 
weifs  und  nicht  weifs,   in   das  westliche  Asien 
versetzt.     Ai^gypten,  welches  alle  gelehrte  und 
bürgerliche  Kenntnisse,  wie  die  Hühner  in  sei-l 
iien  Oefen  ausgebrütet  haben  soll,   kommt  erst! 
später   in  Betrachtung,   wenn   gleich  das  enge 
Nil -Thal  die  Voli;snienge  und  die  darin  gegrün- 
dete  Cultur  frülier  begünstigt  haben  kann,  als  in| 
manchen  weiten  Ebenen  des  westlichen  Asiens. 

Alle  diese  Volker  haben  mehrsylbige  aus- 
gebildete Sprachen,  und  haben  sie  schon  inl 
dem  höchsten  Alterthum,   so  weit  man  sie  nur 


auf  Vervielfähi^ung  der  Nahrungsmittel »  auf  Ord- 
nung zur  Sichciheit  von  innen  und  aufscn,  u.  s.  f,| 
denken.  Der  waniic  ßüd.liuhe  Hinnnel  ist  der  Ver«| 
jnehrung  des  menschlichen  Geschlechtes  schon  an  sichl 
günstiger,  als  der  kältere  nördliche,  und  der  leichtej 
last  gur  nichts  kos?:ende  Unterhalt  unterstützt  und  er.j 
Imhet  tiic,  so  sehr  auch  tler  Despotismus  und  alle  seinel 
übel  an  ihrer  Zerstörung  arbeiten.  Es  konmit  daziij 
ilals  die  Bewohner  warjuerer  Gegenden  nie,  oder  dochl 
nicht  ohne  den  höchsten  Drang  auswandern.  Die  Aus«! 
n'anderuiig  war  von  je  her  eine  Eigenheit  des  Norden.l 
Es  vereiniget  sich  duher  alles,  die  Cultur  hier  iiüher| 
als  unter  eineni  andern  Himmel  zu  gründen. 
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in  der  Geschichte  verfolgen  kann.    Da  die  Natur 
nirgends  einen  Sprung  thiit,   so  ist  auch  nicht 
[zu  vermuthtn,    dafs  sie  auf  Ein  Mahl  von  der 
einsylbigen  Sprache  des  Kindes  zu  der  mehrsyl- 
bi<!en  des  Mannes   werde  überg-eaan^en   sevn, 
sondern  es  niufs  zwischen  beyden  mancherley 
Mittelsrufen   des  Knaben  -   und  Jün;>lingsalters 
gegeben   haben.     So  viele  derselben  invs  auch 
jdie  Zeit  und  die  unaufhörlichen  Umstürze  der 
IVölker   auf  immer  verdimkelt  haben,    so   gibt 
[uns  doch  derjenige  Theil  Asiens,    welcher  un- 
Igere   ersten   Blicke  auf  sich   zog  ,    auch  hierzu 
lerkwürdige  Belege  in  der  Malayischen,  Mori- 
rolisfche'n  imd  Mantschurischen  Sprache.     Alle 
irey   grenzen    immittelbar    an    das    eiii^ylbige 
jprachgebieth ;   die  Malayische  in  Süden,  und 
lie  beyden  letzten  in  Norden.     Allem  Ansehen 
lach  stammen  sie  von  den  einsylbigen  Völkei  n 
ib,  und  haben  auch  in  den  frühern  Zeiten  die 
ülnsylbigkeit  mit  denselben  getheilt.   Umstände, 
^ör  welchen  die  Zeit  einen  dichten  Vorhang  ge- 
bogen hat,  welche  sich  aber  zum  Theil  aus  ihrer 
jage  örrathen  lassen,   veranlalsten  die  Bewoh- 
ler,    eineil  Schritt  weiter  zu  gehen,    und  sich 
irenigPtens  von  der  steifen  Einsylbigkeit  zu  enr- 
prnen.       Die    Malayische  ,    Mongolische    und 
^fantschurische  Sprachen  haben  abgeleitete  und 
kisammen  gesetzte,   iolglich  mthr-ylbige  Wör- 
[?v.     Aber  da  diese  in  jeder  Rüqksicht  immei 
loch   unbiegsam  sind,    folglich   aller  der  Vor- 
Jieile    enrb^jiren  ,     welche    die    ausgebildeten 
Sprachen  mit  biegsamen  Redetheilen  geniefs  n, 
lo  siehet  man  wohl,  dafs  diese  Völker  auf  d  m 
jalhen  Wege  stehen  geblieben  sind,   und  sich 
loch  in   dem  Knabenalter  der  Sprachen  beliu- 
len.     Hätten  uns  nicht  die  Zeit,  und  der  ewige 
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Kampf  barbarischer  Nationen  so  viele  Denk, 
mahle  der  Vorwelc  vernichtet,  so  würden  wir 
vielleicht  die  Stufen  näher  bestimmen  können, 
durch  welche  die  Menschen  von  den  einsylbigen 
Sprachen  Tibets  und  Sina's  zu  den  mehrsylbiJ 
gen  Indiens,  Persiens  und  des- westlichen  undl 
nördlichen  Asiens  übergegangen  sind.  Wir 
würden  alsdann  auch  die  von  Zeit,  Ort,  LeJ 
bensart  und  andern  oistanden  bewirkten  Übei-| 
gange  der  letztern  in  einander  und  in  die  übri- 
gen  Sprachen  der  Welt  nachzeichnen  könnenJ 
Allein  das  ist  uns  nun  auf  immer  untersagt) 
Wir  hüben  blofs  die  Enden  unzähliger  seit  Jahr- 
Tausenden  abgerissener  Fäden  in  den  Händen.l 
Wie  wollen  wir  jetzt  die  tausend  Mittelgliedetl 
wieder  finden,  welche  sie  theils  unter  sich  ver-l 
binden,  thei.'«  sie  an  den  grofsen  einsylbigenl 
Mittelpunkt  anknüpfen,  welchen  wir  voriunsl 
sehen?  Da  überdiefs  das  ganze  Asien,  die  we-f 
nigen  Bruchstücke  der  Hebräer  ausgenommen^ 
trorz  seiner  frühen  und  weit  verbreiteten  CulturJ 
doch  keine  alte  Geschichte  hat,  so  bleibt  um\ 
weiter  nichts  übrig,  als  uns  mit  den  Überresteiil 
der  ersten  unvollkotnmnen  Sprachbildung,  uiidl 
der  gemeinschaftlichen  Abstammiuig  ,  welche! 
die  meisten  alten  Sprachen  noch  aufzuweiseiil 
haben,  zu  begnügen,  übrigens  aber  die  SpraT 
chen,  so  abgeschnitten  und  verschieden  sie  siclil 
uns  darbiethen,  nach  der  rnuthmafslichen  Ordj 
nung  der  Zeit  und  des  Ortes  neben  einanderj 
zu  stellen.  '*  ^-j».'  ••> 

'!.^^'  Dafs  sich  die  Menschen  bey  ihrer  fortschreiJ 
tenden  Zunahme  über  das  wärmere  Asien  verj 
breitet,  und  hier  ordentlich  eingerichtete  Staa] 
ten  gegründet  haben,  läfst  sich  nun  wohl  leic 
begreifen,   wenn  gleich  das  wenn  und  wie  iiiij 


beantwortet  bleiben  mufs.  Eher  möclite  es  be- 
fremden, dals  sich  Menschen  entschliefsen  kön- 
nen, das  rauhe  und  dürre  Mittel- Asien,  und 
die  noch  imwirthbarern  nördlichtrn  Gegenden 
zu  ihrem  Wohnplatze  zu  wählen.  Denn  da  wir 
einmahl  bey  einem  einzigen  Urvolke  stehen  blei- 
ben müssen,  so  werden  wir  auch  den  schief- 
äiigigeu  Mongol,  den  halbwilden  Tatar  und  alle 
ihre  Halb-  und  Ganzbriider  in  dem  höhern  Nor- 
den nicht  anders  als  Abkömmlinge  dieses  Urvol- 
kes  in  dem  südlichen  Asien  ansehen  koinien. 
Allein  bey  der  Auswanderung  der  Völker  kommt 
es  nicht  immer  auf  eigene  Wahl  an,  sondern 
manches  Völkchen  wird  von  einem  starkem  im 
Rücken  in  Gegenden  getrieben,  die  es  nicht 
kennet,  und  die  es  immer  unfreundlicher  und 
unfreundlicher  findet,  bis  es  sich  in  die  Eiswü- 
Isten  des  Nord-Poles  gedrängt  j>iehet,  wo  es 
nicht  ausweichen  kann  und  die  Unbeqr  emlich- 
keiten  der  iNatur  den  stärkern  Trieben  der 
|Selbsterhaltung  aufopfern  mufs.  - 

Da  das  mittlere  und  nördliche  Asien  def 
Imeisten  Reitze  beraubt  ist,  welche  der  Bevölke- 
[rnng  so  günstig  sind,  und  dadurch  zu  ordentlich 
eingerichteten  Staaten  führen ,  so  kennet  das- 
selbe auch  nur  unstäte  nomadische  Horden.  In 
[den  Ungeheuern  Ebenen  findet  so  leicht  Iceine 

mhäufung  statt,    der  nur  sparsam  befruchtete 

bden  hat  keine  Reitze  zum  Feldbau,  den  wirk- 
samvSten  Grund  der  Sriitigkeit ;  sondern  hier 
ladet  vielmehr  alles  zu  einem  nomadischen  Hir- 
tenleben  und  der  damit  so  gern  verbundenen 

Uubsucht  ein,  der  Natur  ihre  sparsam  verbrei- 
teten Sdiätze  nach  und  nach  abzugewinnen, 
imd  sich  bey  dem  leisesten  Gefühle  innerer  Fülle 

ii  besser  b'^güiistigte  Gegenden  zu  driiugen. 


'  / 


a4 

Alle  diese  Völker  werden  dem  Geschieht 
forscher  erst  bpät,  dem  Sprachfovsv  her  aber  noch 
später  bekannt,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  sie 
gevv'ifs  schon  durch  viele  unbekannte  Zerrüttun- 
gen, Vermischungen  und  UmAvandelungen  ge- 
gangen sind.  Üs  iäfst  sich  daher  über  deii  Ur- 
sprung und  die  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen 
noch  weniger  sagen.  So  wie  die  Geschichte  sich 
hier  aufzuhellen  anfangt,  hnden  wir  in  den  un- 
ermefölichen  Steppen  des  hohen  Mittel -Asien^j 
drey  herrschende  V''ölker  von  ganz  verschiede- 
ner Art  und  Sprache,  die  Mantschu,  Mongolen 
und  Tatarn  ,  welche  die  Vorwelt  unter  dem 
Nahmen  der  Scythen  nur  dunkel,  das  Mittel- 
alter aber  unter  dem  Nahmen  der  Tatarn  um 
nichts  besser  kannte.  W^ir^vissen  nicht,  ob  sie 
unmittelbare  Abkömmlinge  der  ersten  Auswan- 
derer aus  dem  südlichen  Asien  sind,  oder  ob  sie 
von  spätem  Völkern  abstammen,  welche  sich 
nat  h  und  nach  aus  jenen  entwickelt  haben, 
Uinen  in  Norden  und  Westen  zeiget  sich  eine 
Menge  kleinerer  Völker,  oft  nur  Trümmer  ehe- 
maliger gröfserer,  theils  rein,  theils  mit  andern 
vermischt,  welche  von  jenen  herrschenden  Völ- 
kern oder  deren  Ahnherren  aus  glücklichern 
W^ohnsitzen  vertrieben,  und  sich  mit  andern, 
die  ipit  ihnen  in  gleicher  Lage  Avaren,  zu  ver- 
binden imd  zu  vermischen  genöthiget  worden. 
Hier  höret  alle  Genealogie  der  Sprachen  auf, 
lind  einige  noch  kenntliche  Hauptstämme  aus- 
genommen, bleibt  auch  hier  dem  Sprachfor- 
scher nichts  weiter  übrig ,  als  sie  nach  der  Lage 
der  Länder,  welche  sie  bewohnen,  neben  eint 
-ander  zu  stellen.       .    .  ,,..     ..,.   .^  .  - 
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JJcr  Sitz   dieser  Sprachen  ist  das  südöstliche 
Asien,    d.  j.  Tibet,    Sina,    und   das  nördhcha 
Hinter  -  Indien   mit  den  Reichen    Ava ,    Peguy 
Siam,  Tnnkin,  Cotschinschina,  Cambocha  nnd 
Laos,   welclie  zusammen  den  achten  Tlieil  von 
Asien    ausmachen,   wo  auf  einem  Räume  von  , 
130000  Quadrat  -  Meilen   un^efär    150   bis    180 
Millionen  Menschen  noch  die  erste  Sprache  der 
Kindheit   des   menschlichen   Geschlechts    stam- 
meln.    Es  ist  sonderbar,   dafs  die  Missionarien; 
zu  Peking  immer  nur  Sina ,  als  das  einzige  Land 
in  der  Welt  angeben,   welches  eine  einsylbige 
Sprache  habe,  da  ihnen  doch  die  übrigen  Län- 
der so  nahe  liegen.     Ich  habe  von  dem  gramw 
matischen  Charakter  dieser  Sprachen  schon  im 
vorigen  etwas  gesagt,  und  werde  im  folgenden 
noch  mehr  davon  sagen.     Hier  will  ich  nur  noch, 
überhaupt  bemerken,  dafs  die  wenigen  Wörter, 
welche  diese  Sprachen  haben ,  eigentlich  noch, 
nicht  Wörter,   sondern  nur  der  Stoß  zu  Wör- 
tern,  rohe  Wurzellaute  sind,    an  welchen  we- 
der Verhältnisse  noch  Neben1>egrifte  bezeichnet 
werden.      Co  ist  dem  Sinesen   was  dem  Deut- 
lichen der  Wurzellaut  hab  istj  nur  mit  dem  Vv- 
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terschicdic ,  daft  dieser  d^titif  Äö^^w,  ich  häf>e\ 
du  hasiy  wir  hohen,  ich  hatte ,  habend,  die  Habe 
bilden  kannj  jener  aber  die  Wurzel  unverän- 
dert behalten ,  und  alle  die  Nebenbegriffe  ent- 
weder übergehen  odei?  ängstlich  umschreiben 
mufs.  Da  sich  bei  der  kleinen  Zahl  von  Wur- 
zellauten die  figürlichen  Bedeutungen,  in  wel- 
chen alle  diese  Völker  ihren  eigenen,  und  bey 
ihrer  glühenden  Fantasie  detn  Eutopä^r  oft  un- 
erreichbaren Schwung  nehmen,  sehr  häufen 
müssen:  so  hilft  der  Ton  oder  Accent,  mit  wel- 
chem das  Wort  in  jeder  Bedeutung  aus^espro^ 
chen  wird,  der  Dutikelhdt  so  viel  äbj  als  er 
kann.  Dai^  so  dürftige  Sprachen,  welche!  nar 
die  nothwendigsten  Hauptbegriffe  unV'^rbunderi 
und  unverschmelzt  neben  einarider  stellön, 
schon  im  bürgerlichen  Leben  iein  weites  Feld 
,  für  Dunkelheiten  und  Zweydeutigkeiten  eröff- 
nen, und  für  wissenschaftliohe  Begriffe  ganz  un-i 
brauchbar  sind,  ergibt  sich  wohl  von  sifch  selbst; 
daher  auch  diejenigen  Völkei«,  welche  sie  spre- 
chen, ewig  Kinder  im  Verstände  bleibien,  und 
«8  über  manche  gute  mechanische  Fertigkeiten 
nicht  bringen.  Der  ftinesemag  sich  ifi^tiengen, 
wie  er  will^  so  lange  er  nur  bey  seiher  SjiraCh^ 
bleibt,  ist  ergänz  wnvetmbgend,  sich  die  Künstfe 
und' Wissenschaften  des  Europäers  zuzueignen. 
i.it:  Und  doch  liegt  der  ganze  Stoff  Äur  f^nem 
Auebildung  ihrer  Sprachen  durch  die  Biegung, 
Ableitung  und  Zusammensetzung  schon  vorbe- 
reitet  da;  er  dürfte  nur  mit  Verstände  nnge- 
waiidt  werden.  Alle  diese  Völker  drucken  schon 
:jetzt  manche  sehr  hervor  stechende  Verhältnisse 
und  Nebenbegriffe,  denn  um  die  feinern  be- 
kümmern sie  sich  nicht,,  durch  eigene  daneben 
gestellte  Wörter  aus.    Den  Plui^al  zu  bezeichnen, 
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hatderSineae  die  Wöiyter-/tfw(  ander)-,  -und  pojt 
und  muen  (viel).  Den  Genitiv  bezeichnet  er 
mit  den  Wörtern  tie  und  üchi:  Lum  iie  foc,  des 
Drachen  Angriff.  Im  Bar  manischen  bezeichnet 
to  den  Plural,  und  2  den  Genitiv  (wie  im  Latei-«' 
nidchen  und  Mantschurischen) :  Sa  keri,  Herr^ 
Sa  ken  /,  de»  Herren,  Sa  ken  /o,  die  Herren. 
Man  sollte  denken,  sie  dürften  die  Wörter  nur 
zusammen  zieheh,  so  stehe  die  Declination  da: 
K'faytem^  Lupoy,  Tunmen,  SaAeni,  Sakento,  Allein- 
da  tritt  ihnen  ihr  Beton ungs  «  System  in  den 
Weg.  In  den  gebogenen  und  abgeleiteten  Wör- 
tern verliert  die  angehängte  Sylbe  ihren.  Ton, 
und  mit  demselben  zugleich  die  kläre  Bedeu- 
tung, Das  würde  hier  unthunlich  seyn ,  weil 
jede  Sylbe  mehr  als  Eine  bestimmte  Bedeutung* 
liat,  welche  von  der  Art  des  Tones  abhängt. 
£s  kann  ihr  also  dieser  Ton  nicht  genommen 
werden,  ohne  die  Sprache  noch  mehr  zu  ver- 
dunkeln, und  ihren  ganzen  Bau  zu  zerstören,  u 
Indessen  haben  sich  doch  alle  übrige  Völ« 
ker  in  der  Welt ,  so  roh  und  ungebildet  sie  auch 
sonst  seyn  mögen,  zum  grofsen  Gewinn  der 
JKlarhisit  und  des  Wohlklanges  ihrer  Sprachen' 
iiher  diese  Schwierigkeit  hinweg  zu  setzen:  ge^ 
wufst,  und  es  bleibt  immer  merkwürdig,  daf^ 
80  zahlreiche  V^ölker,  welche  es  zum  Theil  sehr 
früh©  zu  einem  gewissen, Grade  der :Cultur  ge- 
bracht haben,,  so  viele  Jahrtausende  bey  ihrer'"'. 
armseligen  Einsylbigkeit  geblieben  sind.. .Aufser^ 
der  Macht  der  Gewohnheit,  welche  unter  «inem 
heiisen  Himmel,  wo  Unthätigkeit  des  Geistes 
und  des  Leibes  ein  Vorzug  der  Götter  und  Herr- 
ischer ist,  immer  am  stärksten  wirkt,  liegt  die 
Ivornehmstc  Ursache  wohl  in  ihrer  Abgeschied^i- 
Iheit  von  der  übrigen  Welt,  von  welcher  sie  auf 
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zvfey  Seiten  dardi  den  Ocean,  \md  auf  zwey 
Seiten  durch  unerstei gliche  Gebirge  getrennt 
8ind.  Sie  habeVi  daher  auch  ihre  Einwohner  ini 
Ganzen  nie  verändert,  «öndern  Btammen  in  ge> 
rader  Linie  von  den  ersten  Pfl&nzvölkem  ab, 
welche  sich  in  der  Kindheit  der  Welt  hier  nie- 
dergelassen haben.  Die  mächtigen  Naturgren- 
zen schützten  sie  vielleicht  Jahrtausende  vor  d^n- 
Einfhisseii  ihrer  ausgewanderten,  und  in  den 
weiten  und  rauhen  Ebenen  des  mittlem  Asiens 
zu  Barbaren  ausgearteten  Söhne,  Diese  Ein- 
flüose  konnten  in  den  ersten  Wehaltern ,  ehe  die 
Auswanderer  -  in  ihren  Ungeheuern  Gefilden 
selbst  den  Drang  der  Volksmenge  fühlten ,  ohne- 
hin nur  schwach  seyn,  daher  sie  hinlängliche 
Zeit  behielten ,  in  der  Cultur  und  Bevölkerung 
ihren  Gang  ruhig  fort  zu  gehen.  Als  daher  in 
der  Folge  mehrsylbige  Barbaren  die  mächtigen 
IMaturgrenzen  überschritten,  so  blieben  bey 
ihrem  grofsen  Umfange,  und  bey  ihrer  innern 
Fülle  die  einmahl  so  fest  gerundeten  Sprachen 
imd  Sitten  unerschüttert.  Gegen  eine  Volks- 
menge von  so  vielen  Millionen,  als  Tibet  und 
Sina  aufzustellen  haben,  ist  jeder,  auch  der 
zahlreichste  Eroberer  nur  schwach;  und  wenn 
gleich  das  angegriffene  Volk  bey  seiner  weich- 
lichen Schwäche  unter,  einem  heifsen  Himmel 
der  wilden  Tapferkeit  des  rohen  Barbaren  unter- 
lieger>  mufs ,  so  bleibt  es  doch  immer  noch  zahl- 
reich genug,  Sitten  und  Sprache  vor  ihm  rein 
zu  behalten. 

Ich  will  damit  nicht  sagen,  dafs  die  Spra- 
chen, welche  jetzt  in  diiesen  Ländern  geredet 
werden,  gerade  noch  eben  dieselben  sind,  wel- 
che bey  dem  Ursprimge  des  menschliehen  Ge- 
schlecht» gebildet  und  nothdürftig  ausgebildet 
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worden.  Am  der  Verschiedenheit  dieser  Spra-r 
chen  lind  ihrer  Mundafjten  e^hrUet ,  dafs  jieine 
Sprache  so  arm  ist,  dafs  sie  nicht  auf  mancher-t 
ley  Art  abgeändert  werden  kötnnte.  .An  Lai^t/ 
Ton  und  Eedeutung  werden  Zeit  »und  Umstände 
auch  hieT  die  gewöhnlichen  Wirk.ungen  ge^ 
aufsert  haben ;  aber  die  Form  und  der  gai>?e 
Bau  ist  gerade  noch  eben  so,  wie  man  sich  sel- 
I  bige  in  der  ersten  Kindheit  des  Verstandes  den-, 
l^en  i;ann  und  mufs.  , 

Hier  ist  eirte  kleine  Vergleichung  oinigef 
Wörter  dieser  Sprachen.  ^      i^    ^  '■ 
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Ich  bemerke  nqch,   dafs  alle  diese  Völker, 
jtheils  wegen  des  müden  Himmels,  theils  auch 
wegen  ihrer  innern  Fülle,  welche  die  scharfen j 
Ecken  des  rohen  Barbaren  sehr  bald  abscKlcii^ 


«•1 


jm  Ganzen  mild«  und  biegsam  sind  9  und  einen 
gewissen  mittlem  Grad  der  Ciiltur  besitzen,  wel- 
cher aber^  was  Künste  und  Witsenschaften  be« 
trifft,  mehr  in  mechani^hen  Fertigkeiten,  in 
Recepten  und  Formeln,  als  in  Genie  und  Grund- 
sätzen bestehet.  Abgezirkelt 9-  tmd  für  Men- 
scHen  von  warmem  Blute  bis  zum  Verzweifeln 
bedachtsam  in  allem  was  sie  thun,  treiben  sie  die 
Höflichkeit  und  das  Cerimoniel  bis  zur  Pedante- 
rey ,  und  so  arm  ihre  Sprachen  in  jeder  andern 
Rücksicht  sind,  so  reich  sind  sie 9  die  vielfachen 
Grade  des  Verhältnisses  der  Sprechenden  gegen 
einander  zu  bezeichnen.  Aufser  dem  sind  sie, 
wie  alle  halb  gebildete  Menschen,  habsüchtig, 
mifstrauisch  und  betrieglich,  besonders  gegen 
Fremde,  im  Kriege  und  in  der  Rache  aber  bis 
zur  Unmenschlichkeit  grausam. 

Alle  diese  Völker  haben ,    manche  mehr, 
manche  weniger,  die  ausgezeichnete  häfsliche 
Mongolische  Bildung  mit  platten  Gesichtern,  klei-, 
iien  schief  stehenden  Augen  und  stumpfen  Nasen. 
Man  könnte  daher  leicht  auf  die  Gedanken  gern- 
rhen ,  daß  diefe  Bildung  mit  der  Einsylbigkeit 
i}irer  Sprachen  in  V^erbindung  stehe.     Allein, 
da  die  Japaner  eben  dieselbe  Bildung  haben^  un- 
geachtet ihre  Sprache  mehrsylbig  ist,  so  ist  sie 
wolil  nur  zufällig  und  aus  andern  Uti^achen  her- 
zuleiten.   Ohne  Zweifel  ist  sie  bei  den  Mongo- 
Ica  einheimisch,  und  da  sich  keine  Bildung  leich-^: 
tcr  mittheilt,  und  wenn  sie  einmnhl< Wurzel  ge- 
lafst  hat,  aller  anderweitigen  Vermischungen  un-  j 
geachtet  fester  haftet |  als  eben  diese  9  alle  diese 
Völker  aber  mehrmals  von  ihnen  bezwungen 
imd  beherrschet  worden,    so   mufa^   man   den 
Grujid  derselben  wohl  in  der  Vermischung  mit 
ilin§n  suchen.    Bei  den  Hinter -Indiern  ist  diese 

Büdung 
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Bildung  theitoiiiclit  so  allgemein,'  theil»  auch 
nicht  «oh«tT0i*techertd,  ohfi^  Zweifel,  Weil'diö 
EinfHisse  der  Mongolen  hier  ni^tdo  stark,  ddei^ 
nur  mittelbat;  Veitnittels«  der  Skiesen)  weden^ 
welche  Hinter^ Indien  mehr  al9  Ein  Ma^hl  be-i 
lierrechet  haben.     ^  -i^  M  > .M'i ^.     **^^  ♦ "  ^jflöd    i« e» ?;  \  li- 
Die  Art,AvieEuropäeir,  wenn  es  ihneii  ah 
der  gehörigen  Sprach  -  Philosophie  fehlet,  die 
Wörter  dieser  Sprachen  zu  schreiben  und  zu- 
übersetzen  pflegen,  verdienet  noch  eine  Anmer- 
kung, weil  sie  leicht  zu  Mifsverständnisseri  fiih- 
ren  kann.    Oft  schreibt  man  zwey  oder  mehr' 
Sylben,  welche  in  andern  Sprachen  nur  £ineh 
egriff  gebl:n ,  auch  hier  als  Ein  Wort,  verdun- 
kelt aber  dadurch  den  Bau  der  Sprache.     Das 
Sinesischc  «go^ewi,   ich  ander,   bedeutet  nach 
Ainserer  Sitte  freilich  wir;  aber  da  jede  Sylbe  mit 
mehr,  ■ilirem  eigenen  Tone  ausgesprochen  wird,  so  darf 
läfsliche  |e.s  nicht  als  Ein  Wort  geschrieben  werden.   Noch 
ehlerhafter  ist,    wenn  man  Sylben  zufammen' 
iehet,  welche  auch  in  mehrsylbigen  Sprachen  ^ 
eine  Zusammensetzung  machen  können.     So' 
var  in  dem  f^guanischen  V.  \I.  Mo  kaon  als  Ein 
ort  geschrieben^  aber  da  es  aus  einem  Sub- 
tantive  mit  seinem  Adjective  bestehet,  und  den 
eercn  Himmel  bedeutet,  so  ist  diese  Schreibung 
nrichlig.  »Wo  ich  den  buchstäblichen  Verstand 
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rn,  klei 

Nasen. 

n  geßa- 

bigkeit 

Allein, 

len^un- 

ist  sie 

lenher- 


Mongo- Buffinddn  konnte,  da  habe  ich  die  Wörter  auf 


fe  wahre  Eilisylbigkeit  zurück  gefiihretjaber 
den  meisten  Fällen  mufste  ich  es  lassen ,  wie 
es  fand.  Am  unschuldigsten  ist  es,  wenn 
an,  wie^  im  Tibetanischen,  die  Sylben,  welv 
ejiach  der  Sitte  anderer  Sprachen  zusammen 
an  denlehören,  durch  Querstriche  verbindet ,  ^eil  da- 
ng mit  ley  die  Einsylbigkeit,  ohne  Nachtheil  ier  Klar- 
st diese  leit  erhalten  wird.  '  •  >  .i  :»  ^*t^  \ 
ildung  I  j»f/Mr/V.  /.  C 
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->i. .  Da  die  Wolter  dieser  Spradien  insgesammt 
^rohiS  Wtirzellaiite  ohne  Biegung  und  Ableiuing 
^«ind,  so  sollten  sie,  wenn  man  buch^^blich  über- 
jjw^tren  will  auch  /licht  anders,  als  durch  solche 
Wurzellaute  wieder  gegeben  werden.  Den  An- 
fang des  Tunkinischen  V.  U.  sollte  man  eigent. 
lieh  geben:  kh  viel  ehr  Himm  Erd  wahr  Herr, 
Aber  hier  mufsto  man  nun  wohl  dem  Europäi. 
sehen  gesunden  Menschenverstände  ein  wenig 
•nachsehen,  und  die  dunkeln  Wurzeln  durch  aus- 
gebildete Ausdrücke  aufhellen.  £s  bleiben  des- 
sen ungeachtet  in  den  meisten  Formeln  noch 
Durtkelheiten  genug  übrig,  welche  theils  von 
der  unbekannten  Bedeutung  mancher  Bestini- 
mungswörterchen ,  theils  von  der  sonderbarenj 
Wortfolge  heiTÜhren,  welche  sich  von  demVxhaten 
Gange  der  Begrifle  in  andern  Sprachen  eben  sol  und  ihrer  ] 
»ehr  unterscheidet,  als  alles  übrige.  B  die  Sinesis 

wahrscheir 
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ümstandes 
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.1»*  <:  Sina.,  dieses  grofse  Reich,  welc^ies  ung 
iär  zwölf  Mahl^o  grofs  ist,  als  Deutschland,  um 
in:  diesem  Räume  eben  so  viele  Einwohrer  er« 
nähret,  als  das  ganze  Europa ,  war  s^nem  nördfl^io;«  tu^  jf 
liehen  Theile  nach,  nebst  Tibet  mtd  der  östli« moir«»</e  Pj, 
liehen  Tatarey  in  dem  Mittelalter  unter  demNahB«e'»e  Kritilcj 
men  Kathai  bekannt.  Es  rühmet  sich,  eine  sehÄJ-**^! ., ^5?  ^\i 
alte  Geschichte,  ja  die  älteste  in  der  Welt  zftaä  SötS^ 
haben,  denn  die  von  dem  ]e%\x\ten  Joseph  -^^^wBfticUt  gar  «m 
Marie  de  Moyriac  de  Mailla  aus  dem  SiAesisch(»lt«ni«t  ai«  noc 
übersetzte,  und  von  dem  Abb^  Grosier  Zu  Parifc"^««  die  ^ 
von  1777  an  in  zwölf  Oüart- Bänden  heraus  gell"^*^^*^>:>*'f*ct 
gebene  Reichsgeschichte  fangt  mit  dem  Jo-ildeir  Scilattön 


/ 
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an,  welcher  200  Jahr.-  nach  Mosis  Fluth  die  vie- 
Jen  kleinen  Horden,  unter  welche  dieses  grofse 
Land  damähU  Vertheilet  war,  bezwungen,  uad 
in  ein  Ganges  vereiniget  haben  soll.  Allein  so 
sehr  auch  die  Europäischen  Missionarien  in  diese 
Ansprüche  mit  einstimmen,  so  fehlet  es  hier 
doc.  )ch  ganz  an  der  wohlthätigen  Hand  einer 
^'»''imden  Kritik,  welche  hier  eben  so  viele  dich- 
terische Auswüchse  we7,2U8chneiden  hnden  dürt- 
te,  als  in  der  vorgegebenen  Geschichte  anderer 
Länder.  In  der  alten  Geschichte  erfinden  die 
Kaiser  Künste  und  Wissenschaften  zu  Dutzen- 
den, sie  befohlen  ihren  Gemahlinnen,  den  Sei- 
denbau, und  ihren  Mathematikern,  die  Astro- 
nomie zu  erfinden.  Aufser  dem  gibc  es  wenig 
Thaten,  aber  lange  und  viele  Reden  der  Kaiser 
«nd  ihter  Minister.  207  vor  Chr.  heifst  es,  fängt 
die  Sinesische  Geschichte  an,  umständlich  und 
wahrscheinlich  zu  werden  *).  Aber  auch  wahr 
und  zuverlässig?  Ich  will  nur  eines  einzigen 
UmStandes  gedenken.  Die  bekannte  grofse 
Mauer,  welche  Sina  in  Norden  und  Nord- 
westen vor  den  Einfällen  der  räuberischen  No- 
maden iYi  dem  hohen  Mittel -Asien  decken  soll, 


*)  Dtsguignes  Examtn  critiqut  des  Annahs  des  Chi- 
Ihnis y  \iJtd  Revit«  de  In  LUeraturt  Chinnise,  in  den  Me- 
\moires  de  V.Acad,  des  InscripL  Batid  56,  42,  45.     Aber 
seine  Kritilcrist  noch  sehr  aanfc  und  nilUle,  und  gehet 
Iblpfs  auf  i\\ß  JVtöglichkeit.    Freyiich  ist  die  Kritiu  für 
lAusländer  in  einer  so  grofsen  Ferne,  wo  es  an  allen 
idarunöth Wendigen  Hiiirsnittreln  fohlt,  schwer,  wo 
|tiicUt  gar  ütn möglich,  und  von  einheimischen  Gelehr- 
ten ist  MÄ.noQ^i  \yeniger  /.n  er\varien.    Aber  wenn  DuS' 
juignea  die  Shie^en   zu  einer.  Aegyptischen  Colonie 
|jnacht».w,elche  ^t^a  vor  Chr.  eingewandert  seyn  soll, 
io  verdienet  er  d6n)st,  von  der  hiäiorischen  Kritik  in 
5eir  ScEatfc^n  g'esieÖet  zu  vverdefK.'  ,  -    • 
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und  nicUt  gedeckt  liat,  ist  nach  der  $ine.sisthei 
Geschichre  240  Jahr  vor  Chr.  vollendet  worden 
Man   sollte   glauben ,    ein   solches    ungeheure 
Werk,   das  einzige  in  seinei;  Art,   müfete  beyi 
dem  grofoeu  Handelsverkehr  endlich  doch  de 
Ausländer    bekannt  geworden  seyn;    allein 
findet  sicli  keine  Spur  davon.     Ptolemäus  zeich 
net  uns  eine  Karavanen-Strafse  aus  der  kleme 
Buchärey  zu  den  Seres  sehr  genau  vor,   wei 
aber  von  keiner  gjofsen  Grenzmauer.     Ammia 
scheint  zwar  auf  so  etwas  zu  deuten ,   wenn  eiH^^  ;^  gj" 
B.  23,  Kap.  6. sagt:  contra  orientalem plagam  in  orM^^^^y^^^,^^ 
bis  speciem  coiisertae  celsorum  aggerum  summitau 
amh'mnt  Sems;  aber  wenn  er  gleich  darauf  hinz 
setzt :,  appeÜantur  autem  iidem  montes  Aniiivi  u.  s. 
so  siebet  man  bald ,  dafs  er  nach  dem  ihm  eige 
nen  Schwulst   blofs  Berge   bezeichnen  wolle 
Pals  Renaudot's  Araber  um  850  nichts  von  cineÄgjjjjjg^jJ^ 
Mauer  wissen,    würde  sich  aus  dem  UmstandeKjQfg  g^g  ^j 
erklären  lassen,  weil  sie  nicht  in  diese  GegenÄ|ßjj,]^gjj     1 
den  gekommen  sind.      Aber  dafs  Marco  Pöl<«Qj^fm,jyg 
der  1270  von  dieser  Seite  nach  Sinareisete,  un&  ^f^  ^i^w 
sich   drey  Jalire  im  Dienste  des  Mongolischeilgj){.g^2en 
Khans  daselbst  aufhielt,  ihrer  nicht  gedenkt,  djlg^^j^gjj   g^ 
er  doch  durch  dieselbe  gekommen  seyn  miifst»^^.  gesiui 
und  er  uns  in  seiner  Reise  weit  unbedeutenderAj^^^i  j^^^^ 
Ums,tände  aufbehalten  hat,  macht  ihr  hohes  All      Eine  di 
tcr  allerdings  verdächtig,   zuniahl  da  auch  ihÄnsehunn 
ganzer  Bau  einen  weit  neuerri  Ursprung  verräth  chriften  is 
Auch  das  graue  Alter  und  der  hohe  Gra(   enkmählei 
der  Cultur,  vyrelchen  man  diesem  Volke  so  frey  u-gg  Schre 
gebig  b,eylegt,  hat  nach  der  Schätzung  unpar  ißtallene  S 
teyi.scher  Kenner  ia  den  neuern  Zeitea  vieles  phicf  in  dai 
wo  nicht  alles  verloren,   und  was  übrig  bleibt 
schränkt  sich  auf  Geduld,  überwundene  Schwic 
rigkeiten  und  dadurch  erworbene  mcchani^chi 
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Artigkeiten   ein.     Die    36   Sonnenfinsternisse, 
»velche  Cont'ucius  von  720  bis  4gr,  vor  Chr.  ver- 
cichrtet  haben  soll,  und  worauf  man  so  viel  ge-. 
auet  hat,   sind  nach  Desguignes  ohne  alle  nä- 
ere  Bestimmiing ,  als  des  Tages  des  Cyclus  und 
es  Monaths  der  Jahreszeit,  daher  darauf  nichts 
II  bauen  ist.     Renaudot's  Araber  fanden  hier 
ichts  von  Wissenschaften  und  zogen  besonders 
n  der  Astronomie  die  Hindu  den  Sinesen  tveit 
ror.     Kublai  Chan ,  der  erste  Mongolische  Kai- 
ler *n  Sina,  mufste  Astronomen  aus  Balk  in  der 
lucharey  korfimen  lassen,    weil  seine  Sinesen' 
las  Jahr  nicht  zu  berechnen  wufsten,  und  man 
/eife,  da fs  ihre  Ungeschicklichkeit  in  der  Astro- 
lomie  und  Mathematik  das  einzige  ist,  was  den' 
l^suiten  den  Zutiitt  in  Sina  verschaffte,  und  bis- 
W  erhalten  hat.     Denn  das  so  gepriesene  ein- 
eimische   Tribunal   der  Mathematik   bestehet' 
ilofs  aus  einem  Haufen  elender  Astrologen ,  der- 
[leichen  alle  morgenländische  Fürsten  hatten, 
fonfücius  Selbst  war  nichts  anders,   und  seine' 
oft  bewunderte  Moral  bestehet  aus  blofsen ' 
lentenzen   und  unzusammenhängenden  moi'a-, 
Ischen   Sprüchen ,    welche  jeder   imgebildete 
)er  gesunde  Menschenverstand   eben  so  gut 
liiden  kann.  '  l 

Eine  der  vornehmsten  Bedenklichkeiten  iti 
Insehung  des  hohen  Alters  der  Sineöischen 
:hriften  ist  der  gänzliche  Mangel  allet  alten^ 
lenkmähler,  •  nnd  die  grofse  Vergänglichkeit 
hres'  Schreibestoff'es.  Eine  Inschrift  a«f  eine 
|ißtallene  Säulen  welche  du  Halde  sehr  frey-* 
sbig  in  das  froste  Jahr  nich  Chr.  setzt,  st  das 
Inzige  Dis-nkthahl,  welches  dieses  grofs«  und 
[egen  seiner  alten  Cultur  so  hoch  gepriesene 
[eich  äufzinveisen  hat.     Das  Sinesische  Papier 
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aber,  der  einzige  SchreibestofT,  ist  umer  allen 
f)ekannten  Arten  gerade  der  vergänglichste, 
welcher  von  Feuchtigkeit,  Staub  undWürniern 
in  kurzer  Zeit  zerstöret  wird.  Das  macht  nun 
ein  unaufhörliches  Abt-  und  Umsphrejbeji  noth- 
vendig,  welches  durch  einen  Zeitraum  von 
2  bis  3  Jahrtausenden  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  seyn  miifste,  wenn  die  Schriften  das 
vorgegebene  Alter  haben  sollten.  Und  nun 
lasse  man  dieses  Umschreiben  von  unv^issönden 
U^d  unkritischen  Menschen  geschehen,  derglei- 
chen alle  vorgegeben  Sinesische  Gelehrte  sind, 
lind  sehß  dann,  wie  viele  Wahrscheinlichkeit 
für  ihre  lange  und  unverfälschte  Erhaltung  übrig 
bleiben  wird. 

Wenn  man  nun  aber  9uch  detn  Stnes^n  .das 
hohe  Alter  seiner  Geschichte  und  Cultur,  und 
den  vorzüglichen  Grad  der  letztern  bis  auf  bes- 
sere Beweise  bezweifeln  mufs,  so  erhellßt  doch 
aus  dbssen  Sprache,  dafs  sein  L^^nd  mit  ?u  deu 
ersten  bewohnten  liändern  in  der  Wielt  gehöret, 
dafs  er  in  gerader  l^inie  vpn  den  iprsteh  Sprach- 
bildem  abstammet ,  und  dsfs  er  Bich  bey  sUer 
Zerrüttung  im  Innern,  pnd  bey  der  mehrmahli- 
gen  UntjEirbrechung  spiiier  Thronfolge  von  frem» 
den  Barbaren,  doch  iinmer  bey  seinem  SelbstäH'- 
digkeit,  Sprache  und  Sitten  zu  erhalten  gewufst, 
wenn  gleich  in  Ansehung  seine?:  frühem  Bege^ 
benheit^n  die  Geschichte  bis  auf  d^n  leisesten 
Iiaut  verhallet  ist. 

|?3  ist  biskannt,  d^fs  die  heutigen  8iri6sen 
die  ^igeTithümlich#  Mongolisch^  Bildung  mit 
klein«u  schief  stehenden  Aug^*'?  platten  Gesich- 
tern ütid  Nasen  und  hohen  Backenknochen  ha- 
ben. Henrscht  di^se  Giesichtsbild^itig  durch  ganz 
Sin»  in  .9l}eiri  Provinzen,  oder  ist  sie  nur  das  An- 
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theil  einiger  besonders  in  den.  nördlichen  ?  lat 
$ie  dem  Volke  schon  von  den  frühesten  Zeiteu 
w  ei^ev ,  oder  ist  sie  eine- Folge  der  Ver-> 
mischimg^  besonders  seit  der  .Hen'scJwft  der 
MIongolen.von  1310  bis  1368?  Im  erstem, Falle 
würde  es  ^iif  einen  frühem  gemcin>jchafUi9he<v 
Ursprung  deuten,  daher  auch  viele  die-Siu^seii 
von  den  Tatarn  abst;^mmen  lassen.  Allein  da 
die  Sprachen  keine  Spuv  einer  solclien  Ver- 
wandtschaft-verrathen ,  so  ist  wohl  das. letzte 
wahrscheinlidier.  Renaudot*6  Araber  erklärt 
\im  850  die  Sinesen  füt  schöner  als  die  Hindu, 
und  versichi^ri*  4afs  sie  den  Arabern  nicht  alleia 
in  der  Bildung,  sondern  auch  in  cfer  Kleidung 
und  in  den  Sitten  glichen.  Das  würde  er,  wohl 
nicht  habfin, sagen  können,  wenn  sie  4jimahls 
schon  die  häfi^liche  Mongolische  Bildung  gehabt 
hätten.  Diese  mufs  also  bey  ihnen  wohl  spätem 
Ursprunges,  seyn.  Die  Gesetze  des  Menü,«  weU 
chen  maiiia  Indien  ein  noch  höheres  Altexi.beyr 
legt,  als  invSina  den  King,  kommen  wohl ^er 
Wahrheit  aipi  .nächsten,  wenn  sie  die  ^ip^en 
aus  Indien,  auswandern  lassen,  ))ieson4^r^:\yetm 
man  diesen  Nahmen,,  wie,  oft  geschiehet^^auoh 
auf  das  nahe ,  Tibet  ausdehnet..  3i&  sinct  :z\var 
jetzt  unter,  allen  ei nsylbigea  Völkern  da»  öst- 
lichste, uind  folglich  von  der  Wieg«  des  mi>pßch- 
liehen  Gesdüjechtft  am  weites^n  entfernt,^  A^^ii^ 
wenn  man  a^nnimmt ,  uivd  brey  dem  Mangje)  aller 
Geschichte  kann  man  hier  doch,  nichts  weiter  aljS 
annehme,  ..datfs  bey  der  urspri^ivglioben  Ver- 
mehrung und  ^yerbreitimg,  dea.  meimchjich^n 
GeechleGht*  der  jüngere  , Nach  wuchs  di^c^t^ro 
St&i»o^,  Hijin^  weitem  -gedrä^gt^'bi  ^sndiicb 
mächtige  ;>N^tu|^renzen ^ ,  wie,, liier ,  dei;  vX)c^a,n,  1 
4«m  weitem  ,F<^trü^ken  i^ieJ^iindi  M^^fe  S?^M?^ 


•  .'»■ 


werden  wir  clen  Slnesen  ah  den  unmittelba- 
ren Abkömmling  des  ältesten  Menschenstammes 
ansehen  müesen,  dagegen  die  in  seinem  Kücken 
nach  ^ye8ten  gelegenen  Völker -immer  jünger 
werden,  je  mehr  sit?  sich  dem  ersten  Stamme 
sitze  nähern.  . 

', ,      • ,   . . ;  . "  '.'-V'Nr  • 

^H^i^^rn^^i'V^  P   r   a    c    h   e.-^>ii> 
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i)as  bestätiget  denn  auch  die  Sprache, 
welche  unter  allen  einsylbigen  die  einfachste, 
folglich  der  ersten  Sprachbildung  die  nächste  ist. 
Zwar  ist  sie  nicht  mehr  blofscr  ungeschlachter 
Vocal^Laut,  denn  von  diesem  ersten  rohen 
Versuche  ist,  aufser  einzelnen  V^örtern  in  allen 
alten  Sprachen  nichts  mehr  übrig;  aliein  sie  hat 
doch  nächst  diesem  die  höchste  nur  mögliche 
Einfachheit,  welches  mich  denn  bev/ogien  hat, 
sie  an  die  Spitze  aller  übrigen  zu  setzen^  Ihre 
einsylbigen  Wörter  bestehen  nehmliph  aus 
einem  Vocale  iuit  einem  einzigen  vopan  gesetz- 
ten Consonanten.  Nur  mufs  man  bemerken, 
dafs  weder  zwey  bis  drey  Vocale,  w^che  dio 
Wörter  bekommen,  wenn  «ie  mit  Europäischen 
Buchstaben  geschrieben  werden .  die  Einsylbig- 
keit,  noch  der  manchen  Wörtern  angehängte 
imd  vorgesetzte  Nasenlaut  n  öder  ng  den  Begriff 
eines .  VvQcales  oder ^  einfachen  Consonanten  stö- 
ren. Die  erstem  sind  blofse  Behelfe  der  Schrift, 
den  unbestimmten  einsylbigen  Vocal  des  Sine- 
bcn  hothdürftig  nachzubilden :  Liao ,  ^iao ,  Kiwi 
schnielisen  in  der  Aussprache  in  eine  einzige 
Sylbe  i'.Uvsammen,  fest  wie  ZA)f  So,  Kjun,  Der 
Nasenlaut  aber  ist  ein  blof^er  zufälliger  Anhang 
des  Sj^ra<;h  -  Organes :  Kjun ,  Kjang ,  Ljung ,  •  Nge^ 
Ngo*     Da  nun  der  Sprache  des  Sinescn  auch  dia 


Cohsohän 
Zahl  der « 
nen  Vocal 
der  beydi 
ihrer  Clas« 
der  beyde 
Consonant 
sen  als  ein 
welches  si 
aiissprechl 
Wörtern 
einen  Voc; 
bekommön 
lieh  eine  s« 
Crux  äussf« 
Cardinalts  8] 
Spiritus,  Su 
iU'Su;  und 
su-tu-es-ul 
Solche] 
Wörter  kan 
der  Sinese  : 
vervielfältig*« 
Kindheit  dei 

*)  DieW  : 
<len  Juden  an 
Pideschiue^  ( 
Hohlniechen  J 
'«*o/JM,  T/ieoh 
ItibUis  Judäeo 
^h.  7,   S.  040 

**)  Ein  V 
Jortugieaiscliei 
Vanzösischer 
^y(Je  in  den jei 
en  anfühlen 


Consonanten  ^,  d,  r;x  und  z  fehlen,  so  ist  die 
Zahl  der  einfachen  Consonanten,  welche  er  sei- 
nen Vocal«!  vorsetzt,  seht  eingeschränkt.  Statt 
der  beydCTi  erstem  gebraucht  er  die  härtern 
ihrer  Classe  p  und  /,  statt  des  r  ein  /,  und  statt 
der  beyden  letzten  ein  s.  Auch  sind  ihm  zwey 
Consonanten  hinter  einander  (w  und  tsch  müs- 
sen als  einfache  Consonanten  angesehen  werden, 
welches  sie  auch  in  der  Aussprache  sind)  un- 
aiissprechlicli ;  daher  er,  wenn  sie  in  fremden 
Wörtern  vorkommen ,  jeden  derselben  aiif 
einen  VoCal  stützet.  Bey  diesen  Eigenheiten 
bekommen  die  ausländischen  Wörter  gemeinig- 
lich eine  sonderbare  Gestalt.  Will  der  Sinese 
Crux  aussprechen,  so  lautet  es  Cu-lü-sü;  für 
Cardinalis  spricht  er  Kja-ul-fi-  na  -  //-  su;  für 
Spiritus ^  Sil -pi-  !f- tii-su;  für  Christus ^  Ki- li- su» 
tu- Sit;  und  für  Hoc  est  corpus  meum^  Ho-ke-ngc- 
Isu-tu-es-ul'pu-su-me'mm  *).  •'     " 

Solcherliöchst  einfachen  W^urzellaute,  denn 
I Wörter  kann  man  sie  kaum  nennen,  hat  nun 
[der  Sinese  328  **)  (nach  andern  350).  Sie  zu 
[vervielfältigen  hat  er  nichts,  als  das  einfache  der 
[Kindheit  des'*menschlicheTl  Verstandes  so  ange-. 


*)  Dieto  Eigenheit  haben  sagar  die  in  Sina  leben • 

|(Ien  Juden  angenommen.     Für  Iktschit.  sprechten  »ie 

[Pideschitze f^  (sie  werden  also  wie  die  Deutscbeki  und 

^ohlnischen  Juden  wohl  Qalilä^r  seyn,)    für  Toha 

vabohUf  TIteohuhg  vapeohung,    S„  P.  Ignat,  Kögkr  de 

liblUs  Juddeorum  Sinensibus  f    ijn   von  Murr  Journal 

rh.  7,    S.  240  f.     •        ""i>'"^  Kiri'^'  'i^'-»     V*     ♦K'M^^*«'4 

**)  Ein  Verzeichnifs  dieser  ürsylbeii  liefern  nach 
Portugiesischer  Aussprache  iSayer  und  Fourmont,  nach 
[französischer  /e  Comfc,    und  nach  Englischer  TUom,  v 
pyt/e  in  denjenigen  Schriften», welche  ich  im  folgen» 
!en  anführen  werde.   '^: ''*:*""-    '   "'"  '  ^      "        -* 
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medsene  Hülfsmittel  des  Tone»  öder  Accentes: 
Er  hat  beson'ders  fiinf  solcher  Haupttöne:  i*  den 
gleichen,  nach  der  natürlichen. Ausspirache  einer 
Sylbe^  wie  der  Deutsche  die  Zalileneins,  zwey 
u.  s»  f.  ausspricht.     2,  Den  tiefen  gleiclien ,  und 
dieser  ist  in  den  Sylben,  vrelche  sieh  aspiriren 
lassen,  jederzeit  aspirirt.     3.  Den  hohen,  weU 
'  eher  hoch  anfängt,   und  kurz  abfallt;,  als  wenn 
jemand  im  Zorne  nein!  sagt.     4.   Den  steigen- 
den, welcher  etwas  tief  anfängt,   aber  steigt, 
auch  länger  gedehnt  wird,  als  ein  anderer  Ton« 
als  wenn  jemand  aus  Verwunderung  so  sagt. 
e;.  Den, kurz  abgebissenen,  als  wenn  jemand  aus 
Furcht  den  angefangenen  Laut  nicht  vollenden 
könnt^.     Aufser  diesen  gibt  es,  verm^thlich  nur 
in  einzelnen  Fällen,   noch  mehrerQvJUisummeii^ 
gesetzte,  daher  die  Zahl  der  Töne  von  manchen 
aufs«  von  andern  auf  11  und  13  gesetzt  wird, 
wovon  die  meisten  sowohl  der  Zunge  als  dem 
Ohre  des  Ausländers  unerreichbar  sind.    So  be- 1 
deutet  Sc/m,  nachdem  es  ausgesprochen  wird,| 
ein  Buch,  einen  Baum,  grofse  Hitze,  erzählen, 
Morgenröthe,  liegen  und  regnen,  MÜdthätig- 
keit,  gewohnt  seyn,  eine  Wette  Volieren ,  und| 
wei*  weifs,    was   noch  alles  mehr.     Tsvliun  be- 
deutet Herr,   Schwein,  Küjhe,   Säule,  freyge-| 
big,!  zubereiten,  alte  Frau,  brechennoder  spal- 
ten, geneigt,  wenig,  befeuchten,  Sclave,   Ge- 
fangener ir.  s.  f.     Jede  dieser  Bedeutungen  hatl 
denn  wieder  ihre  eigene  figürlichen,  daher  auf 
manches  Wort  an  die  5a  Bedeutungen  kommen,] 
welche  auch  die  feinste  Modulation  selbst  einer| 
Siuesischen  Stimme  nicht  unterscheiden  kann. 
In  solchen  Fällen  setzt  man  oft  ein  Wort  zur 
l^rkluirimg  d^nebeii,     ?^  ^"Äi  Vä^er»  setzt  man 
das   Woic    Tic////?,    Verwandtschaft.     So    auch 
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Mu-tsehin,  Mutter  ♦).  Im  Scfireihen  bleibt  die- 
ser Reysatz  weg,  weil  da  schon  jeder  BegrifE' 
sein  eigenes  Zeichen  hat.  Vermittelst  dieser 
Töne,  deren  nur  fünf  gerechnet,  erhält  der  Si- 
nese  aus  seinen  328  Wurzeln  1625  verschiedene 
Wörter.  Da  sich  nun  jedes  dieser  Wörter  ent- 
weder aspiriren  oder  nicht  aspiriren  läfst,  se 
wird  ^in  Sprachschatz  dadurch  auf  3250,  öder 
nach  der  höchsten  Rechnung  auf  7700  Wöuser 
erhöhet ,  welche  das  von  Jugend  auf  daran  ge« 
wohnte  feine  Sinesische  Ohr  immer  noch  als  verw 
schieden  empfindet.  Man  hat  gesagt,  dafs  diese 
Verschiedenheit  des  Tones  die  Sprache  des  Si- 
nesen  zu  einem  Gesänge  mache;  allein  das  ist 
ungegründet  Der  $inese  singt  so  wenig ,  aU 
dtr  Franzose,  wenn  er  den  Unterschied  d^r 
Wörter  leau^  lot9  und  J^os  auch  in  der  Ausspra- 
che hören  läfst. 

Diese  3250  oder  hijchstens  7700  Wörter 
machen  nun  den  ganzen  Sprachschatz  des  Sine- 
sen  aus,  und  müssen,  nebst  ihren  oft  sehr  son- 
derbaren figürlichen  Bedeutungen^  hinreichen^ 
alle  concrete  und  abstr?cte  ßegrliie  auszudrucken  \ 
wie  kümmerlich,  kann  man  sich  leicht  vorstellen. 
iDa  sie  alle  einsylbig  sind,  so  gibt  es  hier  kei» 
nen  Unterschied  der  Redetheile,  sondern  jede» 
Wort  kann  ein  Adjectiv*,  Substantiv,  Vcrbum 
oder  Partikel  seyn.  Auch  fällt  hier  alle  Ablei- 
itiing  und  eigentliche  3iegung  weg,  die  so  man- 
nichfaltigen  Neben-  und  Verhältnifsbegriffe  zu 
bezeichnen 9  folglich  auch  alle  eigentliche,  De- 
dination  und  Conjugation.     Indessen  weifs  er 


*)  Sind  etwa  die  zwejsylbigcn  Wörter  anderer 
[Sprachen  aul  ähnliche  Art  ents^nd^n?  z.  B.  Pa-ttr 
Ma-i<r.  "         ■>  •■    '•  H'.'v.iV.,   ^.^^uvAv  -.^iv/ir  :.a.w 
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sk;h  doch  iii  clert'am  meisten  hervorstechenden 
Fällen  durch  die  Umschreibung  zu  helfen.  Den 
Genitiv  bezeichnet  er  durch  die  Partikieln  //  oder 
r/f ,  %velche  dem  Nennworte  nachgesetzet  wer- 
den, den  Dativ  duichju  und  den  Ablativ  durch 
tung  odev  tsung;  die  beyden  letzten  werden  dem 
Worte  vorgesetzt.  Geh^  die  Liebe,  Genit.  Geh 
/f,'Dat.  Ju  Geh,  Ablat.  Tung  öder  Tsung  Geh^ 
von  der  Liebe.  So  auch  im  Plural.  QiiJh  ju 
tschin,  theuer  den  Menschen.  Ni-leh  tung  ta^ 
kommt  mit  ihm.  Der  Plural  wird  durch  ein  vor- 
gesetztes Wort  bezeichnet,  welches  Wahrheit 
bede iitet :  Tuh  tschin ,  viele  Männer  5  Tu  tu  tsc/iin, 
einie  Menge  Männer;  Tschung  tschin,  alle  Män- 
ner, Oder  durch  die  Wörter  rem,  ander,  und 
poy  oder  muen ,  viel;  Ngo,  ich,  ngo  tem^  ich  an- 
der, oder  ngopoy,  ich  viel,  d.  i.  wir.  Zuweilen 
i.iu  h  durch  Wiederhohlung ,  Tschin  tschin ,  Män- 
Jier  oder  Menschen.  Das  Adjectiv  wird  daran 
erkannt,  dafs  es  allemahl  vor  dem  Substantive 
i'ieliet.  Aufser  dem  druckt  man  es  auch  durch 
den  Genitiv  des  Substantives  aus:  Pai,  Weifse, 
/W-z/r?,  weifs;  Tsche,  Hitze,  tsch&-tii,  \\e\{^. 
Stehet  es  wie  gewöhnlich  voran,  so  bleibt  der 
Beysatz  weg:  Chart' tsc/iin ,  ein  guter  Mann;  Pai\ 
rtiah ,  -ein  weifees  Pferd.  Zur  Comparation  setzt 
man  ^errg  vov  den  Positiv:  Jiu,  sanft,  hng  Jiii^ 
sanfter.  -  Der  Superlativ  wird  entweder  dtirch 
Wiederhohlung  des  Positives,  oder  durch  ver- 
schiedene Partikeln  ausgedruckt,  welche  baldl 
vor-  bald  nachstehen.  Die  persönlichen  Pro- 
nomina, "Go,  oderJV^o,  ich,  Nih,  du,  Tä,  er 
Ngo  men,  wir  (ich  arider)  Nih  men^  ihr  (du| 
ander)  Tarnen,  sie/- (er  ander)  werden  Posses- 
biv  durch  Beyfügung  des  Zeichens  des  Genitives:! 
N^o  tici  tnehij  Ngo  mal  tie,  unser.     Im  Verho 


#  - 


werden  nur.dr^y  Zeiten  hez^ichnet.  Das  Prä- 
sens wird  durch  den  biorseu  Wurzellaut  ausge- 
druckt :  Nga  leh ,  ich  Jcomme ;  ^ns  Präteiitum 
durch  lio,  NgQ  leh  //o,  iqh  kam  od6r  bin  gekonv 
nien;  das  Futurum  durch  ^ä/O' welches  d^iai 
Veiijo  vorgesetzt  lyird,  Ngo  ja/i  te/i,  ich  \yerde, 
kommen;  oder  wenn  man  besser  bestimme;) 
will»  durc}ijV/tf/2_y,  Ngo  jueq  y  /*?//,  ich  bin  ent- 
schlossen zu  kommen. ,  l^och ' sind *diepe  Bestim- 
mungen nur  im  gemeinen  Leben  üblich ;  in  der 
edlern  Schreibart  läfst  man  sie  weg,  welches 
denn  die  Dunkelheit  vermehret. 

Diese  ist  bey  dem  allen  sehr  grofs.     Denn 

da  so  viele  zur  Klarheit  und,  Bestimmtlieit  gehf^T 

rigen  Begrifl'e , . wie  z.  B.  die  Artikel,  sehr  viele 

Conjunctionen  u.  s.  f.  hier  gar  nicht  ausgedruckt 

I werden,  so  bestehet  die  Hede  des  Sinesen  au^ 

einerblofscn  Zusammenstellung  der  rohen  schj:oir 

abgeschnittenen  Hauptbegriffe  ohne  Verbindung, 

ohne  Verschmelzung  der  Verhältnisse  und  ohne 

Bezeichnung  der  Nebenbegriffe.     Englisch  gut^ 

iSinesi^ch  besser;  heut  gehen y  morgen  kommen;  M^er 

Ueine  Grenzen  y  Kiatig  keinen  Grund.     Manches  er- 

Isetzt  wohl  der  Zusammenhang,  die  bestimmte 

[Stellung  des  Wortes  in  der  Reihe  der  Begriffe, 

lie  Geberde  und  Bewegung  der  Hand,  und  di(* 

Jmschreibung;   aber  bey  dem  allen  bleibt  im- 

ler  noch  viel  zu  errathen  übrig,     Folgende»  iht 

me  übersetzte  Strophe  aus  einer  Ode  des  Schi/i 

fe  in  Barrpws  Reise :  (Der)  Pßrsdienbaum  (^vie) 

p/0/2,   (wie)  angenehm y   seine  Blätter  (wie)  blii- 

mnd^  (wie)  anmuthig:  so  (ist  eine)  Braut,  wenn 

[sie)  eingeht  (in  ihres  Bräutigams  Haus  und) 

khtung  (gibt)  atif  ihre  Familie.     Bey  dieser  einr 

fachen  Armuth  würde  die  Sprache  kinderleicht 

leyn ,    wenn  nicht  der  feine  Unterschied   der 


^ 
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Tötiie  UAd  Adi5ente^i6  dem  Ausländer  schweteti 
ale  irgend  eine  ändere  öiachte.  *^:<  '  i\on« 

In  den  Mimoires  concerrtant  fMlSfötris  -^  des  1 
Chinois par  ies  Misshnaiffe9  de  Peking  f  Pari?,  1776, 

folg.  in  4,  befindet  sich  Th.  8,  Sil  33  folg»  ein 
.  Essai  sar  la  ianguedesChincis^yit\c\\e%  eine  so  son- 
derbare Lobschrift  auf  diese  Sprache  ist ,  dafs 
man  in  Versuchung  geräth,  sie  fUr  eine  Satyre 
zu  halten.  Hat  aber  der  Verfasser  es  ernstlich 
gemeint,  so  mufs  fr  dem  Leser  eine  seltene  Gut- 
müthigkeit  zugetrauet  haben,  wenn  er  ihn  be- 
s  reden  will,  dafs  die  Sinesische  Sprache  diel 
reichste,  wohlklingendste  und  vollkommenste  in 
der  Welt  sey.  Wortreich  ist  sie  allerdings  >  weil 
sie  Begriffe,  welche  andere  Sprachen  mit  einem 
einzigen  Worte  ausdrucken ,  mit4rey,  vier  und 
mehrern  kümmerlich  umschreiben  mufs,  (z.  B. 
portabam  illum^  ich  trug  ihn,  rtgo  nachi  kien  tiao\ 
/<*;)  aber  das  ist  eben  der  deutlichste  Beweis  ih- 
rer bittersten  Armuth.  Lakonische  Kürze  hatl 
sie  allerdings,  aber  auch  eine  Kürze,  welche 
nur  zu  oft  in  die  tiefste  Dunkelheit  ausartet.  Die 
Jtm^^,  oder  ihre  alten  klassischen  Bücher  wer- 
den'von  den  Sinesen  am  meisten  studiert,  und| 
am  Wenigsten  verstanden;  jeder  erklärt  sie  an- 
ders. Dafs  sie  für  abstracte  UntersuchungenJ 
besonders  für  die  Metaphysik  ganz  uh'brauchbar 
ist,  gestehet  der  Verfasser  doch  selbst.  Aber  er 
rechnet  es  ihr  auch  als  einen  Vorzug  an,  weil] 
sie  nur  für  hützliclte  Kenntnisse  bestimmt  sey. 

'^ '  NocTi  sonderbarer  ist  die  Sinesische  Schrift,! 
Welche  in  ihrer  Art  einzig  ist.  Sie  unterscheidet! 
sich  yon.de n  übrigen  Schriftarten  dadurch,  dafsl 
sie  weder  natürliche  noch  symbolische  Hierogly- 
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phik,  noch  Sylb^n-  noch  Buchstabenschrift  ist, 
sondern  ganze  ausgebildete  Begriffe,  und  zwar 
jeden  Begriff  durch  sein  eigenes  Zeichen  aus- 
druckt >  ohne  mit  der  Sprache  in  Verbindung  zu 
stehen.  Sie  spricht  zu  dem  Auge,  wie  die  Eu- 
ropäischen Zahlzeichen 7  welche  jeder  verstehet, 
und  auf  seine  Art  ausspricht.  Man  kann  daher 
Sinesisch  lesen  lernen,  ohne  Ein  Wort  von  der 
Sprache  zu  verstehen.  Indessen  scheinet  doch 
diese  jener  zum  Muster  gedienet  zu  haben. 
Spielen  in  der  Sprache  die  fünf  oder  sechs  Vo- 
cale  die  Hauptrolle,  ausweichen  mit  Hülfe  der 
vorgesetzten  Consonanten  die  328  oder  350  Wur- 
zellaute bestehen :  so  liegen  in  der  Schrift  sechs 
theils  gerade,  theils  auf  verschiedene  Art  ge- 
krümmte Linien  zum  Grunde,  welche  die  214 
feo  genannten  Schlüssel  oder  Urzeichen  bilden, 
mit  welchen  alle  übrige  Zeichen,  deren  höchste 
Zahl  mäh  auf  80000  angibt,  zusammen  gesetzt 
«ind.  Wäre  diese  Schrift  ein  systematisches 
Werk  Eines  oder  mehrerer  dazu  vereinigter  gu- 
ter Köpfe,  so  würden  diese  214  Schlüssel  die 
nuth wendigsten  Haupt-  oder  Grundbegriffe  ent- 
halten^ aus  welchen  sich  denn  alle  übrige  hätten 
müsseo- zusammen  setzen  lassen.  Allein  so  be- 
zeichnen sie  einen  verworrenen  Haufen  unter 
sich  fremdartiger  Dinge,  so  wie  Laune  und  Zu- 
fall sie  den  ersten  Erfindern  zugeführt  zu  haben 
scheinen  *).  Man  hat  Spuren,  dafs  sie  ur- 
sprünglich wirklich  einige  Ähnlichkeit  mit  der 


*)  Man  findet  diese  Schlüssel  in  Bayers  Museum 

iSinicunif  noch  besser  aber  in  Fourmonts  Grammatp  Si- 

Inka^  MTiA  Petity  Kncyctop.  eUmentaire^  Th.  Q,  Aötl».  ö, 

S.  625  —  660,    wo  auch  die  Geschichte  dieser  Schnff; 

in  Sina  selbst  erxHhler  wird.  .  „.  ;':ijs/.>^v  r.  *^::t;  •.  :•.. 


hczeli;hneteii  Sache  hatten ,  und  also  wahre  Hie- 1 
loglyphen  waren.     Sic  scheinen  daher  der  erste 
rohe  Verbuch  in  der  l^indheit  der  Cultur  gewe-l 
.:,en  zu  seyn,  da  man  noch  wenige  und  über  we- 
ni^  zu  schreiben  hatte,    und  damahls  mochten 
diese  wenigen  Schlüssel  den  ganzen  Vorraih  von 
Schriftzeichen  ausmachen.     Nichts  beweiser  die 
Eingeschränktheit  und. den  Mangel  alles  Genies! 
mehr,  als  dafs  man  bey  fortschreitender  Cultur, 
da   des  Schreibens  mehr  ward,     diese  lästige 
Schriftart  nicht  verliefs,   sondern  vielmehr  auf 
diesem  unbequemen  Wege  fortwandelte,   und 
diej^e  Zeichen  durch  Zusammensetzung  und  Ver- 
bindung der  Schlüssel  und  ihrer  Theile  nach 
und  nach  bis  zu  einer  Menge  vermehrte,   zu 
deren  'Erlernimg  auch  das  längste  Leben  eines 
Sinesisch'^n  Gelehrten,  und  wäre  er  auch  ein 
Leibnitz  jder  Newton,    nicht  hinreicht,     Und| 
doch  kann  der  Sinese  mit  der  ganzen  ungeheu- 
ren Menge   seiner  Begriffszeichen  bey  weiten  1 
nicht  alles  darstellen,  was  der  Europäer  mit  set 
nen  wenigen  Buchstaben  ausdruckt.      Da  hier 
jeder  Begriff  sein  eigenes  Zeichen  hat,  so  dafs 
auf  Ein  Sinesisches  Wort  mit  seinen  vielen  Be- 
deutungen oft  243  Schriftzeichen  kommen»  so| 
ist  es  seltsam  genug ,  dafs  hier  so  viele  ganz  ein- 
fach^ Begriffe  so  zusammen  gesetzte  Zeichen  ha- 
ben.    Die  Nacht  heifst  Te;  aber  das  Zeichen  be-| 
stehet  aus  den  drey  Schlüsseln  Finsternifs,  Be- 
decken upd  Mensch,  die  Finsternifs  anzudeuten,] 
in  welcher  sich  der  Mensch  bedeckt,   oder  diel 
Finsternifs,     welche    den    Menschen    bedeckt; 
denn  die  Unbestimmtheit  herrscht  in  der  Schrift, 
so  wie  in  der  Sprarhe.     Das  Zeichen  des  Hun- 
des mit  einem   andern  für  Wort  oder  Stimme! 
l)edeutet'  WcliklaCTcn.      Das  Zeichen   eines  Kö- 
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nigös  bestehet  aü8  den  drey  Schlüsseln,  Zepter, 
Auge,'  hoth.*  Die  zusammen  gesetzten  Zeichen 
von  Mund  oder -Wort  und  Pfeil  oder  eindringen, 
sollen  verstehen  oder  begreifen  bedeuten.  Es 
ist  unnöthig  zu  bemerken,  wi6  sehr  das  alles  die 
rohe  Kindheit  des  menschlichen  Geistes  verräth, 
und  doch  hat  es  dieser  Schi^iftart  nicht  an  Lob- 
rednern  befehlet*). 


m'  (' 


T'in 


h' 


/; 


^ 


,i     Mangelhafte:   Culturi ,    > 

Diese  höchst  unbequeme  Schrift  ist  denn, 

[nebst  der  unvollkommnen  Sprache,    auch  die 

vornehmste  Uireache,  warum  der  Sinese  es  bis- 

[her  zu  keinem  nur  erträglichen  Grade  der  wis- 

Uetischaftlichen  Cultur  hat  bringen  können ,  noch 

jes  jemahls  bringen  wird.     Wer  die  beste  und 

(thätigste  Hälfte  seines  Lebens  anwenden  mufe, 

lur  nöthdürftig  lesen  und  schreiben  zu  lernen, 

[bleibt  auch  f :?r  die  andere  Hälfte  ein  Kind.    Die? 

[enge  verwickelter  Zeichen  erschöpft  alle  Kräfte 

les  Gedächtnisses.      Ein  Gelehrter,    der  nach 

langer,ünd  mühsamer  Anstrengung  deren  loooo 

|erlernet  hat,  ist,  wenn  er  zu  einem  reifern  Alter 

^ommt,  und  nun  erst  seine  Kenntnisse  anWen- 

len  sollte,  schwach  und  stumpf  am  Verstände. 

• '  '^  ■'  -  '     '        ' '         —    '  ' 

*).  Aus^^em  bUher  gesagten  läfst  sieb  nun  auch 
leicht  beurtheileh,  was  vori^  den.  Vorschlägen  derer  zu 
aalten  ist,  vrelche.  die  Sine$i6<^he  Sprache  und  Schrift 
Ell  einer- Universal  -  Sprache  und  Universal  •  Schrift 
pipfohlen  baben.  Etwas  unschicklicheres  läfst  sich. 
[licht  leicht  gedenken.  Wären  ja  Universal  -  Sprache 
|ind  Schrift  möglich  uifid  nützlich,  so  wurden  dazu 
reit  bessere  Mittel  gewählet  werden  müssen,  als  dies« 
bsten  armseligen  Versuche  des  ungebildeten  mensch« 
khen  Ve^rstandes.  Das  hiefse  wieder  zu  den  Windeln 
[es  Geistes  zurück  kehren,  deren  wir  uns  glücklic>hec 
Teise  seit  Jahrtausenden  endediget  haben. 

Mithrid.  /.  .  -  D 
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Nichts  ist  gewöhnl'cher,  als  dafs  solche  Männer 
von  den  Europäern  Mittel  zur  Stärkung  «des  Ge- 
dächtnisses verlangen.  Die  vorgegebenen  stren- 
gen Examina  dei;jenigen  Candidaten,  welche  j 
Mandarinen,  d.  i.  Gelehrte  und  Beamte  werden 
wollen,''  bestehen  in  langweiligen  und  mühsa- 
taen  Untersuchungen,  ob  sie  ein  paar  tausend 
Schriftzeichen  verstehen  und  nachmahlen  kön- 
nen. An  andere  Kenntnisse  wird  nicht  gedacht.  1 
Ein  so  genannter  Sinesisclier  Gelehrter,  d.  i.  wer 
nothdürfrig  lesen  und  schreiben  kann,  ist  daher 
in  allem,  was  Kunst  und  Wissenschaft  heifst, 
völlig  unwissend.  Dazu  kommt  die  ungebildete 
Sprache,  welche  sicli  gegen  alles  Unsinnliche 
sträubt.  Es  ist  eine  Lust,  sagt  ein  gewisser 
Schriftsteller,  zwey  Sinesen  über  Wissenschaft- 
liehe  Gegenstände  sprechen  zu  hören.  Sie  strei-l 
ten  sich,  ohne  sich  zu  verstehen,  häufen  Syno- 
nymen,  und  verwinen  sich  nur  noch  mehr, 
und  Wenn  sie  nicht  weiter  können,  so  nehmen 
sie  den  Fächer  zu  Hülfe,  zeichnen  den  Begriif, 
welchen  sie  andeuten  wollen,  in  die  Luft,  und 
stehen  am  Ende  immer  noch  auf  dem  Punkte,' 
von  welchem  sie  ausgegangen  sind. 


Mandarinen  -  Sprache. 


JÄ 


Was  bisher  von  der  Sinesisc'hen  Sprache  ge- 
sagt worden,  betrifft  zunächst  die  Hof- Schrift- 
wnd  höhere  Gesellschaftssprache,  welche  in  Sinai 
liuan  /loa,  in  Europa  aber  die  Mandarinen 'Spraclm 
genannt  wird,  Weil  sie  unter  den  Gelehrten  und 
öbern  Beamten  gangbar  ist.      Sie  ist  eigentlich 
die  ge^yöhnliche  Sprache  der  Provinz  Kiang  nan\ 
in  welcher  die  ehemahligen  einheimischen  Kai- 
ser ihren  Sitz  hatten,  an  deren  Hofe  sie  vorzüg-.l 
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änner 
58  Ge- 

stren- 
velche 
rerden 
nühsa- 
lusend 
1  kön- 
?  dacht. 
.  i.  wer 
t  daher 
heifbt, 


lieh  ausgebildet  wrde.     Sie  wird  auch  noch 
jetzt  in  dieser  Provinz  und  den  benachbarten 
Gegenden  im  gewöhnlichen  Urngange  gespro- 
chen.    Als  die  Mantschu  sich  des  Reiches  be- 
mächtigten,   und  den  Hauptsitz  näher  an   die 
Grenze  nach  Peking  verlegten,  gebrauchten  sie 
zwar  unter  sich  ihre  mitgebrachte  Sprache,  be- 
hielten aber  in  allen  Reichsgeschäften  die  alte 
Hofsprache  bey,  daher  selbige  noch  jetzt  in  den 
obern  Classen  zu  Peking  am  reinsten  und  zier- 
lichsten gesprochen  wird.    Verschiedene  Schrift- 
bildeteBsteller  unterscheiden  diese  Kuan  hoa  oder  Man- 
anlicheBdarinen  -  Sprache,   von    der   Sprache   Ku  iian^ 
velche  in  den  fünf  Kings  oder  alten  Religions- 
üchern.  herrscht,    und  von  der   Uan  tsc/iang, 
der  der  Büchersprache.     Allein  das  sind  kfcine 
esondern  Sprachen,    sondern   nur  Arten  des 
tyls,  welcher  in  den  Kings  erhaben  und  feyer- 
ich,  in  der  Büchersprache  reiner  und  ausge- 
ählter  als  in  der  flüchtigen  Umgangssprache 
Tscheint. 


ew  isser 
ischaft- 
ie  strei- 
1  Syno- 
i  mehr, 
lehmen 
Jegriff, 
t,  und 
Punkte, 


iche  ge- 
Schrift. 


Litteratur  der  Spräche, 

Die  Geschichte  der  Sin  .sischen  Litteratur 
Europa  liefern  Bayer  in  Museo  Sinico  und  Four- 
ont  in  den  Meditationibus  Slnicis,  bey  de  in  den 
i'orreden.     Ein  Verzeichnifs  der  zur  Litteratur 
er  Sinesischen  Sprache  gehörigen  Schriften  fin- 
in  SinaBet  man  in  des  Hrn.  von  Murr  Gesch.  des  Hao  Kjoh^ 
uSprachMh^'  S.  XIII  folg.  S.  622,  und  in  dessen  Litterae 
^Q^  yx^Matentes  Imperatoris  Kanh  hi ^  Nürnberg,  1802,  4» 
gentUchBne  Beurtheilung  der  alten  Litteratur  der  Sine- 
ans  77flW,Bn  aber  in  Jul.  Klaproths  Asiat.  Magaz.  Th.  1, 
435,  Th.  2,  S.  193;  wo  der  Anfang  der  Sine- 
chen  Litteratur  sehr  freygebig  in   1200  vor 
.  gesetzt  wird, 

D  a 


len  Kai- 

Ivorzüc-. 


s^ 


/.  Wehbs  historkal  Essay  endeavouring  a  Pro- 
bability  that  tlie  language  of  China  is  the  prtmitivg 
language.  London,  1669,  8.  Das  ist  sie  nun 
«war  nicht,  aber  doch  der  ursprünglichen  am 
nächsten.  Er  schliefst  selbiges  sehr  richtig, 
theils  aus  der  Natur  und  Einfachheit  dei^  Sprache, 
theils  aus  dem  hohen  Alter  des  Volks  und  dessen 
Abgeschiedenheit  von  andern  Menschen.  Ich 
finde  nicht,  dafs  jemand  nach  ihm  von  dieser 
Behauptung  Gebrauch  gemacht  hätte. 

Lettre  de  Pekin  (von  dem  P.  Amiot)  sur  le  Ge- 
nie de  la  langue  Chinoise  et  sur  la  nature  de  leur  Ecri- 
tiire  symboUquc  (das  ist  sie  nun  gewifs  nicht)  com 
paree  avec  celle  des  anciens  Egyptiens.  Brüssel, 
1773,  4;  1782,  8;  vorher  Englisch  in  den  Phi- 
losoph. Transact.  Sonderbar,  dafs  von  den  vie- 
len Jesuiten,  welche  seit  dritthalb  Jahrhunder- 
ten  in  diesem  Reiche  gelebt  haben,  uns  beynahej 
keiner  eine  gründliche  Übersicht  dieser  Sprache 
gegeben  hat,  ungeachtet  sie  es  an  Lobpreisun 
gen  nicht  haben  fehlen  lassen.  Befürchteten  siel 
etwa,  dafs  eine  gelreue  Darstellung  die  beste 
Widerlegung  ihres  übertriebenen  Lobes  seyn 
würde?  Am  tiefsten  ist  nioch  der  Britte  Barro\\\ 
der  Begleiter  Macart ney''s  in  seiner  Reise  nadil 
Sina ,   in  die  Sprache  eingedrungeni. 

Franc,  Varo  arte  de  la  lengua  Mandarina^  Can< 
ton ,  1 703.  S.  von  Murr  Gesch,  des  Hao  Kjoi 
Vorr.  S.  XIIL 

'    Theoph^  Siegfr.  Bayeri  Museum  Sinicum.    Pe 
tersburg,    1730,    2  Bände  in  8,    enthält  ei 
Sprachlehre   und    ein  Wörterbuch,    doch  n 
von  2200  Wörtern.     Bayer  erklärte  nachmahi 
selbst  diese  Arbeit  für  sehr  unvollkommen,  wel- 
ches  doch  nur  die  Schriftzeichen  betrifft»    *, 


x..t 


Diction 
\DaIquie  in 
\  Äthan,  Kirch 
tfol.  imAhh; 
fSchrift. 

Christi. 
iLatinq^Sim'ci 
jSein  Lexicor 
[Sooo  erklär 
ides  Diaz  Vd 
befindet  siel 
|Bibliothek  z 

In  den 

zwey  Geleh 
beschäftiget 
D.  Joseph  H 
und  Am.  Mc 
[don.  Man 
S.  78  und  4 
erstem  befii 
2<?/>.  1804, 
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Steph,  Fotirment  Meditationes  Slnicae.  Paris, 
^737»  ^^^'  Eben  desselben  Linguae  Smarum 
jAondarhiicae  hieroglyphkae  (was  ist  das  für  eine 
Sprache?)  Grammatica  duplex.  Eb.  das.  1742, 
fol,  wo  er  S.  345  —  516  auch  ein  vollständige» 
Verzeichnifs  der  in  der  öflentlichen  Bibliothek 
zu  Paris  befindlichen  Sinesischen  HandschrifteiLj 
liefert.  Fourmont  dachte,  wie  alle  Jesuiten  undr 
Jesuiten  -  Freunde  viel  zu  vornehm  von  der  un- 
voUkommnen  Sinesischen  Schrift  und  Sprache. 
Von  seinen  noch  ungedruckten  Sinesischen 
1  Wörterbüchern  s.  von  Murr  1.  c.  S.  638,  und 
\Journ.  Th.  4,  S.  203. 

Dictionnaire  Chinois    et   Frangois  von    F.  S,  ' 
\Daiquie  in  der  Französischen  Übersetzung  von 
\  Äthan.  Kirchers  China  iUustrata,   Amsterd.   röyc, 
fol.  im  Anhange,  u.  324  —  367  mit  Lateinischer 
[Schrift. 

Christi.  Mentzelii  sylloge  minutiarum  Lexici 
\LatinQ ' Sinici  char acter istici,  Nürnberg,  1685»  4. 
Sein  Lexicon  characteristicum  ^  welches  doch  nur 
$000  erklärte  Schriftzeichen  enthält,  und  aus 
[des  Diaz  Vocabulario  de  la  letra  China  gezogen  ist, 
befindet  sich  handschriftlich  in  der  Königlichen 
IBibliothek  zu  Berlin. 

In  den  neuesten  Zeiten  haben  sich  zugleich 
Izwey  Gelehrte  mit  der  Sinesischen  Litteratur 
Ibeschäftiget  und  Wörterbücher  angekündiget, 
W.Joseph  Hager,  ein  Deutscher,  jetzt  in  Paris, 
(und  Ant.  Moniucciy  ein  Italiäner,  jetzt  in  Lon- 
Idon.  Man  sehe  Klaproths  Asiat.  Magaz.  Th.  2, 
IS.  78  und  473.  Eine  strenge  Beurtheihuig  de» 
[etfitern  befindet  sich  in  der  Jenaischen  Litterat. 
\Zeit.  1804»  Jun, 
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Mundarten, 

Indessen  kann  es  in  einem  sö  grofsen  Lande 
'  an  zahlreichen  Mundarten,  und  Vielleicht  auch 
an  eigenen  Sprachen  nicht  fehlen,  nur  Schade, 
'  dafs  man  so  wenig  bestimmte  Nachrichten  davon 
hat.  Die  Europäischen  Missionarien ,  die  ein- 
\  zeigen,  von  welchen  man  umständliche  Nach- 
richten erwarten  kann ,  drängen  sich  nur  immer 
um  den  Mittelpunct  der  Macht  zusammen,  1er. 
nen,  wenn  es  hoch  kommt,  die  Hofsprache, 
;  und  bekümmern  sich  wenig  um.  die  Volksspra- 
chen. Diese  heifsen  im  Lande  selbst  Wang  tan^ 
und  aus  einigen  Spuren  läfst  sich  schliefsen, 
dafs  auch  sie  insgesammt  einsylbig  sind,  welches 
denn  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung 
hinweiset.  Sina  bestehet  aus  15,  nach  andern 
aus  18  grofsen  Provinzen,  und  diese  wiederum 
aus  mehrern  Abtheilungen.  Alle  diese  Provin- 
zen, und  in  jeder  fast  jede  beträchtliche  Stadt 
mit  ihrem  Gebiethe  haben  ihre  eigenen  Mund- 
arten. Besonders  sollen  in  den  südlichen  Pro- 
vinzcn  die  Mundarten  zahlreich  und  Aweichend 
seyn.  Nach  Kämpfers  Japanischen  Reise  gibt  es 
in  den  drey  an  der  östlichen  Küste  gelegenen 
Provinzen  Nankin  ,  Tschaktsju  und  Foktsju 
(Kiang  nan,  Tsche  kiang  und  Fo  klen,)  gar 
drey  verschiedene  Sprachen.  Du  Halde  bestä- 
tiget das  von  der  Provinz  Fo  kien.  Dieser  l)ia- 
lect  ist  uns  noch  am  bekanntesten,  indem  sich 
eine  Sprachlehre  und  ein  Wörterbuch  desselben 
handschriftlich  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Ber- 
lin befincj^et,  woraus  Bayer  in  Museo  Sinico  Th.  1. 
S.  139  folg.  die  Sprachlehre'  hat  abdrucken  las- 
sen. £r  nennet  die  Provinz  zwar  Chin-Cheu; 
klleiiij  es  ist  dji^ye  keine  andere  als  Fo  kiei^   aus! 
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deren  Hauptstadt  Tsrhang  ischeii  ein  starker 
Handel  nach  Japan,  P'ormosa,  den  Philippinen 
und  den  Ostindischen  Inseln  getrieben  wird. 
Die  Spanier  nennen  die  Einwohner  verderbt 
Cliincheos^  woraus  andere  eine  Sprache  Chinchcu 
gemacht  haben.  Sie  gleicht  an  Einsylbigkeit 
und  der  übrigen  Einrichtung  der  Mandarinen- 
Sprache  völlig,  nur  dafs  die  Wörter  hier  anders 
lauten,  und  andere  Bedeutungen  haben,  auch 
das  bj  d  und  r  hier  angetroffen  werden,  welche 
der  Mandarinen -Sprache  fehlen.  Der  Genitiv 
wird  hier  nicht  durch  //,  sondern  durch  guc 
ausgedruckt.  Ich  heifst  hier  nicht  ngo ,  sondern 
guüj  und  guan^  wir.  Übrigens  zerfällt  diese 
Sprache  wieder  in  fünf  Neben -Dialecte.  Aufser 
dem  gibt  es  in  den  Gebirgten  noch  manche  wilde 
und  halb'  wilde  ünbezwungene  Stämme,  von 
welchen  man  nur  überhaupt  weifs,  dafs  sie  ihre 
eigenen  Sprachen  oder  Mundarten  haben.  Da- 
hin gehören  die  wilden  Mau  iaOf  Waldratzen, 
welche  sich  durch  sechs  Provinzen  verbreitet 
haben;  die  Miao  tse  mitten  in  dem  Reiche  in 
vier  Provinzen,  welche  1776  sollen  seyn  be- 
zwungen worden;  die  Lo  lös  in  de**  Provinz 
Yun  man ,  und  andere  mehr.  Auf  der  Insel 
Hai  nam  im  igten  Grad  Breite,  redet  man  an 
det  Küste  gemein  Sinesisch;  aber  die  wilden 
Bergbewohner  im  Innern  haben  ihre  eigeije 
ganz  unbekannte  Sprache. 


^^i-*l' 


Sprachprobe, 

Die  folgenden  Formeln  in  der  Mandarinen- 
[ Sprache,  wovon  die  beyden  ersten  blofs  in  der 
iibersetzung  verschieden  sind,  sind  ein  hinläng- 
licher Beweis,   wie  ungelenk  und  unbehülflich 
die  Sprache  ist,  wenn  t»ie  sich  ungewohnten  und 
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besonders  abstracten  Begriffen  anschmiegen  soll 
Die  erste  ist  aus  des  Angeli  Roccha  Bibliotheca  Va- 
ticana  S.  376»  aber  so,  wie  Andr.  Müller  in  seiner 
Orat,  Domin.  Sinicß  sie  verbessert,  mit  Tonzei- 
chen versehen ,  und  mit  einer  doppelten  Über- 
setzung begleitet  hat.  Die  vierte  Bitte  scheint 
mangelhaft,  kann  aber  doch  leicht  aus  der  fol- 
genden Formel  ergänzet  werden.  Die  Tonzei- 
chen habe  ich  weggelassen  weil  sie  ohne  münd- 
lichen Unterricht  dqch  niemanden  nutzen.  Mül- 
ler vermuthet,  dafs  Roccha  seine  Formel  von 
dem  Mich.  Rodriguez ,  dem  Gefährten  des  Jesui- 
ten'i?/ca,  bekommen  habe.  Aus  dem  Roccha 
hatten  selbige  schon  Megiser,  Grammaye, 
d'Avily  und  andere,  aber  sehr  fehlerhaft.  Eine 
andere  Formel  lieferte  John  Wilkins  im  Essay  /o- 
wards  a  real  Character;  und  zwar  zwey  Mahl, 
S.  435-  und  451.  Er  hatte  sie  von  einem  refor- 
mirten  Geistlichen ,  daher  sie  auch  die  Doxolo- 
gie  hat.  Übrigens  kommt  sie  mit  der  folgenden 
zweyten  vollkommen  überein,  aufser  dafs  die 
sechs  ersten  Wörter  anders  geordnet  sind ,  da- 
her ich  sie  übergehe ,  aber  doch  die  Doxologie 
aus  ihr  beybehalte. 

Die  zweyte  Formel  schreibt-  sich  von  dem 
bekannten  Jesuiten  Mart.  Martinius  her,  von 
welchem  sie  Jac.  Golius^  und  von  diesem  ver- 
muthlich  Andr.  Müller  bekam.  Der  letzte  gab 
sie  nicht  allein  in  seiner  unter  Thom.  Lüdekem 
Nahmen  veranstalteten  Sammlung,  S.  26,  son- 
dern auch  einzeln  sowohl  mit  Sinesischer  als 
Lateinischer  Schrift ,  und  allerley  nützlichen 
Zusätzen  und  Anmerkungen,  unter  d(?m  Titel 
Oratio  dominica  Sinica  ohne  seinen  Nahmen,  und 
ohne  Jahr  und  Ort  auf  zwey  Quart -Bogen  her- 
aus.    Es  sollte  eine  Probe  seyn,    wie  er  seine 
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V.  U.  Polyglotte  bearbeiten  wollte,  welche  er 
aber  nicht  erlebte.  Aus  des  Golius  Papieren 
lieferte  selbige  auch  Chamberlayne ,  S.  187  aber 
da  sie  bey  ihm  sehr  fehlerhaft  ist,  so  gab  Greg. 
Sharpe  in  des  Thom.  Hyde  Syntagma  Dissertatt, 
Oxford,  1767,  4,  selbige  im  Anhange  zum 
zweyten  Theite  Tab.  lll  richtiger  in  Kupfer 
gestochen,  sowohl  mit  Sinesischer  als  Lateini- 
scher Schrift,  und  einer  Übersetzung.  Diese 
Formel  des  Martinius  befindet  sich  auch  unter 
Hrn.  D.  Hagers  Nahmen  in  der  neuesten  Pariser 
Sammlung,  sowohl  mit  Sinesischer  als  Lateini-^ 
scher  Schrift.  Die  letztere  weicht  nur  in  der 
Aussprache  einiger  Wörter  ab ,  z.B.  teng^  mingy 
für  tem^  mim^  und  ist  dabey  mit  Tonzeichen 
versehen.  Da  die  Aussprache  mir  hier  die  rich- 
tigere zu  seyn  scheinet,  so  bin  ich  ihr  gefolget. 

Ich  fuge  noch  eine  dritte  bey,  welche  aus. 
dem  Munde  eines  Sinesen  zu  S.  Petersburg 
nachgeschrieben  worden,  und  welche  ich  mei-' 
nem  Neifen,  dem  dasigen  Hofrath ,  Fridr,  Ade- 
lung zu  danken  habe.  Sie  unterscheidet  sich 
von  der  zweyten  blofs  durch  die  Aussprache  und 
Schreibung. 

Die  letzte  Formel  ist  in  der  Sprache  der  ■ 
Provinz  Chin-cheu,   oder  vielmehr  Fo  kien^   aus 
t  der  vorhin  gedachten  Handschrift  eines  Spahi- 
sehen  Missiontirii ,    woraus   sie   sich  in    Bayers 
\Museo  Sinicoy  Th.  1,  S.  161  befindet.   Aus  einem 
Briefe  Bayers  in  den  Preufs.  Zehenten^    Th.  2, 
S.  154  erhellet,   dafs  sich  in  dieser  Handschrift, 
noch    eine    andere   Formel   in   eben    derselben  . 
Mundart  befindet,    deren  Abweichungen  aber 
unbedeutend  sind,    aufser  dafs  das  erste  Wort  . 
llaiiy  unser,  hier  Gizan  hrifst.  '     « 
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1. 

Mandarinen- Sinesisch. 

^us  Andr.  MülUrs  erat,   domin.   Sinica, 
Welt      Mensch     grofs  Vater      Hcrv      seyii     IlimmeKbiucn. 

Schi    ghin      ta    Fu  Tschu  fsay  Tieii  kim. 


Tch      bitten    giofs  Vater  Nähme  seyn     machen     heilig; 

Ngo  yuen    ta  Fu  Mim  yeu  tschimkhini; 

Ich     bitten  Vater  Mensch  'all         IVIeiiüch  Reich  kommen; 

Ngo  yuen  Fu  Gliin  tschnenSsieuKue  kei  ye; 

In    Himmel  wie  Herz    seyn    grofs  Vaier    ich  bitten  grofi 

Yu  Tien    ju  Sin  fsay    ta    Fuf  ngo  yen   ta 

Vater    geschehen    anch      zu        ich; 

Fu       too       ye    yoii  ngo; 

Ich     bitten   grof«    Vater    geben    ich     Tag    welcher 

Ngo  yen    ta      Fu     yu  ngo  Je    tsche  .  . . 

Ich    bitten  grofs  Vater  Verfteben  ich  Schuld,    wie 

Ngo  yen   ta    Fu     khe  ngo  tschi  Tschai,  ju 

▼ergeben    Schuld        ich        ich  welche 

khe  Tschai  ngo  ngo  fu  tsciie  tschi; 

Icli     bitten  grofs  Vater  versuchen     ich     lassen   f.illen    nicht 

Ngo  yuen  ta    Fu     yeu     ngo  liiu  hien  pu 

in    BAses; 

yn  yu  Oo; 

Ich    bitten  grofa  Vater  befreyen  ich    von  Elend.       Amen. 

Ngo  yuen  ta    Fu    kieu  ngo  yu  Nun.  Yanieii. 

t\  Syntaktische    Übersetzung, 

Dieser  Welt  Menschen  grofsen  Vater  (und)  Herrn, 
welcher  ist  in  den  Hiiiinieln  bitten  wir. 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  sein  Nähme 
sey  und  werde  heilig; 

Wir  bitten  von  dem  Vater  aller  Menschen,  dafs  sein 
Reich  komme;  '    '        -         -.  .  ., 
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Im  Hiiiimel  wie  der  Wille  des  grofsen  Vaters  geschie- 
l)et,  bitten  wir  von  dem  greisen  Vater,  dafs  er  auch 
geschehe  bey  uns;  *     * 

Wir  bitten  von  dem  grcfsen  Vater  uns  zu  geben  die- 
sen Tag  .  .  ,  . 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  er  vergebt  un- 
sere Schulden,  wie  wir  vergeben  denen,  die  unsere 
Schulden  tragen; 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater ,  dafs  er  uns  nicht 
lasse  IVUen  in  Böses ; 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  er  uns  be- 
freye  von  dem  Elende.     Amen» 


fr/«ji/ 


2. 

D  a  s  s  e  1  b 


e. 


Von  dem  Jesuiten  Mart.  Martinius  in  Andr.  Maliers 
Orat.  domin.  Sin, 

Herr        Gebeth. 

Jsc/iu  Kyng, 

Seyn    Himinul    ich      ander  (wir)  Vater  welcher; 

Tsai  Tieii  ngo  teng  Fii   tsclie; 

Ich     ander  (wir)    bitten     du     Nnhme      machen       heilig; 

Ngo  teng         yueu  uU  Miiig  tscliim  klüiig; 

Du    Reich  kommen   zu; 

UU  Kue    liii  -kei; 

Du    wollen  machen  auf  Erde  wie  im  Himmel;  (.) 

jUllTsclü  tschiiig-hing  yii  Ti,  jii  yuTien  yen; 

Ich      ander  erwarten  du    dieser  Tag  geben   ich       ich     Tag 

Ngo  teng  uang  ull  kin  Je  yii  ngo  ngo  Je 

brauchen     Speisl;  _± 

yung  Leang; 

Du  vergeben    ich       Schuld    wie    ich    auch  vergeben  tragen 

Uli  niien  ngo  Tscliai  yu  ngo  ye     khe     fu 

ich       Schuld       Vv'elcher;  ','*J 

ngo  Tscliai  tsche; 
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Und    nicht    ich    lassen  fallen     in       Versiiclien; 

Yeu.  pu  ngo  hiu  hi^n  yu  Yeu-kan; 

Sondern  befrcyen   ich     von      Böses. 

Nai    .  kieu  ngo  yu  Hiiing. 

Reich  y  Macht,  Glückseligkeit  seyn    du      in   nich^      Tünde 

K-ue,  Nem,      Fo,      fsjy  ull  yu  uu  Kheong 

Zeit  Zeit.  Amen. 

khi  tschi  khi.     Yameng. 


ii; 


Syntaktische   Übersetzung. 

Unser  Vater,  welcher  ist  im  Himmel, 

Wir  bitten,   dein  Nähme  werde  heilig; 

Dein  Reich  komme; 

Dein  Wille  geschehe  auf  der  Erde  wie  im  Himmel; 

O ,  wir  erwarten ,  du  an  diesem  Tage  gebest  uns  un- 
sere tägliche  Speise; 

Du  vei'gib  uns  unsere  Schuld ,  wie  wir  auch  vergeben 
(den)  tragenden  unsere  Schuld; 

Und  nicht  uns  lafs  fallen  in  Versuchung; 

Sondern  befreye  uns  vom  Bösen. 

(Denn)  Reich,  Macht  und  Herrlichkeit  ist  dein  in 
ohne  Ende  Zeit  der  Zeiten.     Amen. 


^       .        A     ..     Aft  ' 


Dasselbe. 

*       Aui  dem  Miiridß  eines  Sinesm  zu  S.  Petersburg 

nachgeschrieben. 

,^^     Im       Himmel  wir  von  uns  V.iter  seycnd, 

/Ösai  Tyan  vo    t;inn    Fu    tge, 

Wir    von  uns  wünschen  dein.   Nähme        sey  heilig; 

Vo    tinn     yuan     el  Miiin  tsiaa  schenn; 

Pein  Reich  möge  gekommen  seyn; 

El     Go   lin         ke; 

Dein  Wille    geschehe     auE   Erde  wie     im   Himmel; 

El    Tgy  tdiinn  jiü  Ti  jou  jui  Tyaii; 


t . 
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Du  mögest        heute        geben  Uns    Tag  der  Tage  Itrot; 

Yan       tschin  gy  jui  vo  Gy   Yun  Lian; 

Und    rergib     uns    Schuld     wi«    wir   auch    vergeben  nhsern 

£1  myan  vo   Tjay  yöu  vo     j     myan    vo 

Schulden    seyend;  i 

Tjay     tge; 

Und  nicht  uns     führe      in     Versuchung; 

Yu  bü  VO  soui  yui  Ju  Gan; 

Soildern  erlöse    uns    vom      Übel.       ^men. 

Nai     tsyu  vo  yui  Ssunn.    O. 


f 


r-f 


w 


In  der  Sprache  der  Provinz  Fo-kien.  ' 

Bayers  Museum  Sin.  TU.  i,  S.  161. 
Unser    Vater,  der  seyn  im      Hininiely 

Lan  Tia,  lu  tu   ti  Tschio,  .  , 

Du    verstatieu      uns  dafs       ehren    dein  Nähme; 

Lu  SU  kit  guan,   ching  snan   lu   INIia; 

Dein    Reich    ^lu  kgmnien    zu         uns; 

Lu   Cog   sii    lay    kit  guan;      :*::::;.:"'  . 

Du    verstatte    zu       uns  so        diese       Erde      gehorsam 

Lu      su     kit  guan  tschi  tey  Tscliiö    sun 

annehmen  dein    Befehl ,  so  .  wie  im 

,  sui       lu  Beng,    tschim  tscliio   tu    ti 

Himmel ;       "  •«     ^  ' 

Tschio;  "^    ..• 

Tägliche        Speise  auf  jeden        Tag    du    gib_,  zu 

Jit-jit  Sei  ong  je  mi  kin  toa  Jit  lu  sü  kit 

uns; 

guan* '*'^'^^   '.  ai/*  i:«     nm*     hs<<-'       / 

Du      vergib     unsere       Sonde,  so  wie  wir. 

Lu  ya  sla  guan  Tschue,  tschin  tschio  guan 

vergeben   denen,  welche  (^beleidigen )    uns     Menschen; 

.sia     teg,   tsche-   ^-4-   guan  Lang;   - 


'/ 
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-  Teufel      nicht  verführe     unser     Herz; 

Mo-cui  po     bee     guan  Sim; 

Auch       dti  nicht  lafs  fallen   auf       uns        thun      Übels; 

Tsdiumlii  bo    pang    kit  guan  tscho  Leng; 

Beir^ye       uns  elende.  , 

IVuiu  guan  cou-lan.     Amen. 


formam  rerun 


I 


,  '.  Als  Sprach  -  und  Sachprobe  zugleich  \rill 
ich  noch  den  Anfang  eines  in  Sina  sehr  beliebten 
Schulbuches  hersetzen.  Es  ist  das  Siao  VI  Lun^ 
nach  welchem  diejenigen  Knaben,  welche  zu 
Mandarinen,  d.  i.  Gelehrten  und  Beamten  be- 
stimmt sind,  in  der  alten  Sinesischen  Geschichte, 
welche  hier  wie  bey  allen  alten  und  ungebilde- 
ten Völkern  mit  der  Kosmogenie  verbunden  ist, 
bis  in  ihr  fünfzehntes  Jahr  unterrichtet  werden. 
Es  dienet  zur  Bestätigung  dessen ,  was  im  vori- 
gen sowohl  von  der  Unbehiilflichkeit  der  Spra- 
che, als  der  ärmlichen  wissenschaftlichen  Cultur 
gesagt  worden.  Auch  bestehet  der  ganze  Un- 
terricht darin,  dafs  die  Lernenden*  sich  die  Wort- 
zeichen fest  einprägen,  und  selbige  fertig  w''^der 
nachmahlen  lernen.  Ich  entlehne  dieses  Stück 
aus  Theoph  Siegfr.  Bayers  Museum  Sinicum, 
Th.  2 ,  3.  259. 

•'  Parvi    filii   institutio. 

'  'X  Siao  Ul     Lun. 

Sucreclentlum    magnoi'um     luiperntorum    regura     universalli 

Lie  ta  ti         vam      fsum 

,.     memoria. 

a. 

Ma^na  antiquitas.    Aqua  adveniens,  llnens,  pacifica,  composita, 

Tay      ku.  Hum         lieu,     ni        tun 

siibscdit,    divisit    superiora    secnla,      eo  produxit 

tschi    fueii    kliam    khi     ku     fsiven   tsclii 


Übels; 

.eng; 


h  vrill 
iebten 
H  Lun, 
he  zu 
m  be- 
lichte, 
ibilde- 
len  ist, 
erden. 
1  vori- 
p  Spra- 
Cultur 

eUn- 
Wort- 
der 

Stück 


V\f 


mcum, 


iversalia 

fsum 


iposita, 

Itiin 

Mxit 

tsclii 
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formam  rerum.    Coeli    Augusta  fainilia  fratres  (fuere)  inaiores 

y.  Tien  Hoam  khi  hium 

minores  (qus)     tredecim    homines;  singuli  (vücere)  m^Tiaclem 

ti  khe  San   chin;     ko  ye 

iinam,  octies(^ue)     mille    annos.      Terrae  Aiigustae  familia, 

van,    pa  fsien    sui.       Ti    Hoam   khi 

fratres    majores  (fuerunt)    minores  (que)    undecim  homines. 

hium  ti  khe  ye  chin. 

Singuli  (yi^cexunt)  mytiadem  unam  octies(que)    mille    annos. 

Ko  ye      van    pa         fsien  sui. 

Hominnm  Angnsta  familia  fratres  majores  minores  (quc)  novejn 

Chin  Hoam  khi      hium  ti  nieu 

homines,  singuli   quatuor  myriades   quinquies    mille    sexies 

chin,     ko       su        van  u      fsieu     lo 

centum    annos.      Habens,  friictura   familia,    dociiit    hominem 

pe      sui.      Yen      quo     khi,    kiao     chin 

[terram  colere,  arbores  habere  fructus  (que)  ad-  aedißcia  (et) 

ti  mo    gvei    quo  y     kiu 

Imansiones.     Ignem  (tractans)  liominum   familia,    terebrando 

tschu.      Sui  chin      khi       fsuon 

[liguum  concepit  ignem,  dociiit(que)  homines  metalla  funderc* 

iiio     fsui     ho ,   kiao  chin  pem 

(et)  coquere.  Triam  Hoam  (et)  quinque  Ti  rect- nsio  (haec  est)« 

chu.    San  Hoam        v     Ti    ki. 

Tay      I'Iao      Fo     Fli    familia,    Spiritus  generavit  serpentem 

'ay  Hao  Fo  Hi    khi,     fum     sem        khe. 

quoad  )      corpus,        hominem  (que)      ( quoad )     Caput, 

khun,        chin  kheu, 

docuit  sonos  musicos,  (in)     Pi    kien,  medicns  (fuit)  iiistituic 

hoai  Pi  kien,  tschi,  tem 

»cto  sortes.       Pnit     honöratus  (i.  e.  regnavit)  unnm  centum 

)a  qua.    Ssai     hoei  ye      pe 

linum    diicem    quinque    annos.        Niu     kua     familia    Spiritus 

ye    khe       v       nien.   Niukna    khi      fum 

Eenernvit  (eam)     itimnl     complexam   decem   quinque   familjas 

seni  fsiam   tschim    khe       v         khi  , 


64 

•imnl     uiiuni      mllla     ter      centum    sexaginta     süperstiietl 

kum     ye     fsien  saii     pe      lo  klie        yn 

(fuMTunt)    annös.         Jeni       Ti      Tschini      Nungi      familia, 

mien.    Yen    ti    tschiii  Num     khi, 

%X  optima  regia  domo   iiatus    homo    (quoad)    corpus,    bos 

'  ^^^kiartt  sem  cliin  khiii   yeul 

(V[iSft}ä4>'e.iput   aravit  'suIco$  fecit  (per)  eolles,  medicns  (fuit) 

^»'Iff*»^  kheu  fsai       kio  feu,   tschi 

f^dft^  itfe^icorum     Hbnim,       fuit      regiuns     unum    centum 

Iäo         V.  khii      lisai     gvei      ye       pe 

^ddr.-f^fma    annoi.  Ti        Ling        Qiiei       Kin      Nun;;! 

•  ^»a  khe    iiieii.     Ti    Ling    Quei  Kin  Nuugi 

Dlitis     fuit    r^gnans  octoginta     annos 

isa  Isai    gvei  pa  kiie   nien  etc. 


II.'  Tibetanisch. 

Tibet,  dieses  merkwürdige  grofse  Land  von 
ungefär  17000  Quadrat- Meilen  und  30  Millio- 
nen Menschen,   welches  sich  uns  als  der  erste  1 
Ausflug  des  frühesten  Urvolkes  aus  dem  Garten! 
seiner  ersten  Bildung  dargestellet  hat,  liegt  un- 
mittelbar an  dem  hohen  Mittel- Asien,  daher  hierl 
auch  die  grofsen  Flüsse  Ganges,  Burumputer, 
Indus,  Nukian  u.  s.  f.  entspringen.     Es  grenzet 
in  Osten  an  Sina,  in  Westen  an  Kaschemir  und 
die  Bucharey,  in  Norden  an  die  Mongoley  und| 
an  die  grolse  Wüste  Kobi,  und  in  Süden  an  In- 
dostan  und  das  Birmanische  Reich.     Die  Nah- 
men Tilget  und  Tangiit  hat  es  von  den  Mongolen,! 
die  Einwohner  selbst  nennen  es  Bod^  oder,  da| 
sie  kein  b  in  ihrer  Sprache  haben ,  Put  oder  ?e- 
gedUf  sich  selbst  aber  Pod-pa.     Bey  den  Sinesenl 
Keifst  es  Tsan^  Tsang-^ii  und  ein  Tibetaner  Kiang,\ 
Wenn  manche,  besonders  Engländische  Schrift- 

steiler  I 
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iteller  es  J?«/art  nennen,  so  entlehnen  sie  (Jen 
Nahmen  \on  einen:i  der  südlichen  Königreiche« 
welches  unmittelbar  an  pengale»  grensjt,.  und 
seinen  eigenen  König  hat,  der  zwar  auch.^i^ 
Lama  oder  Priester,  aber  von  einer  andern  Se^|9 
ist,  und  z}x  Tassisudon  wohne^  Bei  de^  altern 
Schriftstellern  kommt  es  untpr  dem  Nahn^ffli 
Indo-Scythien  vor,  da  denn  dessen  Bewohn^i^ 
auch  wohl  für  Scythen  oder  Tatarn  pflegen  aus- 
gegeben |;u  werden.  Das  rühret  ohne  j2weifel 
von  den  vielen  Einflüssen  her,  welche  die ^i|^*> 
grenzenden  Tatarn  und  Mongolen  zu  allen  Zei- 
ten auf  dieses  Land  gehabt,  und  dasselbe  sogar 
mehr  als  Ein  Mahl  beherrscht  haben,  wie  we- 
nigstens von  den  Tufanen  oder  Koschöt^  einem 
kalmückischen  Stamme,  bekaunt  ist.  Der  Ver- 
mischung mit  ihnen  haben  die  Einwohner  denn 
auch  wohl  die  ßo  .eigene  Mongolische  Gesichts- 
bildung zadankenj  denn^afs  sie  nicht  ursprüng- 
ilich  von  IVlongolen  oder  Tatarn  abstammen,  be- 
.weiset  ihre  Sprache,  welche  von  den  nördli- 
I ehern  w^gentlich  abweicht,  und  welche  sie  bey 
allen  Einflüssen  barbarischer  Völker,  wie  die  Si- 
[nesen  und  Hindu,  rein  und  unyermischt  zu  et- 
Ihaiten,  gewul&t  haben.  Es  wird  in  Grofs- Tibet, 
[Klein -Tibet  und  Lassa,  nach  andern  in  Hoch-, 
[Mittel-  und  Nieder -Tibet,  am  richtigsten  aber 
lin  eilf  Königreiche  eingetheilet,  welche  Georgi 
[und  Hakman  angeben.  .      ,        i, 

Tibet  gehöret  in  Ansehung  unserer  immer 
loch  zu  den  weniger  bekannten  Ländern  Asiens. 
^as  die  Mönche  Joh,  de  Piano  Carpini,  und  Wtlh. 
von  Rubriquis^  ingleichen  der  Venetianer  Marco 
^^olo  im  i3ten  Jahrhundert  davon  bekannt  mach- 
ten, verdienet  kaum  Erwähnung,  zumahl  da  sie 
liclit  selbst  nach  Tibet  gekommen  sind.  Was  man 

Mithrid.  /.  .  E 


66 


•Voji  den  in  Pfeklng  angestellten  Jesuiten,  welchs 
^ibet  im  lytcn  und  i8ten  JahrlVundert  bereisen 
muisren,  erfulir,  ist  anch  nur  sehr  dürftig.    Der 
Capuciner,  Horazio  della  Penna  Bella^  vVelclier  sich 
von  1732  an  17  Jahr  als  Missionar  in  der  Haupt- 
stadtXassa  aufgehalten  und  die  Sprache  erlernet 
hatte,  hätte  diese  Lücke  atisfüllen  könheri,  wenn 
er  weniger  Capiicinfer  gewesen  wdre.    SeineReise 
erschien  Italiänisch,   Rom,  174^2,  4.     Dr6  Brit- 
ten  wurden  wegen  ihrer  JNähe  in 'Beilgalen  aus 
Tiajjdelsabsichten    auf^Tibet  aufn^erköam,    und 
schickten  ijj/^  den  Gcjorg  Bog/e,  1784  den  &z/w. 
7 urner,  und  1785  einen  Bramirien  Gosseyn  Pu- 
roridsc/iir   dahin,    deren   Nachrichten   gedruckt, 
und  in  mehrere  Sprachen  übersetzt  sind,  aber 
blofs  ihre  Aufnahme  bei  dem  Tischu-Lama  be- 
treffen.   Des  Adjurlct  Hakmah  Nachricht  in  Pallas 
Nord.sBeytr.  Th.  4,  S.  271 ,  und  ein  anderer  Auf- 
satiz  eben  daselbst  Th.  1 ,  S.  201  gehören  zu  dem 
besten,   was  über  Tibet  geschrieben  ist.     Des 
Englischen  Wundarztes  Squnders  Nachricht  in 
den  Philosoph.  Transact.  Th.  79  und  Deutsch  in 
Sprengeis  iirtd  Forsters  neuen  Beytr,  ist  ganz  bota- 
nisch uhd  mineralogisch.  ' 

Tibet  hat,  so  viel  mi  :  jetzt  noch  weifs, 
keine  alte  Geschichte,  denn  was  Georgi  davon 
li^jfert,  fängt  erst  mit  790  an,  einer  Geschichte 
ähnlich  zu  sehen.  Auch  Sina's  Geschichte  ge 
denkt  dessen  erst  in  den  spätem  Zeiten.  Es  be 
stand  ehedem,  wie  noch  aus  der  heutigen  Ein-| 
theilung  erhellet,  aus  mehrern  kleinen  Reichen, 
von  welchen  sich  immer  eines  über  das  andere 
zu  erheben  suchte.  Im  nächsten  Jahrhundertej 
vor  Chr.  drangen  Scythen,  wahrscheinlich  Türken 
oder  Tatarn,  in  das  nördliche  Indien,  d.  i.  Tibet 
ein,   welche  Arriap,  Dionysius  Periegetes  und 


len,  und  dei 
len.     ßeyde 
•n  «ich  anßin 
ben  sie  sehr 
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;hem  Schutze 
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■liäften  befas 
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Pfoletn^eus  Indo-Srythen  nennen.    Ein  Jahrhun- 
dert darauf  flüchteten  die  aiis  Indien  vertriebe- 
noii  Buddisten  hieher,  und  führten  den  noch  be- 
stellenden Lama-Dienst  ein.     Uih  547  gedenkt 
Cosmus  hier   der   weifsen  Hunnen*,   vermuthlich 
noch  die  vorigen  Türken.     Um  720  bemächtig- 
ten sich  die  an  der  Sinesischen  Grenze  um  den  * 
See  Kokonor  wohnenden  Sifanen  oder  Tujancn^ 
welche  bei  den  Russen  Koschöt  heifsen,  ein  Mon- 
golischv^r  Stamm,   desselben,    und  scheinen  es 
bis  907  beherrscht  zu  haben,  da  das  Reich  durch 
innere   Zwietracht   in   mehrere  Staaten  zerfiel. 
Ohne  Zweifel  benutzten  die  Lama's  oder  Geist- 
ichen  diese  Gelegenheit,  sich  zu  weltlichen  Für- 
ten zu  erheben,  und  die  sonderbare  Hierarchie 
u  stiften,  welche,  so  wie  die  ganze  Lamaische 
er  Römischeh  so  ähnlich  ist,  aber  a:ifser  dieser 
uch  keine  ihres  gleichen  hat.     Auch  hier  fehlte 
8  an  innerer  Eintracht,  daher  es  noch  1414  acht 
ama   Fürsten  oder  Oberpriester  gab,  bis  Sina 
en  zu  Lassa  zum  Grofs-  oder  Dalai-Lama  er- 
ob.     Da  einer  derselben  um  den  Anfang  des 
yten  Jahrh.  auch  das  weibliche  Geschlecht  in 
en  geistlichen  Stand  aufnehmen  wollte,  so  ent- 
weifsÄand   eine  neue  Spaltung,    und   mit  ihr  zwey 
[i  davonftrofs- Lama's,  der  Dalai-Lama  zu  Lassa  in  Nor- 
[schichteBen,  und  der  Boydo-  oder  Tischu-Lama  in  Sü- 
:hte  ge-Ben.     Beyde  Lama's  verketzerten  uiid  verfluch- 
Es  be-Rn  sich  anfänglich,  wie  zwey  Päbste,  aber  jetzt 
[en  Ein-fcen  sie  sehr  friedlich  und  gebeim  sich  gegensei- 
eichenÄg  den  Segen.     Der  erste  stehet  unter  Sinesi- 
andeieRhem  Schutze,  der  zweyte  aber  ist  imabhängig. 
underteÄa  der  Lama  sich   mit  keinen  weltlichen  Ge- 
TürkenMiäften  befassen  darf,   so  hat  jeder  einen  Tipa 
i.  TibeÄer  weldichen  Vice-König.^-'^5.;^''.  ►*'•  ^' - 

tes  und|    Die  Sprache  ist  luir  nach  einzelnen -Bruch- 
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durch  hi^  j 
hi,  des  K( 
fier  Tilgen 
Ihu  la,  wel 
Den  Infiniti 
an:  Si  blia^ 
I machen,  L 


stücken  bekannt.  Man  weifs  ftnr  iiberhatipt, 
dafs  sie  aus  wenigen-  hundert  einsylbigen  und 
unbiegsameil  Wurzellauten  bestehet»  wie  die 
Sinesi^che,  mit  welcher  sie  mehrere  Wörter  ge- 
mein  hat.  Indessen  ist  sie  nicht  mehr  so  ein» 
lach  wie  diese.  Denn  pb  sie  gleich  noch  viele 
:  Wörter  hat,  welche  blofs  aus  einem  Vocal  mit 
einem  vorgesetzten  Consonanten  bestehen,  ^y,H Wortfolge  i 
Leib",  Go,  Kopf,  Pa.,  Kuh,  Zb,  Schatz,  Po,  Manns-Bnesischen 
person;  so  hat  sie  doch  eben  so  viele  j  \vo  deiB die  Bestimm 
Wurzellaut  durch  einen  Consonanten  am  EndeHiindnachfres 
schon  mehr  ausgebildet  ist,  Ser^  Gold ,  5ör,  HaiiJjW^  thron  ^  b 
Deh^  sprechen,  sagen,  Den^  Sitz,  Kong,  EyÄnnd  dunkel 
Aft/fg,  Nähme.  Airch  duldet  sie  schon  einigeBjes  üntersch 
doppelte  Consonanten  am  Anfange,  Pru/,  Schlan-BRede  mache] 
ge,  iVw,  Donner,  /Ve,  Reifs,  Dre,  Teufel" 
und  darunter  manche  harte,  Sre^  Sohn,  Srunjyk 
Aufi>eher,  Sgia/i,  stellen,  Rnam,  Geist,  ü/a,  ZeiJ 
cheh,  Rtsa,  Gefäfs,  Rpa^  raffen,  rapere.  Auclil 
scheinet  die  Sprache  sich  schon  zur  AbleituiiÄtand  heraus  ; 
vermittelst  gewisser  Nachsylben  "  zu  neigeaB  Man  fanc 
Ton-ghen ,  Prahler,  Tra - khen ,  Feind ,  Sam  - thc\ 
Boschauer,  A^i/-^7/c,  Macht,  CV//-r(z,  der  To 
ÄV/ö/ -vä,  W^anderung,  i>/-o-^'a,  Wanderer;  n 
dafs  der  {gestimmte  Ton  dem  Begriffe  der  Ablei- 
tung noch  im  Wege  stehet.  Denn  Ton  um 
Accent  spielen  hier  eben  dieselbe  Rolle,  wiei 
Sinesischen.  Man  hat  deren  auch  hier  fünf  Hauptj 
arten,  der  iNebenarten  nicht  zu  gedenken,  Hii 
Bedeutungen  zu  unterscheiden.  Da  diese  nichl 
allemahl  hinreichen,  die  Dunkelheit  zu  hebeiÄpiache  iiir 
so  helfen  sich  die  Sprechenden  mit  den  Fing^r^ourmont  zuP 
und*schreiben  die  Buchstaben  in  den  Sand.  D 
am  meisten  hervorstechenden  grammatischei 
Verhältnisse  werden ,  wie  im  Sincsisclieni 
durch  eigene  Wörter  ausgedruckt.    D«r  Gcniiii 
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durch  A/,  hei^  hol,  khi,ji,  cciy  bei  oder  vei.     Go 

hi,  des  Kopfes,    Con  bei,-  der  Klöster,   Ke  vei^ 

der  Tugenden;  der  Dativ  und  Accueativ  durch 

Ihu  la,  welches  eigentlich  die  Praepositio  ///  ist. 

Den  Infinitiv  zu  bezeichnen ,  hängt  man  ein  hha 

an:   Si  blia^   sehen,   Den  bJia^    geben,    Tor  bhoy 

machen,   Dar  hje  bha^   getheilet  werden.     Die  . 

Wortfolge  ist  hier  nicht  so  bestimmt,  wie  im  Si- 

Inesischen,   sondern  mehr '  willkiihrlich  ,   indem 

die  Bestimmungswörter  hier  nacli  Belieben  vor-  , 

lind  nachgesetzt  werden  können ,  Thron  me  oder 

me  thron ^   brennende  Lampe.     Wie   schwierig 

lind  dunkel  das  bey  dem-  gänzlichen  Mangel  al- 

lles  Unterschiedes  der  Redetheile  den  Sinn  der 

lede  machen  mufs,  siehet  man  aus  des  Gcorg/i 

/eidäuftigen   Commentar  über  die  in  Sibirien 

3;efundenen  Tibetanischen  Schriften,  wo  er  oft 

las  Koptische,  Aethiopische,  Semitische  u.  s.  f. 

Ell  Hülfe  nehmen  mufs,   um  nur  einigen  Ver- 

Itand  heraus  zu  bringen  oder  hinein  zu  tragen. 

Man  fand  nehmlich  unter Pet<?r  demGrofsen 

südlichen  Sibirien  am  Irtisch  in  einem  ehe- 

laligen  Kalmuckischen  Kloster  einige  Schriften 

lit  unbekannten  Schriftzügen,    welche  dieser 

Laiser  1721  nach  Rom  und  Paris  zur  Entziefe- 

bng  schickte. .  La  Croze  in  den  Act.  Erud.  1722, 

ind  Bayer  und  Müller  in  den  Comment,  PetropoL 

Ph.  3,   4,   und  10,  letzterer  ^uch  in  einer  be- 

)ndern  Schrift,  de  Scriptis  Tangutkis  in  Sibiria 

^pertis,    Pclersb.    1747   erkannten  Schrift   und 

jprjiche   für  Tibetanisch,    und    die   Gebrüder 

mirnwnt  zu  Paris  wagten  es  sogar,  sie  vermittelst 

jines  handschriftlichen  Wörterbuches  ( S.  Bayers 

hsa/m  Siiiic.  Vorr.  S.  109,)  zu  übersetzen,  wv;!- 

jlie  Übersetzung  nachm;ils  Gcorgi  in  seinem  AU 

mbcto  Tiictano  verbcoscrte.   Die  Geschichte  die- 
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ser  Bemühiirvgeti  (ftrzählen  Bayer  am  angef.  Orte, 
Petity  in    der  Encyclop.  element.  Th.  2,   Band  2J 
S.  584  foig-  wo  auch  umständlich  von  der  Ti- 
betanisöhen  Schrift  und  deren  Lesuilg  gehandelt  1 
wird,   und  Aug.  Ant.   Georgias  im  Alphabetö  TU\ 
beumo^  Rom,  1762,  gr.  4.     Dieses  sonderbare 

,  Gemisch    mythologischer    und    etymologischer 
Auswüchse  betrifft,  demgröfstenTheile  nach,  den  | 
Lamaischen  Religions  -  Begriff  und  dessen  seit- 
same  Herleitung  aus  dem  Aegyptischen' und  Ma-I 
nichäischen.     (Mansche,  was  davon  im  folgen- 
den  bey  Indien  gesagt  worden.)     Der  zweite 
weit  schwächere  Theil  handelt  von  der  Tibeta- 
nischen  Schrift.     Von  der  Sprache  findet  man 
nichts,  als  die  obigen  Schriften,  dasV.  U, ,  den! 
Englischen  Grufs,   den  Glauben  und  die  zehn 
Gebothe  mit,  und  verschiedene  Urkiuiden  ohne! 
Übersetzung.     Einen  Auszug  besonders  desmyj 
thologischen    und   etymologischen  Theiles   lie., 
ferte  Gatlerer  in  der  histor.  BikUothek  Th,  5 ,  6 ,  yJ 

*  einen  andern  /  C.  C.  Fabri  in  seiner  Samml.  foj 
Stadt-  Land^  und Reisebeschr^ib.  Th.  1.  Des  Ca- 
puciners  P.  Cassiano  Beligatti  da  Macerata  Alpha\ 
betum  Tangutanum  s.  Tibetanurrty  Rom.  1773?  Sj 
von  Jo.  Cph.  Amaduzzi  herausgegeben,  betrifftl 
auch  nur  die  Schrift,  welche  eigentlich  eine! 
Buchstabensc'irift  ist,  aber  wegen  der  vielen  Abi 
breviaturen  einer  Sylbenschrift  ähnlich  sichetl 
Von  der  Sprache  hat  man  aufser  einigen  liaiidf 
schriftlichen  Wörterbüchern,  deren  Petiiy  1.  cj 
S.  591,  und  Georgias  Praef.  S.  ^8  gedenken,  s{ 
viel  als  nichts.  Einige  einzeln^  Wörter  findej 
man  Jn  Strahlenbergs  Tab.  PoJygl,  und'in  dem  Vo\ 
caJbul.  Petrop,  No.  165;  die  Zahlwörter  in  Jim 
Belts  Traveh  from  Russia  to  divers  po  'ts  of  Am 
Glasgow,  1763,  4. 


ai' 


.  Die  altern  Religions- Schriften  der  Tibeta- 
ner sind  in  einiem  Dialect  des  Sanscrit,  zu  ein,esn 
Beweise,  dafs  sie  mit  den  Buddisten  und  der 
Buddistischen  Religion,  Avekhe  aber  ii>  Tibet 
eine  eigene  Gestalt  gewonnen  hat ,  aus  denj  vor- 
jdern  Indien  herstarnrnen.  Indem  Jüsidke  Amlfoa^ 
welches  auch  die  meiste  Cultur  und  die  meisten 
Schulen  hat,  wird  das  Tibetänischq  am  seinsti^n 
und  besten,  in  dem  Königreiche  Ao/wZ-o  aber  am 
gröbsten  und  schlechtesten  gesprochen.  •  Es  gibt 
in  diesem  grofsen  Reiche  gewifs  noch  mehrere 
wilde  und  halbwilde  Völker  mit  eigenen  Spra^ 
chen  oder  Mundarten;  allein  es  ist  nichts  von  ih- 
nen bekannt.  Die D^c-^  in  Butan  kennet  man 
auch  nur  dem  Nahmen  nach.  Die  Sifan  öder 
Tu/an  in  den  rauhen  Gebirgen  zwischen  Sina 
und  Tibet,  welche  das  letztere  eine  Zeit  lang 
beherrschten,  und  aus  welchen  noch  jetzt  der 
Dalai-Lama  gewählet  wird,  eind  keine  Tibeta- 
ner, sondern  ein  Mongolischer  Stamm.   . 

Ich  entlehne  die  folgende  Formel  aus  des 

Cassiano  Alphab.  Tangiit.  aus  welcher  auch  Hervas 

im  Saggio  praitko  S.  150  und  die  neuest«  Pariser 

.polyglotte  sie  hat.     Die  in  Georgii  Alpliab.  Til^€L 

18.643  weicht  nur  in  einigen  Wörtern,  ab. 
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,,|.n,iT  i  tre  t  a  n  i  s  ch. 

Jesu  ChviÄti  mit  eigonem    Munde  gelelirte» 

[Jesu  Rristho-ji    raiigli    Sehel  ne  lap-beiii 

4>:rUK>^rtf>  Gebeth. 

j^/j  ^ii     Mon-lam.  ,,,^  ., 

Unioi*  Vater  Himmeln  ^er        in 

Nge  -  iiam  khji  Jap  Nani  -  kliei  loiigli  tu 


«giü-bhciii, 


*M-,  -V 


.  x^ 


t-  , 


7ä 


Euer  "Nahm»  **  allen  ' "     von       gehei- 

Khje-khji  Treil  tham-tschieh  he  sängli- 

liget      »         9wr;  , ; 

^'iHi'rkje-bare  ghjur;  ■  '■        \ 

•%*>•:  rÄiwi»  Reich  ■  ^f>ifv     bald  komme: 

.  Khje-khji  Julrkham  dschiom-bhare-rschio; 

-■'3/    Euer! ff-». //    Wille  wie      f-^niHinamel':      in 

Khje'kliji  Thu-do  tschi^tar  Nam-klia  la, 

fSfriivI'     lo         .     '    ■:      ..Weit      '      im         gethan  sey; 

^j#v,^rtirte-tharDschik-then  tu  tze-bhare  ghiiir; 

T^liches  unser  Brot  beule 

Omii"*re*schiii  nghe^nam  khji  Pah-leb  to-rin 

r^il,i  wns  gegeben     werde      machet         und; 

'  fflghe-nam  la  nangh^vare  tzorhha  tangli; 

Wie  wir  unsern 

TS-ChV-  tar      nghe  -  nam  -  khji  .  ^l^ghe  -  khji  | 

i{ ')  h i  i  ' ' '  Schuldnern  Vergeben     ,  r  '.'^-^ :  I  so 

j^lp  i  Pu-lon-ken  la  zo -DharertscU|e ,  te- thar  | 

•  (W^ib?      r-^.uns         >«r,j^/^v  unsere.'    vj^/ßciiulden 

-.>b  IL.  Jiglie  -  nam     la    nghe  -  khji     Pw  -  Ion | 

.ful/.U-^^vercebet        >b»frt,.  n  "»^J' Mi!>fmii^<?fr< 

v.v       zo  -  bhare  -  zo  -  bha  lang;     ^i , ^^m^. 

Uus  Versuchung  geschehe  picht  1 

Nghe- nam -la  lUijul-va   ghjpngh-vei    nu| 

.\<\    j  ubei-lasäet;  ,      ¥:wv»*MW>'A\^'>v?\f\«->V   Cl^*' 

thangh-vare; 

Sondern  uns  Bösen         \'on       befieyet. 

Ma-se  nghe-nam  Mi-le-bha  le  trol-vare-tzo.| 

,   .,  ,        So  geschehe       es! 


.r. 


<«y      ,     'VjTil 
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III.   Bomanjsch,  Birmahnisch;^ 
oder  Avanisch,' 
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Bom«an,  nebst  Arrakan  und  die  folgenden 
Länder  iftit '  einsylbigen  Sprachen  machen  da» 
nördlicfhe  Hinter -ludien  aus,  welches  in  Norden 
an  die  beydcrn  vorigen  Reiche  gretizt,  und  ver-» 
muthlich  auch  Einwohner'  und  Sprache  daher 
erhalten  hat.  In  allen  herrscht  die  Bramanisch« 
Indische  Religion  nacli  der  Secte  des  Budda, 
welche  sich  im  ersten  Jahrh.  der  christlichen 
Zeitrechnung  hierher  geflüchtet  hat,  hier  aber 
andere  Namen*  bekömmt.  Ihre  heiligen  Bücher 
sind  in  einer  Mundart  des  Sanscrit  geschri^bben, 
welche  hier  Pali  oder  Bali  genannt  wird,  imd 
von  welcher  ich  bei  Vorder- Indien  handeln 
werde.  Aäöäm  Urid  Tipra  gehören  zwar  der 
Lage  nach  auch  noch  zu  Hinter-I;.dien;  allein 
da  ilire  Sprachen  mehrsylbig  und  Dialecte  des 
Indostanischen  sind,  so  muis  ich  sie.  bis  dahin 
versparen.  v'^'i^ 

Das  Köriigr eich,  ^omö« ,,  welches  von  der 
Hauptstadt  auch  ^r;«  heifst,  wird  oft  auch  Bir^ 
ma/i,  Barman  imd  Burman  genannt,  von  Bu- 
raghmah^  welches  nach  Dalrymple  der  wahre 
Nähme  ist.  Nach  dem  A/p/iaöeto  Barmaito  hin- 
gegen ist  Boman  die  richtige  Form.  Es  soll  näm- 
lich gegen  das  Ende  des  löten  Jahrhunderts  ein 
ungeheurer  Schwärm  Tatarn  (etwa  Mpngolen 
von  dem  See  Kokonor  her?)  man  sagt  700000 
Mann,  nachdem  er  vergebens  Sina  angegrilien, 
in  Hinter-Indien  eingefallen  seyn,  und  diese 
wären  Bomani  genaunt  worden,  von  Bo  mas^ 
grofses  Volk  oder  tapferer  Mann.  Die  Sinesen 
nennen  das  Land  So  mkn;  die  Einwolmer  selbst 
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aber  nennen  sich  Myammau.     E4  li^gf^  zwischen 
Bengalen  und  Peg4i,    mit  welchem  Jetitera  es 
von  je  her,  wenigstens  seit  1459>  in  den  blutig- 
sten Kriegen  verwickelt  gewesen     welche  sich 
immer  mit  der  Unterjoclmhg  des  einen  oder  des 
andern  Theils  endigten.      In  der  ersten  Hälfte 
des    iSten   Jahrhunderts   war   Pegu   der   herr- 
schende Theil;  allein  1753  empörte  sich  Alpm- 
pra,  ein  gemeiner  Avaner,  und  eroberte  äufser 
Pegu  auch  Arr?ikan,  Tongho,  Kassay  und  ver- 
schiedene andere  Länder.  Sein  Sohn  beherrschte 
selbige  noch  1795.     Symes  gibt  dem  Bomani- 
schen.  Staate   mit  Pegu,    aber   aufser  Anakan, 
eine  Bevölkenmg  von  14^  Millionen,   Das  Land, 
welches  noch  ein  Mahl  so  grofs  wie  Frankreich 
«eyn  soll,    könnte  deren  weit  mehrere  fassen, 
wenn  es  nicht  so  sehr,  mit  Wäldern  angefüUet 
wäre.     Die  Einwohner  gleichen  in  der  Bildung 
mehr  den  Sinesen,  als  den  Hindu,  sind  weniger 
gebildet,    als  die  Peguaner,    übrigens  lebhaft, 
neugierig,    sarift,    gütig  und  gefällig,    aber  im 
Kriege  unmenschlich    grausam.      Budda    heifst 
iiier  Gaudma,   und   ihr  vornehmstem  in  Bali  ge- 
schriebenes Gesetzbuch  Derma  Safh  oder  Sasira. 
Symes  flind  in  dem  Pallaste  des  Königes  zu  Ava 
eine  zahlreiche  Bibliothek  in  fast  hundert  Kisten, 
über  Gegenstände  aller  Art,  sowohl  in  Bali,  als 
in  der  Bomanischen  Landessprache  *).  >ii.,  . 


*)  Von  fliesem  bisher  sehr  unbekannten  Lande 
haben  wir  in  den  neuem  Zeiten  von  dem  Missionaritis 
Percoto  luid  dem  Britten  Symes  gute  Nachrichten ,  wel- 
che sich  doch  nicht  bis  auf  die  Sprache  erstrecken. 
JJtlla  vila  di  Msgr,  Giov:  M.  Percoto  ^  dal  P.  Mich.  Ang, 
CtiJJinif  Udine,  i782>  4«  Deutsch  im  Auszüge  in 
Spteneels  und  Försters  Beytr.  Th.  4.  S.  075.  Percot» 
starb  %u  Ava   177G,  nachdeiu  er  viele  Bücher  in  das 

I 


75 

Diese  i«t  eihsylbig ;  denn  d\6  mehrsylbigen 
Wörter  sind  entweder  aus  dem  Bali  entlehnet, 
oder  auf  Europäische  Art  als  Zusammensetzun- 
gen geschrieben.  Doch  finden  sich  auch  hier, 
obgleich  noch  selten,  die  Anfange  von  Ablei- 
tungen. So  kann  der  Bomane  vermittelst  der 
Vorsylbe  a  Substantiva  aus  Vferbis  bilden:  P/o, 
sprechen,  Apio,  ein  Ausspruch,  eine  Rede. 
Die  Sprache  hat  aufser  vielen  Kehl-  und  Nasen- 
lauten allein  sechs  Hauchlaute,  welche  der  Euro- 
päer schwer  nachbilden  kann ;  und  doch  klingt 
sie  sehr  melodisch,  besonders  weil  das  letzte 
Wort  jedes  Satzes  mit  einer  musikalischen  Ca« 
denz  verlängert  wird.  Diphthongen  und  Tri- 
phthongen  sind  hier,  wenigstens  liir  das  Auge, 
so  häufig ,  als  im  Sinesischen.  Bey  der  Einsylbig- 
keit  findet  weder  ein  Unterschied  der  Redetheile, 
noch  eine  eigentliche  Biegung  statt.  Doch  be- 
zeichnet der  Bomane  in  manchen  Fällen  sowohl 
den  Plural  durch  to  oder  </o,  als  auch  die  Casus 
durch  eigene  Wörter.  Da  die  Wörter  hier  eben 
so  viele  Bedeutungen  haben,  als  in  andern  ein- 
sylbigen  Sprachen,  so  werden  sie  auch  hier 
durch  den  Accent  unterschieden ;  wenn  aber 
dieses  nicht  hinreicht,  so  hilft  man  sich  durch 
Synonymen,  sehen  erblichen;  wovon  in  dem  fol- 
genden V.  U.  mehrere  Beyspiele  vorkommen. 
Den  Mangel  an  Wörtern  ersetzen  sie  theils 
durch  Umschreibungen,  die  denn  wie  Zusam- 
mensetzungen aussehen,   theils  durch  Tropen, 


Bouianische  übersetzt,  auch  eine  Sprachlehre  und  ein 
Wörterbuch  geschrieben  hatte,  wovon  aber  nichts  ge- 
druckt ist.  Symes's  Account  of  an  Emhassy  to  tlie  King' 
dorn  of  Ava,  London,  iQoo,  gr.  45  auch  Deutüch^ 
Hamburg,  1802,  Q. 
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welche  dem  Ausländer  ©ft  »elir  gesuclit  und 
dunkel  scheinen.  5/V  heifst  das  Licht,  und  figür- 
lich die  Schönheit,  und  pak  der  Mund;  daher 
Sil- pah y  die  Lippen,  weil  si«  die  Schönheit  des 
Mundes  ausmachen.  Der  Ruhm  des  Holzes  be- 
deutet die  Blüthe.  Das  Wort  Kind  bezeichnet 
figürlich  etwas  kleines ;  daher  Gewichtkind  ein 
kleines  Gewicht.  Da  die  Sprache  in  manchen 
Fällen  den' Artikel; hat,  so  schliefst  Montegatio 
daraus,  daft  sie  aus  zwey  Sprachen  zusammen 
geflossen  sey,  deren  eine  den  Artikel  hatte ,  die 
andere  aber  nicht.  Daher  denn  auch  wohl  die 
doppelten  Zahlwörter.  Statt  der  Praepositio- 
nen  hat  man  hier  Postpositionen  in  besondern 
Wörtern.  Die  Verhältnisse,  welche  in  mehr- 
sylbigen  Sprachen  durch  die  Conjugation  ausge- 
druckt werden ,  werden  Anf/ch.  einzelne  Wörter 
bezeichnet;  aber  nur  sehr  kümmerlich,  auch 
nicht  allemahl,  und  oft  werden  die  Zeiten  ver- 
wechselt. Aus  Neutris  oder  Passivis  werden 
durch  die  blofse  Aspiration  Activa  gebildet:  Kia^ 
fallen,  Khia^  werfen,  absetzen.  Adverbia  ent- 
stehen durch  Verdoppelung  des  Adjectives:  kiat^ 
tapfer,  kiat  kiat,  auf  tapfere  Art,  fortiter.  Von 
Conjunctionen  weifs  man  hier  nichts,  daher  die 
Rede  zerschnitten  und  zerstückelt  da  stehet. 
Der  Syntax  ist  kurz  und  einfach.  Das  Adjectiv 
i'olgt  seinem  Substantive,  dagegen  es  im  Sinesi- 
schen  voran  stehet.  Aber  die  Wortfolge  ist  son- 
derbar und  verwickelt,  wie  aus  der  folgenden 
Formel  erhellet.  W^as  der  Sprache  bey  diesen 
Umständen  an  Klarheit  und  Bestimmtlieit  ab- 
gehen mufs,  sucht  der  ßomane  durch  einen 
Schwall  von  Wörtern  zu  ersetzen,  besonders 
\yenn  er  mit  Achtung  undEhrerbietinig  spreclien 
will.     Vater  unser  der  du  bist  ijn  Himmel  würde 
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einfach  und  nach  Europäischer  Sitte  lauten; 
jHo  ma  ne  do  ba^  Himmel  in  ist  unser  Vater; 
aber  das  würde  ihm  unerträglich  ^mhöflichseyn. 
Man  sehe  den  Complimentarius  in  der  folgen- 
den Formel. 

Von  der  Sprache  hat  man :  des  Capit.  John 
Towers .  Belehrung  von  dem  Alphabeth  der 
Sprache  von  Ava  und  Kechain  {Arrakan^)  in  den 
Asiat.  Research.  Th.  5.  Alphabelum  Barmanum  s, 
Bomanum  regni  Amcy  Rom,  1776^  8;  von  dem 
Barnabiten  und  Missionar ius  Melch.  Carpanius^ 
mit  Jo.  Chph.  Amaäuzzi  Vorrede,  ,  Eine  verbes- 
serte Ausgabe  veranstaltete  der  Paulaner  Cajet. 
Montcgatio  untev  dem  Titel:  Alphabeium  Barma" 
iiorwn  s,  regni  Avensis,  Rom,  17879  8-  Es  be-^ 
trifft  abeB  blofs  die  Schrift,  welche  syllabisch  ist, 
und  aus  bey  nahe  500  Zeichen  bestehet,  Fran- 
cis Buchaimiis  Vocabulary  of  some  of  the  latiguages 
spoken  in  the  Burma  Empire^  in  den  Asiat.  Research. 
Th.  5.  In  Hervas  Vocab.  Polygl  befinden  sich  63 
Bomanisclie  Wörter;  eini-ge  auch  im  Vocabid.  Pe- 
trop.  No.  180,  welche  aber  eben  dieselben  sind, 
welche  in  dem  Orient,  und  Occident.  Sprachmeistcry 
S.  212,  als  Peguanisch  aufgefiihret  werden. 
PauUni  a  S.  Bartholomaeo  Musei  Borgiani  Velilris 
Codices  Avenses,  Peguani,  Siami,  Samscrudanici  etc. 
Rom,  1793,  4v  beschreibt  unter  andern  auch 
die Bomanischen  Handschriften  in  der  Bibliothek 
des  Cardin  als  ßorgia.  Catechi^ais  pro  Barmanes 
eorum  lingua  primisque  nunc  litterarum  typis  escusus 
—  opcra  Clericorum  regulär ium  S.  Paulis  in  regno 
Arne  Missionariorum,  Rom,  1785»  8>  erst  in  Bo ma- 
nischer Sprache  und  Schrift,  dann  Lateinisch.   . 

Das  Königreich  Arrakan^  von  welchem  Sy* 
mes  S.  104  einige  Nachricht  gibt,  liegt  in  Siiden 
von  Ava   und  iu  Südosten  von  Ben£filen.     IJev 


78 

den  Eingebohrnen  helfst  es  Yih  Kein^  bey  den 
Hindu  in  Bengalen  Rossaun^  bei  den  Mongolen 
und  Persern  j^echan.  Die  Einwohner  nennen 
>*ich  Maramas^  bey  A^n  Europäern  heifsen  sie 
auch  Mugs^  von  Mogo  heilig,  welches  Won 
eigentlich  von  den  Priestern  und  Königen  ge- 
braucht wird.  Es  hat  nach  Symes  zwey  Millio- 
nen Einwohner,  und  war  ehedem  ein  «igenes 
Königreich,  ist  aber  mehrmals  und  zuletzt  1783 
von  den  Bomanen  unterjocht  worden.  Die 
Sprache  ist  ein  Bomanischer  Dialect,  von  wel*. 
chem  aber  nichts  weiter  bekannt  ist.  An  der 
Küste  liegen  die  beträchtlichen  Inseln  Chediiba 
und  Ramrili^  welche  die  Bomanen  Magou^Kioun 
und  Yam-ddc/üh-kloun  nennen.  ...iu. 

Kassay  in  Nordwesten  von  Ava,  -wird  von 
demselben  durch  den  Flufs  Kihn-dschuem  ge- 
schieden. Die  Einwohner  heilsen  in  Ava  Munm- 
poreans^  von  der  Hauptstadt  Munnipore.  Es  ist 
noch  sehr  unbekannt,  so  wie  Katschar  zwischen 
Kassay  und  Assam,  und  das  grofse  imd  volk- 
reiche Königreich  Tongho.  Alle  diese  Länder 
hat  der  Bomanische  Staat  verschlungen. 

■■■^■':  Die  Karia?ier,  ein  friedliches  Volk  in  den 
Wäldern  zwischen  Ava  und  Pegu,  welches  von 
dem  Feldbau  imd  der  ViehzMcht  lebt,  haben, 
nach  des  Amaduzzi  Vorrede  vor  dem  Alphabeto 
Barmanorum,  eine  eigene  Sprache,  quae  sibiüs 
scatet  et  ex  monosyllabis  coalesch;  allein  nach  Sy- 
mes sprechen  sie  einen  Bomanischen  Dialect,  so 
wie  die  Kahns  ^  Kolonus  oder  Yiih  zwischen  Ava 
und  Arrakan,  von  vv^elchen  sich  einige  Wörter 
in  den  Asiat.  Research.  Th.  5.  befinden.  Was 
für  eine  Sprache  die  Lisse^  ein  wildes  Volk  zwi- 
schen Ava  und  Tibet,  und  die  Kadun  in  Ava  und 
Pegu  sprechen,  ist  unbekannt. 
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1» 
In  dem  Alphahefo  Bomaho  befindet  sich  S,  63 

das  V.  U.  in  öomanischer  Schrift,  und  mit  einer 
Lateinischen  Übersetzung  ohne  Lesung.  Daraus 
hat  es  Hervas  im  Saggio  prattko  S.  135  mit  Latei- 
nischer Sdhrift  und  einet  Italiänischeh  Über- 
setzung, Da  eine  Deutsche  eben  so  unverständ- 
lich ausfallen  würde,  als  es  die  Lateinische  ist, 
so  wählö  i'ch  dafür  die  Italiänische,  welche  am 
genauesten -zu 'seyn  scheinet,  lasse  aber  die  La- 
teinische naichfolgen.  Die  mehrsylbig  geschrie- 
b'enen  Wöirter  konnte  ich  nicht  auflösen,  gebe 
sie  also  wie  ich  sie  finde. 


Oj 


•^^^ 


6. 


Bomanisch   oder  Avanisch. 

Aus  iles  Hervas  Sa£gio  prattico  f  S.  135. 


ser- 


Cielb    t^aciio     amplo         in  resta  che 

Mo  kauii  ghen  hnaik  nö-do-mu  so  akiu- 
noup-to  Apa,        •  >  i,.. 

Dominatove  di      Nonie  ecceI«o     al  viventi     '  »tntti 

Sehen  -  zo  Nama-dö  miat-co  su  kasseim-do 

Onore  Riverenza  abbiaino; 

Rose  Lemiat-kien  ski-ghia-si; 

Facciasi        Signore  di  Gra?.ia  fermi     che  Regno         « 

'phizzese  Saken-i  iviezu  ti  hu  so  Naingan-do-/ 

*  Servi  in  arrivera : 

siAkiu- noup-to  hnäik  rauk-mi: 

eTcioche      giovi        favoiisca         prego         aiireo        Cnore 

iVkiaun  kema  sana-do  mu-ba  skioe  Zeit-to. 

coa  egualmente  Cielo   vacuo     ampio        in       abhia    si. 

hne    agni     Mo  kaun  ghen  hnaik  ski-sa 

come     qnesta  Uoinini  Regiune     in  adempiasi; 

ke-so    i       Lu     Pu  hnaik  pi- zun- ba; 


i    ' 


■■f.; 
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Accio  soccovrä  pretjo        -sempre   Giorno    non 

Ann   zaim  ^  rna  -  (lo    nitt  -  ba  azzia    Ne    nia 

ecoetuiato  iispessario  aviire  convicne  c|je    cp?^      Gibi 

pidt       aio       ski  .,.  ap    fso  arä Aza- do- 


li 


ancora 


XL 


a'      oggi     -dave ; 


^o    li    akiu-noup-to-ah  jene  pe; 

•IVlisei-icaTcU»  nbbia  'servi    '"  Idi    ^''        7     toccano 

iSciua-do     nm-ba    akiu-noup-tö^ah     thi 

Vili       inoi'ücAiio  trans^re<Il!»coiio    die  Hiiotiio     ajtri  di 

..nj ':  IvbaiU      kj^ii-luii    so    Su    taba-do-i 

-  •!         colpa    la     »eryi         .  <■  l        ,        perdorto     perdoniamo 

t4ifv.  ^pi^  CO  akiu - noup  - to   kagna    hlut- si 

cuiiie  parimcnte  scrvi  di      colp^     alle 

luie    agai    alviu-noup-to    apit-to-go| 

ancora  perdüno       perdoni  piego ; 


Vi     kagna  hlut-to  mu-ba;^  :':\ 


Tentazioni 


di 


afFati 


in 


ser- 


Ilnaum-schek-kien  a  mu-'do   hnäik  akiu- 


■iH'.S 


VI 


-  ~r--i 


uiüone    ingressp  non         avendo; 

'  '  aoup-to  pa  öen-ghieii  ii\aki-be-iiek;| 

Non      biione      non  covens;ono  coso  tutte  quandol 

Ma  kann  jna     scn     am  hu-$a-niia    hne 

.  siniTio        liberati.  F.iccisi-faccia.  ,j 

C|t  -f  ken  lut  -  ra  -  si.     Ppliizzes  q  l 

■;-  't^atcinische    Übersetzung^, 

-C Cofilö.  ÜMnamento  in,  morari  dignatur  qui  famulo«! 

runi  pater, 
Dominatoris  iioiiien  excelsum  ad  geiitea  oinnes  honoj 

rem  reverentiani  habeant; 
Contingat  fiat  Domini  gratia  constituit,  quod  regnuB 

fainulos  in  peiveniat; 
Qtiare  adjuvet  niisereatur  quaeso   aiireo  corde  cum 

aeque  coelo  enipyreo  in  est,  quemadmodum  haij 
.\.     lAöminum  regione  in  adimpleatui:; 

11 


L  t  auxiUari  ^ 
b«re  dec 
iiodie  Äz 

Faveto  famu 
pam  ad 
suatinem 
ad  quoqi 

Tentationis 
habentes 

Non  d.opant  j 
liberari  s 

Aus  h 

* 

Mo  heif 
einen  Beysat 
leere,  weitej 
mel  gleichfa: 

Do  ist  c 
Partikel  vor 
weiternd  vor 
Plural.    Apa, 

Nama^  d 
schiedenen  i 
Co  bedeutet 
alle  Casus. 
Wörter,  wie 
aus  Verbis  Si 
Plural  der  Ze 
Ende  der  Zei 
andere  Bedei 

Pphi^zze 
dien,  seyn, 

Mithrtd,  I. 
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Ut  auxiliari  dignettir  sejiper  die  non  excepto*  opus  h«« 

bere  c1ec«t  quibus  ms  ubo«  4)uoque  faxuulos  ad 

hodie  clare; 
Faveto  faiiiulos  morden t  o£Fendunt  qui  alioruin  cul« 

pam  ad   faiytüM  vindictaxn  non  vices  reddentes 

sustinemusy  quen:  niodum  ad  faniuloruni  culpas 

ad  quoque  veniain  diniitta«  quaeso; 
Tentationis    opera    in    adhaesionem   ingresaiun   non 

babentes ; 
Non  d.oiiant  non  decent  quae  rebus  quibusllbet  cum 

liberari'Aolvi  contingat  fi&t.     Amen.. 

Einige  Anmerkungen. 
Aus  Jizrvas  Sagg^iq   prmtico,  ,ß,    135. 

Mo  heifst  Himmel;  aber  es  mufs  allemahl 
einen  Beysatz  haben,  wie  hier  /iaun  ghen,  der 
leere,  weite.  Im  Peguanischen  heifst  der  Him- 
mel gleichfalls  Mo^kaon.        •    .  * 

Do  ist  eine  erweiternde  und  verstärkende 
Partikel  vor  Verbis  und  Nennwörtern;  mu  ist  er- 
weiternd vor  Verbis  allein.  To  bezeichnet  den 
Plural.    Apüy  Vater,  im  Peguänischen /*Ä-«(e«._ 

Nama^  der  Nähme,  ein  sehr  vielen  ganz  ver- 
schiedenen Sprachen  gemeinschaftliches  Wort. 
Co  bedeutet  er,  sie,  und  sie  im  Plural  durch 
alle  Casus.  Do  bezeiehnet  den  ftural  der  Nenn* 
Wörter,  wie  to.  Kim  ist  eine  Partikel,  welche 
aus  Verbis  Substantiva  bildet.  Ghia  bildet  den 
Plural  der  Zeitwörter.  Die  Sylbe  si  wird  an  das 
Ende  der  Zeitwörter  gesetzt,  hat  aber,  auch  hoch 
andere  Bedeutungen. 

Pphi^zze-se,  Jafs  machen,  von  pp/uy  ma-4 
dien,  seyn,  gesghehen,  und  ze,  laf»..    ^        "-» 

MUhrid.  I.  F  . 


Sakeit'iy  des  Herrn,  von  Sakej\^  Herr,  undi, 
dem    Zeichen   .cjes   Genitives.      TV,    befestigen,! 
gründen.     Hu -so  ist  nicht  das  Relativum,  son- 
dern ein  Determirifitivum  des  Verbi  flauk-mi; 
mi  ist  die  Partikel  des  Futuri,     ^ 

Naingan-do-sij    das   Reich.      Die   verstär-| 
Icende  Partikel  do  wird  von  Dingen  gebraucht, 
welche  Gott  angehören.  -idv 

Ba  bedeutet  eine  Bitte,  Entschuldigung, 
Höflichkeit.  Äo^,  golden,  göttlich.  Zeit,  da^ 
Her^,  Wohlgefallen.  Moy  der  Himmel,  hier 
mit  zwey  andern  Wörtern  verbunden.  Hnairiy  in 
Ski^  haben.  Sa  bedeutet  eigentlich  zu,  auf; 
Ke,  die  Art,  Sa-kcy  auf  die  Art,  d.  i.  gleichwie. 
/,  dieser,  diese;  /*w,  Sitz,  Region.  Das  vor- 
liergehende  Lii  bedeutet  Menschen,  Der  Sinn 
ist:  in  diesem  Wohnplatze  der  Menschen,  d.  i. 
auf  der  Erde.     1"""?ijr^'  m^-^-vü-  k  vU  mv«^-.. 

•^^  r**5A0,  welcher,  welche.  Das  erste  a  in  den 
Wörtern  Arn  und  Aza  bildet  Substäntiva  aus  den 
Verbis  ra  und  za.  Za  bedeutet  essen,  Aza^  Speise. 
R^:  hat  verschiedene  Bedeutungen  nach  Beschaf- 
fenheit des  beygefiigteii  Wortes.  Hier  bedeutet 
Ara^  Sache.  Do  bildet  den  Plural  von  Aza,  Speise, 
Aza-do^  Speisen;  go  bedeutet  der,  die.  Im 
Peguanischen  heifst  die  Speise  Sanado,  Das 
mehrmahls  vorkommende  Ahioit-nou^  bedeutet, 
^venn  man  mit  Vornehmern  spricht,  wirKnechtcj 
ims  Knechten.     To  ist  das  Zeichen  des  Plurals. 

Sana^  sich  erbarmen.  Do-mu  die  erwei« 
ternden  und  verstärkenden  Partikeln.  Ba,  Zei- 
chen der  Bitte.  Thi  kliaik,  beifsen,  beleidigen, 
wo  eins  das  andere  erklären  mufs.  ^o,  welcher, 
welche,  wie  *SiSö.  'Taba,  anderer;  taba-do^  an- 
dere im  Plnralj  7ä^a -Wo  i/,  anderer  im  Genitiv. 


in  den 
US  den 
Speise, 
leschaf- 
ideutet 
Speise, 
le.  Im 
Das 
^deutet, 
Inechtcj 
urals. 

erwei« 

[fl,  Zei- 

iidigen, 

elclier, 

1^0,  an- 

-enitiv. 
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Apit]  ro,'  die  Schiild'en;  rb  ist  der  Artikel,  wel- 
cher hiii  reu  angehängt  wird.  Hlut^si^  wir  ver- 
geben ;  hlut-tö-'mii-ba^  vergab,  mit  den  vori- 
jgen  Partikeln  der  Demutli  und  Bitte. 

Akiou-noup-to^  uns  Knechten.  Ghien  va^chl 
iSubstantiva,' wie  oben  i^/V/i. 

Hu  -  sa- mit/ j  aHe.  Arn,  Sachen,  Dinge. 
\Ra  bezeichnet  das  Passivum  von  ken-luty  be- 
Lfreyen.    Si  ibt  die  Schlufe- Partikel. 

IV.    P  e  g  u  a  Tii  seh. 

Pegu,  bey  den  Eingebolirnen  Beguh^  in  Avä 
[mit  einem  Sanbcrit- Nahmen  //(?/7Zü!M'i:/</c(j',   gren- 
jzet  in  VVesTon  an  Arrakan  und  Ava,   welchem 
letztern  es  jtc^t  untervyo^^fen  ist,  in  Norden  an 
|Sina  und  in  Osten  an  Siam.     Die  Einwohner, 
eiche  von   den  Avan  rn  Xala'm  genannt wer- 
Icltn,  sich  selbst  aber  Momi  nennen,  sind  gesit- 
teter als  die  Avan  er.     Pegu  ist  weder  von  Rei- 
Bcnden  noch  von  Missionarien  unbesucht  geb'ie- 
)eri  '••■ ) ,  allein  dessen  Sprache  isrt  noch  sehr  iin- 
.11 1     -II  I  ■   ■  II         j  II I ■ 

*)   Eine  der  neuesten  Nachrichten  iat  W.  Hunters 
fcorime  Account  of  Pfiju.  Calcutta,  i785»  gr«  4»  Lon- 
lion,  1789»  8»  ^in-^  Deutsch  von  C.  D.  EbdUigy  Ham- 
|iiirg,   »787»  "^8;   wo  in  der  Vorrede  von  den  übrigelTi 
foiUandenen  Nachrichten  von  diesem  Reiche  gehan- 
Belt  wird.     Hunter  sagt  nichts  bedeutendes  von  der 
bprache,   80  wenig  ai»  Peicqto,   Symes  und  Sonuerat, 
welche  dasselbe  gleichfalls  beriihren»  letzterer  in  sei- 
ner l^oy/iife  aux  Indes,  Th.  2,  S.  38,  in  einem  eige- 
nen Abschnitte.     Dan.  JShddons  ältere  Nachricht,  be- 
jndet  sich  in  Ovinf^tons  Heise»  und  Deutsch  in  der 
lll}>€ni.   Hist,   der  Reisen,  f    Th.    lo,    vS.   574.     Einige 
[{jracliproben  befinden  sich  doch  in  den  .^«ialic  Rtgtatm 
m  Th.  5.      -  '  --•   -••    -  w  .._..'■- 

F  3 
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bekannt.  Man  weifs  nur  überhaupt,  dafs  sie  zu 
den  einsylhigeu  geliöret.  Nach  dem  Pertoto  ist 
hie  voll  der  Bomanischen  gänzlich  verschieden; 
wenn  man  aber  nach  der  folgenden  Formel,  das! 
einzige,  was  mir  vop  ihr  bekannt  ist,  urtheilen 
darf,  so  ist  sie  ein  Dialect  der  Bomanischen. 
Schade,  dafs  i.ic  mit  keiner  Übersetzung  begld 
tet  ist,  und  dafs  die  meisten  Wörter  nicht  naclil 
der  Eigenheit  der  Sprache  einsylbig ,  sondernl 
nach  dor  Sitte  gebildeter  Sprachen  mehrsylbigl 
geschrieben  sind.  Wo  die  Vergleichung  mi:| 
der  vorigen  mir  d(;n  buchstäblichen  Verstand  erJ 
rathen  liels,  da  habe  ich  dig  Sylben  wenigstens! 
durch  Querstriche  getlieilt. 


!\m  f^H^^H' 


Per/aaniscli* 


,■.^^ 


'M-bVü/i  Be;(/.  .Sc/i«/c«  in  der  Leipziger  Samml.  S.  94, 
*rtrf  'i  >>ir         und  daraus  HervaSf  S,  155. 

'i:     _       _     ■    r^i-yt"\ 
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Do  Pa-sien"zo  pura  Mo  kaon  ghen  nail 
^^^,f  .  &am  do  mu  so, 
Nama-do  mrat  si  kio  zo  ten  sia  si  prit  zozoJ 
Sikorine-do  mura  aratka  si  kianatlo-so  kiuuj 
■<j      M*do  mu-ba;  ,  ,4,1  ri-^hn'^' 

»Siiocit  to  sei  si  atain  prit  rasi  prit  ze  so  Mii 
"'V'  .  kaon  kon  rtaik  pantsen-do  mosiatain 
•     ^vsi  iii  lapri  naik  pausen -do  nia-ba; 
K^ne  sana-do  rnasi  a  kake  soll  ne  dain  m\ 

r     prapsana  -  do  mu  -  ba  j      . 
Kiuiiat  tuko  su  ma  kaon  kiam-  do  likiar 
glüen  ma  kiam  hitsake-so  kie  nuho  inj 
kaon  ma  a  picko  likania  luat  to  mu  -bal 


.-• ',(!«■ 


Mu  kaon 
pie  r 
Ma  kaön 

Sq,4)0, 

:t 

V.  Am 

Annam 
(lieser  Nähr 
igebornen  d 
[Kanibocha 
I sehet  eine  e 
'denen  Diale 

.    UM' 

Tinihin^ 
[grenzet  in  IS 
in  Süden  an 
Sinesisclicn 
Land,  welcl 
[Wald  bedec 
Völker    von 
[Siiia  hat  sie 
[Reich  imter 
[nach  vielen 
jendlich  doch 
(wird  von  ein 
|;il)er  nur  de 
jwalt  bey  de 
ffiiidet.     Die 
Ydansos^  d.  i. 
[nicht,  so  am 
)iutke  der  ( 
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Mu  kaon  so  cit  tu  pieii  ma  naoii  siek  si 


pie 


nie 


•  .  i..  ■.    /.   . 


Ma  kaöii  huini  sa  mia  nen  ken  rasi  plie 


se  4»o.     Amen. 


,;r. 


,  1.^,  y.i'^jv'jw' 


V.  Aiinamitisciier  Sprkchstamm.  ' 

Annnm  oAtx  Anam  bedeutet  VVestland,  und 
(lieser  Nähme  wird  von  den  Sinesen  und  Ein- 
geborncn  den  Reichen  Tunkin,  Kotschinschina, 
Kambocha  und  Laos  gegeben.  In  allen  herr- 
schet eine  ein?iylbige  Haupt.sprache  in  verschie- 
! denen  Dialectcn.      .  ^i^i^^iw^a.,  ,.?.>.,- 


^^^'*'      1.    T  H  n  l'  i  n. 


1  m 


Tuukin^   Sinesisch  Tun- /an,    östlicher  Hof, 

1  grenzet  in  Norden  an  Sina,  in  Westen  an  Laos, 

in  Süden  an  Kotschinschina  und  in  Osten  an  den 

Sinesibthcn  Ocean.     Es  ist  ein  sehr  volkreiches 

Land,  welches  aber  an  den  Grenzen  grofse  mit 

Wald  bedeckte  Gebirge  liat,  ^yo^in  halb  wildo 

Völker    von    verschiedener  Herkunft   wohnen. 

Sina  hat  sich  mehrmahls  l)enti.ihet,   sich  dieses 

[Reich  unterwürfig  zu  machen ,  mufste  sich  aber 

[nach  vielen  blutigen  Kriegen  luid  Empörungen 

[endlich  doch  mit  der  Zinsbarkeit  begnügen.     Es 

[wird  von  einem  Dova  oder  Könige  regieret,  der 

laber  nur  den  Nahmen  hat,  indem  sich  alle  Ge- 

Iwalt  bey  dem  C/iova  oder  ersten  Feldhcrrn  be- 

Ifuidet.     Die    Sineser    nennen    die    Einwohner 

\fansos,  d.  i.  Barbaren.  Nun  das  sind  sie  eben 
[nicht,  so  arm  u,nd  unwissend  sie  auch  bei  dem 

h'utke  der  despotibchen  Regierung  seyn  mögen. 
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pieReligiori  ist  hier  wie  in  Sina  dreyfach;  doch 
ist  die  Religion  des  Fo  oder  Budda,  welche  im 
ersten  Jahrhundert   unserer  Zeitrechnung  am 
Vorder-Indieri  hier  eingewandert  ist,  die  herr. 
sehende      Die  wissenschaftliche  Gultur  stammet 
aus  Sina  >  daher  das  Sinesische  hier  auch  die  ge- 
lehrte Sprache  und  Schrift  ist.  ■ 
«^.11  fOie  vornehmsten  Nachrichten  von  diesem 
Reiche  liefern :  Alex,  de  Rhodes  relathne  del  regno 
di  Tunchio,  Rom,   1630,  4,  im  Auszuge  in  den 
Aligem.  Reisen  Th.  10,  S.  76.     Des  /?,  Giov.  P/äÜ 
de  Marini  historia   e  relaziorie   del   Tunkino   e  iM\ 
Giappone,   in  das  Französische  übersetzt,  Paris, 
1666,  4,  wird  gerühmt,  ist  mir  aber  nicht  weiJ 
ter  bekannt.     Des  Engländers  Baron^   welcher 
im  Lande  geboren  war,.  Nachricht  davon  von| 
1685   stehet   in    ChurclülCs   Samml.    von  Reisen 
Th.  3.  und  in  den  Allgem.  Reisen  Th.  10,  S.  90. 1 
Des  P.  Horta  Brief  von  ungefär  1765  in  den 
Lettre!^  edißantes.     Des  1766  zu  Paris  verstorbe- 
nen  Missionarii  S.  Phalle  Histöire  ndturelle^   civik\ 
et  poUtique  de  Tonquin^   wurde  voa  dem  Abbe 
Richard^  Paris,   1778,  8?  heraus  gegeben,  und 
von  dem  Bibliothekar  Reichard  zu  Gotha  irtj  Aus- 
zuge  übersetzt.     Auch  Grosier  handelt  in  seine? 
Description  de  la  Chiiie  umständlich  von  diesem 
Lande.  Eine  gute  Geschichte  befindet  sich  in  der 
allgem.  Wehhist.  nieuerer  Zeiten  Th.  6,  S.  224  •> —  272. | 
Vi      Di«  einheimische  Hof-  oder  Mandarinen^ 
Sprache  ist  einsylbig,  aber  auch  nicht  mehr  sol 
einfa(::h,  als  die  Sinesische.     Denn  ob  es  gleich 
hier  auch  noch  Wörter  gibt,  welche  aus  einem 
blofsen  Vocal- Laute  bestehen,   Ai,  Weg,  faul, 
yio,     Fischteich,    J?,    Schmerz,     £0,    T(ürbis,| 
Oui^  sthiefes  Holz ,  Ou^  Grofsvaterj  noch  meh« 


i 


lerc  aber  aus^  einem  Vocal  mit  einem  vorgesetz- 
ten Consonanten ,  BaOy  Last,  2?««,  Gehiilfe, 
J?r,  Theil,  ^^d,  Ochs,  ifow,  Ähre:  so  fehlet  es 
doch  auch  nicht  an  mehr  ausgebildeten  Wör- 
tern, BaCj  Nordwind,  Bach^  weifs,  Ban^  Ta-, 
geszeit,  i?<z/?,  hauen 5  selbst  mit  doppelten  Con- 
sonanten,  doch  mir  mit  bl^  a/ und  mi^  Bin,  be- 
triegen,  tff/ß/,  Frucht,  J//a,  närrisch,  ^/«c,  Schelle, 
jV/fl/w,  Fehler,  Mio,  Wort.  Indessen  fei nd  die 
End  -  Consonanten  eingeschränkt,  indem  mir  c, 
i^,  chy  Ä,  m,  n\,  ngf  p  und  t  am  Ende  vorkom- 
men. Übrigens  hat  die  Sprache  alle  Bnchsta- 
ben,  welche  die  Lateinische^dlat,  aufser  z  und  x. 
Aufser  dem  hat  sie  eine  Abänderung  des  b  und 
eine  des  c?,  auch  zwey  Vocal en  mehr,  als  Abän- 
derungen des  0  und  u.  Die  Vieldeutigkeit  ist 
[hier  so  grofs,  als  in  andern  einsylbigen  Spra- 
[chen,  welche  durch  dio  sechs  Acöente  oder  Töne 
nicht  allemahl  gehoben  werden  kann.  Ba  be- 
I  deutet  Herr,  verlassen,  etwas  verächtli<:hes,  drey, 
Geschenk,  Beyschläferinn  eines  Fürsten.  Wenn 
man  nun  dasselbe  mit  seinen  verschiedenen 
Accenten  soch^  Mahl  wiederhohlt,  so  bedeutet 
es :M»,drey  Herren  gaben  ein  Geschenk  der  ver- 
„lassenen  Beyschläferinn  eines  Fürsten;  eine 
„verächtliche  Gefälligkeit"!  Bey  der  Ein^ylbig- 
keit  fällt  denn  auch  aller  Unterschied  der  Hede- 
theile ,  und  der  Biegung  weg.  Der  Ablativ  wird 
durch  ein  vorgesetztes  Äoy,  der  Plural  abeif  durch 
die  Partikeln  /^c//«/?^,  mo^  ngurtg  odet  düng  be- 
zeichnet. Toi,  Tay  ich,  Tsc/iung  oder  Mo  toi, 
[wir,  boy  tschung  toi,  von  uns.  Spricht  man  mit 
Ehrerbiethting,  so  ist  p/ia  die  Partikel  des  Plu- 
lials,  p/w  ou,  Herren.  Eben  so  geschiehet  die 
IConjugation  mühsam   durch  Partikeln:   Ivi.  ieo. 


r 

ich  liebe,  tschimg  toi  ieoy  wir  lieben;  da  ve^  ei 
ist  gekommen ,  da  noi^  etjiit  gesprochen ;  se  di^ 
ich  werde  geh^n.  Conjunctionen  gibt  es  doch 
einige ,.  aber  nur  wenige. 

Die  im  vorigeji  angeführten  Schriftsteller 
sind  in  Ansehung  der  Sprache  sehr  unfruchtbar, 
Voji  derselben  hat  man  weiter  nichts,  als  des 
Alex,  de  Rhodes  Dictionarium  Annamhicum ,  Rom, 
1651,  4;  woran  sich  auch  ein  Ärcv«  </«r/ar<7//o //«- 
guae  Anawiticae^  oder  kurze  Sprachlehre  befin- 
det. Eben  desselben  Catechismus  pro  Ulis  qui  vo- 
lunt  suscipere  baptismum^  Rom,  ohne  Jahr,  aber 
um  1651 ,  4,  ist  mehr  ein  zusammen  hangender 
LehrbegrifF  mit  biblischer  Geschichte  verbun- 
den, in  Tunkinischer  und  Lateinischer  Sprache, 
'  als  ein  eigentlicher  Katechismus.  63  Wörter 
befinden  sich  in  Hervas  Vocabul.  Potygl.  In  dem 
Vocabul.  Peirop.  sind  No.  j82  unter  dem  Nahmen 
Tunkinisch,  Annamitische  und  Sinesische  Wör- 
ter unter  einander  gemischt. 

'**.,  Aufser  dieser  Hofsprache  gibt  es  mehrere 
Mundarten,  besonders  in  den  Provinzen,  wel- 
che an  Kotschinschina  grenzen.  In  den  Gebirgen 
Süll  es  noch  manche  eigene  Sprachen  geben. 

m^-^hfii^^  Tunkinisch.'    '''^^'^ 

.j,i  f  ff  ■■  ^ 

,.\i  ,,     vfüs  des  Hervas  Saggio  prattico,  S.  134. 

^^  Wfar     verehren  Himniel  Eido    wahren       Herrn 

;,  Tschung-toi  iai  Tliieii  Dia  tschen Tschua 

j,,     flCel4<ti4  über  Himmel  und      Vater  unser,  , 

,.  ^  j,  o,     treu  Bloi    la   Tscha  tschung-toi, 

ilWir  bitten        Nähme    V.iters  allg;eraeiM  glänze; 

TschungjtoinguyeaDeant  Tscha  ca    sang; 
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se  di^ 

doch 

steiler 
htbar, 
Is  des 
Rom, 
tio  Un- 
befin- 
qui  vo- 
,  aber 
jender 
erbun- 
)rache, 
Vörter 
[n  dem 
ahmen 
iWör- 

relirere 

wel- 
(birgen 
?ben. 


Herrn 

'scliual 
-toi, 

in  gl.inze;! 

sang; 


Reich  (welches)^ Vater    i'egiertit    komme;      i 

Cuoc  Tscha  .  tri     den;  v 

Gehorchen  Wille      VateW  so        Erde,         wie        oben 

Bimg         I     Tscho.   duoi  Dat,    bang  trea 

Himmel    so;;     "-i  uJ  ,  , 

Bloi  bai;  .iq^Ti^r'  >" 

Wir     ,r       ,  bittoil   Vi^f- Vater         heute         gehen 

Tschung  -  toi    tscbin    Tscha      rai      tscho 

un»'>ijvv's  I  ieden      Tag*    Nothdurfc  genug;    ' '-^ 

tschung -toi  bang  Ngay   Duu     du;     |^' 

Und  vergeben  Sclmld  unsere  wie  wir      '^^ 

E      ti^e^     No  tscbung-toi,  bang  tschung-toi 

^,^j^_^j;  auch  vergeben  die  haben  Schuld;  |»  tf^-f»"^'  i\'^b 

cun    tha    ke  co    No ;      :^  'flf-j^^*>c^ ''•  Vf 

Wir.     ■,-   .  bitten        nicht     lassen  uns 

Tschung-toi  tschin  tscho  dee  tschung-toi 

fallen  in  Versuchung; 

sa  tschung  Cam-do;  !• 

Sondern   befreyen  uns    :": —      TOn         Sache  böse*- 

Ben    tschua  tschimg-toi  tschung  Su   dji,  . 


^\  «^» 


^K 


'p'^i.lKotschins  China, 


-..jM 


I  ■  ■ .  -) (.^  ;  '  .  '       "  \ .    ■        ' 

F.8  stöfst  gegen  Norden  an  Tiinkin,  gegen 
Westen  an  Kambocha,  gegen  Süden  und  Osten 
aber  an  den  Sinesischen  Ocean.  Es  heifst  bey 
den  Sinesen  gleichfalls  Ananiy  Westland,  weil 
es  ihnen  in  Westen  liegt.  Daher  nennen  es 
auch  die  Japaner  Kotschi  (Cochi,)  woraus  die 
Portugiesen  Kotschinschina  (Cochin-China,)  west- 
liches Sina ,  machten.  Die  ursprünglichen  Ein- 
wohner, ein  wildes,  sehr  schwarzes  Volk,  wel- 
ches den  Kaffern  gleicht,  heifsen  Moys^  nach 
andern  Kemois,  und  sind  jetzt  in  die  Gebirge 
zwischen  Kotschinechina  und  Kambocha  getrie-» 
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ben.  Es  hatte  niit  Tunkin  immer  einerley 
Schicksale.  In  den  neuern  Zeiten  machte  es 
sich  Ein  Mahl  frey  und  durch  Bezwingung  der 
Könige  von  Tschiampa  und  Kambocha  mächtig, 
ist  aber  jetzt  doch  wieder  an  Sina  zinsbar.  Der 
südlichste  Theil  heifst  Tschiampa  (Ciämpa,)  des- 
sen Einvvohner  aber  Loys.  Die  Einwohner  von 
Kotschinschina  gleichen  an  den  platten  Nasen 
und  kleinen  schiefen  Augen  den  Sinesen,  sind 
aber  gefällig,  liebreich  und  gastfrey.  Die  Spra- 
che ist  ein  Dialect  dar  Tunkinischen,  folglich 
C'insylbig  und  vieldeutig,  daher  die  Bedeutun- 
gen durch  Ton  und  Accent  unterschieden  wer- 
den. So  hat  das  Wort  Dai  23  Bedeutimgen. 
Wie  verschieden  sie  von  der  Sinesischen  ist, 
erfuhren  Macartnoy's  Sinesen ,  welche  sich  den 
Einwohnern  auf  keine  Weise  verständlich  ma- 
chen konnten.  Indessen  bedient  man  sich  doch 
der  Sinesischen  Schrift,  von  welcher  aber  nur 
3000  Zeichen  gangbar  sind. 

An  Nachrichten  von  diesem  Lande  fehlet  es  | 
dem  Anscheine  nach  nicht,  welche  der  ältere 
Forster  in  der  Vorrede  vor  Rochons  Beschrei- 
bung von  Madagaskar  und  Kotschinschina  in  sei- 
nem Magazine  Th.  8?  S.  203  beurtheilet.  In  die- 
sem Theile  befindet  sich  auch  T/io.  Bowgards 
Nachricht  von  1696,  und  Rob.  Kirsops  von  1750, 
bc-yde  ?U8  Dalrymples  Oriental.  Repository.  C/ipk 
Borro  eines  Itr.liämschen  Jesuiten  und  Missiona- 
rii  vorzüglich  gute  Jpjelazione  delta  nuova  missi'  ne 
jid  regno  de  Cocincina^  Rom,  1631.  8,  Frunzös. 
Lille,  163*1 ,12,  Holland.  Löwen,  163!^^  8,  Eat. 
Wien,  1633  j  8,  srehet  Deutsch  in  der  Berliner 
Samml.  von  Reisebeschreib.  Th.  6,  und  im  Au^/;uge 
in  Spre?ige/s  und  des  jungem  Forsters  neuen  Beyir, 


Das  er 

Camboja,  is 
Kotschinscl 
nördlich  zw 
den  hat  ma 
chen  oder 
Nachrichtei 
den  HoUänc 
sen  in   der 
S.  1 96  — 
frifft    in   de 
Th.  6,   S. 
S.  628  folg. 
^  mit  MaUyis 
I  >chen  Wort 
den  Sinesen 
Jetzt  hat  es 
ßewohner  d 
nen  genannt 


91 

Th.  11,  S.  27;  C/iapmann'sKeUe  aber  in  dem' 
Asiatic  Ajmual-Ri^gisier ^  1801  ^  Mise.  Tracts  S.  62 
und  Deutsch  in  den  Geogr.  Ephemeriderif  Th.  1 1,; 
S.  523.  Man  sehe  auch  Grosiers  Descriptkm  de 
la  Chine.  Die  neueste  Nachricht  befindet  sich  in 
Macartne/s  Ke'ise,  welcher  sich  1793  zwey  VVo- 
chen  zu  Turon  an  der  Küste  aufhielt;  und  in 
Jo.  Koffler  historica  Cochinchmae  descriptio ,  ed.  Cfir, 
Theoph,  Murr,  Nürnberg,.  1803,  8  Aber  von 
der  Sprache  melden  alle  diese  Verfaseer  wenig 
oder  nichts.  Doch  hat  man  einen  Katechismus 
in  derselben,  von  dem  Missionar  und  Bischof 
Adrarij  welcher  1752  gedruckt  seyn  spU. 


3,    Kambocha  und  Laos, 


Ol  V' 


Das  erste,  nach  Portugiesischer  Schreibart 
Cnmboja,  ist  ein  grofses  schiänes  Thal  zwischen 
Kotschinschina  und  Siam.  Laos  liegt  weiter 
nördlich  zwischen  Tunkin  und  Siam.  Von  bey-^ 
den  hat  man  nur  wenige ,  und  von  ihren  Spra-. 
chen  oder  vielmehr  Mundarten  noch  weniger 
Nachrichten.  Das  beste  befindet  sich  noch  irt 
den  Holländischen  Zusätzen  zu  den  allgem.  Rei-ii 
sen  in  der  Deutschen  Übersetzung,  Th.  i8i. 
S.  196  -*-  201,  und  so  viel  die  Geschichte  hen 
trifft  in  der  allgem.  Welthist.  neuerer  Zeiten 
Th.  6,  S.  208  — -224,  und  von  Laos  Th.  5^ 
S  628  tolg.  In  Kambocha  soll  die  Sprache  sehr. 
mit  Malayischen,  Japanischen  und  Fortugiesi- 
.chen  Wörtern  vermischt  seyn.  Laos  wari  erst 
den  Sinesen,  dann  den  Sianiörn  unterworfen; 
Jetzt  hat  es  mehrere  unabhängige  Könige.  Die 
Bewohner  des  südlichen  Theiles  werden  Lanja-» 
neu  genannt.     Nach  la  Loubre  sind  sie  mit- de» 


t 
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Siamern  Eines  Stammes,  und  das  scheinet  auch 
jRaw2/>/er  in  seiner  Japanischen  Reise  zu  bestäti- 
gen, wenn  er  die  Sprache  für  eine  Mundart  der 
Siamischen  erklärt.  Andere  rechnen  sie  dage- 
gen zu  der  Tiinkinischen.  Vielleicht  ist  sie  eine 
Mischung  von  beyden.  Hier  liegt  auch  das  Kö- 
nigreich Jangoma  oder  Jankona  zwischen  Laos 
und  Ava,  dessen  Einwohner  aus  Laos  herstam- 
men wollen,  und  einen  Tunkinischen ,  nach 
ändern  einen  Siamischen  Dialect  sprechen. 


^4- 
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VI.    S  i  a  m  i  s  c  h. 


;^^^V\. 


Das  Königreich  Siam ,  Malayisch  Tziam, 
gr'ienzt  gegen  Norden  an  Laos,  gegen  Osten  an 
Kambocha,  Tunkin  und  den  Meerbusen  von 
Siam,  gegen  Süden  an  Malacca,  und  gegen 
Westen  an  den  Bengalischen  Meerbusen,  und 
liegt  zwischen  zwey  Reihen  Bergen,  als  in  eiiiem 
langen  Thale,  welches  lyo  bis  iSo  Deutsche 
Meilen  lang,  aber  nirgends  über  50  breit  ist. 
Die  Einwohner  nennen  sich  Taynoe^  die  kleinen 
FreyliBUte.  Ihnen  in  Norden  wohnen  Tay  yay, 
C'ii  grofsen,  von  welchen  sie  abstammen  wollen, 
ob  sie  gleich,,  wie  alle  Süd -Asiaten,,  von  je  her 
dem  härtesten  Despotismus  untervyorfen  gewe- 
sen. In  Ava  heifsen  sie  Myetapschan^  in  Pegu 
Sawn,  Siorter^  und  in  Sina  Paweich.  Die  Ein- 
wohner gleichen  in  der  Gesichtsbildung  den 
Sinesen ,  mit  welchen  sie  auch  viele  Wörter  ge- 
mein haben,  vmd  sind  die  gebildetsten  im  öst- 
lichen Asien.  Das  Land  ward  gegen  das  Ende 
des  lyten  Jahrhunderts  durch  eine  Schwindeley 
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des  Siamischen  Ministers  Constahtin,  eines  ge^ 
bohrnen  Griechen,  in  welche  der  damahlige 
Französische  Hof  nur  zu  leicht  einging,  vorzüg- 
lich bekannt  *).  Seit  1767  stand  es  unter  dem 
Reiche  Birmah ;  es  soll  sich  aber  wieder  frey 
gemacht  haben.  , 

Die  Sprache  ist,  wie  ihre  übrigen  Schwe- 
stern, fast  ganz  einsylbig*,  arm  an  Wurzelwör- 
tern, aber  reich  an  Tropen,  daher  auch  hier 
vieles  auf  den  Ton  ankommt,  mit  welchem  das 
Wort  ausgesprochen  wird.  Doch  hat  sie  schon 
einige  Zusammensetzungen,  von  welchen  das 
Eine  Wort,  aufser  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  üblich ,  folglich  auch  wahrscheinlich  ton-, 
los  ist.  Die  Wörter  sind  unbiegsam,  daher  sehr 
hervorstechende  Neben-  und  Verhältnifsbegrifi'e 
sehr  kümmerlich  durch  Partikeln  ausgedruckt 
werden,  welche  auch  die  Conjugaiion  bilden 
müssen,  und  alsdann  dem  Verbo  bald  vor-  bald 
nachgesetzt  werden.  Pe/z  heifst  seyn;  raoii  pen., 
ich  bin,  und  wir*  sind;  tan  fang -iai pen^  ihrseyd; 
kon  tang  lai pen,  sie  sind;  da  denn  ta?7g  lai,  alle 
oder  viel  bedeutet.  Mona  nanraopen^  ich  war., 
buchstäblich,  Zeit  diese  ich  seyn.  Mona  tan 
jna^  raou  dai  hin  sam  red  leou,  als  ihr  kämet,  hatte 
ich  schon  gegessen,  buchstäblich ,  Zeit  ihr  konj- 


■^iff  -fgc-t^ 


fif 


n:^s" 


*)  Unter  ilen  vielen  dadurch  veranlafsten  meist 
windigen  Beschreibungen  und  Reisen  verdient  des 
Simon  la  Loubere  Royaume  de  Siam^  Paris,  1691,  8» 
2  Bände,  Amsterdam,  1714,  12,  allein  einige  Auf- 
merksamkeit, zumahl  da  er  der  einzige  ist,  der  eich 
auf  die  Sprache  eingelassen  hat.  Neuer  ist  Tiirpin 
histoire  naturelle  et  civUe  du  Royaume  de  Siüm,  Pari«» 
1771,  <2  Voll.' 12,  wo  aber  di«  Sprache  leer  ausgehl;. 
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men , :  ich  schon  essen  aufhören.  Wenn  der 
Siamer  sagen  will:  wenn  ich  zu  Slam  wäre,  so 
würde  ich  vergnügt  seyn;  so  kann  er  das  nicht 
anders  ausdrucken,  als:  wenn  ich  scyn  Stadt 
Siahi,  ich  Herz  gut  viel.  Bey  aller  dieser  Ar- 
niuth  ist  doch  die  Sprache  reich,  wenn  es  auf 
eine  genaue  Bezeichnung  des  Verhältnisses  der 
Sprechenden  gingen  einander  ankommt.  So  hat 
sie  acht  Wörter  ich  oder  wir  auszudrucken; 
denn  bey  de  sind  hier  Eins  *). 

Nach  den  Asiatic  Researches  Th.  5.  hat  sie 
drey  Dialecte,  den  von  Siam,  den  der  Tai  yoy 
oder  grofsen  Tal,  und  den  von  Tai  hing.  Eben 
daselbst  befindet  sich'  eine  Sprachprobe  von 
einem  angrenzenden  Volke,  das  sich  Moi  tay 
nennet,  bey  den  Engländern  Meckley  heifst,  und 
dessen  Hauptstadt  Mwinypura  ist.  Die  Jangona 
oder  Jankoma  in  dem  Lande  dieses  Nahmens, 
welches  an  Siam  und  Pegu  grenzt,  sollen  gleich- 
falls einen  Siamischen  Dialect  reden;  desglei- 
chen die  Bewohner  der  nach  Siam  gehörigen 
Insel  Jan  Sylan.  Ob  auch  die  Bewohner  der  an 
der  Küste  von  Siam  liegenden  mergui "  Inseln^ 
weifs  ich  nicht. 

Die  folgende  Formel  ist  aus  dem  la  Loiibere, 
Man  hat  zwar  noch  eine  im  Chamberlayne ,  S.  22, 
ohne,  und  in'der  Vorrede«  mit  der  Übersetzung. 
Es  heifst  daselbst,  er  habe  sie  von  deVn  /a  Croie 
empfangen,  der  sie  aus  einem  Btiefe des  Ludw. 
Pic(]uet  an  den  LudolJ  abgeschrieben  habe. 
Theoü/u  ySieafr,  Bayer  verbessert   das  in  einem 


*)    Einzelne  Siamische  Wörter  beßnden  sich  im 
la  Xou^ere  passizu^, und  im  Vocabuk  j^trop.  No.  igi. 
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Briefe  in  den  Preufs.  Zehenten  ^  Th.  2,  S.  149 
dahin ,  dafs  la  Croze  selbige  aus  einem  Briefe 
des  Picquet  an  Menzeln  in  der  Königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  abgeschrieben  habe.  Picquet 
hatte  öie  von  einem  jungen  Menschen  aus  Te- 
nasserim,  einer  der  15  Provinzen  in  Siam.  Al- 
lein, man  siehet  leicht,  dafa  es  keine  andere 
als  die  vorige  ist,  nur  fehlerhaft  gesprochen, 
geschrieben  und  abgetheilt,  daher  ich  sie  über- 
gehe. Dav.  Wilkim  gibt  in  der  Vorrede  zum 
Charaberlayno  die  Sprache  für  Bali  aus,  welches 
auch  hier  die  Sprache  der  heiligen  Bücher  ist; 
allein  das  ist  ein  Irrthum,  denn  das  mehriylbige 
Bali  ist  ein  Dialect  des  Sanscrit.  ,.i., u..: 
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Aus  des  la  Loubere  Royaumt  de.  Siam^  .,-.    if«.  i 
27/.  2,  S.  94,  io^h    ml 

Vater    u n s    sey«      Himmel ,    •  •  ^    " <  >         "~  '  '*^   ^^''^  ^  ">'  ^'  • 

Po  rau  yü  Sawang,*  '^h-^-'  -     '   ;. -^ijyi   r^. 

Nähme    Gott  werde   preisen      all       Ort       Leut  all 

[Scheu  Pra  ha  prakot  tuk  Heiig  kon  tang-läi 

britigen  Gott     Lob .  •...., 

twäi  Pra  Pon;  - 

Reich  Gutt  ick  bitte  werde  finden    zu     nns; 

^lewang  Pra     co     häi    däi   ke  rau; 

liVerde    endert      gemafs  (dem)    Herz        Gott  (im)       Reich 

Idi    leoii    iiing         Tchäi   Pra       Mewaiig 

der      Erde       wie     (im)     Himmel;  Y,        ,     ^  . 
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^.iluuifg    uns       all       Tag       bitte    werde  finden  von     uns 

Ahak    raii  tuk  Van    co    häi    däi   ke   rau 

Tag     dieser;  ^  ♦ 

Van    ni; 

Bitte  vergeben  Beleidigung  uns       wie       wir  vergeben  Lei« 

Co    prot       Bap      rau  semo  räu  prot    Pu 

machen  Beleidigung     zu     uns: 

tarn       Bap       ke  räu; 

Nicht  lafs     uns    fallen     in       Sache  (der)  Silndo; 

Ya    häi  räu  tok  nÄii  Küan  :^    -B^p; 

Lafs  befreyen     von         Böse  all. 

Häi   puii   kiak  Aneräi  tang-poang.     Amon.| 
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!•     Süd    -    Asien. 

1.    M  a  l  a  y  i  s  c  h, 

Uie  Muttersprache  der  Malayen^  d.  i.  der  Be- 
wohner der  Halbinsel  Malaya  oder  Malacca^ 
welche  den  südlichen  Theil  des  hintern  Indiens 
ausmacht,  und  in  Norden  unmittelbar  an  das 
einsylbige  Siam  grenzt.  Die  Einwohner  müssen 
theils  durch  die  innere  Fülle  auf  ihrer  schmalen 
Halbinsel,  theils  dilrch  die  nahe  Nachbarschaft 
der  Indischen  Inseln  sehr  frühe  seyn  zur  Aus- 
wanderung bewogen  worden,  wenn  es  gegrün- 
det ist,  dafs  die  sämmtlichen  gelbbraunen  Be- 
wolmer  dieser  Inseln  dem  Blute  und  der  Sprache 
nach  von  ihnen  abstanrmen.  Allein  'zu  dieser 
Hehauprung  reicht  denn  doch  die  ÜbereiYistim- 
miino;  weniger  Wörter  noch  nicht  hin.  Gewis- 
serist  ihre  Auswanderung  in  den  spätem  Zeiten, 
besonders  gegen  die  Mitte  des  iCten  Jahrhunv 
derrs,  welche  die  Tyranney  der  einheimischen 
lioiiige  veranhif'^te,  die  Volksmenge  im  eingCT 
chiankten  Räume  und  der  ili neu  eigene  Hang 
^.iir  Handlung  unterstützte.  Damahls  verbreite- 
eii  sie  sich  und  die  Mahomedanische  KelJgion^ 

G  2 
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ZU  welcher,  sie  sich  um  1276  bekannt  hatteni 
über  alle  Indische  Inseln,  wo  sie  sich  der  Kü- 
sten bemächtigten,  und  die  alten  Einwohner 
theils  neben  sich  duldeten,  noch  häufiger  aber 
in  das  Innere  drängten.  Seit  dem  sind  sie  im 
östlichen  Asien  das,  was  die  Araber  in  Westen 
sind,  die  thätigsten  Handelsleute,  aber  dabey 
von  schlechtem  Rufe  in  Ansehung  ihrer  sittlichen 
Bildung,  wovon  ein  grofser  Theil  der  Schuld  auf 
den  unverträglichen  und  selbstsüchtigen  Islam, 
zu  welchem  sie  sich  bekennen,  fallen  mag  *). 

Man  kajin  die  Malayische  Sprache,  welche 
ursprünglich  gleichfalls  einsylbig  gewesen  zu 
seyn  scheint,  nebst  der  Mongolischen,  Mant- 
schurischen  und  einigen  wenigen  andern,  ah 
den  Übergang  von  den  einsylbigen  zu  den  mehr- 
sylbigen  ansehen,  wovon  der  Grund  ohne  Zwei- 
fel in  der  Lage  und  dem  frühen  Verkehr  mit 
mehrsylbigen  Sprachen  zu  suchen  ist.  Die 
Sprache  ist  leichtflüssig  und  wohlklingend,  weil 
sie  viele  Vocale  und  flüssige  Buchstaben  hat, 
lind  keine  Verbindung  harter  Consonanten  dul- 
,det.  Die  Wurzelwörter  haben  hier  nicht  so 
viele  Bedeutungen  als  in  den  einsylbigen  Spra- 
chen, daher  fällt  auch  das  ganze  Betonung*. 
System  der  letztern  hier  weg ,  und  es  hat  jedes 
niehrsylb'ge  Wort  den  Ton  nur  auf  Einer  Sylbe, 
welche«  hier  gemeiniglich  die  vorletzte  ist.  Die 
Mehrsylbigkeit  rühret  theils  von  der  Zusammen- 
setzung her,  welche  hier  sehr  häufig,  aber  da 


:,,,*)  Obgleich  die  Engländer  und  Holländer  Nieder- 
lassungen auf  dieser  reichen  Halbinsel  haben,  so  istl 
sie  uns  docli  noch  sehr  unbekannt,  und  ich  vvüf^iij 
keine  einzige  brauchbare  Beschreibung  derselben  nacid-| 
7uweis(.'n.    Desto  bekannter  ist  die  Sprache. 


tungenj  1 
Vor-  als  r 
ist.     So  1 
Küy  und  c 
stantiva  ai 
ben ,    Pen 
Kahendakh^ 
aiin^    die 
Flucht.     V 
8ten  Einsy 
der  Mange 
manchen   ^ 
sowohl  feh] 
fehlend,   f< 
der  Biegunj 
dieConjuorj 
sondern  dai 
ändert  blei 
pehing  bezi 
tchenj   die 
aber  durch 
gation    dur 
Wort,   wel 
ändert  blei 
schlage,  die 
maiiw  pukol 
liebe,    akq 
Die  Nennw( 
net  man    d 
possessiva  u 
vis  nachgese 
Haus,  oder 
Religion  hat 
«lie  gebxac 
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bey  noch  «ehr  roh  und  ungeschlacht  ist,  unter 
andern  auch  in  Ansehung  der  figürlichen  Bedeu- 
tungen; theils  von  der  Ableitung,  sowohl  durch 
Vor-  als  Nachsylben,  welche  hier  sehr  fruchtbar 
ist.  So  können  durch  die  Vorsylben  Pem  und 
Ka^  und  durch  die  Nachsylben  aun  und  an  Sub* 
stantiva  aus  Verbis  gebildet  werden:  Brih^  ge- 
ben, Pembrih^  ein  Geber;  Hendakh^  wollen, 
Kahendakhy  der  Wille;  Suka^  sich  freuen,  Suka- 
aurij  die  Freude;  LariJ,  laufen,  Larijan^  die 
Flucht.  Was  diese  Sprache  noch  von  ihrer  er- 
sten Einsylbigkeit  beybehalten  hat,  ist  theils 
der  Mangel  des  Unterschiedes  der  Red  iheile  in 
manchen  Wurzelwörtern,  z.  B.  Sala  bedeutet 
«owohl  fehlen,  irren,  als  Fehler,  Irrthum,  und 
fehlend,  fehlbar,  schuldig;  theils  der  Mangel 
der  Biegung,  indem  weder  die  Declination  noch 
dieConjugation  an  dem  Worte  selbst  geschiehet, 
sondern  dasselbe  in  allen  Verhältnissen  unver- 
ändert bleibt.  Der  Plural  wird  durch  Verdop- 
pelung bezeichnet,  Oran  oran,  Männer,  Men- 
fcchen;  die  am  meisten  hervorstechenden  Casus 
aber  durch  Präpositionen.  Eben  so  die  Conju- 
gation  durch  allerley  Partikeln,  wobey  das 
Wort,  welches  das  Verbum  vorstellet,  unver- 
ändert bleibt.  Pukol,  schlagen;  ako  pukol^  ich 
schlage,  dia  souda  pnkol,  er  hat  geschlagen,  dia 
mauw  pu/iolj  er  wird  schlagen;  Ako  kassili,  ich 
Hebe,  ako  siida  her  kassih^  ich  werde  geliebt. 
Die  Nennwörter  sind  geschlechtslos,  auch,  ken- 
net man  den  Artikel  nicht.  Die  Pronomina 
possessiva  und  Adjectiva  ^Verden  den  Substanti- 
visnach gesetzt:  i^7/mö/z,  Haus,  Rumah  kUyXnem 
Haus,  oder  unser  Haus.  Die  Mahomedanische 
Religion  hat  viele  Arabische  Wörter  in  die  Spra- 
che gebracht,    aber  aufser  dem  hat  sie  auch, 
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.ihrer  ursprünglichen  Armiith  abzuhelfen,  viele 
Persische  und  ludostanische  Wörter  aufgenom- 
men.  So  sind  in  der  folgenden  Formel  die 
Wörter  Surga^  Himmel,  und  Bumi.^  die  Erde, 
aus  dem  Sanscrit.  Das  Malayiöche  wird  in  Ma- 
lacca  und  auf  der  Mala  barischen  Küste  am. rein- 
sten gesprochen,  welche  Mundart  daher  auch 
Hoc/i  -  Ma/ayischj  Malay  ^  Tallam  genannt  wird, 
zum  Unterschiede  von  dem  Nieder  -  MalayUchen^ 
Malciy- Passer,  auf  den  Ostindischen  Inseln,  wo 
es  sich  wieder  in  mehrere  Mundarten  theilt, 
worunter  aie  auf  Java  und  den  Molucken  die 
vornehmsten  sind.  Um  ihres  lebhaften  Gebrau- 
ches in  der  Handlung  willen,  ist  diese  Sprache 
von  den  Fjngländern  und  Holländern  am  mei- 
sten bearbeitet  und  durch  Schriften  verbreitet 
worden. 

Die  vornehmsten  Hülfmittel  zu  ihrer  Er- 
lernung sind  folgende: 

Jo.  Raimoiids  (Lat.  Romanus)  Grond  eftt 
kors  Bericht  van  de  Maleysche  Taal,  Amsterdam, 
1674,  4;  woraus  Jo.  Chph.  Lorberi  Grammatica 
>f(t7/flirrt,  Weimar,  1688}  in  8,  ein  blofser  Aus- 
zug ist.  ''"'      '    ■*   '    •• 

Ge.  Hendr.  JVerndly  Maleysche  Spraakkonst^ 
Amsterdam,  1730,  8j  1732,  12;  1736>  8»  ist 
sehr  ausführlich,  und  enthalt  zugleich  litterari- 
sche Nachrichten  von  gedruckten  und  imge- 
druckten  Malayischen  Schriften,  welche  fast  die 
Hälfte  des  Buches  ausmachen.  Eine  Nachricht 
von  des  Verfassers  jLeben  befindet  sich  in  den 
Dan.  Missions -BerkJiten,  B- 3?  '^•352.   / /, 

-»      A  Grammar  oj  thc  Malny  tongue  with  ihe  ChaA 
racters^   as  spohai  in  ihe  Ptninsida  of  Malacca,  ///« 
Islands  of  Sumatra ^  Java,  Borneo  etc.  compiled J'rom\ 
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Powrey's  Dictionary  and  olher  Documeius^  hy  John 
Howison.     London,  um  1800. 

Fr.  de  Hoiitman  Maleyiscli  ende  Madegaskan'sch 
Spraak-ende  Woordboek.     Amsterdam,   1603,  4. 

Casp.  W'ddens  von  Seb.  Dankaerts  verbesserte» 
Holländisch  -  Malayisches  und  Malayisch  -  Holländl' 
sches  Wörterbuch ^  Haag,  1623,  4;  welches  Dav, 
Hflex  zu  Rom,  1631,  4,  unter  seinem  Nahmen 
heraus  gab,  und  dabey  nur  das  Holländische 
mit  dem  Lateinischen  vertauschte.  Er  bemerkte 
zwar  in  der  Vorrede,  dafs  er  es  aus  dem  Hollän- 
dischen übersetzt  habe,  überging  aber  die  Ver- 
fasser mit  Stillschweigen.  Es  ward  unter  des 
Haex  Nahmen  zu  Batavia,  1707,  4  wieder  auf- 
gelegt,^   ^  ^  .  ' 

Dicdonar  in  de  Duytsche  en  Maleysche  Taaly 
Amsterdam,  1673,  8- 

Frid.  Gueynier  Malayisches  Vocabulariiim  ^  Ba- 
tavia,  1677,  4. 

Just  US  Hcurnius  Vocabular^  ofte  Worden- Boek 
hi't  Duytsch  ende  Maley,  Batavia,   1677,  4. 

Thom.  Bowrey  Dictionary  EngUsh  and  Malayo^ 
London,  1701,  4;  mit  einer  Sprachlehre  und 
Gesprächen.  Der  Verfasser  liatte  sich  19  Jahr 
auf  den  Ostindischen  Inseln  aiifgehalten. 

Andr.  Lamb.  Loder  Maleysche  Wordenboekzame- 
linge,  Batavia,  1707,  1708?  2  Bände  in  4.  Von 
diesen  und  andern  bis  1736  von  Hoüänderh 
heravis  gegebenen  Sprachlehren  und  Wörter- 
büchern handelt  umständlich  Werndly  in  der  ge- 
dachten Sprachlehre,   S.  276  —  307. 

Nieuwe  Wordenschat  in  Neder  -  Duytsch ,  Md- 
leyisch  en  Portugeisch^  Batavia,  1780,  g.  \  ■"'-  ' 

James  Howison  Dictionary  ofihe  Malay  tongue, 
EngUsh  and  Malay  y  und  Malay  and  EngUsh.     Lon- 
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don,  1801,  4;  enthalt  auch  viele  Saftscritun4 
Arabische  Wörter.  -  -T^Ff 

^_^Von  dem  grcfsen  Sprachkenrter  ►i^/Z?.  ;W<2r*- 
den  m  London  hat  man  viellfeicht  bald  ein  voU- 
Btändiges  Malayisch^s  Wörterbuch  zu  erwarten; 
wenigstens  war  es  1 797  seiner  Vollendung  nahe. 
Gelegentliche  Wörtersammlungen  befinden 
sich  in  Hadr.  Ralands  Dissertatt,  miscellan.  TJi.  c;, 
S.  57;  m  D^pffer'  Asia,  S.  51,  Em.  Cph.  Barche-^ 
V'itzeriA  /^'/i#;,  S.  355;  Thunbergs  Reise ^  Th.  1, 
Abth.  ?,  S  *2S2  —  234  j  /ö  Billardiere  Voyage  ä  la 
recherche  ac  la  Pcy^ousey  Th.  2,  Anh.  S.  i  •'— 44j 
und  Parkinsoris  Peyage^   S.  184 —  196«* 

Von  den  Üborsetzungen  biblischer  Bücher 
in  das  Malayische  handelt  IVerndly,  S.  227-^276; 
S.  J.  Baumgart eris  Nachr.  von  merkw.  Büchern^ 
Th.  4,  S.  388  folg.  und  Lork's  Catal.  Bibliothecae 
suae,  Th.  1,  S.  150.  Eine  Arabische  Über- 
setzung des  ersten  Buches  Mosis  mit  einer  Ma- 
layischen  Version  zwischen  den  Zeilen  befindet 
sich  handschriftlich  zu  München  und  Leiden, 
S.  Eichorns  Biblioth.  Th.  3,  S.  663.    v.    ^ , 


■  iV. 


-i^.:      '%\- 


Es  gibt  mehrere  Gebetsformeln  in  diese^: 
Sprache  j  von  welchen  ich  fünf  der  vornehmsten 
liefere,  Die  erste  ist  aus  des  Justiis  Heurnius 
ve^-besserten  Übersetzung  dpr  vier  Evangelisten, 
1651,  Oxford,  1677,  4.  Die  zweyte  ist  aus 
Chamberlayne ,  der  sie  von  FVanc.  Valentyn's  drey- 
?ehnjährigen  Tochter  Cecilia  hatte,  welche  we- 
geji  ihrer  grpfsen  Sprachgelehrsam^eit  gerühmet 
wird.  Dav.  WHkins  versichert  in  der  Vorrede, 
sie  sey  stilo  maxime  piiro  ef  eleganthsimo  geschrie- 
ben. Das  mufs  auch  von  der  dritten,  aus  dem 
Malayischen  iNf.  T.  Amsterdam ,    1731   gelten. 


mrniu$ 
isten, 

st  aus 
drey- 

e    WC;- 

ühmet 
rrecle, 
chrie- 
s  dem 
elten. 


■     i6S 

Werndly^    der  aii  dieser  Ausgabe  selbst  Vielen 
Theil  hatte,  versichert,   sie  liefere  die  gemeine 
Malayi^v'he  Sprache,  so  wie  sie  in  Büchern  er- 
schein.      Wörtlich   ebea   so    befindet  sie  sich 
auch  iu  seinem  Mal ayischien  Katech'mus,  Am- 
sterdan^,  1732,  12,  S.  164     Die  vierte  Formel 
Ivön  Tfr  m.  Ifomey  auf  der  letzten  Seite  seines 
jWört(:rbuch«s  schein*  In  einer  besondern Mund- 
lart  ?u  seyn,    so  wie  die  letzte  Formel  die  Ma- 
llayische  Mundart  auf  den  Mojucken  darstellet. 


f. 


ii 


r  r^^^.^    M  a  1  a  y  i  s  c  hj  ^^  '"*  ^^'^       ^ 
Aus  Juisti  Heurnii  vier  EvangeUsten ,  ron  1651,  \     7 


Vater       unser,        der        seyn      im    Hiirimel,      /f  ■ 
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Banpa  kita,   jang  adda  de  3uiga,  ^  l-"^^''^ 

Nähme         dein     seyn         Jieilig ;     »  *' *-  ;'  ''¥^^  ''^ '  ^'^ 

famma-mil  jadi  beisakti;  r'ssitp^'y' ! 

Reich       dein     ^      kommen;  >,  :'kul^:  x^^4^im^    ih^^ 

ladjat-mu  mehdatang;     ^  M^th^M^s^^^^ 

Wille  dein         werden         auf        Erde  wie 

Landhati  -  mu    menjadi    de    Bunü    sepertt 

in      Himmel;  ^    •       •'.-'.       . 

de  Surga;  ■  ^'>i^^':fto7  '-  -^i^-q^ 

[Brot     nnsev  .      auf      jeden  Tag    "     '^  geben        '    ' 

loti  kita  derri    sa    harc  hari  membfikati  ' 

uns      all      Tag      diesen;  C" 

kita  sa  Hari  inilaj     ''^i^  t^^h  ,^-Mv^^^i-\^^ 

Und  vergib  ^      v.iiüHi.:    „„g  S finden  "^^ 

lilakka    berampun-la     pada    kita    Döosa  - 

unsre,  wie  wir  vergeben  an     '' 

kita,     seperti    kita    berampun    akan 

Welchp    sündigen  an  uns;'''''*     '■- " 

siapa  bersala  kapada  kita;     ^  ' 
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Nicht  fülvren       uns  in  Versuchung; 

Djang  -  an  hentar  kita  kapada  Tjobahan; 

Sondern        befreyen  uns        von       Hera  B<isen; 

Telapi  lepasken  kita  dari  jang  D'jakat; 

Weil  du  besitzen  Reich ,  und 

Karna    niu    ampuiija    Radjat,    däaii    Kau- 

Maoht,  und  Herrlichkeit  bis 

wassiihan,  daan  Berbassaran,  sauipeyl 


zur    Ewigkeit. 


ka  Kakal.     Amen. 


^  j1^ 


11. 


*  D  a  s  s  e  1  b  e.    ;j,  >  ..« 

Aus    Chamberlayne    S.    ig. 
Vater      unser,        der      «eyn    im    Himmel, 

Bapa  kaini,  jang  ada  di  Siirga, 

Nähme     dein         heilig  seyn; 

Nama  mu  disutsjiken;  •  ' '^ '  /   Mrnt  V  'i. 

Reich  dein         kommen;  j     ,  '    ■*. '  ■        .z 

Karadjaan  %nu  didatangi;     *    iL.:-!,  u, 

Wille  dein        geschehe        auf       Erdo 

Kaheadak  mu   djadilah    di   Bumi,    seperti| 

im         Himmel; 

«»^'dalam  Stirga;     '     *'•  *    ^u.  i^M 

Speise        unsere        auf      jeden  Tag  Eeben 

Keziki   kami   deri    sa    bari  -  hari  debrikanl 

an  uns  in  i\ig      diesen ; 

akan  kami  pada  Hara   ini; 


"Wie 


iÜvM««'',.^  V 


Und 


versehen 


an 


uns       Sünden     iinsepj 


Daan  mengampon  akan  kami  Dosa  kaiiii| 

wie  wir  vergelten  an  allen, 

sepeiti  kami  mengampon  akan  baraiiJ 

denen    welche      sündigen  an  tins ; 

iiapi  jang  bersalah  akan  kami; 


I07 


hnnf;; 

ihan; 
i^at; 

'  Kaivl 

bis 

ampeyl 


,.;.{; 


r  '^ 


•wi« 


sepei'ül 


geben 

Leorikan 


BH 

ur.seF, 

;a 

kami 

allen, 

b 

araiig 

• 

Und  niclit         führen       im?  in  Verquellung; 

Daaii  djangaii  bawa  kami  pada  PeiLsjoban; 

S(Mi(lern  befieyen  ,  luii  von  dem 

Hanja    dilepasken    kami    deri   pada    jarig 

ßö.ien. 

Djaliat.     Amen.  ^  ^- 

/  ,■■.*« 

Dasselbe. 

./^MS  dem  N.  T.  Am$te.rfiamf    »73»  >  4«' 
Vaier       unser,         der       nsyn    im      Himmel,  ' 

Bapa  kainij,  jang  ada  di  Sawrga, 

Nähme      dein  gelicjl.'ijt  weide; 

Naiiia  niLi  depersutjilah  kirarija; 

Reich  dein  komme;  ,  ... 

Karadjaan  mu  datang-lali;  "   '  .!' 

Wille  dein         gesciiehe  wie  im 

Kaliendakh   niu   djadi-lah  seperti  didalani 

Himmel,  so  auf  Erde; 

Sawrga,  demikijen-lali  diatas  Bumi; 

Brot  unser         tiagliclfes  gib  an  uns 

Rawtij  kainij  sa-liajLij  beri-lah*  akan  kamij 

au  Tag      diesen; 

pada  Harij   ini; 

Und  vergib  an  uns  alle 

Dan     ampoui  -  Iah     pada     kamij     segaiah 

Sünden        unser  wie  auch         wir         diese 

Salah   kamij,    seperti    la^i   kamij     ini  > 

vergeben  au  Menschen ,       welche 

meng  -  amponij    pada  Avvrang  ,    jang 

sündigen  au  uns;  ..•^.  ?jUy 

bersaJah  Jiapada  kamij; 

Und  nicht  führen  uns  in 

an   djanganlah   membawa    kamij   kapada 

Versuchung; 

Pertjaubaan;     ,  ■ 


."■ 


.'■..' 


loS 


Sonj!ern 


bctVeve 


.^/r-i  • 


uns 


Ton 


<iem 


ffr. 


Haiijah  lepaskan-läh  kamij  deri-pada  jang 

Bösen.  ■'    . 

Djahat.  ■     r     ^  ^»^^^ 

Weil  Jn  besitzen  Reich  unil 

Rarana    angkaw    purja    Karadjaan ,     dan  i 

Macht  und  Ehre  durch 

Kawasa,     dan    Kamulijaan ,    sanipeyl 

alle        Evvjnkeit. 

*alama   Paija.     Amin,     'i^vi 

•V'     f  ■    "     ; 

13. 

>  Malayisch. 

\Aus  Tliom.  Bowriy  Dictionan/y  am  Ende. 


aAi,:\ 


Wie 


'X'ater       unser        der        aeyn       im     Himniely 

Bapa  kami  jang  adda  de  Siirga, 

Geehret  werde  Nähme     dein; 

Berhormat  mendschäddi  Nama  mu; 

Komme  Reich  dein; 

Mendatäng-la  Radschaaun  mu; 

Wille        dein  geschehe  auf     Erde 

Kandati  mu  mendschäddi  de  Bumi,  sepertil 

im  Himmel ; 

'^  et-    dedalam  Surga;     ^^^^y  "  *^tv  *  m«,  ^^^ 

Gib  an  uns  V^^,        diesen  Nalniin,'; 

Brikan    pada    kami    Arii     eni     Makaiiaii| 

'*'" '      welche    iiöthig      "   :  jeden  Tng;  '  ;v 

, i£i     jang  patafc  tiop  - tiop  Am ;   A  x  ^1  «i^ 

Auch         ver£!::ih  an  uns      besitzen  Sünden 

Lagi  ampun-lä  ak an  kami  p  uiiya  D  o ssl-D  osaj 

wie  wir  vergeben  all  welche  [ 

t..   -  ßeperti  kami   bepampim   akan  siappaj 

sündigen  an  uns; 

bersaia  kapada  kamij 
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uns 


in 


AucU  «icht  führen    . 

Ugi      dschangon      antar      kaiiii     ka^jada    . 

Versuchung ; 

Tschobaaun;  . 

Sondern        befrtyen         uns.  vom  B'isen. 

I  Tetapi  lepaskan  kami  derri-pada  Dschahat. 

Denn  du       besitzen       das  Reich  und 

[Karna  tuan  punya  jang  Radscliaaun,  daan 

die  Macht  und         die  Grofs. 

jang  Kawasaaun,  daan  jang  Maliamu- 

ehre  bis        znr   Ewigkeit. 

liaaun,  sampi  ka  Kakai.     x\min. 


A-ir^^i  14. 


^■.v 


if.    T 


'■iV\'i-f'i^ 


Malnyisch  auf  den  Molucken. 

Aus    dem   Hollandisch  -  Malayisdien  Katechismus   in 
Em.  Chph.  JBarcheivitzens  Reisebeschreib.  S.  450. 

Vater      tinsei*         der       seyn    im     Himmel, 

Bapa  kami  nang  ada  di  Sorga,  . 

Nalime     dein  werden   heilig; 

iNama  nm  .gadi  bugi; 

ßeich  dein    kon^men        zu  uns: 

[Ala  mu  datang  bada  kami; 

Wille  dein       werde 

[Kantate     mu     gadi     begattu 

wie  im   Himmel; 

begimana  di  Sorga; 

Speise        iinsei-e        von         Tag  zu  Tage    gib  Tag  diesen; 

[Regioki  kami  deri  sa  IJari  Hari  Bri  Harini; 

Auch      vergeben       Sünde       unsere  wie  wir 

jLagi  ampon  Dosa  kami,   begimana  kami 

vergehen  au  deneu         welche     sündigen 

ampon    kapata     sicapi    nang     sala 

an  uns;        ;.;..  .  ,,.^  .•  ,      , 

bada  kami;     .i^-l'vl'-.-, 


auf 
di. 


Erde 

Dunga, 


.f    . 


1  lO 


Vevsuchnng     uns 


m 


»r.- 


Nicht 

Gar.gau  Igobba  kami  bada  .  .  .' 

SonJein        hthiym  uns         vom        Rosen  allen. 

Bon    lapas-kaii  kami  deri  Gahat  samua. 

t^eim  (lein  A'ie  Mnclit,  die  (jrö, 

Gania    allaiii    dang    Kawassa,    dang   Ber-I 

ts& '  auch  du  hesitzen    von        mm 

besarang  suda  tuaiig  bunga  sa  garangl 

und  bis         auf       immer. 

lagi  sanipe  sa  unimur.     Amen. 


Granmiatisclie  Aimierkung'en  über  alle 
fünf  Formeln. 

Bappa  kila,  Vater  unser.  Kita^  in  den  übriJ 
gen  Formeln  kanii^  ist  das  persönliche  Prono- 
men der  ersten  Person,  ohne  Unterschied  der 
Casus  und  Zahlen.  Es  bedeutet  also  ich,  mei- 
ner,  mir,  wir,  uns,  und  vertritt  zugleich  die 
possessivä  mein  und  unser.  Doch  wird  kita  we- 
nig mehr,  kami  aber  am  häufigsten  im  Plural  ge- 
braucht. Aulser  dem  hat  man  noch  Aku  imdl 
Bejta  in  eben  dem  Verstände,  ersteres  gegen 
geringere,  und  letzteres  gegen  seines  gleiclien, 

J(Wg^    in  andern  Formeln  naniy   und  danA 
ist  das  Pronomen  relativum  der,  welcher.    A'hhi\ 
ada^    ist  das  Verbum  seyn ,    welches  durch  alle 
Zeiten,     Zahlen     und    Personen    unverändtit 
b  &ibt,  also  ich  bin,  du  bist  u.  s.  f.     De^  di^  in, 
Sifrga,    Sawrga^    Sorffo ^     der  Himmel,    ist   au$| 
dem  Sanscrit  entlehnet. 

Na/na- niu,    Nähme  dein.      Man   bemerköl 
das  N(ima,    welches  in  eben  derselben  Bedeu- 
tung hü  vielen   ganz   IVemder    inid  entlegencnl 
Sprachen  ci^^en  ist.      Mu  ist  uas  verkürzte  Pro- 
nomen der  zwtyten  Person,   welches  du,   clii',| 
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ihr,  euch,  dein  und  euer,  bedeutet.,  und  alle- 
I  mahl  hinten  angehänget  wird. 

/fl^z,   djadi^  inen-djadij   men  -  dsc7iaddi\  he- 
I deutet  als  einVerbum,  seyn,  werden,  gesche- 
hen,   herstammen,    durch    alle   Personen    und 
Zahlen;  als  ein  Subsiantiv,  Zufall,  Betrag,  (re- 
iburt,  Herkunft;  und  als  ein  Adjectiv,  zufallig. 
[Die  Vorsylbe  men,   welche  vor  Lipptnbuchbta- 
Iben  mem   und  vor  V^ocalen  meng  lautet,    ibt  oft 
eine  müfsige  Verstärkung.     In  der  diitten  For- 
|mel  stehet  dafür /'/VöAT/rtf.  -       ^'       '   v 

ßpr-sa/iti,  heilig.  Sakti,  heifst  schon  allein 
Iheilig.  Die  Vorsylbe  bcr  macht  theils  Passiva 
laus  Activis,  theils  wird  sie  auch,  \\ie  hier  blofs 
lim  des  Nachdrucks  willen  gesetzt.  Die  vierte 
jFormel  hat  duÜir  Ber-hormat^  von  Honiial ^  eli- 
lien,  Ehre.  Die  zweyte  und  dritte  l^ormel  iiber- 
Ifeetzen  das  werde  geh eUiget  durch  ^i\n  Woi't  J)i- 
hutsji-htn^  luid  Dispersutjl-lah.  '  r  eine  Vor- 

[sylhe,  welche  unter  andern  c*u(  h  Passiva  aus 
lActivis  mncht.  Die  Nachsylbe  /////  ist  ein  Zei- 
Ichen  des  Imperatives,  welches  aber  auch  häufig 
|verschwiegen  wird,  wie  s  ^hon  aus  dieser  For- 
lel  erhellet.  Oft  wird  e  auch  andern  Rede- 
lieilen,  selbst  Adverbiis  um  des  Nachdrucken 
Sviilen  angehängt.     '       "    ^ 

Radjdt-mUj  Reich  dein.  Radja ,  Reich, 
[legieren ,  ist  aus  dem  Indischen.  In  der  zwey- 
ten  Formel  hat  es  die  Vorsylbe  ka  und  Nach- 
bylbe  öAZ,  Ka-radja-on,  und  in  der  dritten  nur 
me  letzte  Radscha-aun.  Beyde  machen,  eut- 
^vecKr  jede  allein,  oder  auch  zusammen  Sub- 
btantiva  aus  Verbis,  obgleich  Rndja  schon  allein 
Sowohl  Reich  als  König  bedeutet.  Das  Aid  der 
iFünilen  Formel  ist  wohl  Alla^  uberwiiid«,*n  ,  in- 
K'ichen  Sieg,  Herrbclufi. 


11?2 


-  Men^rlatangj  Yon  dataiTg^  kpmmen,  mit  der 
Vorsylbe  men.  Di-datangi^  in  der  zweyten  For. 
niel  ist  dabselbe  mit  cler  Vorsylbe  ///,  und  in  der 
dritten  datangla  mip  dem  Ciiaracter  des  Jmpe« 
ratives.  .^  :._t  ..f'/n-  -t-^     ^  ;ir->h ';;rr     :.   ;r 

Kandhad -  mu y  Wille  dein,  in  der  fünften l 
Formel  Kantate.  \n  der  zweyten  stehet  dafür 
Ka  -  hcndak  -  mu ^  \-on  hendak^  wollen,  und  der 
Vorsylbe  ,{ß,  welche  Substantiva  bildet.  Men-jadlA 
geschehe,  in  der  zweyten  und  dritten  Formel 
Jjjadi-la/i,  in  der  vierten  Men- dschäddi ^  in  der 
fünften  Gadi  (Jadl)  begattu. 

De  oder  di  Bumi\  auf  der  Erde,  in  der  drit-l 
ten  Formel  di  -atas  Bumi,  von  <//,  in,  und  ataiX 
üben.  Bumi  i^t  auch  in  dem  Sanscrit  die  Erde.| 
In  der  fünften  stehet  dafür  Dwiga.  Seperti,  wie,. 
dafür  in  .der  fünften  Formel  Ä/^/-/?2tz«ö,  gleich. 
wie.  Das  Demikijen-lah  in  der  dritten,  ist  diel 
Partikel  de  -  meken  ,  di-  mikijen^  so,  mit  derl 
Nachsylbe  Iah  ^  welche  auch  Adverbiis  ange- 
klänget  wird.  ^    Tv>,a\ 

(v  Roti /(ita,  Brot  unser,  in  der  dritten  Ä(7w/;j| 
'hamij.  Die  zweite  hat  dafür  Reziki,  und  die] 
Jünlte  Regloki;  beyde  bedeuten  Speise.  D2 
Ma-kanan^  Nahrung,  ni  der  vierten,  ist  v oiil 
makan,  essen,  und  der  Vorsylbe  me,  •sveldie| 
Substantiva  bildet. 

Verri,  dcri,  an,  auf.  Sa  Hari  Huri ^  allel 
Tage.  Das  Sa  bildet  Adverbia.  Die  Verdo^^pe.! 
lung  des  Substantives  Hari^  oder  Arri  bezei 
net  den  Plural.  In  der  dritten  stehet  daiiirl 
SaJiarij ^  täglich.  In  der  vierten  ist  es  umschiie-l 
ben:  jang  patitt  dop  -  tiop  Arri,  welche  nötliigj 
jeden  Tag.  Tiop  bedeutet  eigentlich  schiagcnJ 
stofsen,  ingleichen  einen  Schlag,  Stufsj  tiop-itoM 
fi^Türlich  jeden,  alle. 
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.!    iSfent'btik-^än^  geben,  gib;   in  der  zweyten 

J)e-brik-an,  in  der  vierten  Är/yJ-a/z,  in.  der  fünf- 
ten-gar"  nur  Bri;  alle  das  Brih^  Brik,  geben. 
Dviii  Öerfi-Iah  in  der  dritten,  ist  das ^m,  ver- 
statten, mit. dem  Zeichen  des  Imperatives. 

•:''Sk  Hartmiiäj  an  Tag  diesen;  in  der  2fwey- 
ttri  und  dritten  Pada  Hari  ini;  in  der  vierten 
Arrieni^  Tag  diesen,  in  der  fünften /forz/zz,  alle 
für  heute.  Sa  und  pada  bedeuten  an,  auf;  eni, 
[iniy  ini-la^  dieser. 

Makan^'  nnd^  in  den  folgenden  lo  .ein 
\l)arr^  Daan^  in  der  fünften  Zßgz*,  auch,  und. 

Ainpun^  vergeben,  vergib,  erscheint  in  der 
I  fünften  Formel  ganz  einfach;  in  den  übrigen  mit 
ailerley  Vor-  und  Nachsylben,    Ber-ampun-la, 
iMeng-ampon,  Amponi-la. 

Pada  und  Akan^  in  der  fünften  Formel 
\j(a-p(ita^  sind  Praepositionen,  welche  an,  ge- 
ken,  wuier  bedeuten,  und  den,  Dativ  des  fol- 
L.^iideii  Nennwortes  bilden. 

Dosa^  Sünde,  Dosa-JJosa,  Sünden  im  Plu- 
lal.  In  der  dritten  Sa/a/i,  und  Segaiah  Salali^ 
jUe  Sünden.  Dafs  Punga  vor  Dosa  m  der  vier- 
kn  Formel  bedeutet  eigentlich  besitzen,  ver- 
Itpvkt  aber  auch  die  possessive  Äede»itung  der 
)cr6önlichen  Pronomiuum ,  und  vertritt  die 
)08sessiven  oft  allein.  .  * 

Altan  si'apa  ber-sala^  denen,  welche  sündi- 
gen; in  der  zweyten  Formel,  akan  barang  siapi 
iang  bf.r-sala,  an  allen  denen,  welche  sündigen; 
|n  der  dritten,  pada  Awrang  jang  ber-sala,  an 
Kenschen,  oder  denen  Menschen,  welche  sün- 
ligen;  in  der  fünften,  kapata  siapi  nang  sala^ 
lenenjenigen,  welche  sündigen.  Slapa^  Siapi, 
'lonomen  determinativum,  oft  auch  relativum, 
nejang^  dang  odex  riang.  Barang,  einige,  alle. 
MitlniJ,  I.  ,  H 
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Awranff,  Ornng^  Menscli.    Sala^  Ber^sda^  Sünde, 
nsündigen,  beleidige!. 

JDjang-an^  Gaiigan.,  nicht,  Dandjang-an^ 
■Dan  djang  -  an  -  la^  Lagi  dschang  -  ort,  und  nicht 
Hentar.^  in  der  vierten  Antar^  führen.  Ba^a  und 
Mem-bawa  in  der  zweyten  und  dritten,  bedeu- 
ten gleichfalls  führen ,  tragen ,  bringen ,  aber 
auch  unter,  unten,  niedrig.'i^-rr;,"^'**  l  :  ^^ 
.  ;v  Tiobüli-an^  Per  -  tsjob  -  an^  Per  -  tjaiiba  -  cn, 
Tsc/io  -  bn  -  awn ,  Versuchung..  Any  awn^  macht 
Substantiva.aus  Verbis.  Per  ist  die  Vorsylbe  ber^ 
welche  vor  dem  t  per  lautet.  In  der  fünften 
Formel  ist  diese  ganze  Bitte  mangelhaft  und 
versetzt. 

Tetapi ^  soniclern,  eigentlich  befestigen;  in 
der  zweyten  luid  dritten  YovtntAhanJa^  sondern; 
in  der  fünften  bon. 

Lepas  -  ken ,  Di  -  lepas  -  hen ,  Lepas  -  kan  -  /0, 
von  LepaSy  befreyeu,  mit  allerley  oft  müfsigen 
Vor-  und  Nachsylben.  Dari,  deri^  deri-pada^ 
von.  DJakat,  Djaliat^  Dsc/iahat ,  Gahat,  bö8e,| 
das  Böse.  Jf^f^g  ist  eigentlich  das  Relativum  der, 
welcher,  wird  aber  auch  zuweilen  um  des  Nach- 
drucks  willen  statt  des  Artikels  der  gebraucht,! 
wie  hier.  Galuit  samua^  in  der  fünften  Formel, 
alles  Böse.  Samua^  all,  nähert  sich  dem  ver« 
alteten  Deutschen  mm^  welches  noch  in  sanimt\\ 
sämtlich  y  zusammen y  u.  s.  f.  lebt.     f.> 

Karana ^  Karna^  Garna.,  bedeuten  eigent«! 
lieh,  reden,  ingleichen  Ursache,  figürlich  aberl 
auch  denn ,  weil. 

Mu  am-punya^  du  besitzest,  dir  gebühret.! 
In  der  dritten  Formel  Angkaw  punja;  fl;/^/«wbe{ 
deutet  gleichfalls  du,  dir,  ihr,  euch.  71/fl/nn| 
der  vierten  bedeutet  eigentlich  Herr,  wird  abeil 
auch  aus  Ehrerbietung  gegen  Vorneltmere  fiiil 


*     2.    >p 

.  •  .tifjL  ■ 

Unmitti 
Sprachen 
diesseitige  1 
oder  Sind  ir 
vielmehr  Bu 
Tibetanisch 
fief  in  das  In 

^J^:cheuraunl 
Itn  über    lo 
iuu  den  Nah 


115 


eigent' 
lieh  abei 


lerü 


du  ^ebfaucht;     Das  AUam  in  der  fünften  weifs 
ich  nicht  zu  erklären,  wenn  es  nicht  das  Arabi- 
sche-^/?öä,  Gott,  ist,  welches  hier  aui  ähnliche  ' 
Art  gebraucht  seyn  könnte. 

Kau-  wassa  -  an^  Ka  -  wasa ,  Ka  -  wasa  -  aun^ 
die  Macht,  von  Wassa^  PVasa,  Macht,  inglei- 
chen vermögen,  können,  mit  den  Substantiven 
Vor-  und  JNachsylben  /'a  -  cv.  Das  in  einigen 
Formeln  Vorgesetzte  yV/;/^,  clajig,  stellet  um  des 
Nachdruckes  willen  hier  gleichfalls  den^'Arti- 
Icel  vor. 

Ber -Ifassar -an ,  Ber-hesar-ang  ^  die  Herr- 
lichkeit, Gröfse,  von  bcsar^  grofs.  Das  Ka- 
mulija-an  in  der  dritten,  und  Ma/ia-mul/ja-aun, 
in  der  vierten,  ist  von  Mulija^  Ehre,  ehren. 
Maha  ist  das  Indische  grofs ,  grofse  Ehre. 

Sampey^  Sampi,  bis,  durch.  Ka  Kakal\  zur 
E\Vigkeit;  salumaPnja,  alle  Ewigkeit.  So  um- 
mer^  auf  immer  in  der  fünften,  erinnert  an  das 
Demsche  immer. )      .  ,;  rw 

2.    Voxder- Indischer  Sprach-  und 
jrr^c^f  wti     Völkerstamm,    tj  iii^' j    1  :>  ' 

,,K       Einleitung. 

Unmittelbar  an  das  Gebieth  der  einsylbigen 
Sprachen  grenzet  in  Süden  das  vordere  oder 
diesseitige  Indien,  welches  sich  von  dem  Indus 
oder  Sind  in  Westen,  bis  zu  dem  Ganges  oder 
vielmehr  Buramputer  in  Osten;  und  von  dtn 
Tibetanischen  Schneegebirgen  in  Norden  bis 
tief  in  das  Indische  Meer  erstreckt,  und  in  einem 
Flächeuraume  von  ungcfar  80000  Quadrat- Mei- 
len über  ioo  Millionen  Menschen  enthalt.  Es 
lu\t  den  Nahmen  von  .seinem  westlichen  Grenz- 
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flusse  Indas^  bey  aen  Eingebdhrrieh  Hirid  odev 
Sind,  durch  welchen  es  den  Ausländern  am 
*  ersten  bekannt  geworden.  Man  nennet  die  ein- 
gebohrnen  Bewohner  gemeiniglich  Indier,  richti- 
ger  Hindu,  Der  Engländer  Gentons  (spr.  Dscheri' 
tuhs)  ist  ein  Überbleibsel  des  Portugiesischen 
Gentlos,  von  dem  l^Vit.  Gentes ,  Heiden. 

Da  -"s  seine  Bewohner  wahrscheinlich  un- 
rtiittelbai    ins   der   ihm    so    nahen   Wiege   des 
menschlichen  Geschlechts,  wenigstens  aus  dem 
Gebiethe  der  einbylbigen  Sprachen  erhalten  hat, 
8o   scheinet  es   ciuch  die  mit  ihnen  erhaltenen 
Keime  der  Cultur  am  frühesten  gepflegt  und  er- 
zogen zu  haben.     Zwar  nennet  Moses  dasselbe 
in  seiner  ohhehin  seihr  unvollständigen  Völker- 
imd  Ländertafel  nicht,  zum  Beweise,  dafs  ihm 
von  dejn  Volke  und   Jessen  Sprache  und  Ver- 
wandtschaft nichts  bekannt  war,    ob  er  gleich 
manche  von    dessen   Erzeugnissen    zu   nennen 
wufste.      Michaelis   vermuthete   einmahl,    dafs 
der   1  Mos.   lo,    22   genannte  Semite  Lud  der 
Starnmyater  der  Hindu  seyn  könnte,   und  dafs 
dessen  Nalime  für  Hid  oder  Hind  verschrieben 
sey  ;     allein    er  "nahm    diese  Vermuthung   im 
Spiciteg.  Gcogr.  Th.  1 ,  S.  256  als  imhaltbar  billig 
w  iedtr  zurück.     Nur  Gatterer  liefs  sich  dadurch 
nicht  labhalten,  die  Sache  von  nun  an  als  gevvifs 
zu  behaupten,  so  unstreitig  es  auch  ist,  dafs  der: 
Nähme    Indiens    den    biblischen   Schriftstellern 
erst  unter  der  Herrschaft  der  Perser  Esth.  1,  1 
bekannt  geworden,  wo  es  H/du  heilst.     Dessen 
ungeachtet  weiset   uns   doch   Moses  mit  seiner  1 
ältesten  Geschichte  des  menschlichen  Geschlechts  | 
deutlich  in  den  entfernten  Osten  hin,   Vv'ie  be-j 
reits  im  vorigen  bemerkt  worden.     Mögen  dochl 
die  vorgegebenen  Züge  des  Bacchus,  der  Semi- 
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ramis  und  des  Sesostris  weiter  nichts  als  den  ho- 
hen Begriff  beweisen,  welchen  man  von  je  her 
von  diesem  Lande   und  seinen  Schätzen  hatte: 
es  gibt  genug  andere  nicht  so  zweydeutige  Merk- 
mahle seiner  frühen  Cultur ,    wozu   der  reine 
Himmel,   der  reiche  Boden,    der  Überilufs  der 
Nahrungsmittel,     kurz    alles    einladen    mufste. 
Schon  zu  Jacobs  Zeit  war  der  Karavanen- Han- 
del, welchen  die  Völker  Kajiaans  aus  dem  Per- 
sischen Meerbusen  über  Arabien  nach  Aegypten 
und  dem  westlichen  Asien  trieben,  nicht  allein 
im  völligen  Gange,  sondern  er  war  bereits  aus 
seiner  Kindheit  getreten;    er  war  nicht  mehr 
Tauschliandel,  manschätzte  die  Waaren  schon 
nach  Silber,  von  je  her  das  einzige ,  was  Indien 
für  seine  Reichtiiümer  nahm.      Die  Bhönicier, 
welche  sich  schon  vor  Abraham  von  dem  Arabi- 
I  sehen  öder  vielmehr  Persischen  Meere  an  das 
liMiitelländische  zogen,     wurden  ohne  Zweife' 
^diirch  den  Handel  dazu  bewogen,  der  über  ßa- 
Ihylon  auf  dem  Euphrat  und  Tigris,   wo  schon 
Hieb  der  lebhaften  Schifffahrt  gedenkt,    nach 
der  Phönicisclien  Küste  ging,  und  zu  dessen  Er- 
leichterung in  der  Folge  Salomo  die  Stadt  Tad- 
mor  oder  Palmyra  in  der  Wii'ite  anlegte  oder 
(erneuerte.     Man  sage  nicht,  dafs  dieser  Handel 
Iseine  Nahrung  aus  Arabien  gezogen  habe.     Die- 
Ises  hatte  zu  wenig  eigene  Waaren,    ihn  in  sol- 
cher Thätigkeit  zu  erhalten.      Über  diefs  weifs  , 
lan,   dafs  man   so  manche  von  den  frühesten 
[Zeiten   an   gangbare  Waaren,    z.  B.  das  Aloe- 
loder  Calambak-Holz  (4  Mos.  24,  6,)  das  Eben- 
jholz,  das  Zinn,  den  Zimmt,  die  Gewürze,  das 
IRinrhwerk    zu    den   Opfern,     (der    Arabische 
jVVeihrauch    i't.   schlecht    und    sparsam,)    Edel- 
isteine,  k'obtbare  Zeuge  u.  s.  f.  nirgends  anders, 
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äfe  hv.s  dieser  unerschöpflichen  Funttgruhe?  aller 
Gegenstände  der  Liisternheit  haben  konnte, 
wenn  man  gleich  das  Volk  nicht  kannte,  dem 
man  sie  zu  dank«n  hatte.  So  kannte  und 
schätzte  man  den  Bernstein  mehrere  Jahrhun- 
derte im  westlichen  Asien,  ohne  das  Volk  zu 
kennen,  von  welchem  er  kam. 

Wenn  man  erwäget,  wie  viele  Zeit  erfor- 
dert  wird,  ehe  ein  Land,  fast  so  grofs  wie  Eu- 
ropa,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  Natur 
seine  nothdiirftigen  Einwohner  erhält,  ehe  diese 
die  Schätze  ihres  Bodens  kennen,  würdigen  und 
gebrauchen  lernen,  ehe  selbige  dem  Ausländer 
bekannt  und  von  ihm  gesucht  werden,  kun 
welch  ein  Grad  der  Cultur  und  selbst  des  Luxn* 
erfordert  *vird,  ehe  ein  solcher  Handel,  welcher 
ohne  Städte  weder  entstehen  noch  bestehen 
kann,  zur  Blüthe  und  Reife  gelangt:  so  wird 
man  gestehen  müssen,  dafs  er  zu  der  Zeit,  da 
er  in  der  Geschichte  aufdämmert,  nicht  erst  von 
gestern  her  seyn  konnte,  sondern  dafs  er  die 
Folge  einer  frühen  und  lange  vorher  gegange- 
nen, und  noch  länger  vorher  vorbereiteten  Cul- 
tur gewesen  seyn  müsse.  Vielleicht  war  die  so 
frühe  Kenntnils  und  Begierde,  welche  auch  die 
entlegensten  Völker  von  und  nach  den  Schätzen 
Indiens  hatten ,  eine  Folge  des  lebhaften  An- 
denkens an  das  glückliche  Land,  welches  sie 
durch  Volksmenge  oder  innere  Unruhen  ge- 
zwungen, zu  verschiedenen  Zeiten  hatten  ver- 
lassen  müssen. 

Der  Sitz  des  ersten  Völkerverkehrs  ist  denn 
gewöhnlich  auch  der  Sitz  der  Cultur  des  Geistes,! 
und  es  fehlet  nicht  an  Spuren,  dafs  Indien  es  inj 
den  W^issenschaften   schon  zu  einem   beträcht- 
lichen Grade  der  Höhe   gebracht  hat,    als  diel 
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berühmtesten  Nationen  des  Alterthums  noch 
nicht  lesen  und  schreiben  konnten,  i  Kon.  4,  31 
wird  Sahomo'a  Weisheit  ih^er  die  Weisheit  des 
Morgenlandes  und  Aegyptens  erhoben.  Unter 
dem  erstem  verstehet  man  gewöhnlich  Arabien, 
welches  wohl  sonst  auch  unier  diesem  Nahmen 
vorkommt.  Allein  da  dieses,  so  viel  man  weifs, 
nie  durch  eine  vorzügliche  W^eisheit  geglänzet 
hat,  80  wird  man  wohl  ein  Paar  Schritte  weiter 
nach  Osten  gehen  müssen.  Ich  berufe  mich 
nicht  auf  den  Zend-Avesta  des  Zoroaster ,  auch 
nicht  auf  den  Pythagoras,  welcher  einen  Theil 
seiner  Kenntnisse,  und  besonders  die  Seelen- 
wanderung in  Indien  geschöpft  haben  soll,  weil 
beyde  noch  bestritten  werden  können.  Die 
sorgfältigen  Untersuchungen  eines  le  Gentil, 
PaulUni  a  S.  Bartholomaeo,  der  Engländer  zu 
Calcutta  und  anderer  haben  gezeigt,  dals  die 
Astronomie,  gewifs  eine  der  schwersten  Wissen- 
schaften, welche  die  Cultur  so  vieler  andern 
voraus  setzt,  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  des 
Thierkreises,  der  Wochentage,  u.  s.  f.  in  Indien 
einheimisch  ist,  und  nicht  erst  von  aufsen  dahin 
gebracht  worden.  J)er  frühen  Ausbildung  der 
Religion  werde  ich  sogleich  gedenken.  Wäre 
es  zu  verwundern,  wenn  sich  vermittelst  des 
Handels  von  dem  hier  leuchtenden  Lichte  auch 
manche  Fimken  zu  den  entferntesten  Völkern 
verbreitet  haben  sollten,  selbst  zu  einer  Zeit, 
da  man  Indien  nur  noch  als  tun  dunkeles  Fabel- 
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land  kannte?  Nur  schreibe  man  nicht  alles 
Einem  bestimmten  Lande  aüss<:hliefslich  zu,  was 
der  Mensch  imter  olciclien  Umstanden  überall 
selbst  erfinden  kann  und  mufs. 

Ein  linderer  Beweis  der  frühen  und  vorzÄig- 
lichen  Cultur  Indiens  sind  die  grofse  Menge  un- 
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geheurer  Denkmähler,  welche  kein  Land  Asiens 
in  der  Masse  aufzuweisen  hat,  welche  aber  über 
ganz  Indien  zerstreuet  sind,  und  an  Alter,  Um- 
fang  und  Kunst,  den  Aegyptischen  nichts  nach- 
geben ,  selbige  aber  wohl  in  Ansehung  der  letz. 
tern  übertreiben.  Sie  bestehen  theils  in  alten 
Tempeln  in  Gestalt  grofser  Pyramiden  von  un- 
geheurer Gröfse,  wie  die  zu  Deoger,  Tanschore 
und  in  Carnate,  theils  in  giofsen  Säulen,  wie 
am  Flusse  Gondek,  zu  Dehli,  Bettieh,  lUaha- 
bad  und  Sindschi;  theils  aber  auch  und  vor- 
nehmlich in  einer  Menge  grofser  in  den' härte- 
sten Granit  ausgehauener  Tempel  mit  vielen 
und  weitläuftigen  Zimmern  und  einer  Menge 
aus  dem  Felsen  selbst  gehauener  Säulen  und 
Bildwerke,  welche  die  ganze  noch  heutige  Indi- 
sche Mythologie  darstellen. 

Die  bekanntesten  sind:  (i.)  Auf  der  Insel 
Elephanta  bey  Bombay,  beschrieben  in  Anguetih 
Reise,  S.  613;  beschrieben  und  abgebildet,  in 
JSithuhrs  Reise,  Th.  a,  S.  32  £  (2.)  Auf  der 
'Insel  Salsette,  zu  Keneri,  Poniser  und  Mon- 
pesar.  Ein  Kenner  versicherte,  dafs  40000  Men- 
sehen  sie  kaum  in  40  Jahren  hätten  vollenden 
können.  Femelli  CarreriWoy.  Th.  3,  S,  31.  AnA 
quetils  Reise  S.  566,  567.  Grose  Reise  nach  Ost- 
Indien.  Vorzüglich:  A  comparatwe  View  of  the 
ancient  Monuments  of  India,  particularlsi  those  in 
the  Island  of  Salset  near  Bombay  ^  by  Rieh.  Couch. 
Lond  1785,  4.  (3)  Zu  Mavalipuram  auf  der 
Küste  Coromandel  zwischen  Caveiong  und  Ma- 
dras, von  IV.  Chambers  beschrieben  in  Asiat. 
Research.  Th.  1,  luid  von  Goldingham,  eb.  das. 
Th.  5.  S.  Paullini  a  S.  Bartholomaeo  Viaggio 
S.  340,  und  Will.  Jones  Abhandl.  von  Kleuker 
Th.  3,  S.  3  f.     (4.)  Alles  aber  übertreffen  die 
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ziilUora,  nicht  weit  von  Aurengabad  ijn  Lande 
der  Maratten.  Beschrieben  von  L.  W.  Maler  in 
Asiat.  Research.  Th.  6,  n.  lo.  Anqiietils  Reise, 
S.  332.     Vortreffliche  aber  aticli  theure  Abbil- 


dungen 


derselben   enthalten   folgende   Blätter: 


Hindoo  Excavatioiis  on  the  inountain  of  Ellora  near 
Awrngabad  in  t/ie  JJeran  ,  in  24.  Views  engraved 
fiomthe  Drawings  of  Jam.  Wales ^  by  Thom.  Daniel. 
Lond.  1804,  24  Roy.  Bl.  mit  einer  Beschreibung 
in  gr.  y.  Hier  ist  das  ganze  Granitgebirge  mehr 
als  zwey  Stunden  weit  mit  einer  Reihe  Tempeln 
in  drey  Stockwerken  über  einander  ausgehöhlt. 
Es  ist  ein  wahres  PantJieon,  wo  alle  Götter  ihre 
Tempel,  und  manche  deren  sehr  viele  haben. 
So  hat  Schiwa  deren  zwanzig.  Der  Styl  in  den 
unzähligen  Bildwerken  ist  zwar  noch  nicht  der 
schöne  Griechische,  aber  auch  nicht  die  harte 
ausdrucklose  Manier  der'  Aegypter  und  Perser. 
Besonders  verdienen  die  Säulen  die  Aufmerk- 
samkeit des  Kenners.  Die  Hindu  wissen  nichts 
von  ihrem  Alter ;  aber  sie  müssen  zu  einer  Zeit 
gemacht  seyn,  da  man  noch  an  Wohnungen  in 
Höhlen  gewohnt  war.  Wenn  man  diese  unge- 
heuren Denkmahle  menschlichen  Fleifses  und 
menschlicher  Geduld  betrachtet,  so  kann  man 
sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dais  das- 
jenige Volk,  welches  sie  ausführte,  ein  ganz 
anderes  Volk  vorr  gröfserer  Macht  und  Kunst 
gewesen,  als  das  heutige. 

Alle  diese  Denkmähler  und  ihre  vielen  Bild- 
werke beziehen  sich  auf  eine  Religion,  welche 
zu  den  gebildetsten  in  der  alten  Welt  gehöret, 
und  gewifs  durch  selix  viele  jetzt  unbekannte 
Stufen  gegangen  seyn  mufs,  ehe  sie  diejenige 
Höhe  der  Geistigkeit  erklimmen  können ,  auf 
welcher  wir  sie  wirklich  erblicken.     Denn  dafä 
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die  Relij^ioAsbegriiTd  dei  Hindu  in  denijisnigen 
firühen  Weltalter,  in  welches  diese  Denkmäh  1er 
gehören,  schon  ganz  dre  heiitigen  sind,  erhellet 
aus  den  mythologischen  Vorstellungen,  welche 
Ijis  auf  die  geringsten  JCleinigkeitemmit  den  heu- 
tigen iiberein  kommen,  "und  folglich  eben  die- 
selben aufgeklärten  Begriffe  voraus  setzen,  zu 
welchen  sich  noch  jet2t  die  vernünftigsten  und 
gelehrtesten  Braminen  bekennen.-      Auch  hier 
sind,    und  vielleicht  in  der  ganzen  Welt  hier 
zuerst,    die  Entstehung  der  Körperweltj    und 
der  Urspung  des  Übels  in  derselben ,  nebst  den 
Mitteln  ,     demselben    abzuhelfen ,     die    zwe> 
grofsen  Puncte ,   worum  sich  des  Hindu  ganze 
Religion  und  Philosophie  drehet,    denn  beyde 
sind  ursprünglich  nur  tins  *).    Es  ist  werth,  ein 
Paar  Augenblicke  dabey  stehen  zu  bleiben ,  und 
in  sehen,  wie  er  sich  dieses  grofse  Räthsel  ge- 
löset hat. 

Die  Gründe  seiner  Religion  sind,  wenn  wir 
sie  von  allen  rohen  Volksbegriffen  reinigen, 
die  Lehren  von  einem  einzigen  Urwesen,  dem 
Schöpfer  aller  Dinge;  von  der  Entstehung  allbr 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Dinge  als  Ausstrah- 
lungen  aus  diesem  Urwesen,  erst  der  Geistef. 
weit  und  der  Empörung  eines  Theils  derselben, 
dann  der  Entwickelung  der  Körperwelt  aus  dem 
Chaos,  zur  Wiederherstellung  der  gefallenen 
Geister  durch  die  Seelenwanderung;   von  der 

*)  Vielleicht  war  der  Ursprung  des  moralischen  i 
Übels,  welches  den  Menschen  in  der  rohen  und  nod»! 
ungebildeten  bürgerlichen  Gesellschaft  am  schwersten  l 
drücket,    dasjenige  was  seine  Denkkraft  am   ersten 
weckte  und  -in,  Thäti&keit  setzte ,  und  sie  nur  im  Ver- 
folg  der  Schlüsse  auf  den  Ursprung  der  Welt  und  d« 
i)inge  leitete. 
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unter  mehrere  theil»  gute  tlteüs  böfse  unt^ge-' 
ordnete  Wesen  verthdiiten  Regierung  def  Weltf 
von  einem  ursprünglichen  voUkommnen  Zu^ 
Stande  des  Menschen  und  einer  darauf  erfolgtea 
Zerrüttung ;  von  Jer  Wiedererlangung  des  ver4 
lohmöii  Zustande»  durch  vermittelnde  Wesen* 
durch  BUfsungen,  und  durch  Läuterungen  ver- 
mittelst der  Seelenwanderung;  von  dem  Unter-^ 
gange  der  Welt  durch  Feuer;  von  einem  neuen 
Himmel  und  einer  neuen  Erde;  von  ewigen  Be- 
lohnungen und  Bestrafungen  u.  St  t  Lehren9 
in  welche  sich  der  gelehrte  Britte  Holwefl  SQ 
verliebt  hatte,  dafs  er  gern  die  ganze  Welt  auf. 
diesen  Glauben  zurück  gefiihret  hätte,  ohne  sic^ 
zu  erinnern ,  dafs  er  das  nicht  erst  aus  Indien 
hohlen  dürfe,  was  er  zu  Hause  schon  näher  und 
besser  hatte.  .... 

Dafs  dieser  Lehrbegriff  in  -Indien  elnhei-. 
[misch  ist,  und  weder  von  Aegyptern  noch  ChaU- 
[däern  entlehnet  worden,    lehret  dessen  Hülle, 
Idie  uralte  Mythologie,  welche  ganz  auf  einhei- 
mische Flüsse ,  Berge  imd  Tempel,  deren  I^age 
und  Nahmen  noch  jetzt  bekannt  sind,  gegrün- 
det ist,    auch   ganz   einheimischen  Geist- und 
[Himmel  athmet.  •."*' 

Beurtheilet  man   diesen  Religions -Begriff 

Inaoh  seiner  eben  gedachten  Hülle,,  d.  1..  nach 

der  Mythologie   und   der   darauf  gegründeten 

Dichtung,  so  bekommt  er  freylich  eih.e  sehr  ab» 

[schreckende  Gestalt,   Figuren  mit  diey  Köpfen 

und  vier  Armen,  Ungeheuer,  welche  Mensche ii 

zerfleischen  u.  s.  f.  Vorstellungen,  die  die  Fülle. 

des  Ausschweifenden  und  Abgeschmackten  ent- 

Ihalten,  und  nicht  einmahl,  wie  doch  zum  Theil 

die  GriecYiischen   und   Römischen,    das  kleine- 

Verdienst  einer  blühenden' Fantasie  haben.     Da- 
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her  erklären  auch  BaulHnt  uüd  indeve  diese  Vor- 
Stellungen  allegorische    Aber  .auch  als  Allegorie 
wurden  sie  höchst  abgieschmaclit  s^yni  und  blei. 
bienrj  und  uns  dasi  Gefühl  der.  Indischen  Dichter 
in  einem  sehr  nachtheiligen  Lichte  ^igen ,  weil 
CS  ja  bey  ihnen  stand,   die  Hülle  ihrer  Lehren 
mit  mehr  Geschmack  zu  wühlen.     Mir  ist  das 
Rohe   und  Widersinnige  vielmehr   ein.  Beweii 
des  hohen  ehrwürdigen  Alters  dieser  Vorstell un. 
gen,  deren  Ursprung  in  eine  Zeit  fällt,  da  maft 
noch  keine  Buchstabenschrift  kannte,  ur?d  kein 
anderes  Mittel  hatte»  seine  Gedanken  den  Zeit- 
genossen und  der  Nachwelt  mit^utheilen ,  als 
die  ^ymlbolische  Hieroglyphe*     Siehet  man  sie 
aus  diesem  Gesichtspuncte  an,  so  werden  sie 
nicht  allein  sehr  verzeihlich,  sondern  selbst  ehr- 
würdig.  Man  unterschied  in  dem  einzigen  höch- 
.»ten  Urwesen  drey  Urikräfte,  die  schaffende ,  die  j 
erhaltende  und  die  zerstörende ,  oder  vielmehr  | 
die  auflösende  und  in  einer  andern  Gestalt  wie- 
der hervor  bringende,    welche  man  mit   den 
drey  Nahmen  Brama,   Wischnu  und  Schiwan 
belegte.     Ich  wüfste   doch  nicht,   wie  man  sie 
vor  der  Erfindung  der  Schrift  anders  hätte  vor- 
stellen wollen,  als  durch  ein  Brustbild  mit  drey 
Angesichtern.     Die  nähere  Betrachtung  dieser 
drey  Urkräfte  führte  zu  einer  neuen  Reihe  \on 
Vorstellungen.   Man  bildete  die  erhaltende  Kraft 
(Wischnu)   als  eine   sitzende  Person  mit  vier 
Händen.      Die    Lotus  -  Blume  ,    das    bekannte 
schöne  Wassergewächs ,  in  der  einen,  bezeich- 
nete die  Entstehung  afller  Dinge  aus  dem  Was- 
ser;  daS  Blasehorn  in  der  andern,  ihre  Macht, 
alles  was  sie  will,    aus  dem  Nichts  hervor  zu 
rufen;  die  Keule  in  der  dritten,  ihr  Vermögen, 
die  Bösen  zu  s.tarafeo  >  und  das  Rad  iu  der  vier- 


zu  emem  ai 


ten  tliiti  Kreislauf  ^Uer  Diiig^'  und  •  deren  Erhali> 
tui^rdi-e  dreyfaohe  Krone  auf  dem.  Haupte  ihre 
dreyfacilie  HerrscKaft  über  das  Meer,  die  £rde 
und  den«  Lufthrmmel;  Wie  könnte  die  crzeu* 
gende  K^aft:  der  Natur;  deutlicher  vorgeatellet 
werdert,  •  ilsi  ^  durch,  f  das  Lingam ,  •  lind  zwar  zu 
einer  Zeit  und  unter.' <einem  iHimmel,  -wo  die^e 
Th:eile'Um''nitihtgan3töfsiger  waren,  und  eum 
Theii  noch  sind,'  als  ein  jeder  änderet Theil  des 
Leibes.  Die'  zehn  Verfcörperungien ,  richtiger 
Erseheinwngdn,  des  Wischnu  oder  der  erhalten- 
den Kraft  Gottes  v  sind  VorsreEungen  so- vieler 
Häuptbegebenheiten  aü$  der  menschlichen ,  be-: 
1  sonders 'Indischen  Geschichte  *):)dx-si  -/  n.  i>ij> 
Von;  dieser  Seite  betrachtet,  liegt  in  der 
I Indischen  Mythologie  mehr  Verstand  iind  Zu^ 
sammtenhahg  als  in  dem  Bilderkram  der  Grie* 
chen  und  Römer y  welche  zu. einer  Zeit,«  da  der- 
gWicheif  Vorstellungen  iängst  nicht  mehr  noth- 
weridig  waren,  nodh  immer  in  diesem  Gei 
ßchmäck^  fortfaselten,  und  die  Reli^ions- Lehre 
jzii  einein  armseligen»  Spiele' der  Fantasie-,  und 
licht  6eltöh  der  Wollust  und  der  Liederlichkeit 
ImacKten.''  Die  Griechische  und  Römißche  My- 
[Thobgie  bestehet  aus  einem  Chaos  abgerissener 
Fragmente,  dem  Willkühr  jedes  Dichters  und 
tünstlers  überlassen  j ■  die  Indische' hat  Eiiiheit^ 
Zusammenhang  und  einen  leicht  zu  findenden 
^erstfahdj    und  ist  «ich  so   viele  Jahirhunderie 
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*)' Rogers,  PaulKntis  a  S.  Bartholomiö»,  Sdtine- 
irat  und  ondeie^  welche  xxaä  mit  dem  Bildlicjitin  der 
Inilisdi^^  ,IAeligion,..iyid  besonders  mit  fiep  so  ge- 
piinten  Veiköi:perung;en.]d<i9  Wischnu  bis  zuni  Ekel 
[mterhaken*,  hatten  besser  gethafi,  wenn. sie  uns  da- 
für den  Oeifit  de'rselheri  anifgcschlosaen  hätten.  Allein 
liiesen  kannten  sie  vielleicht 'selbJtt  nicht.  .     ■ 
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hindurch-  imrixer  gfercfct'  gfjbliebett  Und  noch 
jetzt ,  wenn:  Abbildungen  auis  der  Götterlehre 
geniacht  werden  so ilens  darf  solches  nicht  an. 
Vicrs  ah  ünteir:dei'  Aufsicht  mehrerer  Jraminen 
•gestthehen  ^  T<;«ich6  der-  verschönernden  Kunst 
:äien  Einfloß  vers£igefa,iihd  sorgfältig  wachen, 
-daß? nichts  an-  derf  alten FormBnigeändert  werde, 
Aveil  liier  alles  seine  bestimmte  Bedeutung  hat. 
Der  Fehler  war  noir  der,  dafs  man  über  der 
-Schale  den  Kern  vergafe^  und  dafs  Priester  und 
-Volk^  erstere  aus  Eigennutz  und  Unwissenheit, 
letztere^:  aus  J>ummheit  bey  diesen  Bildern  st«». 
heil  blieben,  alles  sinnlich  nahmen,  und  die 
•darunter  verborgenen  Lehren  persoilificirten, 
woraus  denn  ein  so  weidäuftiges,  sinnloses  und 
lästiges  Religions  -  System  entstehen  mufste ,  als 
das  Indische,  wenn'  maii  es  nach  dem  Volks- 1 
glauben,  beurth eilt,  wirklich  ist.       r 

Und  dieses  so  alte,  so  gebildete  VoBc  hatl 
keine  Geschichte ;  eine  'Erscheinung,  welche 
uns  befremden  müfste,  wenn  nicht  die  Erfah-| 
rung  lehrte,  dafs  wahre  Geschichte,  die  erst- 
gebohrne  Tochter  der  historischen  Kritik,  im-j 
mer  erfet  ein  Werk  der  höhern  Grade  der  Cultui| 
istj  ztf  welcher  jedes  Volk  erst  sehr  spät,  man., 
ches  nie  gelangt.  Dem  Hindu  fehlt  es  so  wenig,! 
als  andern  Asiaten  an  den  übertÄebensten  BeJ 
griffen  von  dem  hohen  Alter  seines  Landes  undl 
»einer  Cultur;  auch  hat  er  eine  grofs^  Menge! 
Schriften  aller  Art,  welchen  er  ein-ungeheuiej 
Alter  beylegti  Das  vornehmste  einheimische! 
Werk  für  die  Geschichte  ist  die  Maha-  Bharadal 
^der  grofse  Geschichte ,  ein  Werk  von  etwa! 
120000  vi  erzeiligen  Strophen,  welches  4oooJalirl 
^\t  seyn  soll,  und  die  ganze  alte  Geschichte  In-f 
dicQs  m  sich  lasset.    Schon  der  Umstand,  dafu 
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es,  wie  alle  wissenschaftliche  Bücher  der  Hindu, 
in  Versen  geschrieben  ist,  ist  kein  günstiges  Vor- 
urtheil  für  die  Wahrheit  der  Geschichte.  Auch 
enthält  es  eine  Menge  Begebenhijiten,  wo  die 
Pichtung  ül^erall  vorblickt,  und  welche  zum 
Theil  aus  oiifsverstandenen  Hieroglyphen  ent- 
standen sind.  Bey  dem  allen  scheinen  doch 
manche  merkwürdige  Züge  wahre/  Geschichte 
mit  duFch,  .2.  B.  von  Alexanders  Einfall,  wo 
Umstände  erzählt  werden«  welche  alles  Geprägt 
der  Wahrheit  haben  *).  Hier  könnte  wohl  noch 
manches  historische  Goldkorn  verborgen  seyn, 
wenn  nur  nicht  alles  so  sehr  mit  Dichtung  un- 
termischt wäre,  und  nicht  die  Zeitbestimmung, 
vyie  i»  iijüen  solchen. poetischen  Aftergeschichten, 
überall  fehlte,  daher  die  Indische  Geschichte, 
lo  weit  wir  sie  jetzt  kennen,  sich  ohne  fremde 
Beyhülfe  bey  weitem  nicht  genug  ist.  Mit  dem 
Tode  des  Königes  Vikramaditya ,  welcher  im 
I  Jahre  56  vor  Chr.  starb,  fängt  sich  zwar  die  be-» 
jitimmte  Indische  Jahrrechnung  an,  nicht  aber 
die  b;8timmte  Indische  Geschichte,  weil  auch 
[nach  diesem  Zeitpunct  ohne  alle  Zeitbestim'- 
mung  fort  erzählet,  und  alles  in  ein  dichterisches 
Gewand  gehüllet  wird.  Da  es  in  Indien  eine 
«ehr  grofse  Menge  alter  Schriften  über  alle  nur 
mögliche  Gegenstände  gibt,  so  ist  zu  hoffen, 
wenigstens  2;u  wünschen,  dafs  durch  den  Fleifs 
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;  Ein  Auszug  daraus  befindet  sich  in  des  Perser^ 
iMohamed  Casim  ±erischta  Geschichte  von  Indostan, 
Uelche  Alex.  I^ow  Lond.  1760,  gr.  4,  2  Bde.  Englisch 
[heraus  gab.  Eine  Episode  daraus ,  das  Mughat» 
Wschihta ,  welches  in  einem  Gespräche  zwisciien 
JKrischna  und  Ardschnhn  bestehet,  und  auf  die  £m- 
Ipfehliing  der  Einheit  Gottes  abzuzielen  scheint,  findet 
Iman  in  Klaprotht  Asiat,  Magaz.  Th.  1 ,  S.  406  folg. 


dqx  Em»lnnder<in^^^!^unft  braiichbarer«?  histo- 
risclie.^qlirifteh  j,y,0raen  entdecKt  'yfiej^c^^,   ali 

d4gen  lijiiiäes  h\qis  jaxi^  die^us>yäir^i|ge  QescHichte 
t^^nftt^.'^^lWtifct  /  wpljDh,e  •  aber  bey  <iLes8et;i  JSmlp» 
gjeiu^^it  von-  den  jwe^tlicljen  Sta^tie».  A'*^)!^^ i  un» 
g(^ac)itet  'alljtcs -jkandeisrrerjtpbr^,  sChf  är^iinliqli 
«it:  Bia  aüf'Aiexand^n*  War  Indjead?»  berührutf 
l'^^b^lland.  Wo'  (jTeiieajj  goldgrabepde  Ameia«% 
66  giolöAvie  Füchee  ur^  andere  yng^heuer  l)au- 
tjeten.  Mit  diese qi  .Griechischen  Eroberer  .^4 
.69  etw^s  lielier,  aber,  das  wenig«  Li'qht  ist,  wie 
iipm^  jbey  den  <örifechei> ,  durch  J)ich^g  ve^r- 
clunkeit!  .  P,och'sigiiet  man,  dafsI^^ffA  »chpo 
ilam^hli?  (  32p  VQ?  Chr. )  alles ',  i^Sß  w^  ^  iväs  « 
jetzt  n^Qch, Ist.  Philipps.Sohn  faftd  4?^.  iiördliche 
in^ii^rii»,  denn  nur  desß^n  westlichen  lieil  betrat 
er^'  Vajfj  mehrern  zum  Theil  mächtigen. Fürstea 
bf^herrscht.  Die  J^inwohne^  waren,!  wie  vi^le 
aiiJt.r'^i  ?Vte  VöUcer,  in  Caston  Qfler;.^blic^ 
iStäi^de  getheilt.  Scfionwär  die  HeligioH  in  zwqy 
Haupt- Seotcn  gespalten,  die  Öran^anep^  vwd  dif 
Buddisten  bdier  &c%manen,  welqh^  die,Giif|> 
chen.  Gymiipsophisten,  ii^nnen.  f'  ,       |  ,;    j 

'•  .  Öle  i^^it^v  ^e;i?ri  und  idi^iAi^t,.. wie,  diese 
grofse  Trennii^^  gesehehein, .  ist  ^pch  eben  so 
duifilcel^  al^^fa^t>lles (übrige  in  dier  Indischen  Gfr 
schicjiie,  s  D^ J^^tnanisdie  Ijlj^Ijgian,  welche 
durch  Mifsbraif ch  p[er.  hlefjOglypl^JÄf hen;  Vorstel- 
lungisart  unter-  dem JS^tiji^  in, dt^fli  abgeschmact- 
testen  Bilderdienst  ,aui^geartet  jw^yj,  jEandrscho? 
frühe  eineii  Reformator,  'vy-elche^^^lie  sinnlose} 
Auswüchse  wegzuschaffen ,  .uQ4.jdie  Religion  auj 
eine  mehr  geistige  Beschäftigung  zurück  zu  füh- 
ren $uchte.    Er  stürzte  die  furchtbare  Theokratie 
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Ctt  BrairtmeW , '  hob  de«  v^^ftterschied  4er  tiasten 
auf,  terw^f  cbn  BÜddtdieiist,  besohder^  der 
drey  Gottheiten  Braihi/  Wii^hnu  und  Scfyi^n^ 
und  lehret«  ehien  dnzigen  tihkörperlich^i^  Gott 
unter  dem  Nälhnien  dis  Biidda  ( der  \yei9heit} 
venihrc  '     «"rtd  die  Leidenschaften  und  Begier- 
den y  ''er  Qtteile  alled  hioraUschen  Übels,  düitjh 
Beschauiitig  und  Bufkübüngen  bekämpf(^,t  da- 
her seine  i^nhärtgfci»  den  NähAien  der'  Sch^iapm 
oder  Sänftttiüthigen  be^ämetlV  weil  ^ie  tihtct 
ätidern  auöh  Wider  die  däfnahls  nocli  Ulli>libheii 
bhitigeii  Opfe  eiferten.    S^ein  Nähme  ist  ü'nbe*. 
lahnt.    Die  meisten  behaü^t^n ,  ^^ti  er  JÖadtla 
geheifsen-,  und  nach  seineiti  Tode  göttlich  vei:- 
ehret  Vorden.     Allein  da  seine  Anhän^ei"  älje 
Verehrung  körperlicher  Wesen  verwarfen ,  so 
ist  das  nicht  si^hr  wa£irscheinlich.     Er  30II  aus 
Käschehi^'  gdbüWig  jg(»\<Fesen  s'eyn   und  2iof, 
nach  andern  loiJJi.vöi!'  Chr>^elebt  habön.     De 
Guignesnirtinit  seine  Gf*burt  aus  wahrscheinli«- 
chen  Grirriden  in  683  an,    alsb  350  Jahr  vor 
Al^and^rn;    Dem  sey  wie  ihm  wolle,  so  scheint 
[«c-vielen  Anhang  bekommen  zu  haben.   '  End». 
lieh  ^^eläng  es  den  BramaneA ,   vielleicht '  Itäch 
I manchem  Kampfe,  iin  ersten  Jahrhuiideirt ' der 
christlichen  Zeitrechnung,  mit  Hülfe  des  KVie- 
gesätandes  «ine  blutige  Verfolgün g  wider  ' die 
ßücldisten    tu    etregen,    da    (|cnn,    was    dem 
Schwerte   entilann,    auszuWaitVlerri;  gezwungen 
ward.    Die  Veicfolgten  wandten  sjch  im  Jahre  40 
nach  Ceylon,  65  nach  Tibet^ und  Sink ,  .urtd  66 
Inach  Japan  und  Korea,  und  pflanzten  hief  ihre 
liehre  fort,  wo  sie  aiifch  hoch  Herrscht,  obgleich 
[wieder  sehr  ausg'eartetj    iiidem  sie  unter  den 
[Mongolen  und  andetn  roh^n  Asiatoa  zur  elende- 

Mithrid.  JU  * 


sten  Gaukeley  herab  ^ösunkien  ist.     DieScha» 
manen ,  deren  es  noch  einige  auf  der  südhchen 
Halbinsel  gibt,  sollen  sich  während  ihres  Flore» 
vorzüglich-  der   Mathematik,    Astronomie    und 
(fler  abstracten  Wissenschaften  beflissen  haben, 
und  die  meisten  der  noch  übrigen  Wissenschaft- 
liehen  Buchet  sollen  vöu  ihnen  seyn.  -  Übrige»»» 
erreget  der  Geist  des  Buddis^^is  in  Indien,  di 
wo  er  noch  lebt,  Söhaude'rn*  •  Er  athmet  nichti 
äIs  sclireckliche  Furcht,  erausaiheBufsiibungeo 
Mild   unmenschliche  Strenge.      Wahrscheinlich 
ist  das  nur  Ausartung  unter  einem  heifsen  Hirn- 
^nel,   und  bey-  einem  rohen  Volke,    denn  ur. 
f^prünglich  scheint  er  milder  gewesen  zu  seyn. 
Auch  hat  er  in  Tibet,   Siiia»,  und  dem  hintern 
Indien   viel   Ton   dieser  Strenge    nachgelassen. 
Übrigensi  wird  B^dda ,   cter.' -höchste  Gott  dieser  1 
Secte ,  in  Sina  Fo ,  in  Japan^  Stfuiia  und  Buts ,  in 
Tibet  La  und  Se/ia/fa  ^  inXxiD^inßia  und  Mcfl, 
und  in  Siam  Somono  -  kodant  genannt. 
<        Auch  die  Sprache  war  zu  Alexanders  Zeit  i 
schon  das  heutige  Sanscrit,   wie  aus  dbn  Orii 
und  Personen- Nahmen  erhellet,  welche  zw  sei- 
ner Zeit  und  bald  nach  ihm  vorkommen.   ^Es  ist 
uns  also  jetzt  ohne  neue  Hülfsqtiellen  nicht  mög- 
lich, den  Stufengang  nacliziizeichnen ,  welchen 
Indien  von  seiner  ersten  Bevölkerung  an,  bis  zu 
seiner  völligen  A<isbildimg  genommen  hat.  'So 
wie  Minerva' völlig  angekleideo  dem  Haupte  Ju- 
piters entsprang ,  so  tritt  airch  Indien  auf  Ein! 
Mahl,  in  dem  ganzen  Glianfce  seiner,  Cultur  in  der] 
Geschichte  hervor,  ':  Ja  es'  mufs  ehedem ,  selbstl 
in  den  wissenschaftlichen  Kemitiiissen  auf  einetl 
weit  höhern  Stufe  "gestahdeii  haben,,   als  jetzt,] 
wie  unter  andern  auch  ausiv  der  großen  Menge! 
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noch  übriger  Schriften  aller  Art,   selbst  iii  der 
TSpeculativen  Philosophie  erhellet,   wo  es  eben        *» 
so  viefe  Syöt:eme  gibt,   als  es  in  Gri^chentaiid 
nur  ^egt^ben'  hab<in"kahn.  ^  *    *  \      '*^^'  '^ 

«"'^Sfey  deifi,  wiö'ihm  wolle,  so  herrscht"  in 
die^eöi-^äftien  ^öfsfeii  Lande,  die  fremden  Ein- 
flüsse abgerechnet',  so  viel  mail  jetzt  noch  weils', 
fiftir  eifie  einzige  grolse  Nation ,  welche  einerlei 
Spl^ch^,*  eirtfeÖey  Religion  und  einerley  Sitten 
hat,  s.'jei' nie  unter  der  Herrschaft  eines  einzi- 
ger! V^ferbundeii  war,  auch  von  sehr  ungleichen 
Gifi^eW  '-der  CültUr  ist.  Däfs  sich  dieses  Volk, 
trotz  'allen  Stürmen  barbarischer  und  gesitteter 
[Völker  seit  Bey  nahe  drey  tausend  Jahren,  in 
j  einem  noch  so  hohen  Grade  der  Selbstständi^n^' 
keit  cthalten  hat,  ist  allerdings  eine  merkwür-  L^  j» 
mige  Erscheinung,  obgleich  nicht  die  einzige  ipi 
ihrer  Art.  Ich  glaube ,  sie  rühret  zum  Theil  von 
[der  grcffsen  Volksmenge  her,  welche  der  reitzende 
[Himmel  und  diie  so  ergiebige  Natur  hier  sehr 
Pilhe  versammelte  und  beysammen  erhielt,  ge- 
ien  weldhe  auch  der  zahlreichste  Eroberer  im- 
lef  noch  schwach  war,  und  sich  daher  ge- 
löthiget  saht,  das  Volk  seinen  Gang  ruhig  fort- 
gehen zu  lassien.  ^um  Theil  auch  von  den 
"astfen  öder  erblichen  Ständen,  wodurch  aller 
lusarturig ,  aber  auch  allen  Fortschritten  auf  das 
kräftigste  vorgcbeüget  wird.  Damit  ist  zugleich 
pie  unüberwindliche  Anhänglichkeit  des  Hindu 
[n  sdne  Sitten,  Religion  und  Verfassung  ver- 
landen, daher  6r  von  den  vielen  Fremden,  7on 
welchen  er  seit  Jahrtausenden  überschwere  net 
mrde,  nie  etwas,  Selbst  nicht  die  aufTallend- 
ken  Bequemlichkeiten  aiigenpmmen  hat.  Der 
ihdu  säjjt  ttiit  s«ihen  ärmiseiigeri  Werkzeugen. 
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noch  jetzt  zwcy  bis  Aey  Tage  ari'emein  Brere, 
welches  er  den  Elttropäer  in  wenig  Stunden 
volleÄden  siehet.  Es  ist  daher  auch  nicht  wahf- 
scheinlich,  dafs  die  Hindu  von  , den  ^Griechen, 
.mit  \ve)chen  sie  auch  hoch;  nach  Aliexandern  voh 
Baktrien  aus,  eine  Zejt  hing  iii Verbindung  st<Ai> 
den,  je  etwas  entlehnet  haben  saHten.  Das 
Feuergewehr  ist  vielleicht  das  einzige,  was  si^ 
von  dem  Ausländer  angenommen  haben.  Aber 
dazu  zwang  sie  auch  diö  Selbsterhaltuitg;,-.'^  i.-- 
Der  heutige  Indier  ist  schwacJi,  sanft  und 
menschlich.  Er  kennet  viele  Leidenschaften, 
welche  den  Europaer  zu  seinem  gjrofsen  Ärger- 
nisse  herum  treiben,  kaum  dein  fsjahmen  natb. 
%r  lifebt  Unthätigkeit  und  ruhigen  Genüfs-seines 
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•  ■  genügöamen  Lebens ;   und  v^iederhölt  oft,   was 
H ' einer  seiner  Lieblingsschriftsteller'  sagt:  ^i«zen  ist 
ibesser  als  gehen,  schlafen   besser  als  wachen, 
*aber  der  Tod  gehet  über  alles.     Indessen  gilt 
das  nur  von  der  arbeitenden  und  handelnden, 
'  imd  allenfalls,    doch  mit  grofsen  Ausnahmen, 
von  der  gelehrten  oder  Priester- Gaste.    Denn 
der  herrschende  oder  kriegerische  Th eil  bestehet 
aus  wilden   Barbären,    Welche  nicht  bloß  im 
'  Kriege  ToJ  und  Vererben  um*  si^lv  her  v^rbtei» 
ten,  sondern   auch  aus  Hab  **^uhd  RaübsuchtJ 
,«y/;  und  sogenannter  Politik-«icK  der  kältesten  Grau- 
samkeiten schufdrg  mai^en.-- Solche  üngeheiri 
waren   in  den  näeiiötii  Zeiten  Hyder  Ali  um 
.     '  Tip^o  Öaib,  und  ihre  Genossen.    Von  dem  letz 
'  t<?rn  sagt  Donald  'CarripbeU  so  schein :  ,\sp4angi 
„noch    ein    Tropfen    Blut    unvergössen,'  eini 
,vThräne  uhgeweint,  und  eine  Todesqual  ung 
,,  kämpft  ist ,   so  lange    sind   seine,  hatmiiqhi 
,   ••  „Triebe  gehemmt,  und.  die  WoHiiste  des  L 
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^beffs -buMen  vergebens  um  seinen  Geniifs." 
Aber  auch  aufser  dem  KriegS8tande  der  gebilde- 
tem Staaten  gibt  es  in  diesem  grofsen  mit  so  vie- 
len Gebirgen  und  Wäldern  angefüllten  Lande 
•ine  Menge  wilder  und  halb  wilder  acht  Indi- 
scher Stämme,  welche  von  Raub  und  Pl\inde- 
rung  leben,  wenig  von  der  Religion  ihrer  Brü- 
der wissen  oder  üben,  und  wenn  ihnen  die  Um- 
stände günstig  waren,  ansehnliche  Reiche  ge- 
stiftet habein.  Dergleichen  sind  im  nöi^diichen 
Indien  die  Rasbuteii^  mit  ihren  Stämmen*  die 
Dschaten,  Kant,  Mewatti  und  andere ,  im  süd- 
lichen aj3er  die  Nairen,  Kuhleri,  Canariner  und 
Maratten.  ? .  / 

Diese  Raubzüge  ungebildeter  Völker,  die 
Hab-  und  Raubsiicht  fremde^  sowohl  als  einhei- 
mischer Beherrscher,  das  zerstörende  Joch  des 
Islam,  die  unruhige  ganz  zu  Empörungen  ge- 
machte Verfassung,  wo  der  Tod  jedes  Fürsten 
das  Signal  zu  Ränken,  Bestechungen  un  4  Ver- 
heerungen ist ,  die  tyrannische  Einriclitün^, 
nach  welcher  der  Regent  der  einzige  Länd- 
eigenthümer,  und  der  ißeifsige  Landbauer  blofs 
Pächter  ist,  der  bey  der  Habsucht  aller  Ober- 
und  Ünterbeamten  nichts^  als^  das  Leben,  und 
auch  das  nur  sehr  kümmerlich  davon  bringt, 
und  wo  alle  einheimische  und  auswärtige  Schätze 
am  Ende  in  die  Casse  des  Fürsten  fliefsen,  haben 
aus  diesem  reitzenden  Lande ,  welches  die  Na- 
tur zu  einem  Paradiese  der  Welt  bestimmt  hatte, 
zu  allen  Zeiten  einen  Schauplatz  des  tiefsten 
jElends^emacht,  welchem  nur  selten  ein  Be- 
herrscher ypn, Geist  und  Herz  einen  vorüber  ge^ 
hen4en  Ruhestand  verschaffte. 


A.    Alte    Sprachen, 

a)    S  ans  crit. 

Das  Sanscxit,  nicht  8o  richtig  Hemscrit^  voll- 
Ständig  5(fl7«5-^r</ö,  iikv  liewxxo  SamS'krdam,  d.i. 
genau  verbundene,  vollkommene  Sprache,  heifst 
im  Indostanischen  Samscrit  und  Sanscrit.  Da  die 
letztere  Form  der  Deutschen  Zunge  am  bequem- 
sten ist,  so  werde  ich  sie  in  der  Folge  beybe- 
halten.  Sie  wird  auch  die  Bramanische  Sprache 
genannt,  weil  nur  noch  die  Bramanen  davon 
Gebrauch  zu  machen  wissen,  DewaNagara,  die 
göttliche  Sprache,  und  Grandhamisch  oder  Qran^ 
donisch^  Büchersprache,  woraus  die  Tamnlen 
Kirendum  gemacht  haben.  Die  Hindu  sind  e» 
nicht  allein,  welche  von  der  Vollkommenheit 
dieser  Sprache  die  ausschweifendsten  Begriffe 
hegen.  Auch  Europäer  haben  nur  zu  oft  mit 
eingestimmt  *),  und  selbst  der  verdiente  Will. 
Jones  war  von  dieser  Übertr(?ibung  nicht  frey. 
Man  verstehet  darunter  diejenige  alte  Sprache 
der  Hindu,  worin  nicht  allein  ihre  Rehgions- 
und  Gesetzbücher,  sondern  auch  eine  grofse 
Menge  Schrjften  aller  Art  **)  abgefasset  sind, 


*)  Z.  B.  der  Jesuit  du  Pons  in  den  Lettres  edißantes, 
der  das  Lob  'bis  zum  Lächerlichen  übertreibt. 
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^)  Ein  Vcrzeichnifs  der  vornehmsten  bis  jetzt 
bekannten  Sanscrit- Bücher  findet  man  in  den  Asiaticli 
Hesiarches  und  daraus  in  den  von  Kleuher  übersetzten 
Abhandlungen  des  PFi.7.  Jones  f  und  in  Fridr.  Herr- 
manns  Gewdhlden  von  Ostindien  ^  fh.  2,  S.  542  folg. 
vorzüglich  aber  in  des  verdienten  Missionars  Pauliini 
a  S.  Jiuriholinnaeo  \ielen  Schriften,  welche  zur  Kennt« 
nifs  sowohl  dieser  Sprache,  al8  auch  Indiens  über- 
haupt unentbehrlich  sind.    Er  ist  eigentlich  ein  Deut- 
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welche  Sprache  aber  nirgends  mehr  lebt,  son- 
dern wie  eine  jede  andere  ausgestorbene  Spra- 
che erlernet  werden  mufs.  Anquetil  versichert 
zwar,  dafs  sie  noch  jetzt  in  den  Gebirgen  zwi-» 
sehen  Indien  und  Persien,  gesprochen  werde; 
allein  das  war  wohl  nur  eine  so  hingeworfene 
Behauptung.  Dort  hausen  ja  seit  so  vielen  Jahr- 
hunderten die  Afganen ,  deren  ganz  eigene 
Sprache  noth dürftig  bekannt  ist. 

Das  Alter  mancher  dieser  Schriften  wird 
sehr  hoch  hinaufgerückt.  Das  Wedam^  ihr  vor-, 
nehmstes  liturgisches  Buch,-  welches  aus  looooo 
vierzeiligen  Strophen  bestehet,  soll  seinen  drey 
ersten  Büchern  nach  so  ait  als  die  Schöpfung 
seyn,  und  Will.  Jones  glaubt  noch  sehr  beschei- 
den zu  seyn,  wenn  er  dessen  Abfassung  in  1580 
vor  Chr.  setzt.  Di.8  Gesetzbuch  des  Me/iUy  wel- 
ches die  Engländer  zum  Behuf  der  Hindu  heraus 
gegeben  haben ,  soll  so  alt  als  das  menschliche 
Geschlecht  selbst  seyn.  Es  fängt,  wie  alle  alte 
Gesetzbücher,  mit  der  Schöpfung  an,  und  ent-  , 
hält  Religions- Polizey-  u.  s.  f.  Gesetze*).  Da  ' 
darin  der  Feuergewehre  gedacht  wird,  so  macht 
Ge  Forster  daraus  den  übereilten  Schlufs,  dafs 
selbige  den  Hindu  schon  lange  vor  den  Euror- 
Ipäern  bekannt  gewesen.    Einer  nur  niäfbig  nüch- 


scher  ans  HofF  an  der  Leitha,  dem  Grenzflasse  zwi* 
Ijchen  Ungarn  und  Oesterreitli,  und  hiers  in  der  Welt 
\hh.  Phil.  IVesdin.  Vielleicht  ist  noch  kein  Europäer 
«0  tief  in  diese  Sprache  eingedrungen  als  er.  Ein  Ver- 
zeichnifs  seiner  meisten  Scli^-iften  stehet  in  Franz  Carl 
lAlUrs  Miscelhmeen,  S.  256.  Viele  derselben  werde  ich 
|in  der  Folge  selbst  anführen, 

*)  J'istitutes  0/  Hindu  Law,  6r  the  Or/hnnanas  of 
[Menü.  Calcutta,  1794,  4.  Deutsch  von  Jo.  Christi, 
\Huttntr,    Weimar,  »797,  8« 
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tersien  ^Kritik  würde  i^as  :«inr  Bewti»  «eyit ,  dafs 
das.  Gesetzbuch,  weati'  es  gleich  nicht  ganz  in 
die.ileuem  ZeiDefi^gehötBt,  doch  nach  Zeit  und 
Umständen  ^rweitei5t  und  vermehret  worden; 
wi^  sich  auch  aus  andern  Umständen  erweisen 
lasset'  Das  von  Anquetil  du  Perron  zu  Paris, 
i8oQ,  2  Bände  in  4  Französisch  heraus  gegebene 
Üpnekkat ,  ein  vollständiges  System  der  Indi- 
schen Philosophie  und  Religion,- soll  nach  ihm 
2000  Jahr  vor  Ghr.  Geb.  ein  Theil  sogar  gleich 
nach  der  Sündfluth  geschrieben  seyn.  Von  dem 
schon  gedachten  il/o/az^^Äarörf  versichert  Will. 
JoneSj.dafs  es,  seiner  besten  Überzeugung  nach, 
3000  Jahr  vor  Chr;  geschrieben  worden;  ohne 
ims  auch  nur'  Einen  von  den  Gründen  dieser 
seiner. Übe^:3eugimg  mitzutheilen.  Er  erinnerte 
sich  dabey  vermuthlich  wohl  nicht,  dafs  in  die- 
ser  Geschichte  des  Einfalles  Alexanders,  und 
vielleicht  noch  späterer  Begebenheiten  gedacht 
wird,  wodurch  das  vorgegebene  Alter  schon 
allein  gar  sehr  herab  gestimmet  wird.  Manche 
dieser  Schriften* sind  allerdings  alt.  In  den  We->\ 
dams  verräth  schon  die  h^rte  und  rauhe  Spra- 
che  *)  ein  vorzügliches  Alter.  Wenn,,  wi« 
Wi|l.  Jones  irgendwo  behauptete,  in  den  Ge- 
setzen des  Menü  und  in  den  Wedams  die  Bie- 
gung noch  sparsam  und  mangelhaft  seyn  sollte, 
'SO  wäre  das  allerdings  ein  merkwürdiger  Beweis 
^ihresl-^ohen  Alters,  ipc^em  ihrp  erste  Abfassung 
.  in  e1)ie  Zeit  fallen  wii|:de,  da  die  Sprache  noch 
nicht  völlig  ausgebildet  worden.  In  einer 
i  23  Jahr   vo?:   Chr.   gegebenen  metallenen  Ur-I 

^ivniul.'  ... 

,^[  M  :*y  Man  sehe  den  Auszug  in  der  eigenen  Sprache 
,  jn  (\i9v  Dit'h  Missior\ß^JiericliUn ,  Th.  4  und  den  Ai)fang| 
in  PüuUud  a  S.Barfhoiomü^Q  VUiBgiQf  Sf.ai7  -*  aig» 


noiajUenen 
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künde  *)"<wM  scHon  des  Sekss0ai  d.  i.  der  gan*« 
zen  Sammlung  aller  wclttiehon  sowohl  ai»  reli* 
giösen  kanonischen  Bücher  v  und  d^r  gesobrie« 
benen  Gesetze  gedaclmy  welche  also  schon  da<» 
mahls  müssen  vorhanden :  gewesen  seyn.     Die 
noch  jetet  in  Tibet^  Ceylon  und  dem  hintern 
Indien  befindlichen  ReUgiaiisi»  Bücher  der  Bud-^ 
diäten  kamen  wahrscheinlich  schon  im  «rsten 
Jahrhundert  mit  ihren  Anhängern  dahin;  nur 
dafs  sich  ihr  Alter  noch  nidit  nach  Jahrhunder-^ 
ten  bestimmen  läist,  auch  wenn  man  annehmen 
kömite^    dafs  sie  bey  dem  imehrmahligen  Ab- 
schreiben nicht  verjünget  worden.     Denn  dazu 
hat  die  Kritik  noch  zu  wenig  vorgearbeitet.    Die 
Wahrheit  zu  sagen ,  so  hat  sie  hier  eigentlich 
noch  gar  nichts  gethan ,  sondern  es  bisher  bey 
blofsei>  Lobpreisungen  und  Bewunderungen  be- 
wenden lassen.     In  Kuropa  beurtheilt  ntan  das^ 
Alter  eingr  Schrift  zuerst  nach  dem  Alter  der 
Handschrift,  worin  sie  aufbewahret  wird.  Allein 
dieser  Bestimmungsgrund  fällt  hier  ganz  weg. 
Schon  zu  Alexanders  Zeit  schrieb  man  in  In- 
dien, und  schreibt  noch  auf  Palmblätter;  einen 


* )  Es  ist  eine  zu  Monphir  gefundene  Schenkung 
eines  Grundstückes  auf  einer  Kupterplatte.  33  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Königes  Vikrainaditya.  Sie  stehet 
aus  den  Asiatih  Researches  in  Jones  jibhandl,  von 
Khuker,  Tb.  3,  S.  171.  Eben  daselbst  kommen  noch 
einige  ähnliche  metallene  Urkunden  vor ,  welche  aber 
aus  spätem  Zeiten  sind.  Da  sie,  so  viel  ich  weifs»  die 
einzigen  Sanscric- Schriften  sind»  welche  eine  Zelt* 
und  Ortsbestimmung  haben»  so  körinten  de,  wenn 
mam  sie  in  der  gehörigen  Anzahl  hätte ,  zur  Bestim- 
mung des  Alters  und  der  Mundart  anderer  Schriften 
«lienun.  Sie  sind  2;ugleich  ^yegeh  ihres  gemeiniglich 
lan^^en,  ganz  aus  der  Indischen  Mythologie  herge- 
nouiiUenen  Einganges  merkwürdig. 
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sehr  vergängUphen  Stoit:  Die  gewöhnlichen 
dauern  nuir  wenige  Jahtfe;  aber  auch  die  Ceylo- 
nischen ,  als  die  besten ,  werden  schwerlich 
einer  Zeit  von  einem  hal-ben  Jahrhunderte  wi. 
deifetehen  können.  Wie  oft  mufs  da  nicht  ein 
Werk  ab-  und  umgeschrieben  werden,  wenn 
es  nur  wenige  Jahrhunderte  fortleben  soll?  Und 
wie  viele  Veränderungen  und  V^erfälschungen 
sind  da  nicht  möglich,  ja  unvermeidlich,  zu- 
mahl  wenn  die  Abschreiber  entweder  unwis- 
sende oder  überkluge,  allemahl  aber  unkriti- 
sche Braminen  sind.  Der  Russische  Nestor  ist 
erst  wenige  Jahrhunderte  alt,  aber  seine  Ge- 
schichte ist  in  den  Abschriften  so  verändert  wor- 
den, dafs  bey  nahe  keine  der  andern  ähnlich 
siehßt.  Paullinus  selbst  klagt  bitterlich,  dafs 
die  DJchter  imd  Abschreiber  in  Indien  die  Ab- 
Schriften  so  gern  verändern,  vuid  immer  etwas 
von  dem  ihrigen  hinzu  setzen.  Wie  kann  man 
da  mit  einiger  Sicherheit  von  dem  Alter  einer 
Schrift  urtheilen?         >ut/'r> 

Eben  dieser  Gelehrte  gibt  in  dem  Examm 
historico  >-  crittco    Codicum   Indicörum    Bibliotliecat 
Congre^aüonis  de  Propag.  fide^   Rom,    1793,  4, 
S.  23  folg.  sechs  Regeln  an,  alte  ächte  Indische 
Handschriften  von  tmtergeschobenen  zu  unter- 
scheiden.    Die  meisten  sind  blofs  negativ,   alle 
aber  be\veisen  die  blofse  Möglichkeit,  dafs  sie  alt 
$eyn  können.    Dafe  sie  es  wirklich  sind,  und  wie 
alt,  erhellet  daraus  nicht.     Auch  der  Satz,  dafs 
alle  ächte  Sanscrit-Bücher  über  50  Jahr  vor  Chr. 
geschrieben  worden,  weil  seit  dieser  Zeit  Künste 
und  Wissenschaften   in  Verfall  gerathen,   und 
die  Sanscrit- Sprache  aufgehöret  habe,   dürfte 
schwerlich  die  Probe  der  Kritik  aushalten.   Liefse 
er  sich  erw  eisen ,  so  würde  der  Verfall  der  Wis- 
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I  icnschaften  von  ■-  der  jchan  gedächten  V ertuei- 

biing  der  S9hamaneri  herzuleiten  »eyn,  welche 

sich    ihrer    vorzüglich    beflissen   haben   spllcn. 

Allein  die  Zerstörung  der  Indischen  Schulen  von 

[l^aihomedanischen  Barbaren  gegen  daa  Ende  des 

I2ten  Jahrhunderts  gibt   eine   näh*»te  und  ge- 

Kvissere   Veranlassung   dazu.     Und   dann   weifs 

man  ja,   dafs  gelehrte  Bri^minen  noch  jetzt  in 

dieser  Sprache  schreiben,    und  da  wäre, denn 

das  erste  Geschäft,  das  neue  von  derf)  »Iten  zu 

sondern,    und  jedem  sein  gehöriges..  Zeitaltjer 

[anzuweisen.        ,  /ti  u^. 

Nimmt  man  alles  zusammen,  was  von  die» 

|sen  Schriften  und  ihrer  Sprache  bisher  mit  Grund 

loderUngrund  behauptet  worden,  und  vergleicht 

Iman  damit   die   bekannten  Analogien   anderer 

ISprachen,    so  wird  man  sehr  bald  überzeugt, 

Idafs  diese  Schriften   nicht  allein  von  sehr  yer- • 

Kchiedenem  Alter,   sondern  auch  aus  sehr  ver- 

Kchiedenen  alten  Mundarten  sind.     Ein  so  gror 

jfses  Land,   als  das  vordere  Indien  ist,   mufete 

schon  von  den  ersten  Zeiten  seiner  Bevölkerung 

in  in  mehrere  Mundarten  zerfallen.     Zur  Zeit 

Beines  Flores  und  seiner  einheimischen  Könige 

5?.b  es  sehr  frühe  in  allen  Provinzen  Schulen, " 

kvo  alle  ihnen  bekannte  Wissenschaften  geJiehretj^. 

jnd  durch  Schritten  fortgepflanzt  wurden.     .Na-  - 

gütlich  schrieb  jeder  Verfasser  in  der  Mundart 

keinet  Provinz.     So  wie  der  Islam  überall  nur  . 

zerstöret,  so  vernichteten  auch  die  MahoOneda* 

lischen  Barbarer»  diese  Schulen  und  Akademien, 

|)e8onders  die  so  alte  und  durch  ganz  Indien  8u 

3erühmte  Akademie  zu  Benares,  wie  besonders 

bn  dem  Mahomed  Ghovi  im  Jahr  1194  bekannt 

Ist,    Die  bisherige  Avivssenschaftliche  Cultüt  ver- 

ichwand ,  und. es  bli^beo_nur  noch  die  Schriften 
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ubpig',  weldte  btt^dem  geivöhnHohen  Lskufe  der 
Uinge  und  -  der  Sprachen  dem  heutigen  unge. 
lehrten.  Braminen  eben  so  unverständlich  seyn 
müssen,  als  dem  gemeinen  Deutschen  die  Spra- 
che  emes  Ottfiried  oder  Kcro.     Indessen  gibt  et 
auch  gelehrtere;  unter  ihnen,  welche  diese  ver. 
akete  Sprache  jiicht  .allein  studieren,  sondern  1 
auch   von  Zeit  tu  Zeit   Bücher   in   derselbeo 
schreiben.     Das.  verschiedene  Alter  der  noch 
-Vorhandenen  Schriittfn  erkannte  .schon  Will  Jo* 
.  lies V  nur  hätte  er  es  noch  nicht  nach  Jährhun- 
derten  bestimmen  sollen.     An  den  Unterschied 
'jder Mundarten  aber  ist  noch  wenig  gedacht,  und 
doch  lÄt  derselbe  bei  einer  auch  nur  oberfläch- 
lichen Vergleichung  unverkennbar.     In   einem 
gewissen  Schauspiele  Sakontala^   oder  dey  ent- 
scheidende Ring,  :**)  reden  die  Vornehmen  und 
.  Gelehrten  das  reine  Sanscrit  ihrer  Zeit  und  ihres 
.Landes,  die  Weiber  aber  Prakrit,  d.  i.  das  durch  | 
Peine  weichere  Aussprache  verschmelzte  Sanscrit. 
Die  übrigen  Personen  des  Schauspieles  sprechen! 
die  damahligen  gemeinen  Dialecte  ihrer  Provinz. 
4^,     Aus  dieser  norhwendigen  Mannigfaltigkeit 
^oles  Sanscrit  nach  Mafsgebung  der  Zeit  und  des 
-Orts  lafst  sich  denn  auch  theils  die  vorzügliche| 
-ßcJövierigkeit  der  Erlernung  dieser  Sprache  er- 


In:.      )  Von  Will 'Jones  in  das  Englische,  und  daraui 
'  Von   Ge.  Förster  in  das  Peutsche  übersetzt.     Es  solll 

sibenim  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  geschrieben! 
■■  fleyfi.    Herder  fand  darin  eine  Men^e  erhabener  und! 

feiner  VorsteUungen,  welche  maii  selbst  bei  eineml 
^  .-Griechen  vergebens  suchen  wiVrde.  Nach  Will.  Jonül 
;"in  der  Vorrede  hat  Ir^dien  unter  andern  auch  eine  sol 

grofse  Menge  regelmäfsiger  Schauspiele  in  seiner  altenl 
'.'Sprache  auauweisen,  als  irgend  eine  gebildete  Nation| 
'.inEuiopa.  ,.  ; .    . 
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klären,  indm  man  iir ihr inehtece v^tc  Mond- 
Arten  eines  grofsen  Landes  zugleich  studjexti^ 
intils,  theils  ihr  grof^er  ReidM^hum  amSynonyi- 
men.  So  hat  dit^^Sonne  39 ,  >  4et  Mond  über  2a, 
ein  Stein  6  bis  7,  ein  fi^um  10^  -ein.  Blatt  .^ 
^v  Aiie  10,  der  Rabe  9  N«ihmenK  Gesetzt,  daft 
das  nicht  alles  figürliche  Beneitnungen ,  auch 
nicht  Nahmen  der  Dinge  unter  besondem,Ver<- 
htiltnissen  sind,  so  nihren  sie  gevrifs  von  den. 
verschiedenen  Mnndar^n  ^er.  Es  erhellet  die- 
l^esaiich  d^rausy  dafs  in  den  heutigen  Indischen 
Mundarten  bald  dieser  bald  jener  Nahmis  ülilich 
ist,  keine  abtr  sie  alle  vereinigt;^  £a  ha^i'  also 
die  Kritik  noch  sehr  viel  zu  thun,  ehe  marti  von 
dieser  Sprache  den  Gebi^uch  -  nuicheri  kanii^ 
desser^  ,  sie  fähig  ist.  »Auch  fehlet .  es  uns :  ki 
Europa,  noch  gar  sehr  an  den  zu  ihrer  Erler- 
nung nöthigen  Hülfsmittelii,  >" 

Und  doch  -verdienet  sie  Toryielei^' andern 
Elidieret  zu  werden,  theils  wegen 'ihi^er  reichen 
grammatischen  Formen ,  als  eine  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch  durch  Sc^hrifteaiiljexvArt  aus- 
gebildete Sprache  jrtheiis  wegen:  ihres  hohen  Air 
ters,  indem  sie  unmittelbar  an  die  Wiege  d»s 
menschlichen  Geschlechts  grenstet/  daher  sie-die 
veriohrnen  Bestandtheile  vieler  andern  Spsi- 
jchen  aufbewahret;  theils  endlich  auch  wegen 
des  innern  Gehaltes  der  vielen  darin  vorhanden 
nen  Sphrifter^,,  .welche  der  Europliischen  Wiß- 
begierde noph  ,eine  reiche  Ernte  versprec^^in. 
Von  den  beyde«  ersten  Stücken  werde  ich  am 
Schliisse  noch  etwas  sagen,      r   ,  •    ,         '  \    -  ' 

Das  wenige,  was  man,  davon  hat,  l^estfe- 
het  in  folgendem;  Hadr,  Re}andi  Diss:.  de  veferi 
Ihigua,  hidicai^  in,iSeinenj  Dissertqtt^,  miscell.  ,T.h,rif 
S.  207  —  2^2,  erklärt  die  bey  den  alten  Si?hxift- 


Vört  äbcü ,' v/ie  et  selbl^rt  gestehet,  vielferPetfeisch 
Sind.^' "^MaÄ  vie^letdHe'dairiit  'd\'6'^'I)6mschen  Mh- 
sions- Bek'  B ' 3 i  S:  7^7  folg.  B.  % ,  S.' 427.  De^ 
Schrifc'  des  scHwäiteetisbhen.Vw  Pöw^k^  b^ 
r)eitis  ^  im  "tigert  gtdadht  WordeVr.  *  //^e'r  (/ft 
Shariscritä  \f6nM.  Hifsmdtiri  'ith^  G^ttIn0.'Maga[, 
lySö ,'  St:  ^ ,  S:  2^9'  ^ ^§(3,  etitharf  blbß  einigt 
allgehieine  'BeTrachtiihgeii''liber  äzs  Gefteitüniß; 
mit  welel^em  die  Btarti'iheii"  ihre  SpfäfeM  ntld 
Schrifteti'  verhüllen ,'  welches' doch  atifg^höret 
hät,'seTtderh'hÄW^ie  ttlit  Milde  üVid  SfcßÄtiuA^I 
behandelt.-  Fränjc  Carl  Aft^r  über  dih  SätnsJttdami^ 
s6he  SpM'cti^',  Wien , '  1 746 ,  g ,  ist  blofs '  das  Veri 
zeichnifs'  'd^*  ini^  Vocahul.  'Petrdp)  'befindlichen 
Sansprit  -  Wbi^ter  roh  '  Fra  •  Paölino  ^  betichtigei', 
\ind-voiv'ihnr  ifmd  Alter 'mit  andern  IntRfecnen' 
und  morgenländischen  Sprachen  verglichen. 
•H.  TT  C(j/«r?r(^^c^über  die  Sanscrit  -  und  Fi^krit- 
Sftiohe^W'-Ah'nÄsmt.ResearchiBsl^^^  Käb^  ith 
wöch  nSfcht^gtsfeheh:      -      i;  r    .      :  v   ^  = '.1  - 

-■^  irf^lMteii'^hit  man  mt'hkre'S^radfil'öhi'eÄ 
TiiKf  wefilgstens  17  WÖtterbücher;  von  welchen 
Fta  ^^P'döfiho'  Wnd''  Will,  /o^/^^  ■  Nachricht  geben. 
'iftfphddeinth  Grändördto  -  Malübariciim  s.  Sattis'crüdo' 
nicwn.  '  Rüm,  1772,  81  von  dehi' angeschuhten 
C'StvmQVii^  Clehiens  Peanius^  m\t  Jo,  Chr.  Atnddiazi 
Vorrede,  dienet  blofs  zum  Li^en;  Fr.  Paullim 
a  S.  liartholöTWdtb  Sidharubam  5.  GrähmaticdSamS' 
trdämlcay  Romv  179Ö ,  4  >  ^^^  döm  Sanscrit 
ilberSet^r  '  Aber  dem  Verfasser  und  Herausge- 
ber fehlet  es  an  Sprach- PhilosbJ)hie  und  Kritik. 
Sie  hat  auch  noch  das  Unbequeme,  da(s  alle 
Tndifeche'Wblter  und  BeySpiele  in  der  so  schwe- 
re!*'Einheimischen  Schrift  geschrieben  sind,  die 
man' also  er»t  miifs  lesen  IcrrteftV  ^l^e  man  diese 


Sprachlehre  gebrauchen  kann.    Eb,  tles8.  Anrndk- 
unha  s,  Dictionarii  Samscrudamiti ^  SeCt  i.     RomV 
1798  t  4;  ist  blofs  der  Anfang  eines  naich  -deA 
Sachen  geordneten  Wörterverzeichnisues ,  wet- 
|cher  nur  noch  die  Nahmen iind  Beynsfhn^n  der 
j Götter  enthält.  >. Es  war  das  letzte  Werk,  wel- 
ches beyder  Propaganda  gedruckt  wurde.   Jones 
setzt  es  in.  56,  Fra  Pdoiino  aber  in  500  vor  Chr. 
Des  P.  -/i  £. { Hunxledeh..  Malabarisches.  Sanscrit«- 
jWörterbaich '  befindet  sich  vgeschrieb6ii  in  der 
[Propaganda  zu  Romb  iDes  ^iejenthalet  und  .4/Tr 
büpfiAveraprochcne  Wörterbücher  sind  nicht  etV 
schienen.j.  Die  zuiCäicutta  errichtete  Akademie 
1er  Engländer  hat  zwar  unv  1803  daselbst  auch 
iowohi  eine  Sprachlehre  als  ein  Wörterbuch  für 
lieSanüi^rit^Sprache  drucken  lassen;  allein  beide 
lind  bey.uns^noiöh  nicht  bekannt.  ....     .>-  /,^ 

j:i  An'Gebethflfbrmelti  in  den  Indischen  Spra- 
yen waren  die  altern  Sammlungen  sehr  arm. 
asBfach manische  V:^  U.  in  Kirthers"'^  China  iilii" 
Wff^ß*  tiü  ^tid  'di^TSiui  tn  Andr.  Müllers  Samml. 

24  und  CJiamberlaync  S.  2is  ist  datf  Lateinisch* 
atiernoster  mit  Indischer  Schrift.  Der  bekannte 
äui8cl^''Mis»i6narius  -iii  ^Tranqüebat»,  Benj, 
khulze  war  der  erste,  welcher  das  V.  U.  in  den 
ertchiMenifi  Indischen  Siirachen  in  den  Jähreyi 
728  und  i'j^gsämmeite  (&.  Dam  Miss.  Ben  Thj» 

267  und  398)  und  sie  1^40  an  den  Lutherv 
hen  Prediger  an  der  Schwedischen  Kirche  zu 
ondori  />,  Hcinr.  PVßlther  Gerdes  schickte,  weichet 
iteinjtr  solchen  Sammking  umging.  (8.  eb.  das. 
^  5»  S.  1351.)    Da  diese  niclit  zu  Stande  kam, 

bereicherte  er  die  Leipliger  Sainmlung  von 
748  damit,    woraus  sie  auch  Her¥äs  und.^/t 
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Bergmann  beybehzlceii  haben.    '  Der  Ehglischt 
Sanamlei^  Eäiii.  Fry  hat   in  seiner  PaiUographk 
Iceine  derselben ,:  weil  ihm  die  nächst  verberge. 
-henden Sammhingen  unbekannt  waren;  aber  die  | 
neueste  Pariser  Polyglotte  hat  sie  aus  det  Leipzl.  | 
ger  Sammlung  mit  allen  Fehlern  bcybehalten. 

In  der  gedachten  Leipziger  Sammlung  BnI 
findet  sich   unter  dem  Nahmen  Sanscrit  einel 
drey fache  Formel  ^  die  eine  S.  83  niit  der'Übei^ 
Schrift  Dewa- Nagaraifi  s.   Hanseret ,   die   zweite 
S.  89  Samscrutanica^  und  die  dritte  Gfamhariim 
S.  92.    Die  beydeöi  ersten  sind  bis  auf  ^einige 
Kleiniglcfeiten  einerley  und  blofs   um  der  ver< 
^chiedenen  Schrift  willen  wiederhohlet  worden; 
sie  sind  auch  nicht  Sanscrit,  sondern. rein  oder 
Hoch-Indostanisch,  daher  ich  sie  iiir  die  Folge 
verspare.     Die  dritte  allein  ist  Sanapric  feindet 
Dan.  Miss,- Berichten  von  1733  wird  S.  18  einerl 
andern  Übersetzung  gedacht,  aber  nur  der  AnJ 
•lang  und  die  vierte  Bitie   dai^aus^smitgetheileJ 
D^  erste  lautet  so  j.^'.?  '  \.z-^,\i:  'j^'vau'/ijv/  ■  ^  ;o 

.v.V'^In  den  I^aften         «eyen4er  /       iiuues. :'  ili^^Väteri 

,, j .  Aug^^aiigalil  iruckira  namWiud'Ä  Appa, 

•Die  viertel  Bitte  aber;  .^  »|VJjnjj  i- 

^.;v^  !^jatlgal<;l   ^  aiiana  Appam   mun^  njafr| 

*  i'g>j,/Die  zwey  eriäten  Zeilen  der  folgenden  For 
xnel  hat  Paulünus  a  S^J^thoLm  seinen  Mut 
Borgiam  Velitris.  Codices  Manuscripti  Avenses^  Pt> 
guaniy  Siamicij  Malabarici;  Indostaniy  Komy  1793^^ 
S.  52  aus  den  bey  der  Propaganda  gedruckte!^ 
J§chrift£n  angeführet  ,>..  .und  mit  grammatischen 
Anmerkungen  erläutert,  welche  ich  gleichfalli 
beygefiiget  habe.  «Schade,  daf^sie^ich  nichj 
übec  das >, Ganze  erstrecken...  rirb 


1^.  Sanscrifl  MUhrid,  x. 
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Anmerkungen. 

Bey  dem  Fra  Paolino  lauten  die  beyden 
ersten  Zeilen  so: 

Paramantlale  stida  nä  Täda, 
Tava  Nama  piidschidam  bhavadu. 

Paramandata  bezeichnet  den  materiellen 
Himmel,  von  Mamlala^  Gegend,  Boden,  Ge- 
bieth,  und  Para^  hoch,  erhaben;  Vänay  denj 
Luithimmel;.  Aagtiska^  den  ätherischen  Himmel; 
Svargga^  den  Himmel  der  Götter;  Veigunda,  den 
Himmel  des  Wischnu;  Art/ia/ogOj  den  Himmel  | 
der  Seligen. 

Stida  ist  das  Participium  des  Verbi  Tistadi, 
er  stehet,  stellet;  Tistasi^  du  stehest;  TiStam[ 
ich  stehe.  Die  heutigen  Mundarten  haben  da- 
für die  Participia  Iri/uma,,  Irikrq^  ^gA^j^i,  welche 
alle  seyend  bedeuten.    ,    '"'• 

Na^  unser;  nach  Benj.  Schulze  jnat.  In 
den  heutigen  Sprachen  Namude,  Umude,  NainmoA 
Ngangeludcy  Engöl^  Engelude  ^  imser. 

:^t;  Tada^  Vater,  dMchPida^  und  Genaga^  ZeuJ 
ger.    In  dön  heutigen  Sprachen  Appa  oder  Ap^pm 

Tava^   dein,   deine,    dein.     In  den  gemei- 
nen Mundarten  Ninde,  Ninude,  Tanude^  dessen] 
oder  dero,   Ummude^  euer. 
...^^Nämaj  und  Nämadheya^  der  Nähme. 

•      Pudschä,    verehret,     das   Participium    von] 
Püdsc/imdij    er  verehret,    Pudsc/iiasi^    du  vereh- 
rest,  Pudschiami,  ich  verehre. 

Bhavadu,  ist  der  Imperativ  des  V^rbi  Bh(L\ 
vadi,  er  ist,  existiret.  ,;  . ,  ; 


,   rri^**''^  T 
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Aus  dem  vorigen  erhellet  schon,  dafs  das-l 
jenige,  was  wir  jetzt  San^qrit  nennen,  nicht  akl 
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ein  untrennbares  Ganzes  behanJelt  werden 
sollte.  Indessen,  da  es  den  einheimisclien 
Sprachlehrern  nun  einmahl  so  gelallt,  so  mufs 
der  Ausländer  wohl  nachfolgen 

1.  Die  Sprache  hat  52  Buchstaben,  wor*. 
unter  viele  sind,  deren  Laut  man  mit  Europäi- 
schen Buchstaben  nicht  nachbilden  kann.  Da 
nun  die  Schrift  auch  viele  Abkürzungen  für 
ganze  Sylben  hat,  (Fra  Paolino  kennt  deren 
8004,)  so  ist  schon  die  Lesung  sehr  schwer. 

2.  Sie  hat  im  Ganzen  ein  gutes  Verhältnifs 
def  Consonanten  zu  den  Vocalen,  und  liebt 
unter  den  letztern  mehr  die  mittlem,  a  imd  ^, 
als  die  tiefen  und  höhen,  daher  sie  sanft  und 
wohlklingend  ist.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an 
harten  Verbindungen  der  Consonanten,  njx 
dafs  sie  selten  sind.  Nripa^  Nrszata^  ein  Stein, 
Nrtagui,  feile  Tänzerinn. 

3.  Es  ist  eine  mehrsylbige  Sprache,  welche 
so  wie  jede  andere  nur  wenige  hundert  einsyl- 
bige  Wurzeln  zählet,  woraus  durch  die  Biegung», 

a,  ZeU'BAbleituiig    und    Zusammensetzung    der    ganze 
er  ^/>j5cn.Bmehrsylbige  Sprachschatz  entstehet.     Die  Bie- 
gernei-Bgung  ist  sehr  reich;  doch  davon  hernach.   Noch 
reicher  ist  die  Ableitung  sowohl  in  Ansehung 
der  Vor-  als  der  Nachsylben.     In  beyden  finden 
sich  viele,  welche  das  Sanscrit  mit  andern  Spra- 
chen gemein  hat,  z.  B.  das  a  privat,  a-kal^  ohne 
u  vereh'JZeit.    Unter  den  Endsylben  kommen  besonders 
die  Sylben  -ör,  -er,   -wr,   -^a,   -c/w/,  mit  den 
eiitschen   und  Lateinischen  -^r,    -tas^   -imus 
iberein:    Adig-ari,  Aufseher,    Pit^er,    Vater, 
^ew-ta^  Gottheit,  Deitas,    Dui-dia^   zweyte, 
asch-ami,  der  zehnte,  decimus.    Dadurch  be- 
dafs  das-Biommt  sie  einen  grofsen  Reichthum  an  Ablei- 
nichtalipungen,  selbst  für  Abstracta:  MaJia,  grofs,  Jla- 
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hischi^    die  grofse,    Mahima  und  Mahatua,    die 
Gröfge. 

4.  Die  Zusammensetzung  ist  so  frey,  wie 
im  Griechischen  und  Deutschen.  Oft  werden 
zwey  Wörter  in  der  Zusammensetzung  mit  dem 
s  \tihunden:\l.ie6e-s- dienst,)  Sam-s-krda.  Da 
das  Sanscrit  ohne  Absonderung  der  Wörter, 
wie  in  andern  ahen  Sprachen,  geschrieben 
wird,  so  verleitete  das  Ünkenner  zu  dem  Vor- 
geben, es  gebe  hier  Wörter  von  150  und  mehr 
Syiben.  »«  >^ 

xf^'      fy.     Die  Redetheile    sind    wie    in   andern 
Sprachen.  .••-<>, 

\.  .ii  6.  Die  Nennwörter  haben  ein  dreyfachesl 
Geschlecht,  "  das  männliche,  weibliche  undl 
sächliche. 

*j.     Der  Declinationen  gibt  es  so  viele,  alsl 
es  Vocale  oder  Consonanten  gibt,   worauf  sich 
die  Nennwörter  endigen. 

8.  Es  gibt  aufser  dem  Vocativ  sieben  Casu8,| 
und  darunter  drey  Ablative  und  zwey  Dative. 

g.  Der  Zahlen  sind  drey,  der  Singular,! 
Dual  und  Plural.  Der  Dual,  welchen  auch  die| 
Verba  haben,   gehet  durch  alle  Casus. 

10.  Die  Verba  sind  in  zehn  Classen  ge- 
theilt,  das  heifsr,  es  gibt  10  Conjugationen.! 
Das  Verb  um  ist  entweder  Activum ,  oder  Passi« 
vum  oder  Deponens.  Modi  sind  zwey,  Indica« 
tivus  und  Optativus;  Zeiten  sind. fünf.  Prae- 
sens, Praeteritum,  Perfectum,  Plusquamper-| 
fectum  und  ein  dreyfaches  Futurum.  Die  Con-j 
jup;ation  geschiehet  an  dem  Verbo  selbst,  ohne! 
Hiillbwörter,  imd  ist  sehr  regelmäfsig.  AllesI 
gehet  nach  Einer  Form.  Die  Grammatiker  fan-l 
gen  mit  der  dritten  Person  an.  Bhavadi,  eri«t,| 
existirc^t,  l/iwasi,  du  bist,  bhavami^  ich  Mzi« 
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11.  Die  Sprache  ist  reich  an.  Partikeln 
aller  Art;  ein  Beweis  ihrer  Cultur  Statt  der 
praepositionen  sind  Postpositionen  üblich:  Apu^ 
Wasser,  Apzu,  im  Wasser. 

12.  Die  Wortfügung  und  Folge  der  Wör- 
ter ist  so  frey  wie  im  I^aieinißchen. 

Übereinkunft 

vieler  Wörter  des  Sanscrit  mit  den  Wörtern 

anderer  alter  Sprachen  *). 

Das  hohe  Alter  dieser  Sprache  erhellet  un- 
Iter  andern  auch  aus  der  Übereinkunft  so  vieler 
ihrer  Wörter  piit  andern  alten  Sprachen ,  wel- 
ches wohl  keinen  andern  Grund  haben  kann,  als 
Idafs  alle  diese  Völker  bey  ihrem  Entstehen  und 
[vor  ihrer  Absonderung  zu  einem  gemeinschaft- 
[lichen  Stamme  gehöret  haben;   denn  an  eine 
spätere  Entlehnung  oder  \^ermischung  ist  bei  so 
sehr  entfernten  Völkern  wohl  nicht  zu  denken. 
)as  Sanscrit  hat  dabey  den  Vorzug,  dafs  manche 
Wörter,  welche  in  andern  Sprachen  so  einzeln 
ia  stehen,  und  durch  die  Länge  der  Zeit  ihre 
ranze  Verwandtschaft  verloren  haben,   r^lbige 


^)  F.  PauUini  a  S,  Barthnhmaeo  Diss.  de  Latini 
Strmonis  origine  et  cum  orientalibus  Unguis  connexione, 
lom,  igo2,  z  Bog.  in  4.  Das  meiste  ist  fremdartig; 
Unr  auf  dem  letzten  Blatte  beßndet  sich  ein  Verzeich* 
iih  von  55  Lareinischen  dem  Sanscrit  ähnlichen  Wör* 
em.    Eben  dess.  Diss.  de  antiquitate  et  affinitate  linguam 

m  Zmdicae  ^   Samseritanicae  et   Germanicae,     Padua, 

l'JdBf  4*    Ich  bedaure,  dafs  ich  diese  Schrift  nicht  habe 

benutzen  können  f  indem  ich  sie  blofs  aus  der  Neuen 

tilg.  Deutsch.  Bibl.  Anh.  S,  29  —  öß  Band,  Abth.  1, 

|.  506  kenne.    Er  vergleicht  darin  aou  Zendische  und 

I  Oeubiche  Wörter  xuic  dem  Sanscrit. 
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hier  imvermuthet-  wieder  finden.  Ich  liefere 
hier  ein  kleines  Verzeichnifs  solcher  Wörter,  be- 
merke aber  dabey.  i.  Da  wir  in  Europa  noch 
kein  Wörterbuch  des  Sanscrit  haben,  so  habe 
ich  nur  solche  Wörter  benutzen  können,  welche 
mir  z»ifälliger  Weise  in  den  Schriften  des  Fra 
Pciolino,  Will.  Jones,  der  Dänischen  Missiona- 
rien,  Anquetil,  Alter  u  a.  entgegen  gekommen 
sind  2  Die  Vergleichung  mit  andern  Spra- 
chen ist  ohne  mühsames  Aufsuchen  geschehen, 
so  wie  das  Gedächtnifs  oder  der  Zufall  die  über- 
einstimmigen  Wörter  darboth.  3.  Ich  habe  nur 
solche  Worter  ausgehoben,  deren  Gleichheit 
sowohl  im  Klange  als  der  Bedeutung  sogleich 
einleuchtet.  Diejenigen,  welche' erst  eine  ety. 
mologische  Auflösung  erforderten,  oder  wo  sich 
die  Ähnlichkeit  auf  Figuren  gründete,  habeich 
übergangen.  Dennoch  ist  dieses  Verzeichnifs 
schon  beträchtlich.  Wie  reichhaltig  würde  es 
erst  werden,  wenn  man  alle  diese  Sprachen  Wort] 
für  Wort  mit  einander  vergleichen  könnte ! 

Aala^  der  Hof;  Dew-aala^  Götterhof,  d.  i.  Tem* 
5;  pel.     Kopt.  Auti.    Türk.  AwlL    Griech.  oi,vh\ 
■  Lat,  Aula, 

Aascha^  Begierde,  böse  Lust,  Deutsch  M^c^l 
■.  Öxx^.  eiikon.  Niedersächs.  M^e-zz,  eschen,  h\ 
,    gelsächs.  ahsian.     Engl  ask,  fragen. 

Ab^  von,  Aba-nayam^  die  Wegführung.   Gr. «ir«,| 

«(p'.     l^-dX.  ab.     Deutsch  o^,  af, 
Abi^  mit.     Zend  Epe,  .  Pehlvi  Ava, 
Ahitaba,,  die  Sonne.     Zend  Abi' tap, 
Ada,  die  Ziege;  Hc-br.  Athid^  einjähriger  Bocli 
"■    Jad,  Vieh;  Bock,  Lamm;   Gedi,  Bock.    Latj 

Hacdus, 
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Ada^  ich  esse.  Gr/'E^Wi^E^w;  'A^a?,  Sättigung. 
Lat.  edo.  Nieclers.  eten.  Ulph.  hart,  Angtl- 
sächs  etan.     Engl.  eat. 

Addia,  Adja,  Addeja,  heute.     Lat.  liodie. 

Adimay  der  erste,  besonders  der  erste  Mensch, 
Hebr:  Adam. 

Adir,  die  Grenze;  Decan.  Hedur.  In  Schwaben 
bedeutet  Etter  noch  jetzt  die  Grenze  einer 
FUir,  den  Zaun  Alt-Schwed.  Ettiir^  das 
Ende.  Vielleicht  gehöret  auch  das  Hebr. 
Athar^  einig  Art  Dornen  mit  langen  Stacheln 
hierher,  so  fern  sie  zur  Befriedigung  der 
Grenze  dienten,  oder  Gedara,  ein  Zaun  von 
Gadar,  sepsit.  ?-. 

Aduna^  jetzt.  Zend  Ethe^  Hede.  Pehlvi  Edun. 
Pers.  Eidun. 

\A^am^  ich,  f^o»,  ego,  und  so  viele  andere 
Sprachen. 

\Aghil,  ein  kostbares  Holz,  welches  aus  Assam 
kommt;  Adlerholz;  vermuthlich  das  Ahaliiriy 
und  Ahalot  der  Hebr.  Bibel.     Lat.  Agal/ochium. 

\Aghni^  das  Feuer;  Bengal.  Aag,  Ogin;  Malab. 
Agj  Akini.     Lat.  Ignis.     Slav.  Ogn. 

\Agui^  die  Schlange.     Lat.  Angui^. 

lAhairiy  ich;   Bengal. //om.    Zend,  Om,  ? 

UhOy  wie.     Griech.  ug. 

U«;?,  die  Zeit.   Hebr.  POl)^,  {Ona).    Griech.  «<wv. 

|4/fl/w,  bewegend;  ^ö/?«,  die  Bewegung.   Griech, 

ctyeiv.     Lat.  agere,    vermuthlich  ursprünglich 

auch  bewegen. 
lAkittay  einzig.     Hehr.  Echat^  eins. 
Ukschi,   das  Auge.     Armen.  Aczk.    Lat.  mit  der 

Endung  eines  Diminutiv!  Oc-idus. 
[i^/Wa,  das  Waschen.    Ldit.  lavare,  Lavatio.    Das 

vorgesetzte  a  gehöret  nicht  zur  Wurzel. 
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Ama^  feiicht.  Gr.  («iv,  befeuchten,  Jfwf,  dai 
Befeuchten.     Lat.  Humidus^  Humor, 

Amara^  Heerführer,  Steuermann.  Arab.  Amit^ 
Emir^  Befehlshaber,  Herr.   Daher  der  yi<//n/Vfl( 

Amba^  Ammaj  Mutter.  Hebr.  Anuna,  Em;  Ammn^ 
ernähren.  Hesych.  AfjLfius.  Deutsch  Ammt, 
und  so  in  vielen  andern  Sprachen. 

Amisza^  Fleisch.  Artnen.Mis.  Sliv.  Miaso,  Bey 
^    dem    OtTfr.    ist    Maz,    Brot,    Speise.     Leu 

Mnfse   Daher  Mast,  ehedem  Speise  überhaupt; 

Griech.  /^«(T-'^fJv,  fressen.    Schwed.  Mat,    Alt. 

deutsch  Af<p/f,  Fleisch.  Dahev  Mettwurst ,  Meli. 
^4  gery  Fleischer.    Böhm.  Massar. 

An^  in  Zusammensetzungen,  ist  das  a  privativun 
,   vor  einem  Vocal,  ohne^  wie  das  Deutsche  im-\ 

An-anga^   unkörperlich;   Ana-pads-jüy  ohne 

Kinder;  und  viele  andere. 

1.  Anda^  das  Jahr.     Lat.  Annus. 

2.  Andüy  Anta^  das  Ende^  die  Grenze,  Oberd 
Anta,  Daher  Din-anda^  des  Tages  Ende, 
der  Abend ;    an  -  anta .    unendlich, 

1,  Andara,  Absonderung,  Änderung;  Andara^  ein 
anderer;    Desh-^andara^   eine  andere  verschie- 

"  deue  Gegend. 

2,  Andara^  das  Innere;  Andar-udara^  das  Innew 
des  Bauches. 

3    Andara^   e\n  Wanderer ;    Pur-andara^   der  die 
Stadt  durchwandert,  ein  Pflastertreter.     Ital, 
[    widarCf  gehen,  von  dem  Deutsphen  tva^/Zer«. 

AngOy   ein  Glied,   Gelenk.     Griech,  A7KWV,  der 

Elbogen,   das  Gelenk.     Deutsch  Anke^  Enk[ 

\.  die  untere  Biegung  des  Fufses,   ehedem  ein 

Gelenk  überhaupt. 
.  Anguli ,  der  Siegelring.     Tunkin.  Art,    Lat,  An* 
^zw/wj,  im  Diminutive, 
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Ardhy  d^erWind,    Gricch.  Avf juof.    Beydenurin 

der  Ableitungssylbe  unterschieden. 
[Antfira,  zwischen,  der  Zwischenraum.  h^t.Inter, 

tntereOj  interim. 
\AntUj  in.    Lat.  intus.    Gr.  hlov. 
lApaha^  Apu,  Wasser.    Xen^  Apeniy  Apo,  ApescL 

Pars.  Abhch^  Ab.     Kurd.  Ap. 
1.  Appen.,  Vater.     Syr.  Adba.     Hebr.  Ad. 
k  Apperiy  der  Ochs.  Daher  vielleicht  der  Aegyp- 

tische  Apis. 

\Apra,  rauh,  asper.  . ^  .*v    •  1 

lAredsch^   der  König  itn  Schachspiele;  Aredschia^ 

das  Reich;   Aredschidum^  regieren.     Lat.  /{eor, 

regnum,  regere.     S.  auch  Radschia. 
\Ari,  der  Feind;  Arina^  Zwietracht,  Feindschaft. 

Alt  -  Pers.    Ahrima ,      das    böse    Principium. 

Gr.  i^mvsiVj   zürnen,   l^ivw/v,  zornig  machen, 

l^ivvv?,  die  Rachgöttinn,  Furie. 
Mw/,  das  Ufer,  ripa.  * 

lilr^fl,  die  Sonne,     hxmen.  Arekan.  '    'i 

{Arna^    Wasser.      Harn^    welches  im  peutscjien 

keine  Etymologie  hat.  . ""  j' 

\Arogja^  gesund.     Armen.  Arogtsch.         ^•"       4 
XArru^  derFlufs.    hvmen,  Arn.    Copt. /öro.    Celt. 

der  Nahmen  der  Aar,  - 

\Aru^  im  Tarn  ul.  der  Widder.   Aries. 
\Arun^  die  Morgendämmerung,  Aurora.    Hebr. 

Or,  Licht. 
\Anihz^  Zinn,  Erz. 
\Aschta^  acht.    Zend  Aschte.    Pehlvi  Ascht,    Parsi 

Hascht.    Kurd.  Ahst. 
\Aschwa^  Aswa^  ß.di%  Pferd.     Zend  AspaH^  Aspo» 

Pers.  Asp^    Osp. 
\\.  Aster ,   Wastra,  der  Wurfspiefs ,   Hasta, 
\i.  Aster ^   Feuer.     Zend  At/ire,   Ateresc/i,     Parsi 
Ader,  Pers.  Atesch,   Hebr.  Esch,  Chald.  Eschta, 


'•fh 
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''  Daher  die 'E^/a  der  Griechen,  und  Vesta  det 
Römer.  Alt- Deutsch  Eif  ^  Feuer,  eiten,  bren- 
nen, Eiterrifssely  heifs^  Hitze.    Aesfus. 

1.  Astiy  er  ist,  i^i,  est.  Zend  Aschü.  Per».  Est^ 
Jestj  Hest. 

2.  Astif  Astdy  der  ICnochen.  Zend  Astern.  Pelilvi 
Ast.  Fers.  Astevan^  Ostaknni,  Istakam.  Kurd 
Hesti  Armen.  Oskor.  Lat.  Os,  Der  Ast^  der 
Knochen  des  Holzes. 

Atniüy    die  Seele.      Gr.   'Atju*;,    «Vjitöf,    Dunst, 

Dampf,     Atfwm. 
Avi^  feine  Luft     Pers.  -r4c^. 
Ayantj  Tage:     Hebr.  Fo///,  der  Tag. 

Badi\  Padi,  Wadi,  Petir ,  Haiti,  Befehlshaber, 
Herr;    Sena-hadi,  Feldherr;    Sar-vadi^  Statt- 

'  hilter.  Zend  Peto,  Georg.  Pat/ioni^  Herr. 
Pers.  Badja/iy  Herrschaft.  Alrd.  Bot/i^  in 
Wald-bothy  Mar-body  etc.  von  bielhen^  in  ^t- 
biethen. 

Bala^  Balaga,    Kind,  Knabe,   Mädchen.     Copt. 

'   Faiu.    Gr.  ituKKot^.    Lat.  Filius ,  Filia, 

Baia,  Balam,  Bali,  Kraft,  Stärke,  Macht,  Ge- 
walt, ingleichen  Befehlshaber;  Vah\  ein  un- 
timschränkter  Fürst;  Balia,  Valia^  grofs;  Be- 
lam,  Macht,  Gewalt.  Semit.  Bmd^  Bel^  Heu, 
König,  Gott  Hebr.  Pillel^  Ricliter.  Gr.  BaÄj;v, 
König.  Lat.  Validus^  valere^  valde.  Germ.  M, 
hold^  kühn;    wehlig^  stark,    Walt ^   Walten, 

Bara,  grofs;    Para-bara^  der  Allerhöchste, 

Barani,  der  Elephant.    Hebr.  T^^ßr. 

Barbara y  Barbarya;  ganz  im  Sinne  des  Griech. 
und  Lat.  Burhariis, 

BarerUy  Bharta,  Ehemann;  Bar  ja  ^  Ehefrau.  Lat.j 

Vir.    hex  Sü],  BariJS.    Alt -Ctim.  Boro, 
Basway  dej:  Ochs.    BoSy  ßaj. 


i  ^'>. 


Cabala,  Koj 
Cada^  der  \ 
Waldbev 
Caliana^  Gi 
Canda,  hei 
Codaniy  Got 
Culüy    der 

Cumb/ia^  c'n 
Cumera^ 

Da,  Datu^ 
Geber;  1 
Dodati, 
Das  Praet 
wie  im  G 
Zen&Dai 

Danam^  Dir 
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Bendhu,  bindend,  verbindend,  ein  Freündt 
Pehlvi  Baveud ,'  Bund ,  gebunden ;  Bande, 
vollendet.  Zend  Befindao ,  zusammenbinden. 
Pehlvi  Band,   Germ.  Band,  Bande,  binden,  Bund, 

Bhadra,  gut,  bider;  A-batta,  Elend.  h\td.  Bat, 
Nutzen,  Vortheil;  daher  besser,  Niederd.  beter, 

Bhagavan,  glücklich.    Parsi  Babacan, 

Bliaradi,    tragen,    Bharami,    ich  trage.     <ptqttv. 

Ferre,  Port-are.    Altd.  Baren, 
Bohaha,  Buge,  der  Fuchs. 
Brader,  der  Bruder,  Frater.    Pcrs.  Bradar.   Pehlvi 

Berur. 
Bruwan,  die  Kxxgenb raunen.    Pers.  Abru, 
Bumi,  die  Erde.    Pers.  Bum, 
Bun,  das  Kind.    Semit.  Ben,  der  Sohn. 
Bura,  Buri,  die  Stadt.    Pers.  Chald.  Bar.    Engl. 

Bury.     Deutsch  Burg.    Sanscr.  Go-bura,   der 

Kuhstall.     Bauer;  Käfich. 

Cabala,  Kopf.    Kg(p«^>t. 

Wa,  der  Wald.  AXtd.  ^uad.  Daher  die  jgi/ödc/i, 

Waldbewohn<ir.      Viell,  auch  die  Gatten, 
Caliana,  Güte.     KaÄoff. 

Canda,  hell,  durchsichtig.    Cand-idus,  Candor, 
Codam,  Gott.    Pers.  Choda,  \., 

Cula,   der  Teich.     Niederd.  Kule,    die  Grube, 

Cumbha,  em  Gefäfs,  Wasserkrug.  Köjttßof,  Cymba, 
Cumera,  Kumme,  Kurnpf,  Kumpe,  Gumpen,      ^ 

Da,  Datu,  gib;  Dcdhatu,  geben;  Datta,  ein 
Geber;  Dodami,  ich  gebe,  Dodasti,  du  gibst, 
Bodati,  er  gibt.  Gr.  ^i^oDfii,  Ai^ootri,  Ai^oori. 
Das  Praeter,  bekommt  ein  Augment,  Ododum, 
wie  im  Griech.  i^i^av.  Lat.  Da,  Dare,  Dator, 
Zen&Dad,  Dedaete,  gib,  Pehlvi  Da,  Dabunad, 

Danam^  Dina,  Gabe,  Geschenk.    Donum. 


I 
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Panda i  Dendhoy  der  Z^hn.  Zend  Dentano.  Pehlvi 
JDandan.     Pers.  Dandun  ^    Dend.     Hebr.  5r//6«. 

'^  Gr.  O^Sff,  oJc>vTö5".  Lat.  Dens;  Dentis,  Germ. 
Zahn,  Niederd.  Tahn^  Ulph.  Tuntus. 

DandUy  Vetter.  Fr.  Tante  ^  Celt.  Ursprungs. 

J)am,  der  Hof.    Tenne. 

DarOf  Daran!  ^  die  Erde.    Terra. 

Darana ^    Gabe,    Geschenk;    Daranam^    geben. 

Gr.  ^(aqpv ,  Aw^e« ,  Aw^n/i« ,  Awgggiv. 
Daschüy  zehn;  Daschami,  zehnte,  decimus.  Zend, 

Dese.    Pehl.  Dö*,  /?<"Ä.    Armen.  Tasch,  Task, 

Slav.  Desjem.   Asku,  Decem.  .    ^ 

i)rÄa,  Doha,  gediegen y  dicht;    ingl.  Leib»  Kör. 

per.    Niederd.  dege. 

\,  Dcvay  Gott;    Diwja^  göttlich;   Dewta,  Dewa- 

tiiam,  die  Gottheit.    Zend  Diw.    Aegypt.  0€uf. 

Gr.  Q>sog.    Lat.  Deus^  Divus,  Dhinus,  Deitas. 

*        Malab.  Dejwa^  Dejwara.  .      * 

2.  Devaj    Devada,    böser  Genius.     Gr.   Aaifioi 

,    Pers.  /)/V.   Syr.  Daak.   GeTtn.Teuf-eL 

Dewta,  DeitJaSj  Söhne  des  Diti,  die  Riesen,  mit 

welchen  die  Götter  Krieg  führten,  die  Titanen, 
DhUy  Dhuma^  Dunst  ^  Dampfe  dumpßg, 
\  Dihpy  Land,  Insel.    Pers.  Dip. 
^    Dina^  D'wasa^  der  Tag.   Armen.  77«'.  Lat.  D/a 
Diwes-petir^  der  Vater  der  Götter;  Dies-piter. 
D]oy  DjaUy  Luft,  Himmel.    Suhdio,  Sab  diu. 
Dschenaka,  Vater;    Dschenai^   Mutter;    Dschenin 

DschentUy  Mensch,    rfvw,  'yetvotot),  'yeiiog.    Geno, 

gignOy  Genitor  y  Gens. 
Dschiagara^  Zuckerrohr,    Xo^kx^^ov. 
Dschiami,    Erde,    LanrV     Zend  Zemo^    Zemeno.  ^ 

Pers.  Zemen.    Slav.  Zemlja. 
t.  Dsdiiwa,  die  Zunge.  Fers,  Zubon.  Fehl.  Gm- 

bia.  Kurd.  Seban, 
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a.  Dschiwa^  das  Leben.  Zend  Dsc^eueti ,  erlebt. 

Fehl.  Zhady  Zived^  das  Leben.     Vivus^   Vmre. 

DuCy  Schmerz.  Avfi,  Unglück,  Elend,  Schmeix;. 

J)ugida,  Tochter  y  Mädchen.    Pers.  Dochtar.    Gr. 

Buiy  Dwoja-,  zwey,  Nied.  twe;  Duidiay  Dwidia^ 
derzweyte,  twete,  Fer9.  Du.  Ave.  Duo.  Slav. 
Dwa. 

Diipat^  doppelt.    Duplurrij  Duplex, 

Dura,  die  Länge,  Dauer.  Pers.  Turaz,  Dirazi. 
Kurd.  Turas.    Lat.  Durare. 

JOhö/',  die  Öffnung;  Tuwara^  Dura^  Dihara,  die 
Thür^  das  TJior;  Nasa  -  dwara,  die  Nasen- 
löcher; Dura  -  wart! j  T/tor- Wärter.  Pers.  Ter, 
Dar^  Thür.    Armen,  Turu.   Slav.  Dwer, 

Egn,.einsr  Hehr.  E( hat.  Pevs.  Jek,  Hek.  Kurd. 
Jnk,  Aka.  Mantschu  iTga.  Ungar.  Ecki,  EkL 
f  inn.  Yx.   Wogul.  Aku. 

\Es,e-dcway  ein  einziger  Gott.    Zend  Yeg-dew. 

Gana,  die  Gesellschaft,  Verbindung.  Gati-erb'- 
Schaft. 

Gami-jndiy  singen;  jadi  ist  die  Endimg  des  In- 
finitives.  Lat.  Canere.  Pers.  Khandam.  Pehl. 
G//W,  der  Gesang.  Daher  Gandarva^  Genien, 
welche  im  Himmel  Musik  machen.    Cantores. 

\Gaues(i y  der-Gott  der  Weisheit,  von  Gana,  Ge- 
sellschaft der  Götter,  und  Isa^  Führer.  In 
Ceylon  Goues.    Daher  vielleicht  Janus. 

\Gaury  weifs.  Pers.  Gahr,  Ghebr^  Guehr ^  die' 
weifsen  Bergbewohner,  die  Gebern,  d.  i.  die 
Feuerdienet.  ^^ 

\Gaut y  der  Weg;  Gada^  welcher  ^e//c/;  A-gada, 
unbeweglich.    Gasse ^    Nied.  Gate. 

iGehennum,  die  Hölle.  Syr.  Gehinam.  Arab.  Gchin^ 
Geheimen,^  Chahl.  Gehinnam.  Das  Wort  ist 
Hebräisch,  bedeutet  eigentlich  das  Tfuil Hin- 
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nom  bey  Jerusalem ,  wo  dem  Moloch  gcopfen 
wurde,  und  wird  erst  im  N.  T.  für  Hölle  ge- 
braucht.  Wie  es  in  dieser  Bedeutung  nach 
Indien  gekommen  ist,  weifs  ich  nicht.  Indes. 
sen  kommt  es  schon  in  den  Gesetzen  des 
Menü  vor,  welche  über  4000  Jahr  ah  seyn 
sollen. 

Cena,  die  Ehefrau,  Gr.  ruv»j;  Genaga,  der  Vater, 
Genitor;  Gena^  Mensch,  Mann,  Person;  Gan- 
egdj  der  erste  Mansch.    S.  oben  Dschenaka. 

Genuj  das  Knie,  Genu.    Gr.  Tovv. 

Gery  Kar.^  am  Ende  vieler  Substantiven,  wie  das 
Lat.  -ger:  Pala-ger^  Befehlshaber;  Proti-har^ 
Aufseher  der  Thore;  Gem-kar,  ein  Schmid; 
Thscherm-kar^  Schumacher. 

Giriy  der  Berg;  Giribu^  der  Hügel.  Hebr.  //or, 
flar.    Slav.  Gor.  • 

Go,  die  Kuh;  Gau^  der  Ochs;  Goba^  GodamaA 
Govlna^  Kuhhirt;  Gopala^  eben  dass.,  letzte- 
res  ein  Beynahme  des  Krischna,  als  er  die 
Herden  des  Gund-Nose,   wie  A-itoXKonv  die 

"  -  des  Admet  weidete.  Gorasa^  saure  Kuhmilch. 
Zend  GJaij  die  Kuh,  G^ieem,  das  Rind.  Alt- 
Pers.  Guia  -  vvan ,  Kuhwasser.  Germ.  Kuh^  Nied. 
Ko.  Die  Wurzel  scheinet  das  Hebr.  Gaah\ 
mugivit,  zu  seyn. 

Godima^    das  Getreide.     Zend  Gandom,     Pers.| 

Jendum. 
Goiüj  Gula,  Bengal.  die  Ke/de.    Lat.  Gula. 

Gorüj  das  Pferd.     D.  Gorre,   Gurre,   schlechtes] 

Pferd. 

Grehipan,  Malab.  nehmen,  greifen,    Nied,  gripeii\ 
Gula,    die   Kugel,     Nied.   Kaut,     Armen.  Kulk\ 
-    Hebr.  CA w/,  im  Kreise  herum  drehen, 
Guru,  der  Herr,  Lehrer,   Gr.  Ki/g<off. 
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Haray  zerstören,  verheeren;  Hara^  dey  Nähme 
des  Schiwa ,  der  zerstörenden  Gottheit!  Hebr. 
Charab;  Cliereb^  Schwert,  Krieg,  Choreb, 
Ruinen.  Samscr.  Sam-hara,  Vernichtung, 
ingleichen  der  Löwe. 

Haränia^  Gold.    Aurum. 

Harida,  grün;    Haritta^  das  Grüne.     Viridis ^  Vi"- 
riditas, 

Marina  j  der  Hirsch.    Cervus. 

Hastüy  die  Hand.  Pers.  Dast^  Test.  Geim,  tasten, 

tierdtty  das  Herz.    Cor. 

Hima^  kalt,  die  Kälte;  Him-anddy  die  kalte  Jah- 
reszeit, der  Winter,  Hiems;  Himala^  der 
Schneeberg,  Imaus.  Zend  Zlanm,  Winter. 
Pehl.  Zemestaru    Slav.  Zima. 

Bmuilay  der  Himmel.  " 

Borna y  das  heilige  Feuer.  Pers.  Oman.  Hebr. 
Cliammaniin^  die  heiligen  Feuer  der  Perser. 

Urda.  die  Brust    Parsi -Erc?«. 

!/(f/o,  siehe!    Gr.  iW 

7ra,  derWeui.    Pers.  ^ra^, 

|/yc//ß,  der  Herr,  Mann;  Ischi^  Ischani,  die  Frau; 
Pur-uscha.,  der  erste  Mann.  Hebr.  Isch^  der 
Mann,  Ischa.,  diei^'rau.  Im  Sanscrit  ist /sr/y« 
auch  ein  Nähme  der  Parvadi,  der  Isis  der 
Aegyptier.     Beyden  war  die  Kuh  heilig. 

17/a,  ja.    Lat.  Itn.  '  ''^.  \ 

//5c//a,  die  Liebe.    Zend /sr//^.       '      '"     ''•''^"''' 
[/«'fl,  gleich,  eben,    ludest. /w.    Malab. /wßw. 
Ijß,  7o',  welcher.   Zend&e.  Slav.  Ax>y,  Koya. 
|/ßf/rt!,  wenn.    Zend  Aad. 
faliran^  d^s  Ja/ir.    Zend  Jare.    ■     '■■  r 
foni.    1.  Die  weihliche  Scham,  C/://7;7w^.     a.  Das 
Geschlecht,  Genus.  Dewa-joni^  göttlichen  Ge- 
schlechts. 
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Gemeinschaft;  Dskhjimcmf  Ycrfeinigt.  Junctus, 
"1  Jüngere,  Jif^um.''-/   •■;  e- ^'i-i'.l/     ,.-,  •..A 

Juga,  Joch,  Jugünu-  Slav.  7^o. '-Ulph.  /t^^a. 
Jiigam,  ihr,    Niederd.y'i/,  y7.    w'^^LI  37h  :r»*H^ 
Jiiwa,  Jitwana,  jung;  y^tvcrf/,  Jüngling:  Juvenil 
/<;«,. ähnlich;  deutsch  eben.^iM  yin\h^  <jfct    '^^^ 

ÄöA/,  gelehrt,   weise.     Daher  viell.  die!  Ka!3n?oj 
S.  Paulini  a  S.  Batthölömaeo  CbÖiceS  Avenses, 
■  S.  160  folg.  ^^'-• 

KafMida,  die  T&ufecr    pGTsKubed^:]-^  ''}>  v^^ 

JTö/ö,    schwarz.     TTo/z/e.      Im  Pers.  ist  Zw///  die 

•  1:  schwarze  Farbe ,    womit  die  Augenbraunen 

gefärbt  werden.  ,;   -  ^^      - 

/rßMßj  das  Geräusch.  Chald.  C;^ß/d,'ffie  Stimme,  j 

Pehl.  Aj/ö.  He br.  :Äfl/fiÄ,  rufen.   KaÄirtv,  Cö/cr^, 

Gcdtus,  Gall^  gällen,  Schall. 
Külki ,  Sitein ,  Fefs.     Callas,    Galle,  in  manchen  j 

Bedeutungen.  . 

Kalpa,  das  Schuldoprer.    Culpa, 
Kama^  Üppigkeit,  Wollust.  Hebr.  &wß,  Chamai\ 

begehren,  verlangen.    Pehl.  ^ö/W/,   das  Ver- 

langen.     Gr.  KwjtAof,    Schmaus,    Lustbarkeit 

Lat.  Corner e.  schmücken:  Comis, 

lianja,  Kani^    Jungfrau.     Ulpi».  Quino.    Alt-Isl 
/ib77fl,  weibliche  Person,  Ehefrau,  ehedem  s$hr| 
häufig.  Engh  Queen.  Ulph.  i:w^/7*,  Ehefrau. 

Kanna,  das  Auge,  jetzt /i<zm  Daher  viell.  ^cw2a| 
Ifapi^  der  Alte.  Hehr.  Koph,  rQx.KtiivoS' 
Kara,  die  Hand.  Gr.  "xet^- 
Karanam^  Korono  ^  machen,  wirken;  Karma^ 
Werk,  Handlung.  Zend  Kerete,  welcher I 
V  macht.   Pehlvi -^^-^öreÄ,  ohne  Handlung,  un- 

•  nütz.   Hebr.  Carah^  grab«!,  zubereiten.  Altdl 
gärben.    Daher  vielleicht  das  so  dunkele  Cöf/-/« 

,     .  moimX 


hm,  womit. 
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monia ,    eine  weise   oder  heilige  Handlung. 
Muni  ist  in  Sanscrit  ein  Weiser. 

Karen j  Karta^  Malab.  ein  Aufseher,  Befehlshaber. 
Curare.   Pers.  Kares,  ein  Beschützer. 

h'arenay  die  Ursache.    Malayisch  Karana, 

Karkidaga,  da^  Gestirn  des  Krebses.   Gr.  Ka^xivof. 

Kelttty  das  Band,  ingl.  die  Ehe;  Kettunu^  binden; 
Penn-kettunu,  heirathen;  Kettiastri^  eine  ver- 
heirathete  Frau;  Kettiaven^  Ehemann.  Germ. 
Kette.  .  ■ 

Bda,  das  Niederfallen.  "PaiTsi  Kidda,  das  Neigen 
mit  dem  Kopfe. 

Koilj  ein  Tempel.  Gt,  KoiXo? , /lohi ,  KoiKrj^  Höhle, 
Die  ältesten  Tempel  waren  in  Indien  wie  in 
Aegypten  in  Felsen  gehauene  Höhlen.  ., 

\hshj  das  Geschrey.    Armen.  C/iuxan. 

hrehy  ein  wirkendes  Wesen;  Kruh,  Handlung, 
Wirkung j  Kurn^  Krijette,  es  geschehe;  Kriti, 
die  Natur.    Lat.  Creare. 

iWß,  Krone,  Kreis. 

\Kritaga^  Kritikoy  der  Untersucher;  Kritanta,  der 
Richter  der  Unterwelt;  Maha  karta  Kritiko,  der 
oberste  Untersucher  aller  Dinge,  auf  einer 
kupfernen  Urkunde  23  Jahr  vo».Chr.  K§iT»jf, 
K^mxof.  ■     '     'v  ,  :    ■:•' 

]^nchray  das  Geheul;  Krtschra,  der  Schmerz. 
Chald.  Karas^  rufen.  Zend.  Khresioy  der 
schreyet.    Gr.  K»r^ucr^fjv.    Kreifsen.,  kreischen. 

\hchira^  Milch.    Pers.  Schir,    Kurd.  Scher. 
Kudarüj  Beil,  Hacke.  Altd.  hüten ,  hauen ,  schnei- 
den.   Caedere. 
Mtty  der  Hahn;  Kukada,  die  Henn«.  Gökei/uihn. 

Slav.  Kokosch. 
Murüy  der  Hund.   Pers.  Kukur,    *;'  '■'i      !;»  '.j 
r«w,  womit.    Cum.  '  ^'•f     s;  -.  ^ 

funamy  die  Axt.  Genug,   Altd.  Kunne.- 

Mithrkf,  I.  L 


% 
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'  Kundha,   die  Kanne,       "  '        ■     .    .  .  • 

Knru,  der  Lehrer,  Meister,  Herr.    Gr.  Kv^iog. 

Laklii,  die  Glücksgöttinn.  Für  Glück,  sagte  man 
vor  Alters  nur  Ijick. 

Lakim,  geschwinde;  Lccclia,  schnell;  Lach'ima^ 
Schnellheit.  Altd.  Lecken^  springen.  Ulph. 
Laikan;  daher  Z«r/iey. 

Lasa^  Faulheit.    LassnSy   lafs. 

Leka^  Lecha^  leicht.  Imirett.  Leklu.  Slav.  Legoh^ 
Lc/ieli ,  Lchhy.  '     , 

Lonb^  Begierde.    Liebe. 

LoMian.      Tri-lok/ian^    dreyüiigig.      Altd.   higen^ 

■   sehen. 

Affl,  Mama^  mein  ^  mens.    Zend  Ma. 

Ma,  Mafia ^  grol-»;  Ma/ilma,  Gröfse.  Zend  A/r/f. 
Pehl.  Mte^  Maza.-  Armen.  MeÄ\  Pers.  Mdi, 
Gr.  Mfc'7«r.    Lat.  Ma/js^nus.    Ulph.  ml/dl, 

Mafia,  nagend.    Made. 

Mafia,  Madra,  Mofhi ,  Mutter.  Pers.  Matter.  Zend. 
Mcdlc/ie.  Pehl.  Maflee.  Copt.  Mau.  Gr.  M>]T>i§. 
Lat.  Mater.   Slav.  Maler. 

MatUiyam^     der    mitreiste;     Medhl^     die   Mine; 
Mad/t-yana,  der  Mitrag;    Matja-nl/ia,  die  Mit- 
tagszeit:   Med-Jfimay   der  Mitrelpunct.     Zend 
.^/c/«o,  in  der  Mitte.  Fehl.  MIavad.  Lsit.  Medius, 
■Germ.  M//e,  mitten.  <;,  ;r 

Madja,  Palmvvein.  Zend  Mefio,  Wein;  Madit^ 
^'ilch.  Slav.  M/od,  Med,  Wein,  Mer/i.  Hebr. 
Matfik^  dulcis  liiit.  Sanscr.  Mad^  Mafia ^  aiw 
murhig.  .,  . .,.,...    .    .    * 

Mtidjfuna.,  Tochter,  MiideJwn. 

Mahfir,  Licht;  Mihlra,  die  Sonne.  Pars!  Mekt^ 
Liclit,  Sonne. 

Mfiliat ,  srark,  mächtig.     •■'  "  •; 

Miija,  die  Görrinn  der  schönen  Täuschung-  diel 
Einbildungskraft.    Moucti  die.  Mutter  des  Her- 


lieben;  Mi 
\Mana^  das  M 
Ulanawa ,    da." 
Menü ,     de: 
Mensch , 
Aegypt.  Mc 
%rana,  Mrt , 
unsterblich 
die  Erde , 
/'end  Mrete 
Murdan ,    st 
^/•^/,-derl 
Armen.  Ä/- 
morsch, 
^(irataka,  der 
^öz-ccfl,  Greui 


e  man 

ich'ima^ 
Ulph. 


Legok^ 

lugen, 

nd  Mae. 
:ö.   Meh, 

:.  Zend. 

Mitte; 
lie  Mit- 
Zend 
Medius. 

Math, 
Hebr. 
da^  aii- 

51  Mekr, 

ng-  tlie 
leb  Her- 


mes.  Der  Monath  Majus.  Da8  Lat.  1-magOy 
fiir  Im-mago,  Die  Wurzel  im  Sanscrit  ist  May^ 
Farbe.  'D^hev Majam ^  Täuschung,  Falsciiheit, 
Betrug;  Mqjen,  ein  Betrieger.  Afein  in  Meineid. 
Mala,  ein  Berg.  Ep'irot.  Mal.  Alb.  Mal/i.  Wend. 
Mohl.  Pühln.  Moliila,  Mogila,  Hügel  Lat.  Mala^ 
die  Backe,  von  der  Erhöhung.  Germ.  Meiler j 
Maulwurf, 

Uala,  befleckt;  Nir-mala^  unbefleckt.  Das  Mahl, 
Flecken.  .      . 

Mali,  schwarz;  Malüy  Übel,  Böses,  Sünde. 
Gr.  Mfääs",  schwarz.    Lat.  Malus,  Malum. 

Man,  Mensch,  Mann;  Shri-man,  ein  glückli- 
ciier,  reicher  Mann;  Pu-man,  Erdmann, 
d.  i.  Mensch. 

Man,  Mana,  Herz,  Wille,  Gedanke*,  Neigung; 
Ahi-mana,  Hochmuth;  Men,  verstehen;  Mun^ 
der  Verstand ;  Manasa^^dtv^NWlt.  Zend  Meno, 
Gesinnung.  M>jv,  Mens.  Meinen ,  ehedem  anxch 
lieben;  Minne. 

\Mana,  das  Maafs,  Mensura.     • 

\Manawa,  das  menschliche  Geschlecht;  Manu, 
Menü ,  der  erste  Mensch ;  Manuscha ,  der 
Mensch,  Malab.  Manusijah.  Zend.  Meschio. 
Aegypt.  Manes.    Taciti  Mannus. 

Marana,  Mrt,  dev Tod;  Mn/ß,  sterblich;  a-mrita^ 
unsterblich;  Murichi^  Sterblichkeit;  M/r^o, 
die  Erde ,  der  Wohnort  der  Sterblichen. 
Zend  Mrete,  gestorben.  'Slav.  Mertiwi.  Pehl. 
Murdan ^  sterben,  Murdeh^  sterblich.  Zend 
Mret,'dexTod,  Pehl.  M/r/.  Vexs.  Merk^  Marg. 
Almen.  Merak,  Lat,  Mors^  mori.  Germ.  Mord, 
morsch.  •  "'  ^  ^     .      —  v 

krataka,  der  Smaragd.    Gr.  Ma^a7Söf.       '     ' 
hrcca,  Grenze,  Mark.  *         <  -^  • 

La 
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Mqrthia^  der  Mensch,  viell.  der  Sterbliche.  Zend 

Merethe.    Pehl.  Mard,    Pers.  und  Armen.  Mard, 

Kurd.  Muruth. 
Masi^   der  Mond;    Masa^  Masam,  der  Monatb, 

M>jv ,  Mensis.    Ital.  Mese. 
Mastaka^    der  Kopf.     Zend  Masteregnu,      Pehl. 

Masterg. 
Matlia.  Man-matha^  die  Seele  berauschend.    Gr, 

MßC'Ö-aios*,  albern,  thöricht.  ••-.   •^'*-^'-"K   t   ^ 
Mafja,  Lehrer.    Gr.  Ma^TjTfvs".       ^vA'/.  , 
yTfe,  meiner,  mich,  von  Ajam^  ich.   Lat.  iW<?,  ;72f/, 
Medf/ra,  die  Bärmutter.    M;7T^«.    Matrix. 
Med/ia^   Gabe,   Opfer;    Nera-meda^   Menschen- 

opfer.     Germ.  Miethe,  Gabe  Geschenk. 
Misra.  mischen,  miscere,  .       '        . 

iW/Zß,   me8s«n,   mefsbar;    a-mila^  unermcfsllch. 
'    Zend  M'i?/«?,  Mi/c,  das  Maafs.   Hebr.  ^/ö^,  das 
,;  Maafs;  Madad,  er  hat  gemessen.    Mgt§€iv,  Mc- 
tiri.   Nied.  meten, 

Mithra^  die  Sonne.  Zend,  Parsi  Mitra,  Javan, 
Matar,  die  Sonne.  ,j^ ,    y 

Mrita,  sterblich.  S.  oben  Marana.  Gr.  ß^cr:?, 
sterblich ,  welches  im  Griech.  keine  Ableitung 
hat;  dafs  m  und  b  gern  in  einander  überge- 
hen, ist  bekannt,  A/uß^orof,  unsterblich,  A/i. 
ß^o(7icij  UnsT  rblichkeit,  in  gl.  Götterspeise.   1 

Munij   din  Einsiedler,  Mönch,  Weiser.     McvcfJ 

Na,  No,  nein,  nicht,  vulj^.  na,  ne.  Zend  Aci,  A«* 

ed.  Pehl.  yVö,  Zo.  (Hebr.Zo.)  Vers.  Na,  Ni. 
Naba,  die  Luft;   Nibii,  der  Himmel  dei*  Seligen, 

Ng(pg/v>|,  Nubes,  Nebida,  Germ.  A^cbel. 
Nabha,   der  Nabel;   Nabhen,   das  Innere.     Zend 

Nafo,   Pehl.  iV^i/,  Kurd.  A^/^,  Arz/Zw    der  Kv 

bei.    Hieher  auch  Nabe,   . 


A'^ie/,  der 

Nuddi. 

Nied.  A^ 

iVö^fl,    A^<7< 

Nachungi 

Naga,  die  ! 

Nagna/ia,  d 

manen  o 

iVö/wö! ,    Nö. 

Name,  N 

Lat.  Abw< 

istAnbet] 

}Japtri,   die 

Kind, 
A^ar,    Naray 
Nir,  man 
Pers.  A/izr. 
einsehen  < 
Naere,  die 
das  Mädcl 
[iVflm,  Wassf 
wegend, 
Hebr.  A^ö^ 
nafs;  Nvj^t 
ter.     Dah. 
|JV<2/'ß^^  die>F 
\Hasaf  .die  N; 
dwaram, 
ruch.  La.t. 
lieh  etwas 
Vorgebirg 
mta,  entspr 
[Mim,   ein  Sc 
Navis^   Na 
Schifli: 
Wawa,  neu, 


lö/; 


f^adu,  derFluf«,  Wasspr,  Berigal.TVi^rfr/.  Zend 
Nuddi.  Lat.  Nataref  Natrix.  Germ.  Nafsy 
Nied.  Natt,  '  , 

f>faga,  Nac/iara,  .dev  Nagel  akmiJFiriger.  Per«. 
Nachunga.         .    •  '  ;f  •  - 

f^aga^  die  Schlange.    l^ieA.  -^chmke,  A 

^agnaha^  die  Nachten:  ein  Beynahme  der  Scha- 
manen oder  Gymnosophisten.         ...'•■ 

jVö/Tza,  Nöma^  Nämadeya,  der  Nähme.  Per^ 
Name^  Nam^  Nom»  Armen.  Anum,:Gv.O-vofjLa.» 
Lat.  Nomen,  Germ,  Nähme,  Hingegen  Namä, 
ist  Anbethung ,.  Pers.TVß/wö/?. 

}^aptn ,  die  Nichte, .  Neptis ,  Niftel.  Gr.  NtjTnes", 
Kind. 

liVcr,  Nara,  Mensch,  Mannsperson,  Mann; 
Nir",  männlich.  Zend  A^^r,  Neresch^  Mensch. 
Pers.  Nar,  Gr. .  A  -  v>r^ ;  a  und  p.  sind  im  Grie- 
chischen oft  müfsige  V^erlängerungep.  Zend 
Naere^  die  Fravi,,  JPehi  I^ißCfikt  ^ebr.  Naara^ 
das  Madchen.        ^'  '■■•:--     . . 

JA'flm,  Wasser;  Narajam^  sich  auf  dem' Wasser  be» 
wegend ,  der  Geist  Gottes  bey  der  Schöpfung. 
Hebr.  Nahar,  fliefsen  und  Flufs.  Gr.  Nn^o;», 
nafs;  Ntr^fu?,  ein^Seegott;'  N*f^f<f,  seine  Toch- 
ter.    Daher  die  Nereiden.        .  .  • 

\Saraki  die  HöUe.  .Malayisch  Naräka.  '^ 

|A^<Mß,  .die  Nase;  Schu-ndsira^  grolsnüsig;  lA'IfZJÄ- 
dwaramy  die  Nasenlöcher;  Nasiga,  der  Ge- 
ruch. La;,  Nastis,  Gr.  N»i(70f,  die  Insel,  eigent- 
lich etwas  hervorragendes.  Schwed.  A'o*,  ein 
Vorgebirge.  .  ,    ,     .  ...^^     , 

l^fl/ö,  entsprossen»  Afl/w^.       ■    •  •"    '    '    f    "   ' 

[iVflw,  ein  Schiff;  Nawiga^  der  Schiffer.  Nauf, 
iVam,  Naviga.  Pers.  Naodan,  Armen.  TVöw, 
Schiff. 

liVflwß,  neu,  Kgof,  Novus»  '     '  '  .{.V- 


\'. 
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ffawa,    neun;    Nawaniiy   «ler  ueurite.  '  Novem^ 
-     Noveniis.  •       .  . -^-vr^^^A    .-t>uf ', 

Nerupp^  Feuer.    Pehl.  Nira,    Hebr.  Nur,  <"'■/[ 
i\&\  iverneint  in  der  Zusammensetzung ,  wie  da» 

Griechische  und  Lateinische.  v\uu^*). 

Nischa^  niedrig.    K.wxtX.  Nezim,    SI^y.  Nisan. 
Nischa^  die  Nacht.   Nvf ,  Nox.    Slav.  Notsch. 
Nischt ,  vernichten.    Vulg.  mschi.,  für  nichts. 

Om^  es  werdey  geschehe ;  das  grofseSchöpfungs» 
•^:  wort  des  Ischwarä.    Gott  fragt  seine  Allmacht. 
^  Himi?  '  w\\\%t  du,-  dafe  ich  die  Welt  schaffe? 
*,  Diese  antwortet:    Om,    es  sey;   uhd  es  ward. 
«?'^Es  ist  noch  j'etJit  das  grofse  Kraftwort  im  Indi^ 
sehen,  Tibetanischen  und  Persischen,  womit  1 
v'  sich  alle  Gfebfcthe  schlielsen;   wie  bey  Juden 
-'^urid  Chri.^f^h'  das  \:iehr /  Amen.      6.  PauUinil 
•^  a  S.  Bartholomäo  Vorr.  zu  seiViem  Simariiba. 
Oruma^    tiatracht.  '  In>  , 2enä    und    Parsi  ist 
• "  Ormuzd  der  Nähme  des  guten  Principii. 

asf/?fl?fl,  der  Mund.    Os,  .  .^^^^^.^  ^^ , 

Oschtia ,  die  tti^ze.   Aestus ,  vÄ€/yJ>  -^r-i, .  ^  b,:«. i   . / 
jQttit^    eiosam'y  ö£ie,t    Gr.  örc^s,   eift^am.,    otj^;,, 
-i'  allein  ♦:;  oTOFtu,-   v.erwüsteuji     Ulph.    Aut}iids\ 


ste ,    Fi nu.  Autliicu •  ^-  .  /  \ 


.-.(i 


■Ai 


Pß,    P/,   Mädchen;     Gö-pd^  .Mitt5hn;^  Gö 

-^  Milchfnädchön.     n«if,  Pu^er^  Pü-elln.    Dan. 

^?''  Schwed.  Ptgn^  Mädchen.    Brerti.  i?/Jg^<&,  Kind. 

'"* 'Engl.  Äav,  Knabe.    Finn.  Pö/V,  Knab<*. 

i^rf</,tFuf8',  Schritt;  Prt<!/rt!,  d«r  Fufs  iii  der  Poe- 
sie; Padaca,  ein  Soldat  zu  FufS;  Pluhua^ 
Scliuhe.  Zend  yW^,  Pezerfi^  der  Fufs.  r  1%$, 
Pa/,  Paa.  KiaihGn.  Wot.  Grusin.  A?*r/A/.  Kopt. 
Sat.f  Fat.  Gr.  lT{ir,  'ttö^cs".  "Lat./  P<?Ai,  /rß<//f, 
Pedites.      Ulph.    Futus,    das  Fufs.      Niedeid, 


«s 


c  < 


/ü/z/. 


,;»vw'^A  ,^t; 


I  -ii  tii' 


Padi,  PaUa/ia,  IVhhi^  der  Weg,  Pfad.  Zend 
Pet/io^  Pate.  Ba3»/f.  Vadere^  Vadum,  n«T«f<v, 
treten.    INIiederd.  pedden,    Ylcirog^  Pfad. 

Padh   Herr^     Zend  P^'/o;    Peete^c,    Peted,   Be- 
fehlshaber.     Pehl.  Pfl/^^.  .  Aegypt.   Poti-  phar,  , 
Königsvater  nach  Jablonsky. 

Padsja,  Kinder;  Ana-padsja,  kinderlos.  Pers. 
A-pos^  Aposan.    ;Griech.  ITai?,  Trai^of,  el-TCxig, 

Pahiy  Hirt,  Führer;  Ko-bileji^  Kuhhirt.  Paks, 
Gott  der  Hirten.    k-itoWoav, 

Pala^  Pala'-ger,  Befehlshaber;  Cotta-pala^  Be- 
fehlshaber einer  Stadt.    Fehlen  in  befehlen. 

Pafya,  Wohnung,  Haufen,  Stadt;  d^iher  -palyn^ 
eine  Endung  vieler  Stiidtenahmen.    noXig. 

Pan,  Pani,  Panir,  Wasser.     Altd.  Wand, 

Panarjadi,  trinken;  Jadl  ist  die  Endung  des  In- 
finitives.    Uivsiv. 

i>^;7ß,  peinigend.    Poena.    p^/^/'-w^..^  ^^,>r,  v. , 

Panscha^  fünf.  Pers.  Pansch.  Kurd.  Bensrh, 
Paunsch.     Nepal  Pontzonhz.     Zend  Pcantichc. 

Gr.  ntevis.  ^i>^^^j..^:ii>'.i  .,j  .ü.      ■  .  ' 

Pßr,  Para,  hoch,  empor;  Pdra,  Ufer;  Param, 
grofs;  Parama^  der  höchste ;  Perum,  hoch, 
grofs;  Pura,  Berg.  So  aucli  in  Zusammen- 
setzungen, -  P^-ra  -  ^ßw,  der  höchste  Oott; 
Para  -  brania ,  die  h  ö  ch  ste  W^e  i  s  h  e  i  t ;  Para  - 
mandota.,  der  höchste  Böden,  der  Himmel. 
Germ.  Bären ^  heben,  em/>or,  Berg. 

Parasah^  c^in  Pferd,  Reiter;  ingleiclien  ein  Per- 
ser. Chald.  Pars,  Pferd,  Reiter.  Germ.  Pferd, 

.    Niederd.  Perd. 

Partlka ,  Theil barJccit ;  ö  -  pqctßa ,  Uutheilbar- 
keit.    Pars,  pardri.       .  ,,>  'f^''" 

Pascha,  di«  Kuh.  ^Hg^  Bps,  der  Ochs.  Kurd. 
Bas.  I  •       ?  .'\ 

Paschida f  Fleisch.   Pers.  P^schf,   Kurd.  Puscht. 
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Patacam ,  Sünde^  Peccatum,  ■      ^  ,t?t  v  ^ 
Patra,'  die  Schüssel,  das  Gcfäfs.    Patera,  Patina. 
Pdtri^  der  Vogel.    FlgTa^v,  fliegen,    f/^^ 
P anlast  ja  ^  PalUst;  Palli^  Tempel.    PaJatium, 
.  Pavi^  arm.    Paup-er, 
PhiU  der  Elephant.   Hebr.  P/zzV.  Arab.  Fiil.  Pars. 

/*//.    Schwed.  Island.  ivA  >Ji  ,'i:>H'*Tr 

Piciandha^   Bauch,   Wanst,  Panzert, 

Pida,  Pidra,  Pitir,  der  Vater;  Pitri^  die  Vor- 
ältern.  Fehl.  Abider.  -Fers.  Peder,  naT»j^.  Pater^ 
Ju-^piter,  Dies-piter,  Mars-piter,    Vater, 

Pili,  die  Feder.    Fers.  Pal,  Lat.  Pilus,  das  Haar. 

Wolle,  \':  ::ri' ■:■-■- 

Pipala,  der  heilige  Feigenbaum ,  Ficus  religiosa 
L.  hat  lange  zugespitzte  Blätter,  welche  von 
dem  leisesten  W^mde  zittern.    Populus.  Pappel. 

Poda,  ein  Schiff.   Both,  ^^^        v     . 

Pothre,  Piitri,  der  Sohn.  Zend  Pothre,  Parsi 
Potre ,  Posir,   Fers.  P^ser, 

Pra,  Para,  in  der  Zusammensetzung,  das  erste, 
vornehmste.  S.  Para,  Gr.  Uu^oc,  vor;  U^o- 
B^i  -  ß^ifim^S ,  grofserZorn.  Zend  Pero,  Perovie^ 
vor.   Slav.  Pered,  Perod,  Pred.   Lat.  Pro,  prae, 

Prata,   der  Morgen;    Pratama,    der  erste.     Gr. 

Pm,  Geliebte;  Priam,  Liebe;  Pri-jadi,  lieben, 
freyen.  Ulph.  Frijun^  Braut ^  welches  im  Deut- 
schen keine  Etymologie  hat, 
Prida,  Friede,  Freundschaft..^-*  '^V    ti;r;^;  •?        ^ 
Pur,  vor,  vorher,  alt;  Purana,  alte  Geschichte. 

Zend  P^ro,  vor.    Pexs.  Pir,  Piri,  alt, 
Pura,  Stadt,  Burg.   Engl,  Bury.  .*.    , 

Put,    Pwm/,    die  Höllengrube.    Puteus,    Pfütze. 

Nied.  Pütt,       \ .  >    i  1  ^,    ^^:;.'v.. 

Pw;5c//ß ,  die  Katze.  Vvilg.  Puse,    i>   C  ^itV»':;    ' 


i6g 

Radini^  der  Blitz;  Rasclimi;  der  Sttalil/  'PaSjöf. 
Radius.    Pers.  Radimon.     ,;;  i\,T  r\4     .  f,',>,.  v  ex 

Radsc/ija^  der  König;  Raäschiam^  das  Heich; 
/fl/ö  Radschja,  tata  Pragdsjaga,  qualis  Rex, 
talis  grex.  «Hebr.  /?a/f,  König,  Ä^c/i,  Reich, 
Rosc/i^  Oberhaupt.  Pehl.  Ruis-man,  Könicr, 
Lzt.Rex,  Regnum,  regere.   Vlph.  Reih ,  Fiirsx, 

Raga,  Raja,  Leidenschaft..  üacÄtf.  Pevs,  Rac/ig^ 
zornig,    v    ;  >  ,    -         ,v      1. 

Äfl/ß,  geschwinde,  ro*cÄ.    ^--.M     ^>-*\\      tr;j|  ' 

Rakschasaj  Riesen.  Pers.  Rokk,  Helden.  Zend 
Rasern ^hoch*  Hebr.  Üö5<?,  Riese.  hUd.  liecken^ 
Helden ,  Riesen.      -.     ;    ^ >  *  ; h , ^v , jk  ^  ,  -^^'^^V^s 

Ranha,  geschwinde,  rennen.     ^.  ttvfiKron^  •i<>Uv  " 

i?aMa^  der  Wagen,    hsit.  Rheda,        .         ;!t<vU?> 

Äflwö,  die  Stimme.    Riffetkt-^j%        t^^     wa^6- 

|Ä///,  der  Dienst;  Prflw-/-/«,  .der  Feldbau.  Lat. 
Ritus.      .  .  . :.       v    ,      .  -  v>\    \«*»tpv. 

\  Rohida ^  Racti,  roth*;   Rudhira,  Blut* 

[Äo/^c///,  das  Licht.  Zend  Reot-sc/iengem.  Pehl. 
Roschnefs.    Pers.  Ruschnoi^  Rowscherii, 

\Rudidaj  das  Geheul;  {Rudrani,  die  Göttinn  des 
Weinens.    Lat.  Rudere  ^  Rudor. 

\Sa,  Saha,  So,  er,  daher  das  Deutsche  */e;  *Sa, 
&j!/2,  Tir^,  derselbe  etc.  (Nied.  Dafy)  San,  sie, 
illa;  7a,  famin.  ^/e».  5*0  astiy  er  ist,  ..yipfe, 
5o  M/,  Finn.  Se^  dieser.  r  '\«,  ^:,^"  :\.'.'ä;,.^>^ 

\Sahasra,  tausend.  Pers.  Kurd.  Armen.  Hazar. 
Sanscr.  Sahasra-taba,  die  Sonne,  eigentlich  mit 
tausend  Strahlen  brennend.  Zend  Hazar-taba, 

\Sakha,  Zweig,  Zacken.    Vei:%.. Schach,  ,  ij  . 

\Salila,  das  Wasser;  Salam,  Urin.  Lat.  Sahim, 
Saliva.  \  \'^ 

\Sam,  mit  einander,  zugleich;  Sam  -  bhashana^ 
das  Gespräch ;  Sam-skrda^  verbunden.  Germ. 
zusammen ^  swnty  sammeln,        ,  ,  ,,    ,.   . 


'  ;<^ 


wo 


V  " 


Santa ^  Sanftmuth;     Samnm,  8anftmüthig;\Sa- 

mana,     ein  Orden   der  Buddisten,     welcher 

;    sich  der  hohen  Beschauung  widmet.     Sines. 

Sam-meriy   der  seine  Leidenschaften,   beson- 

u     ders  den  Zorn  bekämpft  hat,  die  erste  Pflicht 

^.    der  Samanen.      Chald.    Samana,    himmlisch, 

ß)  vom  Kr^h.  Scham ^  hoch,  erhaben.   Gr.  Sepcf 

'-^heilig,  ehrwürdig.. 

Sapta\f  sieben ;    Saptami,  siebente.     Zend  Hapte. 

Pehl.  Haft.    'Etttöi.     Septem^  Seplimus,  . 
iSrtr/7,  derKlufs.    Pehl.  Kurd.  Zari.  vi.v>.' 

Sarpa^  die  Schlange.    Serpens  ^  Serpere. 
Schaf ana^   anordnen.     Oberd.  Schaffen.    Schaha^ 
-•    der  anordnet,  Schaffer,    ,AJi  t-w*' ,)^.ii;  , 
Schade  Schata^  5rÄer,  hündert.^   Zeiid  ^if/c',  Parsi 

Sad.    Pers.  Sjad.    Slav.  Set.  )  iii^ .  '  1  .  ->  ,  i, ^ 
Sch'ala^  der  Hof.    Pe^rs.  Chjaiill.^  Aucfi  deir  Stial^j 
».    Mandra  -  Schaia ,     der   Raths  -  6aa/.      S.   auch] 

oben  ^a/ö.  ■    'V  >i   i.  f..:  . 

■  Schaia^  die  Schule.    "^x^Kvj^  Schola.  '■' 
Scharkara,'  Zucker.      ^'«5t;^a^ov,   Saccharum.     h\ 
"^-■sthfnmet    von    dem    Tibetanischen    Sa -kr, 

•  weiTse  Erde.  r.i 

Schäschta,  sechs.    Pers.  Schesch.   Slav.  Shesti  Sex] 
Schasfra,  das  Gesetz.    Zend  Sadder^  Sadc, 
Schehhi,  die  Nacht.    Zend  Kschefe.    Pers.  Schab. 
Schira,  Siram,  das  Haupt,  der  Kopfj    Pers.  Jflr,] 
')-Seq,    Hahv.  Schar ^  Fürst,  König.UiJi  ^HvV^t". 
Schiva,  die  Slönne.     Zend  Schiv^   Tschw,ytah!6 
SchJwä\  der  zerstörende,    vielmehr  'auflösende,^ 

die  Formen  ändernde  Gott.  .      ''iv*v.^  ,i H 
iSchrada^    Wehklage;     Schrudi,    Gerücht,   Ruf.l 

Schreyen^  Schrey.  ^  .w»..«^ 

•Schranga^  das  Hörn.    T^endi  Sreonö. 
'Schuhain^  gut.    Pers.  GwA,  Chiibi.    Kurd.  Chub. 
Schim-aka^  der  Hund.  Armen.  Schwi,  Kuwv,  üuwJ 


Sig/a^  sie 
herrsch 
&Wi^,  FI 
Sita,  geg, 
Sjada,  ge 
Sud.  K 
Skanda^  A 
Sedary^  -^ 
Sorpf.  ', 
6'm,  di^'C 
discheri 
einem  .2 
FüUhbh 

Stabatu,  St 
-digj'Ä 

stehen  ; 

Stare,  st 
Stäfdy  'Ort j 
Stamm  a\f'^m 
Staritty  Qsti 

©rt^,  Hof 

her  i'^öÄ/ 

derriahrÄ 
•  wandt  dj 
'%'«,  stehl 
Ä/z-ß,  diej 
'W,  die  E 
^'^fl,  sein, 
Sugara,    da; 

Sumana,  da 
'^•w/zAj   der 

SoW;  : 
'V^/z-rt^  Surya 

Churschid. 
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Sigia,  siegend;  MiBia^^fflaf  seineneWülen  be- 
herrschend.   Siegj  siegen.      iioiU     .in2>  J-J 

Sindu^  Fliifs^;  Meer.    Ahd,  Sundtti<Ai'i>'ili>  ,f  >^^^il 

3'//ß,  gegessen,    katt^    t  '•  '»•  -       -l^^i  ■  •'H  i.;!: 

^yWfl,  gei»ichwinde.  .  B«ngal.  .^SZ/ffo.  Eers.  Zudi^ 
Sud.    Kiird.  6W.    Lat.  C/Vz^f. 

5^ifl/7<frt,  Abschnitt  in  e'intt:.  Schrift.  ■VS'cfhrc. 

Sedary ,  Sodeifya^  Soh^/estei?i  Wi^eK^  Sil^t^r, 
Sorpf.  '¥im\.  Sisa.  ;     f,,,..  ^  -''^  :.!■}  ^:< 

i'm,  di«  Qöttinn  dea  Segens,  welclie  jnden  uj- 
discheri  Tempeln  hiit  V9llen  Bfü^te^ii  \in^l 
einem  ziisjimm^n  ^geroUteti^Strickri  \yie  ein 
Fiillh'öi-nl  unter  dem  Ai:«ie  vürg^stell^jtVwjixl. 
Ceres '"'^^''^^      ''''      -"'-^^'^ *  iu^,.iiyn  n  3  .'"'inM. 

SlabatUj  Sddaha,  stehen  j  5><2/7;7/V^^Test^'1lfe6te.Ti- 
dig?"5Ä,fs^fehehd;  ^istirend: '  Pet^.IstdÜän, 
stehen ,-  E^am ,  ich  stehe  f  E^tad^  '  ^'^  Istehet. 
5^0/-^,  stehen.    'l<Tctü),  'l^fj/jn.  ,'.^>    **  *'■»%  ?;f*'o 

Stnmma \,^m\t^ ,  i  '^/flJ/Tzmi'v^^w  ?^>^  /i r •  l^i-  rn t  h n  ■  S 
«y/flrt« ,  ^^ i  Wotmiin^ ,  .Land ;  <Smiiya ,  Wohn- 
ort^, Hoff  5/fidJz,  $«»div  M^lab..4^<i«Äw;^- Da- 
her 6'/ö!Ä7,  die  gewöhnliche  Endi|nd[  der  Län- 
derrtahrneii^bey  F^tserrt  and  Airmentt^rH;  Ver- 
wandt das  ©eutsche  ff  föwöf.i'vl  riii  t-.ibl     ' 


eja^  stehlen,    .v  \v-vi.  .f-gt!;;!     »t^ii^l*J3^^I'i  /"i.>x'.':fl 
Ä//-/Z,  die  .ßrd«^^i7<frräi  .«.^triH    .iX'i].'X\  ish  ^wait' 
-ftr/,  die  Ett&ft'au/nPäifeii^^re^-i^S'^j/M^vCl  . /liä 
^)<fl,  sein,  j/m.s.  hn^^X      •^„rtrs^^^l'xo^  ^ :.>,•. VsCI 

Sugara,   das  Schwein.    Zend  yjQ^h  :j,^&ck.  C/iuk. 

Sau^'Nhdi'^Sögdj''^'^''^  ''W^i.     .UßlS  *jb  ,vr.t:,fcl 
Siimana^  das  Getreide.    Semen.  .vv\;3^.>  ,v.o\ 

6'w/?Wj   der  Sohn;.  A/ß/zwÄe^ß-^izi^,- M^nscherir- 

Ä/m^  Suryaci  die  Sonn'h.:  ZendStilry  Sküfi   Pers. 
Churschid.     Aegypt.   0-siris^    der  die  Sonne 
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-.^-abbildete.    Dahin  auch  'HAiöf,  Wallis.  Houl, 

Lat.  Soi.    Ulph.  Sauii, 
Surgo,  die  Höhe;   Ma-siirgOy  die  gröfste  Höhe, 

dei:  Himmel.     Surgere ^  StÄ»äm. 
Swady  süß.    Engl.  >S'«w«^  .  Angcls.  Swaetc,    jLat. 

Suavis.     •-«•♦•,-;'    ..   -A^r^:  f  ••'v>-'{'f4vt'*J'^i-W«'' 
Swapa,  der  Schlaf ,  Lat.iSopcr.     f.t}x.o<^f^vv7V'r  h. 
T^da,  TäMha,  Vafer.    Vulg.  Tatta.    Finn.  Taat. 
T<idiniy  ein  Flufs.    Zend  Tedjeno,  '  Petil.  Tedjfia. 
Tamaj  schwarz;   Tamaha\  Dunkelheit;   Tämisra^ 

Finsternifs.    Engl.  Dim^  trübe.    Germ.  Dm- 
'^^  merfiy  Dämmerurii^.     Finn,  Tumrnä,  dunkel. 

Tanghi^  ein  heiligei:  Teich.  Lat.  Stagniim,  Japan. 

■Tange yT:e\c\\,    ^  -      ,,  .-  .v.       ,,;    ?^« 
Tcfnuj  der  Lei!?.    Zen^>  Teno.    Pers^,  Tan,    \'er- 

wandtj  mit  dehnen y:  QfJLsdelmeny  wie  Dj^ha^mix 

gediegen^  dicht,  i*    n  .  -r       /i*     .^V,'* 

Tara^  der  Stern.  BengaU  Äam,  Decaji.  DscJiärra, 
rZend  im  Plur.  Starannti  Pehl.  Setaeam.  Pers. 
et  'Settoreh  y-  Skarie^  Stara. ,  Dahfit  desr  Petsit  Nähme 
-i^der  j^^Ä/Zicr».  Gfr.  'AU^rt;^.  JuAUStelia.  .Germ. 
■ii  Sterni  En^*  Star.'  \lm\v^lrfi^'mb^  .«öM^rmr! 
Tarani;  das  Mädchen,    >  Dhvie,    Ottfr.  Thiama^ 

welches  im  Deutscheft  keine  Etymologie  hat. 
Tareki,  Finsternifs.,  Engl.  i>aM.     rr^ü,  <'i  >4.\^ 
Taru\  der  Baum.    Pehl.  Pers.Vi^^f^rfM  .6r.  ^^f. 

Slav.  Drewo  ,  .Dremhö ,  Baum,  j  HoU»     ;  i  > 
Tatra,  dort, 
Tiru,  he?Cg>:*fi«^«^ 
Tögei,  der  Pfau.    Hebr.  Twc^/.    Gr.  T«ö)fi 

-7b/?M,  d^rOrt.    Towof.       '\    -.  -      ■'  ^^1 
Treja,  Tri,  drey;   Tridea,  Tritaja^  dritte.;  Treita^ 
.'-'■',  dreyfach ;  Trija ,  Dreyhejt,   T^wf^v  T''*^«^  >  ^/^'ß^. 
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,  Houl, 
» «  • 
Höhe, 

r.    Lat. 

T.   Trtflf. 

Tedjfrn, 

tämisra, 
1.  Di/m- 
nkel. 
.  Japan. 

■i»«  Vi-« 

77.   "V'er- 
?Äfl,  mit 

Jsdiärra, 
n.    Per«. 

i  Nähme 

'■  Qeim. 

>gie.H 


Tscha^  ©det.  Zend  Dschiisch,  Pehl.  Dsckaw, 
PeTS.Dscha^  Schav.      »H^f'*^    •'  ".-    ' --i 

Tscharida^  Arbeit.  Schar -werk,  Altd.  Schär^ 
Mittel -Lat.  Scara,  Frohne.  In  Baierh  ist 
noch  jetzt  scharen  ^  arbeiten. 

Tscjiaru,  gut,  schön.  V u\g.  schier^  schön,  glatt, 
lal.  Skyr.    Engl.  Sheer, 

Tst'hatwar^  vier.  Zend  Tschatuwar,  Pehl.  Tscha" 
har.  Fers.  Tschehar^  Tichar.  Armen.  Tschor' 
word.   Slav.  TschettarL    Gr.  TcTra^« ,  TsTo-a^x, 

Tschaura,  das  Barbieren,  Scheren,  die  Schur, 

Tschesanta,  das  Haarabschneiden.  Caesio,  CaC" 
sum ,  Caesura ,  -  cw/o, 

Tsc/nanda,  die  Schande;  Tschiandata^  schändlich, 
abscheulich;    ein  Beynahme  der  verworfen- 
sten Menschen  -  Classe  in  Indostan ,  welche  in 
Malabar  Parriar  heifsen. 
TscJiiangalam,  dtr  Ring.    Cingulum»     -  .  V  '.....r-^ 
Tuamy  du;    Tava,  dein.    2u,  Tu.    31:/,   T^^z/S'. 
Tuam,   eine  Ableitungssylbe,   Abstracta  zu  bil- 
den,  wie  das  Deutsche  -thitm.     Deva-tuam, 
Gottheit;   Brama-iuam^  der  Stand  eines  Bra- 
minen;  Tschear-tuam^  der  Stand,  die  Würde, 
Tudadi^  schlagen.    Tundo^  tutudi,  Tudesd'A^^.f^r 
Tulluni,  das  Tanzen,  Springen.    Tollere,    ^i-ö^'rst 


'fX,  ^m-mTuwara-y  die  Thüv.    S.  Dwar,      rrifu^vii  Tr*Jb  .-\n'i?i' 

;1>,  ,Vi''  ^lldttj  Oda,   Udadhi,  das  Meer;   £^(£/ö^a;7Z,  Wasser., 

Lat.  Udus,  nafs.     Unda.    '  '-  '  -T^cn  .'ü-At^'i 

Vdara,  der  Bauch.    Uterus^  'Oy-^ag,  Euter,    ^^'^;- - 

Üdru^  die  Fisch  -  o«er.  -    i'i">  t      üCr  m  i:?»>  ,  i.»^hT 


'.'''^    /■-*■' 

VW.'i  •'. 

Ü)ffi.\    ■ 

,'^.;''.v.  (V^^' 

> 

eSf. Trias, 

■^■^^■.■n 


-T. 


Ukscha,  der  Or//.j.    Armen.  Ö^. 

[//>ür,  z/Z»«/*;   uTTf^,  Supra,  Super.    "'■ 

^r,  Ort,  Flecken,  Stadt.    Hebr;7r.    Urh.    Ort 

Urscha,  der  Stier.    C/rus.  ...  

Ustram.  das  Kamehl.    Pers.  Oschter, 
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Utta^  gut;  C7/ama,  der  beste."*  Optihms.  Der 
Lateiner  hat  den  Positiv  von  seinem  Super- 
lativ verloren ,  welchen  noch  der  Hindu  auf, 
behalten  hat. 

Vitara^  Norden,  das  äufserste,   Nied.  üterste. 

Vahana^  der  Wagen;  Vahadi^  fahren.  Malab, 
Vaganam^  der  Wagen.     Vehi^    Vehiculum, 

Vahm^  der  Fun -he.  Ulph.  Fon^  Fun^  Feuer, 
Juna^  brennen.  Isl.  Fun^  Feuer.  Gr.  (p«ivg<v, 
leuchten.     Dahin  auch  Fenestra^  Fen-ster. 

Vamat/iu,  das  Speyen.     VomerCy    Vomitus, 

Vamscha^  das  Geschlecht.    Familia. 

Vaiia,  leer,  Wüste;   rö/w-/?/-a5/a,  ein  Einsiedler. 

Vanus. 
Varnha.,  Wara^  ein  Schwein.    Pers.  Kurd.  Barm, 

Verres. 
Vunna,    Vartha,  Wahrheit.     Veritas, 
Vanlia,    IVort^   Verbiim.     Ulpli.  Vaurd, 
rW«,  Wissenschaft,  (Nied.  wr/c/z,)  Gesetz;   Ve- 

cla-vali^  Gesetzgeber;    Veci-anga,  Gesetzbuch; 
Vcdya,   Gesetzkundiger.      So  fern  Gesetz  den 

■Bejirilf  des  Befehls  in  sich  schliefset,  kann  auch 

biet/ien  in  gebkthen  dahin  gehören,     S.  Badl 
Vid/iava^   IVittwe,    Vidua, 
VIgea,  der  Sieg.      Victus,   Vincere^  via. 
Vira,   tapfer,  stark;    Viria,   Stärke.     Vis,    Vires, 

Vir.    Ülph.  Fß/r,  ein  Mann.    Lett.  Wyras. 
IVai/iUj    VayUj    Wada^    Vi^aja^   fVjana,    der  Wind, 

die  Luft,   wehen,     Zend   Vatem.     Slav.  Wiair. 

Gr.  'Af <v ,  'A?i/i<.    Pehl.  /fW,  der  Wind,    Pers. 

Kurd.  Paat  ^   Bad. 

Wairi^  fremd;  Indps't.  Beert;  Tamul.  Bairi.    Da-| 

•  her  B«^-ß«^os',  ein  Fremder,  Ausländer. 
Waje,  Kampf;    Wahini,  Krieg;  A-wiakta^  Einig- 1 
keit.    Altd.  Wig^  Krieg.  ♦ 
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fM/'fl,  grofs,  stark.   Vv\g.  walUg.  '         ,\, 

W'arja^  Angesicht.  Altu.  wahren ^  bchen,  gewdfir^ 
wahnichwen. 

WaitaiKiy   Pflege,    Besorgung,    Wartung;    IVarti^ 

j    ein  Warter,  ehedem  Wart;  Dura-warti,   Thor- 
Wärter. 

A\'as,  das  Verlangen.   Zend  Weso,  llesmo,  Waete. 

\iy(isiara,  nv/.s//-ß,  das  Kleid,  Vestis.  Zend  Vastre. 
Fehl.  Vasterg. 

\\\'astrada^  Gras,  Kraut.  Zend  Westrad ,  Vastrem, 
Fehl.  VüSterg. 

/r<?/-,  H7-,  Wia-  bezeichnet  in  Zusammen- 
octzungen  eine  Beraubung:  Wei-ragjanty  Wi' 
ragUj  ohne  Begierde;  Wei-tarwii,  nicht  durch- 
zuwaten; Wia-pehr/m,  ohne  Bedürfnifs,  sich 
selbst  genug.  Wie  das  Lat.  ve,  in  Vegrandis, 
nicht  sehr  grofs,  Vedlus,  böser  Gott,  Vejovis, 
böser  Jupiter. 

\Kcisc/iwa,  alle.  Zend  Veso,  Vesh,  Vestan.  Pehl,, 
VoSy    Vollst.    Slav.  PVs/io.  <; 

|j[>/öA/2,  wir.    Nied.  «v/. 

\\'€l,  Spiefs;    Wi!/a,  der  Pfeil.  BsXcg,  PHum,  Pfeil. 
Daher  wohl  Pallas.,   mit  dem  Spiefse  bewail- 
net,  und  nicht  von  t^olKKsiv^  wo  das  Subbtan-/ 
tiv  erst  hinzu  gedacht  werden  mufs. 

Wcrta^  die  Gegend,  %varts.  :  \:_ 

l\'idaray    der  Sturm.     Wetter.    Slav.  Wiatr,        ^:; 

[F/V/fl,   Witiy  Art,    Weise.  -    ^ 

11 W/,  Breite,    Weite.  .„» 

[('/>//«,  Wissenschaft,  Witz.  Tunk.  Biet,  wissen. 
Nied.  Weten.    Zend  Wedem,  verständig. 

lila,    Acker,    Feld;    hat   im  Deutschen   keine 

I'  Etymologie. 

lllala,  der  Kater,  Felis. 

H//W,  ohne,  das  alte  noch  Niederd.  iva/in, 
wahnsc/iajfen  y   unge^Ult.       .  , 


t  ■: 
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Winisehay    zwanzig ,    Vtginii.    Ego  -  na  -  wmtsch\ 
wie  das  Lat.  unum  de  viginti. 

Yanüy  was  da  gehet,  beweglich.    Gehen ^  Gang, 

Yuarn^  ihr,  Nieders.  j^zV,  yu.    \]\^.  Jus» 

Zagüy  ein  Zeichen,       \ 


'.  -x 


b)    B  a  1  i., 


Was  dem  Bran^inen  das  Sanscrit  im  vordem 
Indien  ist,    das  ist  das  Bali  dem  Biiddisten  im 
hintern  Indien  und  Ceylon,  nehmlich  seine  ReJ 
ligions-  imd  gelehrte  Spraqhe.     Ihr  Nähme  er. 
hält  noch  den  Nahmen    der  Buddisten  selbsu 
welche  ehedem  in  Indien  Bali  genannt  wurden, 
daher  auch  dieses  selbst,   zur  Zeit  ihres  Flores 
BaUstariy    das  Land  der  Bali^    genannt  wurde. 
Indessen  ist  sie  keine  eigene  Sprache,  sondern 
ein  blpfser  Dialect  des  Sanscrit,  vermuthlich  so 
wie  dasselbe  ehedem  in  den  südlichem  Theilen 
der    Indischen    Halbinsel    gesprochen    wurde. 
Das  versichern   Fra  Paolino  und  der  Missionarl 
Lolliere  *).     Es  erhellet  dieses  auch  aus  der  Ver. 
gleichung.      Maha   hcifst   in  beyden  Spraclienl 
grofs,    Pra  in    beyden  ehrwürdig.      Der  Fufs 
Keifst  in  Sanscrit'Pa^,  in  Bali  Bat^  der  Tag  dort 
Var^   hier  Varu,    u.  s.  f.      Man  kann  sie  daher 
auch  nicht  j  wie  von  einigen  geschehen,  für  diel 
.,.„  »y   ...  ■  .:  .  i     !    f  >■  -,  ,    ,.,..'  .  '         Mutter 


*)  Schreiben  des  Lolliere  in  Petity  Encydopdl 
ehment.  Th.  2,  B.  Q,  S.  623.  Paullinus  a  S.  Bartho'\ 
hmaeu  in  Codd.  Ms.  Avens.  u.  s.  f.  S.  t  folg.  Eine  Pe« 
guanische  Handschrift  in  Bali  bsschreibet  eben  der« 
selbe  im  Mxamen  Codicum  Jndicorum  liibliothecae  6'on> 
gregat.  de  Propaganda  Fide,  Rom,  1792,  4,  S.  4«.| 
Die  vornehmsten  Keligions-  und  Gesetzbücher  in  £aii| 
im  hintern  Indien  heils  ^n  Kammuna  und  Padimol, 


wintschi^ 
,  Gang, 


.  vordem 
listen  im 
seine  Re. 
ahme  er- 
;n  selbst; 
;  wurden, 
es  Flor« 
it  wurde. 

sondern 
Lithlich  80 
}fl.  Theilen 
wurde. 
Missionar 

der  Ver- 
Sprachen 
Der  Fufä 

Tag  dort 

sie  daher 
für  die 


Mutter 


Sncyc/opetl. 
\S.  BarthO' 

Eine  Pe- 

eben  tlei' 
|t/iecüe  C'on« 

4,   S.  4>' 
bher  in 
}a(Umoi 
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Mutter  dei?  Hintar-  IndlaieHen  Sprachen  ansehen^ 
denn  diese  sind  einsyibigv^  das  Bali  ab^isir  wie 
daß  Sanscrit-Äiehrsyibigili.OtMtte'  Zweiföl  bnacfii- 
ten  die  Bucjdi^i^n,  als  8ie(imiei%<tdU  JaHre  unse^ 
rer  Zeitrechnurig  aus  dem  vordarn  Indien  >  ver- 
trieben wurden,   diese  Sprache  mit  ihren  Reli- 
gions- Büchern  mit  nach  Hinter -Indien,  Tibet 
und  Ceylon.     Auf  dieser  Insel  ist  es  nicht  allein 
als  Religions  »-«Sprache  übächv '  sÖndetrl  es  'Wird 
auch  die  Ca^dysche  Hofspradie  Baä  odet  Man- 
[gada  genanntv    daher,  sie ^ wohl  ntir   ein  Dia- 
[lect  desselben  Kscyn  Wffd.     In*  Si&m  ist  sie  nach 
\kLoutiere  sq  beUebt,  dafe  aicKt  alleiii  die  Aus- 
diüeke  der  Heligidh  icnd  der  Rechte^'  sondern 
ijiueh  die  Nähmcii  der  Würden,  ja  aller  Schmuck 
der  gemeinojRi  Sprache  aus  ihr  entlehnet  Werden, 
und  die  Siani-ichen,  Gelehrten  noch  jetzt  -ihre  ^ 
besten  Lieder  in  Bali  verfertigen.    Bey  dem  allen 
kennenr  wir»  idiosen  DiAlect  tiur  sehr'uaivöllkom* 
men^   uitd  blofsi-aus  einzelnen  hin  uiid  Wieder 
|angefühken:'Wö»tern  ■*)^ .» - V  ••  •  ■  •  vj  •■ » •■  •  -.v » i  .>  a ;  er u; 

Aus'd'eih  vb^geri  eifteli€^%ttttrti^)ir,^'in  wel- 
chem Verstände,  man -sagc^n' könne ^  dafs  das 
Janscrit  die  Mütter  aller "  helitigen  Mundarten 

vordem  Indien  sey.     Jede  heutige  Mundart 

ptammet  nehmlich  von  ihrer  altern  unter  dem 

lahmen  des  Sanscrit  begriffenen  Mundart  ab; 

lenn  eine  allgemeine,    sich  durchaus  gleiche, 

*)  In  des  la  LoHbere  Relation  du  Royaume  deSiam 
lün  und  wieder.  Ein  kleines  Verzeichnifs  von  Wör- 
iem  befindet  sich  auch  in  den  VerliajidiUnsen  der  J3a- 
jfumc/icn  GenoQtschaJ't,  Th.  4- 

Mit/irid.  I.  M. 
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alte  Mundart  hat  eahrer*6o  wenig  gegeben,  aU 
in  irgend  einem  andef|i  grofsen  Lan^e.  Diese 
neuem  M"iidäi*ten  siiid  nun  zahlreich,  und  zum 
Theil  sehr  von  einander  abweichend,  so  wie  es 
die  Gröfsjp  des  Landes  und  die  Menge  der  vielen 
klei?Jen  Sitaatan  und.' Völker,  worein  dasselbe 
von  je  her  geiheilet  war  ^  luid  noch  getheilet  ist, 
erwarten ' läfst  *);  nur  vSchade,  dafe  sie  einem 
groften  Theile  mch  n^ch  so  imoekannt,  und 
die  TMachrichtfen  davon  nicht  selten  so  verwor- 
ren  sind,  Doch  ist  zu  hofienv  dafs  die  um  ijcß 
zu  Calcutta^  gestiftete  ne'ue  'Universität,  auf  wel- 
cher das  Sanscrit,  das  Indöstawische,  das  Ben- 
galische, das  ralenga,  .daß  Marattische,  Tamu- 
lische  und  Canarinisclie 'gelehret  werden,  in 
Zukunft  mehr  Licht  aiich  darüber  verbreiten 
wird.  Nach  einer  Nachricht  in  den  Asiat ic  An- 
nual  Register  und  dien  Göttingeschen  gel.  Zeit. 
1805^»  S/  249  hatte  diese  Akademie  bis  1804  be- 
reits 66  Bücher  in  a-llerlcy  Indischen  Sprachen 
heraus  gegeben.  VeriBchiedöne  Schtiftsteller 
geben  drey  Haupt- Dialecte  an,  Patanisch,  In- 
dostanisch  und  Daknisch.  Diese  Eintheilung  ist  j 
in  so  ferfitinriclitig,  als  dafi  Paranische,  d.  i.  die 

*)    Des.  JvarlJii bei  Symphona y^  s.   XI  linguarml 
orrentuUum  discors  cxhibita  copti)r<ii(iy   Tarnulicae  vidt-\ 
licet f    Grantluimicae;  Te,lugkae^   S^mscrutamicae,  Ma*\ 
rüthi^atf  Balabandisae ,  Canavicaey  Hindos^tatiicaa,  Cm-\ 
canicüef  Guzuratticah  et  Pegüanicae  tion  clt(nacteiistkat,\ 
quibiis  itt  expUcativo  -  harmonica  adjecta  esc  Latina ,  Ko» 
penhag.  1782»  ö»  kenne  ich  jxixx  aus  Mar-sden.    Alfha- 
beta  Indica  f    i.  e.   Graiithamicum ,    s.   Sümscrudamko- 
Mülabaricurn  f    Indostanum   s,    Vanarenüc,    NaßarkuTü\ 
vulgare,  et  Takngankum.  Rom,  Propag.  »791,  8>  ""' 
des  Paullinus  a  S.  Üartholornaeo  Vorrede,  betrifFt  bloln 
die  vornehmsten  Schriftarten,   deren  hier  lo  viel  ala| 
Mundarten  sind.  .   .    • 
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Sprache  der  Patanen  oder  Afganen  eine  eigne 
Sprache  ist  und  nicht  hierher  gehöret.  Ich  will 
die  drey  Haupttheile  des  Landes,  Indostan, 
Dekan  und  die  Insel  Ceylon  zum  Grunde  legen, 
und  bey  jedem,  was  von  dessen  Mundarten  be- 
kannt ist,  beybringen. 

a)     Indostan. 


Indostan  kann  sowohl  das  Land   an  dem 
Indus,  als  das  Land  der  Hindu  bedeuten.     Im 
erstem  Falle  lautet  es  in   Sanscrit  Shidhustana^ 
voll  Sind/m,  der  Indus,  und  Slanaj  Land,  Woh- 
nung,  Pers.  Stän;    im  letztern  richtiger  Hindu- 
stan.     Der  Nähme  ist  zuerst  durch   die  Perser 
bekannt  geworden,  und  da  diese  nur  mit  dem 
nördlichen  Theile  Indiens  Verkehr  hatten,    so 
ist  er  ?.ach  auf- diesen  eingeschränkt  geblieben, 
da  er   sonst,    zumahl   wenn  er  das  Land  der 
Hindu   bedeuten   sollte,    dem   ganzen  vordem 
Indien    zukommen    müfste.      Dieser   nördliche 
seh,  h^Blheil  erstreckt  sich  in  Westen  von  dem  Indus 
ilungistBjn  bis  über  den  Ganges  an  den  Burumputer  in 
d.  i.  dieBOsten,  und  von  den  Tibetanischen  Gebirgen  in 
orden  bis  an  die  Halbinsel  Dekan,  bestimmter 
is  an  den  Flufs  Nerbudah  in  Westen,  und  bis 
n  die  südliche  Grenze  von  Bengalen  imd  ßehar 
n Osten,  und  begreift  folglich  einen  Landstrich 
ey  nahe  so  grofs  als  das  halbe  Europa  aufser 
candinavien. 

Ursprünglich  war  derselbe  unter  eine  Menge  , 
leinere  Fürsten   und  Horden  vertheilt,    deren 
nverträglichkeit  und  Schwäche  nebst  den  eige-  • 
en  Reirzen  des  Landes  sehr  bald  benachbarte   • 
Eroberer  anlockte,  hier  ihr  Glück  zu  versuclien. 
ie  Vftrsuche  des  Cyrus,    Darius,   Alexander, 

M  3 
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der  Seleuciden,  Parther  und  Indo-Scythen  orler 
Mongolen  waren  indessen  nur  vorüber  gehende 
Streif-  und  Raubzüge,    von  welchen  sich  das 
Land  bey  seiner  innern  Güte  sehr  bald  wieder 
erhohlte.     Auch  der  Einfair  des  Khalifen  Walid 
708  war  von  keiner  Dauer.     Renaudots  Araber 
kannten  hier  850  und  Masudi  noch  94-7  mehrere 
einheimische  Könige.      Allein  seit   den  Gazne. 
viden  997  hat  sich  dieses  unglückliche  Land  im- 
aufhörlich  unter  das  eiserne  Joch  des'lslam  beu- 
gen  müssen.      Auf  die  Türkischen  Gazneviden 
und  Guriden  von  Bactrien  aus,  folgten  die  grau- 
Samei;L  Afganen,    und  auf , diese  nach  den  iin- 
menschlichen  Verheerungen  der  beyden  Wii- 
theriche  Dschingis-Chan  und  Timur-Leng  end- 
lich 1525  die  beständige  Herrschaft  der  Mongo- 
len, seit' welcher  Zeit  es  das  Reich  des  groüsen 
Mogols  (richtiger  Mongols)  hiefs.     Zum  Gliid 
zeigte    sich   unter  diesen  der  morgenländische 
Despotismus  von  der  besten  Seite,  deren  er  nur 
fähig  ist,  bis  nach  dem  Einfalle  des  grausamen 
Nadir  Schach  1739  Anarchie,   VerwiiTung  und 
Elend  wieder  ihre  alte  Rolle  spielten.     Mit  dem 
unglücklichen-  Schach  AUum  2   erlosch  endlich 
1790   die  Linie  der  Mongolen,    imd  seit  dem 
herrschen  hier  Maratten,    Sihks   und  Britten, 
jene  mit  ihrer  gewohnten  prausamkeit,    diese 
zwar  mits'mehr  Ordnung,   aber  nicht  weniger 
dr-ückend. 

Alle  diese  Mahomedanischrn  Bchcrr8clicr 
zogen  nicht  allein  zahlreiche  Heere  von  ilncrl 
Nation  in  das  unterjochte  Land,  sondern  be 
setzten  auch  alle  wichtige  Stellen  mit  ihren  Glaii 
bensgenossen,  ohne  Unterschied,  ob  sie  Afga- 
nen, oder  Mongolen,  oder  Perser,  odef  Tür 
kische  Sclaven  waren.     Alle  diese  Mahomedanci] 
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werden  von  den  Europäern,  nach  dem  Vor- 
gange der-Portugiesen,  Mauren  oA&v  Mohren  ge- 
nannt, welche  sich  nach  und  nach  so  vermehret 
haben ,  dafs  Orme  ihre  Zahl  in  ganz  Indien  auf 
zehn  Millionen  angibt;  und  doch  sollen  sich 
diese  zu  den  Eingebohrnen  nur  wie  i'  zu  lo  ver- 
halten. Die  Selbsterhaltung  nöthigte  also  die 
Eroberer,  sich  zusammen  zu  halten,  und  sich 
biofs  dem  Kriegesstande  zu  widmen,  und  da 
sie  nicht  alle  Gebiethe  mit  ihren  Statthaltern 
(Nabobs)  besetzen  konnten,  so  muisten  sie 
mehrere  einheimische  Fürsten  (Rqja's,  spr. 
Raddschjas)  dulden,  und  sich  mit  einem  jähr- 
lichen Tribute  imd  Kriegesdiensten  begnügen. 
Aufser  diesen  blieben  in  den  Gebirgen  noch 
mehrere  einheimische  wilde  und  halbwilde 
Stämme  unabhängig,  welche  ihre  Nachbarn  mit 
Raubzügen  plagten,  und  mitunter  oft  ansehn- 
liche Eroberungen  machten. 

Dafs   die  Iremden  Eroberer  ihre  Sprache 
[mitbrachten,    verstehet  sich  von  selbst.     Aber 
da  sie  gegen  die  Eingebohrnen  der-  Zahl  nach 
[so schwach  waren,  so  konnten  sie  weder  die  alte 
[einheimische  Sprache  noch  den  Indischen  Got- 
tesdienst ausrotten,    so  sehr  sich  auch  manche 
abergläubige  Beherrscher  in  Grausamkeiten  des- 
halb crschüpften.     Unter  der  langen  Herrschaft 
der  Afganen  blieb  ihre  Puschto- Sprache  wohl 
[nur  unter  ihren  Stammesverwandten  gangbar, 
Iwie  sie  es  noch  jetzt  zu  seyn   scheinet.      Die 
[Monfmln  hingeüen  vergaben  ihre  mitgebrachte 
[Sprache  sehr  bald,  und  nahmen  dafür  die  Per- 
jsische  zur  Hof-  und  höhern  Umgangssprache 
[an,  weil  ein  grofser  Theil  ihres  Adels  von  Persi- 
Ischen  Abenteurern  herstammete.    Zum  Verkehr 
[mit  den  Eingebohrnen  aber  bildete  sich  aus  der 
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Volkssprache  ihrer  Residenz  -  Provinzen  Agra 
und  ^Dehli  eine  mit  dem  Persischen  und  Ära- 
bischen  gemischte  Sprache,  welche  man  bald 
Jndostanisch,  bald  Mohrisch  oder  Hoch-Mohrisch^ 
bald  aber  auch  Hoch- Mongolisch  nennt. 

Die  Schriftsteller,  selbst  diejenigen,  welch« 
am  besten    unterrichtet  seyn  wollen,    drücken 
sich  über  das,  was  sie  Indostanisch  nennen,  so 
schwankend  und  widersprechend  aus,    dafs  es 
schwer  fällt,  Verwirrung  zu  vermeiden;  beson- 
ders da  man  dabey  immer  so  gern  die  Schrift 
mit  der  Sprache  zu  verwechseln  pflegt.      Nach 
vielen    mühsamen   Untersuchungen    glaube  ich 
die  Sache  am  richtigsten  so  vorstellen  zu.  kön- 
nen.    Indostan  war  als  ein  so  grofses  Land  von 
je  her  in  mehrere  Mundarten  getheilt,  von  wel- 
chen die  vornehmsten  nothdürftig  bekannt  sinj.1 
Aber  da  es  ein  zusammen  gehöriges  Ganzes  aus- 
macht,  so  hat  es  auch  eine  allgemeine  Sprache 
oder  vielmehr  Mundart  für  die  Schrift  und  die 
höhere  Gesellschaft,  welche  Indostanisch  heifsen 
mag,    und  mit  Recht  heifsen  würde,    wenn  es 
deren,   wie  in  andern  Ländern  nur  Eine  gäbe. 
Allein  hier  ist  diese  Schrift-  und  höhere  Gesell- 
Schaftssprache  von  gedoppelter  Art:    diejenige,! 
welche  sich  unter  den  Eroberern  zum  Verkehr! 
mit  den  Eroberten  bildete,  und  diejenige,  wel- 
che unter  den  letztern  für  den  Umgang  in  denl 
gebildetem  Classen  entstanden  war.    Die  erstere 
will  ich  Mongolisch  -  Indostanisch  y   unrein  Indosta- 
nisch^   oder  nach   der  gewöhnlichen  Sprechartl 
Mohrisch  nennen;    die  zweyte   aber  Rein-  odtn 
Hoch  -  Indostanisch.     Beyde  werden  häufig  ver-[ 
wechselt,  und  sogar  von  Benj.  Schulz,  der  düchl 
selbst   eine    Indostanische    Grammatik  schrieb,! 
wenn  er  behauptete,  das  Mohrische  heifse  aucbl 
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p^Wa-Nagara,   und  8ey  die  Mutter  ajler  übri- 
gen Sprachen  in  Indien. 

«)    Allgemeine  Sprachen   in  Indostan. 

(i)  Mongolisch-Indostanisch  oder  Mohrisch. 

Diese  Sprache,  welche  sich  vielleicht  schon 
von  den  Patanen  herschreibt,  ist  eine  Vermi- 
schung der  einheirijischen  Spraclie  in  den  Pro- 
vinzen Agra  und  Dehli  mit  dem  Persischen  und 
Arabischen.  Sie  war  unter  den  Mongoln  in 
ihrem  Verkehr  mit  den  Hindu  üblich,  daher 
sich  auch  alle  Eingebohrne,  welche  mit  jenen 
zu  thun  hatten,  daran  gewöhnen  mufsten,  so 
V  enig  auch  die  übrigen  davon  verstanden.  Sie 
war  daher  durch  ganz  Indostan  verbreitet,  und 
ist  gewisser  Mafsen  noch  jetzt  die  allgemeine 
Hof-  und  Schriftsprache  für  alle  Nicht- Hindu. 
Um  dieser  ilu'er  Vermischung  willen  ist  sie  sehr 
imbehülflich,  rauh  und  arm,  indem  sie  fiir  die 
Verba  nicht  über  hundert  Stammwörter  hat, 
sondern  sie  gemeiniglich  mit  den  Wörtern  seyn, 
machen,  geben,  bringen,  nehmen,  umschreibt, 
der  widrijßen  Zusammensetzungen  und  Häufung 
schwankender  Bedeutungen,  nicht  zu  gedenken. 
Die  Substantiva  haben  nur  zwey  Geschlech- 
ter, das  männliche  und  weibliche;  die  Decli- 
nation  zwey  Zahlen,  den  Singular  und  Plural. 
Die  Wörter  werden  zwar  gebogen ,  aber  es  gibt 
in  jeder  Zahl  nur  drey  Casus.  Dt-r  Genitiv  en- 
digt sich  im  Singular  und  Plural  cilkmahi  in  ka^ 
der  Dativ  in  ku;  der  Accusativ  ist  nach  Art  der 
Perser,  wie  der  Dativ.  Der  Ablativ  bekommt 
eine  Postpositlon.  Der  Nominativ  im  Plura* 
endigt  sich  allemahl  in  e  oder  a.  —  Die  per- 
sönlichen Pronomina  werden  wie  die  Subsian- 
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tiva  decUnirt.  Die  possessiva  werden  dem  Sub- 
stantiv vorgesetzt,  und  richten  sich  nach  dessen 
Geschlecht;  so  auch  die  Adjectiva.  —  Die 
Verba  haben  nur  drey  Zeiten,  das  Praesens, 
Piaeteritum  und  Futurum,  Der  Conjunctiv 
wird  durch  Partikeln  ausgedrückt.  Das  Passi- 
vum  wird  mit  hona^  werden,  imd  karna,  machen 
umschrieben.  Die  Pronomina  werden  in  der 
Conjiigation  voran  gesetzt.  Der  Infinitiv  endigt 
sich  allezeit  in  wö,  das  Praesens  in  /<z,  im  Fämi- 
nino  in  //.  — r  Die  Constructicn  gehet  wie  im 
Tamulischen  and  Telugischen. 

Hülfsmittel  dieser  Sprache  sind: 
Lfjrj., Schulzens  Grammatica  Indostana.     Halle, 

»745'  4- 

A  s/iort  Granimar  and  Vocabulary  of  tJie  Moor's 

lünguage^  von  Ge.  Hadley.     London,   1771  ?  8- 

liadley  s  grammatkal  Remarks  on  Indostan  lau- 

guage^   common/y  calkd  Moors.     Lond.  1772,  8; 

zweyte  Ausg.  1784,  8-  •  ' 

A  compendious  Grammar  of  the  current  corrupt 
Dudect  of  the  Jargon  of  Hindostan^  commonly  ralled 
Moors,  wilh  a  Vocabulary,  hy  Ge.  Hadley.  Lon- 
don,. 1801,  8;  ist  die  fünfte  Ausg.  der  obigen 
Short.  Grammar, 

John  Ferguson* s  Dictionary  and  Grammar  of 
the  Hindos  tan  language.     London,    1773. 

Gra?nmatica  Indostana  a  mals  vulg/ir,  que  se 
pratiQa  no  Imperio  do  Gran  Mcyol,  Rom ,  Propag. 
17781  8;  Portugiesisch,  mit  einem  nach  tlf^  i 
Materien     geordneten     kleinen    Wörterbache, 

S-  55  —  134- 

A  Grammar  of  the  pure  and  mixed  East  Ind'ian 

Diälects    with  Dialogues  ai^lxed  jtpoksn   in  a^'  the 

eastern  countr'ies ,  methodically  arranged  at  Calciittn^ 

äccording  to  the  Brahmenian  System  oj  the  Shamucrit 
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lavguage  u.  s.  :f. ,   "von  dem  jetzigen  Russisch- 
Kaiserlichen  Höfr;ithe  Terasfim  Lebedeff.     Lon- 
don, 1801,  4;  gehöret  wohl  vorzüglich  hierher, 
indem  der  Verfasser  mehrere  Jahre  Schaiispiel- 
Director    des    grofsen    Monguls   war.      Dieser 
merkwürdige  Mann  ist  aus   dem  Bauernstande 
und  aus  der  L'kräne  gebürtig.     Da  er  in  seiner 
Jugend  Anlage  zur  Musik  zeigte,    so  nahm  ihn. 
sein  GutsheiT,    der  Graf  Rasumowshy^    der  als 
Russischer  Gesandter  nach    Neapel   ging,    mit 
nach  Italien,   wo  er  es  besonders  auf  dem  Vio- 
loncello   zu    einer   grofsen   Fertigkeit   brachte. 
Nach  einiger  Zeit  verließ»  er  seinen  Herrn  und 
ging  nach  Paris,    und,    da  es  ihm  hier  nicht 
glücken  wollte,  nach  London,  avo  er  in  die 
Dienste  eines  nach  Indien  als  Gouverneur  be- 
stimmten Lords  trat.     Er  begleitete  nun  seinen 
neiren  Herrn  nach  Calcutta,   lernte  dort  bald 
die  Landessprache,  und  erwarb  sich  durch  sein 
musikalisches  Talent  ausgebreitete  Bekanntschaf- 
ten, welche  er  zu  ällerley  Unternehmungen  zu 
'benutzen    wufste.      So    ward    er   Unternehmijr 
eines  Liebhaber -Theaters,   und  zuletzt  Schau- 
spiel -  Director    des   jgrofsen    Mongols.      Nach 
einem  Aufenthalte  von  20  Jahren  kehrte  er  aus 
i Indien  nach  Europa  zurück.     Auf  der  ITberfahrt 
hatte  er  nähere  Bekanntschaft  mit  einigen  gcr- 
I lehrten    Engländern    gemacht,     deren   Papiere 
nhnii  die  Herausgabe  obiger  Indischen  Sprach- 
jlehre  erleichterten.     In  London  wurde  er  dem 
r Russischen    Ambassadeur,    Grafen  W^oronzow, 
bekannt,  der  ihn  mit  den  besten  Empfehlungen 
tnach  Petersburg  sandte,    wo  er  bey  dem  Col- 
legio  der  auswärtigen  Geschäfte  mit  einem  Ge- 
halte vcn    1800  Rubeln  angestellt  wurde,   und 
lein  kaiserliches  Geschenk  von  20000  Kübeln  zu 


Anlegung  einer  Sanscrit- Druckerey  erhielt,  aue' 
welcher  nächstens  ein  Russisches  Werk  über  die 
-Quellen  der  Bramanischen  Weisheit  erscheinen 
wircl.  —  Die  Hoffnung,  von  ihm  einige  Auf- 
klärung über  die  Sprachen  Indiens  zu  erhalten, 
ist  mir  fehlgeschlagen. 

John  Gilchrist  Dictionary  Enjo^Iisli  and  Hin- 
dostanee.     Calcutta,  1787»  4-     2  Voll. 

The  Indian  Vocabulary.  London..  1788 ^  8; 
ist  ein  blofses  Verzeichnifs  solcher  Persischer 
und  Indostanischer  Wörter,  welche  in  den  da- 
mahligen  vielen  Schriften  über  Ostindien  vor- 
kamen. 

H.  Harris  Dictionary  English  and  Hindostany. 
Mudras,  1790,  2  Voll.  4. 

Indostanische  Zahlwörter  befinden  sich  inj 

John  Beil  Travels  Jrom  S.  Petersburg ^    Glasgow, 

,1763,    4;    mehrere  Indostanische   Wörter  aus 

Dekan,    in  dem   Vocabid,  Petrop.  und  daraus  in| 

Prof.  Alters  Sanscrit. 

BenJ.  Schulzens  Übersetzung  des  N.  T.,  der 
Psalmen,  und  einiger  andern  biblischen  Stücke 
in  das  Indostanische  besitze  ich  in  sehr  schönen! 
Handschriften. 

Da  dieses  eine  so   gemischte  Sprache  ist,! 
c  ist  es  kein  Wunder,  dafs  es  mehrere  Mund- 
arten derselben  gibt.    Ich  kann  davon  folgende 
nennen. 

1.    Der  Dialect  von  Bombay,  welcher  gl  eich- 1 
falls  Mohrisch  genannt  wird,  und  noch  verderb- 
ter ist,,    indem  er  selbst  Englische  und  Portii-| 
giesische  Wörter  in  seine  Mischung  aufgenom- 
men hat.        -         '       •  * 
*  i      2.    Der  Tuluckische  oder  Tulugische,  welcherl 
mit  der  Telugischen  Sprache  auf  der  Halbinsell 
nicht  verwechselt  werden  mufs.     Die  Malabarenl 
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nennen  die  aus  dem  Mongolischen  herkommen- 
den Mahomedaiier  Tulukken^  d.  i.  die  Stolzen. 
Sie  selbst  nennen  sich  Patanigöl^  vermuthlich, 
weil  sie  eigentlich  Patanen  sind,  daher  ihr  Dia- 
lect  aucK  Padtani-  Paschei ^  der  Patanische,  ge- 
nannt wird.  Er  soll  von  dem, Hoch -Mongoli- 
schen wie  das  Plattdeutsche  von  dem  Hochdeut- 
schen verschieden  seyn. 

3.  Der  Daknische,  Nachdem  die  Mongolen 
nicht  allein  das  Königreich  Dekan,  sondern 
auch  den  ganzen  nördlichen  Theil  der  Halbinsel 
Dekan  erobert,  und  sich  daselbst  ausgebreitet 
hatten,  scheint  man  ihre  Sprache  in  den  süd- 
lichem Theilen  Daknisch ,  d.  i.  Dekanibch ,  ge- 
nannt zu  haben. 


Die  folgenden  drey  Formeln  scheinen  blofs 
in  der  Übersetzung  und  Schreibung,  vielleicht 
aber  auch  in  der  Mundart  verschieden.  Dav. 
Millhts  handelt  in  seinen  Miscellan.  orient.  von  der 
Rein  -  Indostanischen  Sprache ,  und  doch  ist 
beine  Formel  sichtbar  Mongolisch-  Indostanisch. 
Die  dritte  Formel  heifst  nur  darum  Braminisch- 
Indostanisch,  weil  sie  mit  der  unter  den  Brami- 
jien  zu  Kasi  oder  Benares  in  Indostan  üblichen 
Schrift  geschrieben  ist;  denn  auch  hier  werden 
Schrift  und  Sprache  verwechselt. 


16. 


Mongolisch- Indostanisch. 

Aus  Dav.  Millii  Miscelhm,   orientaL   S.  488* 


Unser  Vater  der  Himmel         in      ist, 

Hammara  Baab ,  ke  who  Asmaan-me  he, 

Geheiligt  werde        dein       Nähme; 

Paak    hoee  teere  Naom;  ^f^   • 
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to 

tou 


Es  komme      uns  Reich    *     deitit 

AuwQ   hamko  Moluk  teera; 

Geschehe     Wille  dein  wie        Himmel  in 

Hotj      Res  ja    teera,     sjoii    Asmaan, 

Erde    in;  \  •  * 

jsjira  Siimiemne: 

Brot  unser  tagliches  uns  gib: 

Rooti  hammare    iiethi    liamkon  aasde; 

Und        vergib        Schulden  unsere»       wie  wir  ver. 

Oor  mafkaar  Taxier  apne  hamko,  sjoa  maf- 

geben  Schuldnern  unserii; 

karte  apre  Karresdaar  oiikoni; 

Nicht  führe  uns  in        Versuclnuig; 

Ne   daal  hamko  is  was  Wasjeme; 

Sondern       uns  befieve     vom         Bösen; 

Belk  hamko  gh'askör  is  Boerayse; 

Dein        i'i:      das  Reich,         die  Macht,       die  Ilerrliclikeit, 

Teerä  he  Patsjayi,   Soorrauri,    Alemgiere, 

ewiglich. 

keametme.     Ammen. 


;.  .,  ■■  ■■.'•/',,  17. 

Dasselbe. 

Von  Benj.  Schulze  in  seiner  Indostan.  Sprachlehre^ 

S.  73 ,  und  der  Leipz.  Samml.  S.  ga. 

'.■■■■  ■ '    t 

Himmel       in        seyend      der  '      unser        Vater, 

Asman-po  rahata-so  hamara  Bap, 

Dein  N.ihme  gebeiliget  ?ey; 

Tamara  Nami  pakkarna-hone  deo; 

Dein  Reich  komme; 

Tuniari  Padaschai  ane  deo; 

Dein         "^A'ille      Himmel         in       geschehe  wie 

Tamara  Dil   Asman-po    karna    huesaika| 

Erde  in       so  geschehe  er ; 

Dimia-me  ki  karna- hone -deo; 


TiigHclies        R 
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Je<kn       Tages        unser       Brot  uns  heute     eib; 

Jekjek  Dinka  hamari  Roti  hamnaku  asch  deo; 

Uiisere  Schulden  uns         vergib  wie 

Hainare  Charasdaku  harne  maaf,   kiesarka 

auch  uiiAern  Schuldnern  ^  wir 

tumebi      liamare      Charsaku     hamaa 

vergeben ; 

maaf  karo; 


'.•  k'. 


n  rnaf- 1  Hamnaku  asmaneke  ander  Duchil  mat  karo; 
Hoeta  sabuni-me-su  hamna  sar  faras  karo. 

Wfeil  Jas   Reich       und      die  Macht     und^ 

Wokiakaheto  Padaschahi - bi ,  Kodarot-bi, 

die  Herrlichkeit  und      ,    dir  alle^teit     * 

Martaba-bi  tumnaku  mudam-lek  hoko 


ist.     So  sey  es  I 

hei.     Hoe!  .  , 


.'d^»w^J^;.;   -.sJtj 


4) 
M'ti 


1%. 

Dasselbe. 

Aus  dem  Alfabetum  Btamhanicum  s.  Indostanuin, 

JRom,    1771,    8»    S.   140.  tT ■  V 

Vater        unser  'der         Himmeln      in      bist, 

Bap  hamara,  dscho  Asman  mo  ho,     f 

Doin  Nähme      heilig        sey;  -^T)  "H'^'^kU,. 

Tiibharä  Nam  as  tuti  -  ho  vi ;  *"}  ^^  "^  t : ' » 

omnie        dein  Reich;  '    ■•  •■'    '  ••  »f  ,,•».»'.. 

Ave    tubhara  Ragg;  ^>r^r  ^ -.f^^^'s^ 

Deinen  Willen  alle       wollen  thun   wie     Hini- 

Tiibliara  Kiischi  sabhlogh  karne   gesä  Mu- 

mcl        in ,  so  Erde  auf; 

kuti  mo,   tesa  Dschiamin  mö;     i--?i.. 

Tägliches        Brot  uns  gib;  >:>i:j  ■ 

IPratidin  Roti  huüilogonko  dischiwo;       u^** 
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•      .4 

"Wir 


Veigih         ansein       Schitlden^       vrl«  "Wir  ver. 

Bakso  hamarä  Giuiali,  gesa  hamlogh  bak- 

geben       iiuseru  Beleidigern; 

steliee  apne  Gunahgaronko ;       . 

A'^ersuclinnijen  vor  uns  bewahre: 

Aggmaisi  :so  liamlogon  baiitscliiavo ; 

Und  Bösen  von   Befreyung         mache.  So 

Aor  Burabadi   so    Nistar   kidschie.     Eesa 

sey  es! 

O'fÄ  liovee! 


(2)    Rein-  oder  Hoch  -  Indostanischi 


C  !»•**.. 


,,  ;,Dewa  Nagara. 


In  einem  jeden  Lande  entsteht  aus  der  ge- 
meint n  Landessprache  in  dien  gebildetem  Stän- 
den  eine  veredelte  Mundart,  welche  denn  nicht 
nur  im  gesellschaftlichen  Umgange  der  aufge- 
klärtem Classen  von  Geschmack,  sondern  auch 
in  Schriften  gebraucht  wird.  Gemeiniglich  ist  es 
die  Mundart  des  Hofes,  weil  dieser  immer  der 
Mittelpunkt  des  guten  Geschmackes  und  der  fei- 
nem Sitten  in  einem  Lande  zu  seyn  pflegt.  Zur 
Zeit  der  einheimischen  Könige  zeichnete  sich  die 
llesidenz-Stadt  und  Provinz  Agra  von  dieserSeite 
aus.  Nach  Will.  Jones  (Abhandl.  Th.  \ ,  S.  259) 
fanden  die  M  ihomedaner  in  Indostan  eine  gebil- 
dete  Sprache,  deren  reinste  Mundart  um  Agra, 
besonders  auf  dem  dichterischen  Boden  von  Ma- 
dura  gesprochen  imd  der  Dialect  WradscJia  ge- 
nannt wurde.  Ob  davon  noch  jetzt  in  diesen 
Gegenden  Spuren  vorhanden  sind,  ist  mir  unbe- 
kannt. So  viel  ist  gewifs,  dafs  mit  der  Einwan- 
derung der  Barbaren  dieser  Vorzug  für  die  Resi- 
denz aulhörte,  denn  nun  bildete  sich  hier  das 
verderbte  Mongolisch- Indostanische.     Dagegen 


trat  die  Stadt  Kasi  oder  Benares  in  der  Provinz 
I* Allahsbad,  dieser  alte  und  berühmte  Sitz  der 
ganzen  Gelehrsamkeit  der  Hindu,  an  die  Stelle 
des  Hofes ,  und  ob  er  gleich  sehr  frühe  von  den 
Mahomedanern  zerstöret  wurde,  so  behielt  er 
doch  noch  immer  einen  Schatten  seines  ehema* 
ligen  Glanzes,  und  hat  ihn  noch  jetzt.  Diese 
Mundart  ist  nun  das  reine  oder  Hoch-Indosta- - 
nische,  welches  im  ganzen  Lande  im  gesitteten 
Umgänge  und  in  Schriften  gebraucht  wird,  und 
(lemSanscrit  in  den  Wörtern  am  nächsten  kommt, 
sin  den  grammatischen  Formen  aber  davon  ab-* 
Iwricht.  Mehrere  Schriftsteller  nennen  diese 
Mundart  Dcwa-Nagara^  d.i.  göttliche  oder  hei- 
lige'Schrift,  denn  jS^agara  oder  A^ö^a/v  bedeutet 
eigentlich  die  Schriftziice,  womit  die  Braminen 
diese  Pvlundart  zu  schreiben  pflegen,  und  wel- 
che aus  der  Sanscrit  -  Schrift,  gebildet  ist;  zum 
jüiiterschiede  von  dem  Aker  -  Nagara,  oder  der 
gemeinen  Schrift.  Nach  einer  sehr  gewöhnli- 
chen Unart  fast  aller  Schriftsteller  von  Indien, 
hvelche  Schrift  und  Sprache  so  gern  zu  verwech- 
seln p'flegen  ,  bedeutet  Nagara  denn  auch  die 
[Sprache  oder  ^Mundart,  welche  mit  einer  gewis- 
sen Schrift  geschrieben  wird;  denn  in  Indien 
[giebt  es  fast  eben  so  viele  Schrift-  als  Mundar- 
|Ten.  Unter  denjenigen  Städten,  in  welchen  diese 
lundart  in  den  gebildetem  Classen  üblich  ist, 
Zeichnet  sich  vorzüglich  Pntna  im  Königreiche 
Jehar  aus,  daher  sie  von  einigen  Patnisch  oder. 
Satanisch  genannt  wird,  welches  aber  leicht  zur 
Verwechselung  derselben  mit  der  Sprache  der 
^fganen  oder  Patanen  führen  kann. 

Nach  dem  wenigen  was  David  Mill  von  die- 
ser Sprache  sagt,  hat  sie  von  den  vielen  Declina- 
pionen  des  Sanscrit  deren  nur  aeht,  vier  für  dio 


¥  *■ 


Masculina  und  «ben  so  viele  für  ilie  Färriinina, 
und.  in  Jeder  s#chs  Ca^us^,  welche  .ah  d^sra  Worte ' 
selbst  bezeichnet  wferdeih  :  Der  Ccwnparativ  unä 
Superlativ,  werden  durch  die  vorgesetxiten  Wör- 
ter iMoe  und  sa^soe  umschriebe«.:  J^ilh^  achwa  ;, 
Jssoe. Kalla t  schwarzer,  sabsQßMaliay  atn  sohwär« 
zesten.     In  derGonjugatiph  hatsie  aoht  Zeiten,! 
wozu  Miil  aber  auch  den  imperativ  ujnd  Infinitiv 
rießhnet  ^  Die  Pronomina  werden  in  der  .Conjm  j 
gaüofi  vorgeöetzt.,  \^  •  >,  ^xkv'A  {)^^•x^M^  nv  vtn3ts;ir;/v,. 

i^i'j  Unter  dem  Titel  de  lingua  Htndottankah^i 
findet  sich  in  Dtiyt  MiUii^MiicelkLTiki's'^Hentalfbm 
in  seinen  Dissertatt.  selectis  S.  455 — 601  einein- 
dostanische  Grammatik,  (nur  die  Dfclinatioiien 
imd  Cohjugatidrieh,)  ih  Kupfer  gestochene  AlJ 
phabete^^'  die  zehn  Gebothe,  der 'Glaube,  undl 
das  V.  ü.  in  so  genannter  Indostanischer  Spra- 
che ,    und  zuletzt  ein  Etytnologiciirn  Orientale  Im- 1 
moiücum  Indostanicum y  Persiciim  et  Arabicum.,  alles 
aus  den  Papieren  des  ehemaligen  Holländischen 
Statthalters  zu  Suratte,  Jo.  Joslia  Ketelaer,     Was! 
von  der  Sprache  gesagt. wird,  gehet  auF  das  Rein- 
ludostanische  ,    pafst  wenigstens  nicht  auf  cfas 
McriigoliRlv^liidostartrsche  j   alleirt  die'  Sprach-' 
proben  sind  aus  diesem.  -^^  •»  ^ 

Alphübetum  Brämhanicum  s.  liidostaniim  UimA 
sitniis  Kasi.  Rom^  Propag.  177^,  Öj  von  demj 
GvipvlcineT  Cassiäfto  Bciigatti  j  mit  des,  Jo.  Cfiphi 
Amaduzzi  Vorrede.  Es  betrifft  nur  die  Schrift. 
Das  V.  U,  und  die  übrigen  Stücke.sind  gteichliallsl 
Mongolisch -IndpStanisch,'^'/^^^^  ;"^' 

77/e  Öricntal  Linguist ,  an  easy  and  familiär  h 
troduction^  to  tJjie .  J:l  ntlustan  or:  grand  p.opuhir  Im- 
guage  ofTlindustan.  T/ie  Ild  Edit.  CailciMta,  1802, 
4;  rechne  ich  nur  murtimaf8li«ii.Jiieber..    . 

.   Diel 


193 


minma, 
Worte  I 

tiv  unü 
n  W()r<. 
chwa ;;, 
sohwäTrt 
•Zeiten^' 
Infmith ' 

imca  bei 

lentalihi^ 
eine  In- 
nationenl 
hene  Al-I 
b'e,  i'.nd 
!er  Spra- 
«m/r  /rar- 1 
im.,  alles I 
ntlischen| 
r.     Was 
ias  Rein- 
auf cfesl 
■  Sprach- 1 

im  Ünm- 
'oh  denil 


jvfc-rj  /»^h  "'Ws  Uit'C« 


;•  vjteV 


;  !§■«•''>•" ' 


I/o. 

Schriftl 
^leichlallsl 

imlUcir  In- 

mlar  hin- 

^ta,  iSo%\ 

Diel 


Die"  fdlgende  Formel  "toriBefißSc^i/rzitehet 

irt  der' Leipziger  Sammlung  2wey  Mahl.      Das 

erste  Mahl  S.  83  hfeifst  k?^  Dewa-Nägarlcas.  Han- 

ifft»!»/^,  und  das  zweyte  Mahl  S.  89  Scfmßcrütafüca; 

beydes  von  der  Schrift;  womit  sie-  geöchriebeh 

ist,' denn. die  Sprache  ist  in  beyden  eirtdrley.  Fra 

H'flo/w<r,^diÄ^iit  seinen  Codd.  Avens.S.  58' di^  zwey 

[ersten  Zeilen  davon  hat,  nennet  die  S{)rache  De- 

Im '  Nagarica  in  urbe  Pätrtä,    Vänares  et  ad  totum 

\Gangem ,    daher  sie  wohl  kein  anderer  als  der 

[Hoch  -  Indostafliische  I^ialect  seyn  kann. 

floch -Iridostaniscli.'*/! "^^z  f-t  ■  '*■ 

Von  Benj.  Schuh  in  det  Uupz,  Sammi.  S.  83 ,  89» 
Himmel  ■      iii        *'aeyerid''>  unser        Vater,         -  ■ -1.  " 

Urdwa-loke  stidaha  mat  Pitaha, 

Euer  Nähme  ,  geheilige.^  sey; 

Pawadia  Namadheiam  pud^aniatn  päwatu; 

Euer  Reich,.  komme;       -  ..  > 

Pawadia  Radscliiam  agaschetu; 

Euer  Wille        Himmel        in  wie    '  «f  getohiehet» 

(usmat  Sittam  Ardwa-loke  iadlia  krijette, 

so  Erde  auf      geschehe  er; 

tadha  Buma-wapi  karotu;       •■:? '^     :  S 

Tügliclte        unsere         Speise  uns  heut« 

jiudinam  mat  Podsanam  astmakam  addia 


'  fi>:/£  t.jj  ...'. 


5!.  .    ai 


ref«  fc 


gebet; 

dehi; 

Unsern  Schuldnern  wir  wie 

smadadha  Markanam  weiam  iadha  scha- 

geben ,  ihr        auch       so         unsere       Sünde    '^ 

miuaha,  julaih^api  tadha  asniatDrunaxti 

vergebet ♦•'«■  *^-'^«r:   #  •,'  ■•   ^i^?!»  •  »»  fti^i    "i  >  i,i. ,» 

schaiUawiaÄij  ?'S//»JM  •<  "i-^/v  LiVn  .     i . 

Mtihml.  l  N 


194 


Uns  VersMhung      in    nicht   kiimmen  lasset; 

^si^am  S^bodhanajam  nßi    prawesiä ; 

'    Sonil^t'n,  cleni  Bösen    -^wi l  ■•■    Mus  befreyet, 

Tadhasc^et0l)iu'agatef  D  bia  asmar|i  ratscha., 

V-  D^^ift.     >       ■      >dä8  R^ich  und,  di*  Macht  luij, 

Ir^tkiipitiukte    jftadscb^n^cha ,    Balen^cha, 

"j^  ■?.      4i^  Herrlichkeit  und         euer      ,  Ewigkeit  in       ist. 

V        MaGhimasclia,  pa^watam  Säfw^f^  ^aiittu. ; 

-^:(i  >^mp:  i  So'   gesch«|he  .  e*!  ^  .•-[  ^^^. 

V\K    BawisA^sti  bawate! 


.JUa 


■J.il 


^ 


rkxi   A  n^m  eir  k  ü  n  gi. 


O.Ji 


Fra  Paolino  verbessert  in  den  Codd.  Avens.| 
S.  58  die  be)^4en  ^rste«;^etlen  so: 

Arthalogbe.' stidä  na  Pida, 
Tava  Namadbeya  püdscbiänqLm  bbavadii. 

;•. ,"' '.  *   0)     P roviinz  -  Mundarten, 

(1)   Kabu!  und  K^'ticlahar.     .  '''^■' 

Aufsei   diesen  allgemeinen  Mundarten  jiatl 
fa3,t  jede  d/er  zahlreichen  Pypvinzien  die  ihrigJ 
von  welchen  aber  wenig  bekannt  ist.     Ich  kannl 
daher  nur  diejenigen  nennen,  wovon^man  etwasl 
wtfils.     Da  die  westlichen  Provinzen  der  Herr^ 
ßchaft  barbarischer  Völker  immer  am  meisten 
ausgesetzt  waren ,   so  ist  auch  die  Sprache  hieij 
am  meisten  unrein  und  vermischt.     Kabul  öden 
ZabiiUstan  und  Kandahar ,,  beyde  in  Westen  des| 
Indus  haben  bald  zu  Persien  bald  zu  Indosta 
gehört.     Beyde  werden  von  Afganen  oder  Pataj 
nen  bewohnet  und  beherrscht.     Die  Sprache  isj 
daher  auch  Patanisch ,  aber  in  Kabul  mit  IndiJ 
s«hen  und  Persischen  Wörtern  vermischt. 
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et; 
befreyet, 

'atsclia. ' 

lacht  .uuj,  I 
I       ist. 

L^aiittu.! 

a   kr:-- 


id.  Avens.] 

ji^vadü. 

i>  /<* '     •■• 

e  n. 


(a)    K  a  seh  emir. 


t^y 


Die  nördlichste  Provinz  uftter  den  westli- 
chen, ein  durch  hohe  Gebirge  vor  dem  ersten 
Anlaufe  gesichertes  schönes  Thal,  und  ein  irdi- 
sches Paradies  in  jedem  Verstände.    Von  hier  ka- 
men unter  dem  Kaiser  Justinian  die  ersten  Sei- 
denwürmer durch  christliche  Mörtche  nach  Eu- 
ropa.  In  den  mittlem  Zeiten  ist  Massiidi  um  94*7, 
80  viel  ich  vveifs,    der  erste,   der  dieses  Landes 
credenkt.     Damahls  hatte  es  seinen  eigenen  Kö- 
nirr.    Aus  des  Persers  Heider  Malek^  welche  s  16  iS 
lebte,  fabelliaften  Geschichte  von  Kaschemir  be- 
findet sich  ein  Auszug  im  Ttefenthaler  S.  59  —  67, 
Auch  diese  l^ovinz  wird  von  den  Afganen  be- 
herrscht; doch  sind  die  Einwohner  wahre  Hin- 
du, deren    gelehrte   Sprache    das   Sanscrit   ist. 
Nach  Akbar  haben  sie  ihre  eigene  Sprache ;  nach 
Tiefenthaler  kommt  sie  weder  mit  der  folgen- 
den Panzabischen,    noch    mit  der  Kabulschen, 
noch  mit  der  Indostanischen  ganz  überein.     Am 
ichtigsten  urtheilet  wohl  der  ßritte  Ge.  Forster, 
ivenn  er  sie  für  eine  Tochter  des  Sanscrit  erklä- 
et,  welche  der  Marattischen  ähnlich  sey,   sel- 
ige aber  an  Härte  übertrefle.  >  ■.<, 

>.    (3)     Lahor.  Va^'^^}?!^^ 

Eine  grofse  Provinz  in  Osten  des  Indus,  wel- 

fche  auch  PandsrhaB  genannt  wird,  d.  i.  die  fünf 

Russe.     Den  Nahmen  Lahor   hat   sie  von  der 

tanptstadt.     Sie  hat  ihren  eigenen  Dialect,  wel- 

►der  Pati^Äher  Panzaber^  Panzabische  Sprache  genannt  wird, 

Jprache is«ygij,j^g^^  rnan  aber  weiter  nicht  kennet,  als  dafs 

mit  In*» sehr  mit  dem  Persischen  vermischt  ist.  In  die- 

^cht.       Ber  Provinz  entstandeti  ixx  d&r  er^tttn  Halftis  de« 

Na 


t> 


i6ten  Jahrhunderts  unter  den  Rasbüten  die5///| 
d.  J.  die  Sucher  (^Sl/ik  bedeutet  im  Indostanischt 
suchen,  wie  das  Engl.  sßi?k)  anfänglich  eine  a| 
den  reinen  Deismus  gegründete  religiöse  Sec( 
aber  bald  ein  eroberndes  VolJf..    Nach  dem  ToJ 
ihres  Stifters  Nan«k  (f  1539)  bildeten  sie  sichi 
einer, Räuberbande,  welche  trotz  aller  ihnen] 
ihrer  Religion  zur  Pflicht  gemachten  Menscht 
liebe  und  Wolilthätigkeit  keinem  andern  Voll 
anWutli  und  Grausamkeit  nachstehet.  Seit  i'jl 
sind  sie  d  .t  mächtigste  Staat  in  Indostan,   ua 
1^95  sollten  sie  aus  18 Stämmen  bestehen*).  II 
Sprache  ist  ein  Dialect  der  Panzabischen, 

.4<i;«i/»??i#r\  n  (^y    M  u  1  t  an.. 

<^t'*?'  Zwischen  Lahor  und  Sind.  Aus  dieser  Pi»| 
vinz  stammen  die  Kiittries,  zu  Alexanders  2« 
Katheri^  von  welchen  die  Rasbutcti^  und  von4| 
sen  die  Dschahts  (Engl.  Jauts)  ein  Zweig  seyni!«i.| 
len.  Die  letztern  sind  vermuthlich  die  GöJ 
welche  Tamerlan  bekriegte.  Bald  nach  Aurenf 
Sebs  Tode  enichteten  die  Dschahts  einen  Staaq 
in  den  Provinzen  Agra  und  Dehli.  Sie  wurden 
zwar  in  der  Folge  vonden  Maratten  geschwächt] 
sind  aber  jetzt  wieder  eine  herrschende  Nation 
In  dem  Vocahul.  Petropol.  befinden  sich  262  Wörj 
ter  aus  der  Multanischen  Mundart.     Ein  Recenl 


.  ?«*"/ 


f  *  h  f',1 


■2t  *)  S.  von  ihnen:  Carl  Wllhins  in  Miah  Res.  Tli.i| 
nncl  Deutach  in  Will.  Jones  uibhandl.  von  Khiik 
Th.  3,  S.  76',  lind  in  Forsters  und  Spif.ngeh  neuen  Btp 
Th.  5, ,.  S.  iz^3;  AiKiuetil  sur  VInde,  Th.  1,  S.  192;  ■SJ 
Jivans  Uebersicht  von  Forster;  Prof.  Sprengel  in  Clan 
roths  Asiat.  Magaz.  Th.  i,  S.  133,  und  Ce.  Forsten  Htl] 
von  Meiners , '  Th.  1 ,  S.  üQ2*  -  •■  ^' ii *  • 
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snt  in  der  Allgem.  Litterat,  Zeitung  versicherte 

/ar,  dafs  sie  nicht  Multanisch,  sondern  Mau- 

jsch  oder  Hoch -Mongolisch  wären.   Ich  dächte 

)er  doch;   denn  eben  diese  Wörter  befinden 

Ich  daselbst  auch  in  der  Hoch  -  Mongolischen 

jprache,   von  welchen  denn  doch  die  Abwei- 

lung  grofs  genug  ist.     Ich  habe  diese  Wörter 

lit  mehrern  Indischen  Sprachen  verglichen,  und 

jarunter  59  Bengaljsche,   10  Malabarische,  we- 

pg  Afganische,  aber  32  Persieche  gefunden.  Am 

leisten    kommen   sie^  mit  dem  Guzuratischea 

[berein,  so  dafs  der  Dialect  vermischt  zu  seyn 

Aeinet.    Da  sich  einige  hundert  Banianen,  d.  i. 

[aufleute,    aus  dieser  Provinz  zu  Astrakan  auf-^ 

galten,    so  hat  Pallas  in  den  neuen  Nord.  Beytr, 

fh.  3,  S.  84  einige  Nachricht  von  ihnen  undih- 

[er  Sprache  gegeben.     Da  ich  keine  Formel  aus 

lerselben  aufweisen  kann>  so  will  ich  wenigstens 

liein  derselben  vorkommenden  Wörter  ausdtm 

mabul.  Petröp.  hersetzen. 

Vater,  Pucpita,  '"   -^ 

Du,  Tu,  Tem,  Tju.  :; 

Himmel  Ojc/wzö/z;  auch  Persisch,  und  Af- 

ganisch,  f-  ;?/;  i u 'r'n^ vt , i*»^ 


,>\t 


'i-h 


Nähme,  Na.  ^^■>i'^<f\   yi-'-f 
Wie,  Kewe^  Bengal.  Ka,  ' 

Erde ,  Dxemi;  auch  Persisch. 
Tag ,  Degow»  ff-v:    >*3*  '^    v>  i 

Brot,  Anno.  '..  d^-'iif/; 

Gib,  jDc. „.^.:..:..  _.  :_   )    \^^\^^^ '':'■? 

Wir,  Asa.  ''     -^  •  •    '      .^4 

Böstf,  Bura'i,  Bengzl.  Bura*^'\   .  i*.:;.  ; 
,  Ist,  Hei  '^'.'f^i'*.- 

Stärke,  Kraft,  Zurwar.        '  '■     •* 
Macht,  Ichtijar',  Bengal.    Oht'mr,  Achtijar. 


tg» 


-,.•»• 


tv-,.ji>^^. 


(5)    Tatta  oder  Sind. 


•     1  Um  den  Ausflufs  des  Indus  odev  C  "id,  heifst 
auch  Diul  oder  Debul.     Hier  hauseh  aufser  den 
Zinganen  oder  Singanen  mehrere  wilde  und  halb 
wilde  Stämme,  besonders  Afganische  3allotsckn\ 
mit  dem  Beynahmen  Calmaü,  Auch  werden  5w;n-| 
canen  und  Salcanen  genannt     Aber  von  der  Spr^. 
ehe  ist  nichts  b:'kannt.     Die  Zing?"en  wclciiej 
sich  Fiiujin  no  1*^  ten  Ja hrhunJert  durch  Seeräu- 
berey  ausz^ii  hneten,  erinnern  an  die  Zigeuner, 


1  ». ii'i   t. 


f  ^)- 


■  ^  *  (6)    Gttzuratte  oder  Suratte, 

Die  südlichste  unter  den  .westlichen  Provin- 
zen,  zu  welcher  die  Inseln  Diu  und  Bombay, 
und  die  Halbinsel  Salsette  gehören.  Sie  ist  durch 
die  Handlung  den  Europaern  am  frühestpa  be< 
hannr  geworden.  In  den  Stjidten  haben  die  Par- 
sen  ihren  Hauptsitz,  aber  in  dep  Gebirgen  und 
vielen  grofsen  Wäldern  giebt  es  räuberische  Co- 
Her  oder  Kultes,  K/iant  und  andere  Wilde  iiiid 
Halbwilde  mit  eigenen  Sprachen  und  Sitten.  Das 
Guzurattische  ist  sehr  mit  dem  Malabarischen 
und  andern  Indischen  Mundarten,  ingleichen 
mit  dem  Persischen  und  Arabischen  vermischt, 
welches  wohl  von  der  lebhaften  Handlung  her- 
rühret, welche  hier  z\\  allen  Zeiten  geblühet 
hat.  In  der  Tabula  Pplyglotta  im  Orient,  und  Oc- 
cidentaL  Sprachm.  S,  2iQ  befindet  sich  ein  Ver-j 
zeichnifs  von  36  Guzurattischen  Wörtern.  Des 
Capuciners  hranc.  Maria  Wörterbuch  dieser 
Mundart  unter  dem  Titel:  Thesaurus  tinguaeh- 
dianne  besitzet  die  Propaganda  izu  Rom  in  der 
Handschrift.  S.  Pauli  a  6',  Barthoiomaeo  Codd.  In- 
diciS.  57  folg.     '  ■  •  ^^    '  .■'>■:>  I ■■■'"'* i>\-tcf'vi^^    ■' 
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Gü  zurattisch/ 

Von  IJenj.  Schulze  in  </«r  L*>ipz.  SamwL  S.  84.  d/^' 


•r  ge- 


Ilin-o^l       iu      der  bi't      unser      Vater, 

Paiainandalo    tze    amarä  Pitä, 

Dein  NaliYi«    Ii'ertlich       werdf; 

'iimä ;  X  Namä  p  usa  -  k^rwaiie ; 

liein  _    **''^*{''        ^^'^"^^idiifiJi  .'um 

'uniara  Ratschia  awe; 

Dein  Wille        Himmel       in  wie 

'iimära-  Man  Paramancjalo  kewun   karot- 

schieliet,    ^80  Erde  auf    geschehe  er;       ^.,1),;.  - 

z6 ,     jewutze  Buminiä    karo; 

Tägliches  unser  Brot-  uns       heute  ^ebetüi 

)inaadi|ina  ^mar^  Prasäda  jamone  asa  äpo; 

Uiisern  Schuldnern  wir         wie        vergeben^ 

lara  Dewuipyalane  äme  kewim  yakun,  ie^, 

$0    .  .4 .  ^<   iltipJ.-.;   p unsere  .      Schulder.  uns    'f 

wutze   tamoo    ^mara  pewun    amon«» 

vereebet ;       .  ^  j^^rj^^j,  ^ridi-'^'f*^ ' /  '■  nt 

räko;     ,        .4.VI-7  ,i- 

Uns         Versuchung  Jn   pidjt  führet;      ,,;,t!>  :.»S.>^4l.r4 

loiie  paukuschto  karoma:  ,,a.,   j»;.*;  ^     -, 


«;).«)► 


-v^oa . ,  öi^^  ■ 


ndern        Bösen,     aus 


uns 


SU 


iehet. 


kl  '. 


eto  Bi^adhamati  fimoxie  kado.  ^^ 

R      ]F|.eich        und  MMacIijt   und  Herrlichkeit  und     euer 

e  Ratschia-ze,  Balla-ze,  Mahoto-ze  tamoo 

in  Ewigkeit  ist.        Amen.    ,. 

Dai idarit/p.    Ho e, .  ^ ,  ;i 


^J^vl  ■■ 


A   \t'y\' 


.  *  1   A. 


(7)    A^ra  und  Öehli, 

Die  zrvvey  reichsten  und  schönsten  Provin- 
zen tiefer  im  Lande  sind  fast  seit  einem  Jahrhun- 
ierte  der  unglückliehe  Schauplatz  von  Blutver- 
siefsen  und  Verheerung  gewesen,  wco  Pferser^  A^ 
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ga.^jii,  Maratten,  SIhks,  und  RohiUas  sich  in 
Grausamkejten  erschöpftea, ;  daher  liegen  sie 
jetzt  völlig,  verödet  Dafs  hier  ehedem  der  aus- 
gebildetste  Dialect  der  Hirtdu- Sprache  einhei- 
misch  war ,.  ist  bereits  bemerkt.  <  Die  Provinz 
Dehli  war  der  Schauplatz  des  Krieges  der  Maha- 
Barat,  der  vor  etwa  5000  Jahren  soll  seyn  ge- 
führet  worden,  und  der  in  der  Indischen  erdich. 
teten  Geschichte  eine  so  grofse  Rolle  spielt. 


,ar  (8)     AI  Ijhab  ad,  ;  . 

Im  Innern  des  Landes,  ehedem  eine  der 
blühendsten  Provinzen,  Hier  wohnen  die  Ras- 
buten  und  die  durch  ihre  Grausamkeiten  berüch- 
tigten RohiUas.  Berühmter  ist  Aüahabad  durch 
die  Stadt  Benares  ^  ehedem  Kasi  oder  Kassi,  wel- 
chen Nahmen  noch  die  Vorstadt  führet.  Hier 
war  ehedem  die  vornehmste  hohe  Schule  der 
Braminen,  wo  sich  deren  immer  mehrere  tau- 
send aufhielten  ,  und  ddn  Wissenschaften  hul- 
digten. Sie  ist  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  einge- 
gangen, so  sehr  auch  der  Islam  an  ihrer  Zerstö-I 
rung  gearbeitet  hat,  und  es  leben  daselbst  im- 
mer  noch  einige  hundert  gelehrte  Braminen.! 
Von  ihren  ehemaligen  Verdiensten  urn  flie  Wis- 
senschaften zeugen  noch  rtianche  Üeberbleibsel, 
z  B  ein  Observatorium  miit  merkwürdigen  aus 
gehauenen  Steinen  zusammen  gesetzten  astiono- 
mischen  Werkzeugen,  wel'^he  unter  andern  in 
den  Esf/uisses  de  tHistoire  des  Indes  ^  trd.  de  h[n\ 
gtois^  Th.  2,  S.  24  beschrieben  und  abgebildet 
werden.  Die  Stadt  selbst,  deren  Bewohner  den| 
alten  Sitten  noch  am  meisten  treu  geblieben  "sind, 
beschreibt  Hodges  in  seiner  Reise  S.'  71  f.  Da  Be- 
nares  von  den  ältesten  Zeiten  an,  der  blühend-| 
ste  piaupteitz  der  Wis5>enschaften  und  des  Ge- 
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sich  in 
5eu  sie 
ier  aus- 
einhei- 
Provinz 
r  Maha- 
eyn  ge- 
i  erdich. 

2lt. 

eine  der  j 
die  Ras- 

beriich- 
id  durch 
'jsi,  Wel- 
?t.     Hier 
hule  der 
rere  tau- 
ften hui- 
nz  eiuge- 
r  Zerstö-  i 
elbst  im-1 
raminen.  1 
die  Wis- 
rbleibsel, 
ligen  aus 
1  asti'ono- 
mdern  in] 
de  /Vln. 
boebildet 

o  1 

)hner  denl 
jben'sind,] 
:    DaBe. 
blühend-! 
des  Ge- 


schmackes war  ^  80  veredelt:  sfch-hier  die  Spra* 
che  von  selbst  zu  dem  irti  Vorigen  gedachten 
Rein-  oder  Hoch  ^  Indostamschen ,  der  allgemei- 
nen Sprache  aller  ächten  Hindu  von  Bildung  und 
l  c>8ohmaek.  Aufser  derselben  hat  aber  das  Volk, 
wie  überall,  seine  eigene  provinzielle  Sprache, 
welche  von  d^r  Schrift,  womit  man  sie  im  ge- 
meinen Leben  zu  schreiben  pflegt  Akar  -  Nagara 
genannt  wird.  Anders  weifs  ich  mir  den  Nah- 
men yi.^'zr-  Nagarica  ex  Casclv.a^  welchen  Benj. 
Schulz  seiner  eijien  Formel  giebt,  und  ihren  Un- 
terschied von  seiner  Dewa  -  Nagaram  oder  Rein- 
Indostanischen  nicht  zu  erklaren.  Die  Sprache 
scheint  auch  hier  unrein,  und  mit  Persischen 
und  Arabischen  Wörtern  vermischt  zu  seyn. 
Schade ,  dafs  sie  mit  keiner  Übersetzung  beglei- 
tet ist.  ,  .      -.  .;  - 


-  ■  ,> 
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m. 


Gemeine  Mundart  zu  Kasi. 

Von  Benj,  Schulz  in  der  Ltipz.  Samml.  S.  ßj. 

Pita  assadha  dgjekerä  he  Aschamanete, -^f 
Ate  howe  Navn  teda:         .  ,.,  ,  ,     .  -,, 

Ate  awaeii  Patischai  tödi;  i  ,'         'K 

Ate  howe  Achtijar  teda,    gime  Aschama- 

näte  tiwe  Terti  tei; 
Schoraki  assadi  dhehäiidi  de  ascxiakum  adju; 
Baschik   päpa  Ascliadha  ate   ascliä  besch- 

kaschu  ime  haku  gje  Ascliadle  guna- 

gar  howen;  ;:  ;  'f- 

jAte  na  genewäna  aschaku  harkat  Ruhu; 
Rajegeno  aschaku  Scliahatana  kanna. 
[Tehi  Opapaate,    teri  he   Patischalii,    Bala 

ate  Us Lad  athe  dojugat.    Zad-dje-he.  ; 


:iöZ' 


r.f 


ZisA: 


V    •   r        Co)     Bengalen. 

Die  listlichsfe  und  letzte  Provinz  im  eigent- 
lichen Indosran,    ein  überaii«    grofses,  reiches 
und  schönes  I  ,and,  welches  die  Afganen  bis;  i  ^74 
unabhängig   behfewschteli ,   da  Akbar  es  ihnen 
abnahm ,    und   mit  seinem    Reiche   vereinigte. 
Jetzt  sind",  wie  bekannt,    die  Bri'tten  in  de^^^en 
und  der  angrenzenden  Provinzen  Besitz      Hier 
ist  zwar  auch  das  Hoch- Mongolische  die  Schrift 
und  höhere  Gesellschafts- Sprache,  welche  hier 
noch  mit  AfganischeU  Wörtern  vermischt  ist; 
allein  der  Volks- Dialect  ist  Hinduisch,  nur  daft 
auch  er  manche  fremdartige  Theile  von  Nach- 
barn und  Beherrschern  angenommen   hat.    Er 
wird  mit  wenig  Abänderungen  auch  in  der  Pro- 
vinz  Behar  gesprochen.     Halhead  hält   ihn  für 
eine  ächte  Tochter  des  San^crit,  welches  denn 
weiter  nichts  sagen   will,   als  dafs  er  ?u   dem 
Stamme  der  Hindu- Sprache  gehöret,  inid  seine 
alte   Mundart  hat ,    in  welcher  noch  Schriften 
vorhanden  sind,  welcher  aber  der  heutige  Dia- 
lect  an   Reichthum,    Bestimmtheit  und  Aui!)il. 
düng  weit  nachstehet.     Pie  grammatischen  For- 
men sind  einfacher,    als   im  Sanscrit,    obgleich 
die  Schrift  eben  so  mühsam  und  beschwerlich 
ist.  Die  Declination  hat  nur  nllein  den  Singular, 
imd  in  diesem  nur  vier  Casuü;  den  Dual  und 
Plural  mufs  man  umschreiben.    Die  Conjngation 
ist  so  einfach  und  regelmäfsig  als  im  Sanscrit, 
doch  gibt  es  der  Bedeutung  nach  drey  Clnssen 
von  Verbis,   wovon  sich  zwey  blofs  durch  die 
Endung  des  Tnfinitives  unterscheiden ,  die  dritte 
aber  eine  Formam  Causalem  enthält,  welche  dem 
Hebräischen  Hifrhil  vollkommen  gleicht ,    und 
durch  ein  eingeschobenes  a  gebildet  wird:  do- 


Pitä  ami 
jTomar  xid 
Aixuq  ama 
[Tomar  ze  ; 
temor 
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ron,  fürchten,  doran,  Furcht  einjagen.  A"tT\ 
hat  man  sich  aus  Nachlässigkeit  an:die  Hülfswöi- 
ter  t/iun  und  machen  gewöJinet,  Veiba  zu  bilden, 
essen  thiin  ^  welche  das  Sanscrit  nicht  kennet. 
Diese  Mundart  lehren :  Nathan.  Brassey  Ual-; 
kad  Grammar  of  the  Bengal.     Hoogly  in  Üeiiga- 

len,  1778,  4-  ^  '-    ■  ■ 

Fr.  Manoel  Vocabulario  em  idlama.  Bengalla  e 
Portiigiieza.     Lissabon,   1743,  8» 

An  Englisch  and  Bengal  Vocabulaty  together 
mth  a  grammaücal  Introduction.    Calcutta-,  1 788.  • 

Viele  Bengalische  Wörter  befinden  sicir  irv 
dem  Vocabul,  Petropol.  und  daraus  in  Alters 
Sanscrit.  ^h"-  ■y-i^A^sÄ 

The  Old  and  New  Testament  transhted  in  th<t 
Bengale  language.     Calcutta  uni  1802,  8»  2  Voll. 

Diejenige   Geb ets Formel ,    welche  Chamber-^ 
kyne  S.  23  für  Bengalisch  ausgiebt,  und' sich  an- 
fängt, Bappa  kita^  ist  Malayisch,  nur  mit  Ben- 
galischer Schrift.     Die  nachstehende  ist  aus  der- 
[neuesten  Pariser  Sammlung,  S.  45,  welche  sie 
[aus  der  Doctrina  chnistiana  Bengaliae  (e<!//V«  entlehn 
Inet  hat.     Es  scheinet,  dafs  sie  nach  Portugiesi- 
scher Schreibung  ist,  da  man  denn  das  x  wie  kh 
oder  f/z,  das^wc  wie  ge^  das  ch  wie/^c//,  das  que^ 
pwie  ^c,  kl  und  das  z  wie  ein  gelindes  s  lesen 
Iraiifs.     Aber  auch  sie  hat  keine  Übersetzung.     >{ 

Bengalisc  h,  ,  c,^    :, 

Pitä  amardiguer,  poromo  Xorgue  iass6, 
ITomar  xidhi  namere  xeba  houcci:      '"-'^  '*♦'■' 
Aixuq  amardiguere  tomar  Raizot; 
|Tomar  ze  icha  xei  houq,  zemon  PortliiJDite, 
temon  Xorgue;     ......     .  ^ 


.1 
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Ämardigüfer    protidiner    ahar    atnardigiiere 
'  '^azica  dio;    amardiguer  corzo  qhemo, 
z6mon  amorä  qhemi  amardiguer  cor- 


ziore ; 


Xmardiguere  cumotite  porrite  na  dio ; 
Ar  amardiguere  xocol  monddo  hole  raquiä 
,v>   r^vcoro.     Amen.  iv-  'V  \  i    ■'   . 

In  den  Geoirgen  wohnen  mehrere  wilde 
Stämme,  von  dei'en  einem  in  den  Asiat.  Remir- 
dies  Th.  5  Nachricht  gegeben  wird.  Merkwür- 
dig sind  die  Cirroiys  an  der  nordwesTlichen 
Grenze  auf  den  Garrow- Gebirgen  zwischen  Ben. 
galen  und  Assam;  ein  sanftes,  freundliches  und 
redliches  Volk  mit  kleinen  Augen,  platten  Ne- 
ger-JNasen,  grof&en  Mund,  und  doch  von  hei- 
1er  oder  dunkelbrauner  Farbe.  Ihre  Religion 
nähert  sich  der  Bramanischen,  ihre  Sprache  aber 
-der  Bengalischen.  S.  Joh.  EÜiots  Bemerkungen 
über  dieselben  in  den  Asiat.  Res.  Th.  3,  und  dar- 
aus in  Sprengeis  Auswahl,  B.  3,  S.  1.     ....'.    , 

.,    .     ,        (i'>)    Tipera   oder  Tipura. 

Ein  gebirgiger  und  waldiger  wenig  bekann- 
ter District  an  den  östlichen  Grenzen  von  Benga- 
len, wohin  er  auch  jetzt  gehöret,  an  der  öMii- 
chen  Seite  des  Buramputer.    Die  Bewohner  wer- 
den ^W5.«,  (Cucis^)  Kukus,  oder  Lwjctas  oen:\]m\, 
Einige  Nachrichten  von  ihnen  befinden  sich  in 
den  Asiat.  Researches  Th.  2,  und  daraus  in  IViil 
^ Jones  Ahhandl.  von  Kleuker  Th.  3,8.  169;  in  S;/ren- 
-geh  und  Forsters  neuen  Beytr.  Th.  13,  S.  245,  iiigl. 
in  den  Geogr.  Ephemer.  Th.  1 1 ,   S.  480.     Nadi- 
■  trage  dazu  liefert  Jo/m  Mac  Rac  '.i  d^dw  Asiat,  Res. 
Th.  7,  n.  6,  und  daraus,  die  Geogr,  Ephemer.  Vi,\ 
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12,  S.  2651  mit  den  Zahlwörtern  und  einigen 
andern  Wörtern.  Die  Sprache  scheint  eine  ei- 
gene, wenigstens  von  der  Hindu  -  Sprache  ver- 
schieden zu  seyn.  . 

Die  folgenden  Wörter  beweisen  es: 

Mensch,  Mann,  Mlhpa,      Die  Zahlwörter.    ■^- 

Fran,  Nuhnauh. 


Kind,  ISauh. 
Knabe ,  Mihpa  NauhCi. 
Mädclien ,  NuhnauhCU 
Vater,  Plm. 
Mütter,  Nah.         :i^^ri 
Bruder,   Tschopuhi. 
Schwester,   Tscharnuh. 
Grofävater,  P*huh. 
Groftmutter,  Fhih.  ^^  , 
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1.  Katka, 

2.  Ni^a. 

3.  Tuhmka» 
'4.  Lihka. 

5.  RoJigaka, 

6.  Rahka. 
Ser/hka. 
Rirtka. 
Koaka. 
Suhmha, 


7- 
8. 

9- 
10. 


k 


•■  » 


(11)     Nepal. 


An  der  nordöstlichen  Gren.  on  Ihdostan, 
zwischen  demselben  und  Tibet,  cm  schönes  gro- 
fses  und  volkreiches  von  Bergen  umschlossenes 
Thal,  welches  sich  von  den  Beherrschern  Indo- 
stans  unabhängig*  zu  erhal  en  gewufsthat,  aber 
dadurch  nicht  vor  innern  Drangsalen  gesichert 
worden.  Es  bestand  ehedem  atis  drey  Königrei- 
chen; allein  1768  unterwarf  sich  der  Köuig  des 
benachbarten  Gorc'ha  alle  drey  Reiche,  und  ver- 
übte dabey  unmenschliche  Grausamkeiten.  1792 
machten  die  Sinesen  sich  dieses  Land  zinsbar. 
Die  Einwohner  sind  Hindu,  und  ihre  Sprache 
ist  ein  Dialect  der  Hindu -Sprache.  Das  ist  aber 
auch  alles,  was  man  davon  weifs;  denn  wa8 
Alfx.  Rose  in  dan  Philosoph  Transact.  und  daraus 
in  Forsters  und  Sprengeis  Btytr,  1  h.  3,  S.  150  da- 
von sagt,  ist  verworren  und  unrichtig.  J3esseT 
it)t  allerdings  d«s  Mikäiuu<u:ii  P.  Giuseppe  JNach« 
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rieht  von  Nepal  in  den  Asiat.  Resrch.  Th.  2 ,  und 
daraus  in  Will.  Jones  Abhandl.  Th.  1 ,  S.  325,  Mncl 
in  Sprengeis  und  Forsters  neuen  Beytr.  Tli.  u, 
S.  231 ;  nur  dafs  er  sich  auf  die  Sprache  gar  nicht 
einläfst.  Nach  Adlers  biblisch  -  kritischen  Rehe 
S.  171  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  Propa. 
ganda  zu  Rom  ein  ganzes  Buch  in  der  Sprache 
des  Reiches  Nepal,  oder,  wie  er  es  auch  iiennt 
Nevarro,  nebst  einer  Sammlung  illuminirrer 
Zeichnungen,  welche  die  Sitten  und  den  G07. 
zendienst  des  VolUes  vorstellen.  Überhaupt  gibt 
es  in  den  ungeheuren  Gebirgen  zwischen  Indo- 
stan  und  Tibet  noch  vieles  für  die  künftigen  Biit- 
ten  zu  entdecken.  In  Westen  von  Nepal  sollen 
24  Könige  herrschen ,  von  welchen  man  nur  die 
von  La/rkisji,  Gorc^ia,  Tirhiit  und  Cotsch  Bihar  zu 
nennen  weifs,  wo  es  gcwifs  auch  noch  mehrere 
eigene  Sprachen  geben  wird. 


'^ 


•»<■; 


(la)     A  s  8  a  m. 


■^  '  Das  Königreich  Assam  liegt  zwar  schon  im 
hintern  Indien,  gehöret  aber  der  Sprache  nach 
zum  vordem.  Es  bestehet  aus  einem  gror«ien 
volkreichen  Thale  zu  bey  len  Seiten  des  Buram- 
puter,  und  grenzt  in  Norden  an  Tibet,  in  We- 
sten an  Bengalen,  in  Osten  an  Ava,  und  in  Sü- 
den an  Arrakan.  Es* hatte  sonst  immer  seine  o\- 
genen  Könige,  kam  unter  Aureng  Seb  kun» 
Zeit  unter  die  Mongolen,  und  ist  jetzt  unter  der 
Herrschaft  der  Britten  und  Bomanen  getheilr. 
Der  südliche  Theil,  welcher  an  den  Bengali- 
Sehen  District  Daka  grenzt,  wird  Dakangö! ^  der 
nordliche  aber  Uttargöl  genannt.  Die  Einwoh- 
ner th  eilen  sich  in  Assamer  imd  Kidlanier  oder 
Galtancr.  Nach  Hervas  im  Calal.  lingnar.  S  114 
gibt  es  im  Lande  zweyerley  Einwohner  j  die  in 
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Süden  seyen  Negern,  rinit.  aufgeworfenen  Nasen, 
die  in,  Norden  aber  Srollen  den  von  Laos  glei- 
chen. Die  Sprache  wird  verschieden  angege- 
ben. N,achr  Tiefewhäkr  haben  die  Einwohner 
eine  eigene  von  der  Beng^ilischen  verschiedene 
Sprache.  Auch  MahQtmä  Kassin  versichert  in 
den  Aäat.  Jiesearche»  Th.  2,  S.  171  und  daraus 
in  Joneis  Anhand/.  Th,  3,  S.''86,  wo  von  diesem 
Land«; gehandelt,  iwird,  sie,  habe,  nicht,  die  ge- 
lingsteiAhn/lichkeit  mit  der  BengaUschen  Spra- 
che. AlUm.  IVi/L:  Jörns,  dqr  wohl  eint-  rer 
Sprachkenner  war,  als  Mohämed  Kassin,  and 
in  der  Nähe  lebte,  erklärt  sie  in  der  Anmerkung 
füi  grab  Bengalisch,  Dafs  sie  nicht  .zu  den  ein- 
svibige»  Spitachen  giehoiet,  sondern  mit  der  In- 
dobranisjcliön  nalie  verwandt  ibt,  erhellet  theiJ* 
aus  den 'Ortsiialmien,  theilb  aus  einigen  andern 
Bt'veisea.  .  Der  Radschj^  von  Assam  nannte  sich 
^vftrgin  den  Himmlischen;  Swerg  bedeutet  aber 
ir  iö1do^tanischen  den  Himmel.  Sein  «ij/^.'n- 
önuniicher  Nähme  war  Dschayadhwadja  -  S'uilid^ 
der  Löwe  mit  der  Siegesfahne^  welches  gleich- 
lalis  Indostatiisch  ist.  In  den  nördlichen  Gebir- 
gen von  Assam  wohnen  Miri  -  Metsc/imi  wnd  Df' 
w;,,?,  weiche  emerley  Spiache  /eden,  und  in 
andern  crebirpen  die  Stämme  Zenile/i  und  Nana/t, 
von  welchen  die  letztern  rohe  Wilde  sind. 

b)   Dekar  oder  die  Halbinsel  Indien. 

Dehaji  bedeutet  Süden  oder  ein  Südland, 
und  schon  in  dem  Periplo  nu/rh  cril/iraei  hGi(at  es, 
dafs  hv.yyof  im  Indischen  Süden  bezeichne.  E$ 
wird  daher  immer  in  Beziehung  auf  das  in  Nor- 
den liegende  Indostan  gebraiicht,  aber  in  einem 
Uelir  ver-^chiedeuen  Umfange  der  Bedeutung. 
Im  engi»ten  ist  es  der  Nähme  ein«^^  eigenen  Kq- 


nigreich»  auf  d«r  westlicHön  Küst;»»,  welofjes  zu 
manchen  Zeiten  emen  grofsen  Umfang  hatte;  im 
weitern  bezeichyiet-isa  d«aMuji?dliöh<6A  Theit»  der 
Halbinsel,  und  zv/ar  denjenigen,  welchen  die 
Mongolen  bald  nach  dem  Anlange  des  vorigen 
Jahrhundei>tes  eroberten,  abeiJliilch  eben  80 
bald  wieder  verlohren  y  iiih  weitesteiv  aber  fiihm 
die,  «gan^e  HalbinseL  ^iiesen  Nahmen,  ^eil  »«i 
den  südlichen  >  Theil  des  vordem  Indiens  aui 
macht.  Die  Bewohner  besteken  »wie  in  Indo* 
stan,  theils  aus  eingebr>rnen  Hirtilü ,' "weicht* 
doch  in  Sitten  und  Spi^che  von  denih  Indoslan 
beträchtiioh  abweichen ,  theils-  aus  ^inge^Vander- 
ten  Mahotiaodanern;  worunter  die  bey  den  Ara- 
bern gedachten  iWtf/>i4'/?/$  die  vomehnisten  sind 
Das  wollte  auch  wohl  ^rfw./iWborg  sagen,  wenti 
er  in  Narrative  of  the  Operations  djgmns«  Tippt, 
Sultan ,  Lond.  1 794 ,  4 ,  in  der  Halbinsel  zwey 
Indische  Völker  annimmt,  Malabaren  und  G(- 
narinen,  da  er  denn  mit  er  den  letztem  vermuth- 
lich  die  Mapulets  verstehet,  welche  ihren  Haupti 
sitz  in  Canara  hatten.  Die  vielen  kkinen  oft 
halbwilden  Bergstaäten,!  worin  das  Land  gethel- 
let  ist,  und  deren  Besitzer  in  einem  ewigw 
Raub-  und  Eroberungskriege  mit  sich  und  an- 
dern leben,  haben  hier  oft  noch  mehr  Elend 
verbreitet,  als  der  Klam  in  Indostan.  Indessen 
ist  doch  die  Halbinsel  ihrer  Lage  wegen  nicht  so! 
vielen  uiid  so  heftigen  Erschütterungen  von  aus- 
sen ausgesetzt  gewesen  aU  Indostan  ^  daher  Reli- 
gion, Sitten  und  Sprache  sich  hier  reinei'  erhal- 
ten haben  als  dort.  Sie  wird  von  dem  groften] 
Gebirge  Gates  von  Süden  nach  Norden  in  zwey 
ungleich  grofse  Hälften  getheilt,  in  die  westli- 
r'ie  und  in  die  östliche,  von  welchen  diese  eine| 
gröfsere  Breite  hat,  als  Jen«. 

9l)  Malabüt 


/ 


jl^es  zu 
tte ;  im 
leit  der 
len  die 
<rorig€n- 
ben  80 
p  iiihret_ 
v^eil  m'- 
ins  au9> 
n  Indo* 
''•weicht' 
indösian 
\Vander-' 
den  Ata- 

wenh 


r. 


209 


C.  Mt^iMl. 


ä)'  Maldhuf  öeleräie  Westiüstei^  ;:^^;  . 

Malgialam-QdbT  Makiam  bedeutet  Bergland j 
und  Muleialieii  oder  MaUealler  Bergbewohner.  'Aus 
c^m  letztern  «haben  die  Europäer  Malabar  ge- 
macht. Eigentlieh  gebühret  dieser  Nähme  nur 
|dem  siidlichefl  Theij-e  der  Küste  von  dem  Gap 
[Kpmori  an  bi$  an  das  Vorgebirge  Uly  oder  Dilli, 
vermuthlicli  Vveil  die.  Küste  hier  am  schmälsten, 
und  das  Gebirge  am  nächsten  ist.  Im  weitern 
Verstände  wird  aber  auch  die, ganze  Westküste 
bis  nach Suratte  mit  diesemNahmen  belegt.  Aber 
leinMüsbrauch  i^t  es,  ihn  auch  auf  die  Ostküste 
laiwziidehnen ,  und  von  Malabaren  in  Koroman^ 
[del  zu  sprechen.  Diese  Westküste  bestehet  mit 
(dem  dazu  gehörigen  Theile  des  Gebirges  aus 
u  Staaten,  die  Staaten  der  halbwilden  Nairen 
licht  mit, gerechnet,  welche  auf  dem  Gebirge 
einheimisch  sind,  sich  aber  auch  in  dem  eigent- 
lichen Malabar  bis  an  die  Küste  ausgebreitet  ha- 
ben, wo  sie  den  Kriegsstand  ausmachen.  Die 
vornehmsten  auf  dieser  Küste  bekannten  Mimd- 
krten,  sind  von  Süden  nach  Norden  gerechnet^ 
lolge^d^.     .      . 

(1)    Malabarisch  iiu  engern  Verstände»       %vt%\j 

In  dem  eigentlichen  Maiabar  von  dem  Cap 
fomori  bis  nach  Kanara   und  das  Vorgebirge 

Da  dasselbe   wegen  seines  von  Flüssen  • 

|nd  Bergen  durchschnittenen  Bodens  nicht  so 

picht  erobert  werden  kann^  so  zeigen  sich  die    '•■. 

sprünglichen  Sitten,  Gesetze,  Künste  und  Wis- 

Eiibchaften  der  Hindu  auch  hier  noch  am  rein- 

Die   Sprache    ist   unter   den    westlichen 


im. 


Ualabat 


fundarten    durch  Europäische  K;iufleute    und 
üsbionaiien  noch  am  besten  bekannt  gewafden. 

mthrid.  1,  Q 


2ia 


WlfC 


Zur  Erlernung  dienen:  BaM^n  bo  genaiinte 
Malabarihche  Grammatik  betrillt.  das  Tamuli- 
sfche,  geliöret  also  noch  nicht  hielier. 

Jo.  Adam  Cellarlus  Bemerkungen  über  die 
Sprache,  Wissenscliaften  und  Künste  derM.ilaba- 
ren,  in  dun  Batavisc/ien  VerhandeUngeUj  i^Sl,  Th.3. 

Alphabetum  Grandonico  -  Malabaricum  Samscru- 
donicam.  Rom,  Propag.  1772,  8;  von  dem  un, 
gesc^^'ihten  ^rmeliter  Clemens  Pcanlus,  mit  de«; 
Jo.  Clip.  Amaduzzi  YoiTede.  Ey  betrifit  b?of,s  die 
mühsame  Lesung,  so  fern  das  Hoch-Malabaii 
sehe  mit  einer  Art  Sanscrit-Sclirift  (Grandham)! 
geschricheT»  wird  -  und  enthält  dabey  das  V.  U., 
den  Glaid:)en,  die  10  Gebotlie  u.  s.  f.        -":••■ 

Cxrammatica  Porlugueza  hum    Vocabulario  enii 
PortußLicz  e  Mülabdr.     Ti"anquebar,   1733,  8- 
'        Des   Missionarli    W/.   Ern.    Hanxteden  vei-l 
rtinthlich     ntu^     liandschriftliclie     Malabarisdie 
Grammatik  führet  Fra  Paolino  an. 

P.    Ckmentis   de  Jesu  Grammatica   Malahart 
Rom,  Propag.  1774,  8. 

R.    Drummond    Malabarische     Gramtnnti!;, 
Bombay,   1799?  .  •  kenne  ich  nur  aus  der  Ati-I 
führung. 

Die  In  dem  VocabuL  Petropol.  befindlicheiil 
Wörter  sollen  fast  insgesammt  unrichtig  beynj 
daher  Frä  Paolino  sie  in  Alters  Sanscrit  verbesseuj 
hat.  63  Wörter  befinden  sich  auch  in  Herrn 
VocabuL   Poly/jJ.  S.  16^.  ^'''/ '-.  :■      »^     • 

'-  Das  Mahdiarische  unterscheidet* sich  vom 
dem  T'^mulisclieu  auf  der  entgegen  gesetzten 
KÜKre,  wie  das  Portuoiesische  von  dem  Spani-I 
seilen.  Iloch-  Malabarisc/i  nennt  man  den  in  den 
ol^eiii  Ständen  mein' ausgebildeten  Dialect,  zunj 
UuTcr.^^chiede  von  den  V^oiks-Dialecten ,  weldi^ 
&ehi  abweichend  seyn  sollen.' 
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nannte 


ber  die 

Vliilaba- 
i,Th.3. 
•iamscru- 
lern  un- 
mit  des 
b^ol's  die 
lalahaii- 


Die  ältesten  Denkmähler  dieser  Sprache 
bind  wohl  die  Privilegia,  welche  Scharan  Peru- 
nial  itn  achten  oder  neunten  Jahrhundert  sowohl 
den  Juden  zu  Kotchrn  (Cochin)  als  auch  den 
Thomas  -  Christen  gab.  Sie  haben  ihre  Erhal- 
tuii<T  blofs  dem  Umstände  zu  danken,  dafs  sie 
auf  kupferne  Tafeln  gegraben  sind,  jene  auf 
zwey,  diese  auf  vier,  und  könnten  von  einem 
Kenner  sehr  gut  zur  Geschichte  und  Kritik  der 
Sprache  benutzt  werden.  Über  das  erste  ist  viel 
geschrieben;  ich  verweise  aber  in  Ansehimg 
mdham)  ■^jj.y^er  blofs  auf  Anquetits  Reise,  S.  245,  248, 
as  V.  U.f^^T?,  der  Deutschen  Übersetzung. 

Die  Sprache  hat  kein  </,  y,  :t,  z  und/;  für 
ülario  e'fiBdjs  letzte  spricht  sie  allemahl  p:  Fax^  Factum, 
j3  ->  ^'  fcivor  schreibt  und  spricht  der  Malabar  Pax^  Pac- 
edeii  vev-Bj^,;j^  Pavor.  —  Er  nennt  nur  zwey  Declinatio- 
en,  und  in  denselben  drey  Zahlen.  Doch  lia- 
en  nur  die  Substantiva  den  Dual.  Der  Casus 
iidacht,  und  darunter  drey  Ablativi,  quietis, 
striimenti  und  societatis.  —  Die  Adjectiva  sind 
nbiegsam  und  bezeichnen  folglich  weder  Ge- 
recht noch  Casus.  —  Der  Geschlechter  sind, 
ie  in  andern  Sprachen,  drey;  aber  das  männ- 
che  und  weibliche  werden  nur  von  den  natur- 
ellen Geschlechtern  gebraucht,  alle  übrige 
örter  sind  Neutra.  —  Die  Pronomina  sind  in 
len  Personen  doppelt,  je  nachdem  man  mit 
ringern  oder  vornehmern  spricht.  —  Die  Con- 
gation  ist  sehr  mangelhaft.  Die  Verba  sind 
wis{^er  Mafsen  Impersonalia,  weil  die  Conju- 
tion  in  allen  Zeiten  einerley  bleibt.  Der  Zei- 
n  sind  drey,  Präsens,  Präteritum  und  Futu- 
im.  Modi  zwey,  der  Indicativ  und  Impera- 
dles  übrige  wird  durch  angehängte  Parti- 
in  ausgedrückt.     Auch   das   Pa^bivum    -wird 
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duTch  Petlumiu,  leiden,  umschrieben:  nlrejunnu 
vollmachen,  nirejappedunnu ^  voll  werden.  Die 
meisten  V*;rba  sind  defectiva.  —  Die  Wortfolge 
und  der  Syntax  sind  fast  wie  im  Lateinischen. 
.  ,  Um  Kotehin  in  dem  Königreiche  Travan. 
cor  herrscht  ein  eigener  Diaiect,  welcher  Mq,\ 
leiam  oder  gebirgisch  im  engern  Verstände  gev 
nannt  wird,  aus  weichem  ich  aber  nur  den  An. | 
fang  des  V.  U.  nebst  der  vierten  Bitte  mittliei- 
len  kann. 

J  ..  '(  ','''1 

*"     •  M  alabaris  c  h.      * 

Von  Berij.  Scftulz  in  der  JLzipz,  Samml.  S.  87. 

Asmanule  inikkapatta  engelureia  Wawa, 
Dewarirudeia  Isuni  kadusakkappara; 
Dewarirudeia  Malakutta  vvandu  schera; 
Dewarirudeia  A.maiapadije  Asmanule  narak-l 

kura-ppole,  Saminalejum  narakka; 
Aimannaru  engelukkhlla  riske  innerit  poriii 

dil  engeliüvkijum;  ^  .,  1,  f 

Engeludeia  Deinaligelukku  nangel  mamiit-j 
\  ,     schu  wurugirappole,  eni^eludeia  Deiiij 
-    galejuni  engelukku  manitsclm  wuruni; 
Engelei  tasaipule  agappara-pannadejum; 
Anakkal    sarule    niiidu    engelei   kalasakkl 

arulum.         ;;       -    ,::f4.if    ;.    »Vv^    rt,     *:     'V  i? 

Enendal  Malakkutum ,  Kutarattum ,  Takkaj 
barum,  Dewarirunkeramum  schelliiinj 
Amin. 


ver» 
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24. 
Dasselbe. 

^u«  (^«rn  AJphübetum  Grandonico-  Malabar.  S.  90.  , 
•Tino»  Goites  in  sitzend  unser 

Agaschaiigolil   irikkiui na    gnan (isclieludfe 

Vaicr, 

Bawa, 

Dein  Nahm«  wcr^e  geljelliget : 

iNiiitiru  JXamaii  schuddhamagapiDedciiam;' 

Dein  Rtich  lionutie; 

iNinde  Piadscliidam  varcnam; 

Dei»        lieili^er  Wille  Himmel    in 

|Niiide     tiru     Maiiessa    AgaschaLtile 

Eide  in  auch  geschelie; 

Bhumiiluni   aghenam; 

Unser  tägliches    • 

riiaiiglielude       auiianne 

uns  gib; 

giianglielkka    ladga; 

Unsein  Schuldnern 

riianghelude  Kadappukkdreroda  gnaiighel 

vergeben  wie  unsere  Schul> 

porukkunna  pole,  gnaiigheliide  Kadap- 

den  uns  anrh  Vijrgib: 

pughel  guaiighelodum  porrakkä; 

Uns  Versuchung     in  führe        nicht;   '^'1 

rnaiighere  rariktschelLim  pughikkelläje; 

Sondern      -  dem    Bösen    von  uns 

ristschieszittscliia   Tiiimeiliiina   gnanghele 

bcfreyen  mache.  """    "  '  ' 

reklscliittscliu  kolga»     Amen.  . 

Einige  Anmerkungen  des  P.  Hervas. 

Agasclianfrclil ^    ist  von  Afiaschan  oder  Agas- 
Vn,  Thron  .Gottes,  und  der  Postposition  //,  in, 

liisammen  gesetzt. 


Brot 

Appam 


"•j 


wir 


2l4 


Irlk,  bedeutet  sitzen.  Jrikhwnaf  oder  hl 
kuna  ist  das  Participium. 

Bawa^  oder  Wawa  wird  nur  allein  von  Gott 
gebraucht  und  bedeutet  ewiger  Vater. 

Schnddam,  heiligen ;  Pedenam^  leiden.  Wenn 
dieses  den  Verbis  nachgesetzt  wird,  so  bildet e< 
Passiva.  Alsdann  wird  die  Endung  des  Praesen- 
tis  Indicativi  wm  in  pedenam  verwandelt.  Andere 
Mundarten  gebrauchen  dafür  Apedunu. 

Bhumilum^  von  Bhumi,  Erde,  und  lum^  in,| 
wofür  auch  le  üblich  ist. 

Gnangfielka  ^  ist  der  Dativ  von  Gnanghel,  vvir.| 
In  der  Endung  ka  wird  das  k  verdoppelt. 

Kaddapughel  ist  der  Accusativus  Pluralis  ei. 
nes  Wortes,  welches  von  Kadda^u^ka,   schuldic! 


seyn 


herkommt. 


Pariklschelum  oder  Parikkelum^  von  PariUA 
Versuchung,  und  htm,  in.  Pughikkellaje ^  von! 
Pughihha,  führen,  und  der  Partikel  ^/,  nichf. 

Timmeilnlna,  von  Tinma,  das  Böse,  uud;w,i 
der  Postposition  des  Ablatives,  ■•  .^.j-^ 


•f. 


»V« 


^[  -. 


25- 


.;  Maleiamisch  um  Kotehin. 

EinJPragment  au§  den  Dänischen  ÄlissionS'jBenchiin, 


Himmel      in        sevendc 


imser  Vater. 


seyendcr 

Wanatliiigil  irukkina  njangal  Tande. 


ö  .av;/!, 


;«  .:rii,.ft.: 


vm 


•'     Tägliclie«  unser  Brot 

Amiuamulla'-dinä  njangal  Appam  njangalkij 
iiinu  tarauam.  '  - 


nanna,  von 


hustm  Gram 


af5 

(2)     K  a  n  a  r  i  n  i  s  c  li. 

In  dem  Königreiclie  Kanaia  In  Norden  von 
Malabar  bis  an  den  Flufn  Masgani.  Das  innere 
Land  in  den  Gebirgen  heifst  Bcdnur ^  dessen  Ein- 
wohner ein  wildes  Bergvolk  nnter  ihren  eigenen 
Wald-  oder  Bergfürsten  (Poiygars)  sind.  Die 
Mundart  weicht  von  der  Malabarischen  sehr 
ab*).  •Da  die  Arabischen  Mapnlers  in  diesem 
Lande  seit  vielen  Jahrhunderten  ihren  Hauptsitz 
gehabt  haben,  so  wünschte  man  zu  vvissJe^l,  was 
fiir  Einflufs  sie  auf  die  Landessprache,  oder  ^ie- 
se  auf  die  ihrige  gehabt.  Die  Fischer  und  an- 
dere niedrige  Classen  an  der  Küste  von  Diliy  an, 
bis  zwey  Tagereisen  nördlich  von  Mangalor  re- 
den eine  grobe  verderbte  Mundart,  welche  Tu- 
hiisch  heifst,  aber  weder  mit  dem  Te/iigisc/ieji  nuf 
der  Küste  Koromandel,  noch  mit  dem  Talukki' 
sehen  der  Mongolen  oder  Afganeii  verwechscdt 
werden  mufs. 


i- 1 


.ttm.- 


26. 


•''^'^^-  Kanarinisch. 

Von  I3enj.  Schulz  in  der  Leipz.  Samml.  S.  91. 


Himmel  in      der  bist        unser  Vater, 

Weikunthadage    iho    naiiinia  Tandi, 

Dein  Naiime  g'^lieili2:et  werde; 

Nimnia  Hessara  pudschisikombohage  ihodu ; 

Dein  RoicJi  kommo ; 

Niniina  Radsciiia  barall;  •  ^'-'^'^''^ 


'■')  Des  JesTÜlen  Timm.  Estcvau  arte  de  l'uigoa  Ca-' 

nan'na,  von  deiji  Jesuiten  DUgo  Ribeiro  und  hernach 

[von  noch  vier  lesliiren  verbessert,  Gon,   1640,8«   fuh-' 

IxttHejvas  in  Or/ij.  S.  93  an.     Veruinthlich  ist  es  eben 

[dieselbe,  welche  ich  auch  unter  dem  Nahmen  Th.  S.  a 

Buswi  Grammatita  Un£uae  Canariiiae  habe  angefahret 
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ö^ 


2l6 


er  ge. 


Dein         Willo  Himmel  m         ■wie 

Nimma  Sitta  Weikunthadage  hage  madisi- 

^^  ^,    schiebet,         .  »Q  ErJ«  «o^  ge- 

j^^'j  fc^P^^^^^>  hage  Pumandaladage  madi. 

i    1  .•  schehe    er;  ,.      ,  ,.  r... 

si^obeku;  v   * 

Tägliclie  unsere      Speise  uim  heute 

Aiigande  namma,  Aiiiia  nammage  ihottigeko 
■"'       dabeku;  ''-^^^ 

Unsern  Schuldnern        wir       wie  vergeben 

Namma  Salageaige  nau  hage   talikotewo, 

in    -t^,;  i')'  aucb>  unsere     Schulden  uns 

*rT '  iiiwa  hagewe  namma  Sala  iiammagfi 

Uns  Versuchung       in  nicht  fak 

IJ[amm^na  Schodiniwalage  prawesa  mada^ 


vj,r  !•  ^.vergebet; 

"^^   talikblli; 


J^iW 


re; 


von 


beadi; 

Sondern  dem      Sösen      >   von  uns  be» 

Adare  Kettadurawalaginda  nammana  ratschi- 
•;.     sakolli;  hf^'^l^^^^-^t^' 

Denn  das    Reich        und,      di^   Macht    und, 

Adei?.iiandare  Radschiawannu,  Dsorawarinu, 

t/^      die  Gröfse  und  dir  in-  Ewigkeit 

Vi II    Mahimanu    nimmage    prattianttara\n 

'  ist.  Amen.  •  , 

irabeku.     Hudii!  *  ;,  ■ 


gefunden.  36  Wörter  nebst  den  Zahlen  befinden  sich 
auf  der  Tab.  polygl.  xii.  dem  Orient,  und  Occident.  Sprech' 
mew/ef',  .S.flia;  (25  webst  den  Zahlen  im  yhcttb.  Petrop. 
und  daraus  in  Allers  Sanserit;  63  anderein  Hervas  Vo- 
cabul polys^.  S.  165  folg.     , ,.,•  ,^,     ..^   i j a  »K«.    v     -  ^ 


er  ge. 

madisi- 

nl   ge-. 


heute 

Dttigeko 

vergeben 

kotewo, 

um 

üinmagfi 


raL 
4  mada^ 


be. 

aratschi' 


[acht    und, 

[•awarinU) 
Inttaram 


finden  sich 

int.  Sprach' 

[ab.  Petrop. 

Icrvas  Vo' 


,;  In  dem  kleinen  Königreiche  Dekan  Im  en- 
gem Verstände,  welches  aber  zu  seiner  Zeit  viel 
Geräusch  machte.  Hier  gründeten  dip  Maho- 
medaner  1320  unter  dem  Sultan  Berber  ein 
mächtiges  Reich,  welches  bis  zu  Anfang  des 
i6ten  Jahrhimdetts  dauerte ,-  da  aus  dessen 
Trümmern  die  Reiche  Visapour  und  Golkonda 
entstanden,  welche  endlich  Aurengseb  dofch  nur 
jiiif*  kurze  Zeit  eroberte;  An  dieser ^Küste  liegt 
eigentlich  GoÄ,  ob  es  gleich  gemeiniglich  zu  Ka- 
nara  gerechnet. wird  ,  wei)  die  Portugiesen  zu- 
erst KalVita  kennen  lernten^  und  dann  die  ganze 
Nachbarschaft  davon  benannten.  Der  Dakni- 
sehe  Dialect  ist  eine  Vernischung  des  Kanarinir- 
schen  und  Marattischen.  In  dem  zu  Dekan  ge- 
hörigen  y.  abter  noch  sehr  unbekannten  Lande 
Berar^  welches  aus  ungeheuren  Waldungen  und 
rauhen  Gebirgen  bestehet,  hausen  die  C/iohanSj 
Gomds  oder^'Gaunds  theWs  als  rohe ,  theils  als 
halb  Itolve- Wilde  ^  unter  vielen  kleinen  halb 
nackten  Fürsten.  Um  1782  gelanges  dem  Brit- 
ten  Cleveland  dieses  Volk  durch  Milde  zu  zäh- 
und  es   zu   einer  odentlichen   Miliz 


men 


im 


Dienste  der  Compagnie  umzuschaffen,     Hodges 
Reite  f  S.  I93, 

(».•«.M'n,G-l<*    .OiUTTt/fWI..  fSaii-aUiaauid' 

27...,     -■      -    -^xl^fVjt 

Goanisch  in  Dekan.  ^. 

Von  Benj,  Schuh  in  der  Leipz.  Samml,  S,  S5» 
Unser  ^  Vater         der    Himmeln  in       ist, 

Amunscha  Bapa,  tum  Sorgitn   aso«i,      * 

Dein       Nähme  ^rhabeti       8«y  t  ^■'  '*'•'• 

|Tujem  Nabu  horu  saum^  '  ' 
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Dein  Rtich  unt  koipin«; 

Tuiem  Rase  amiicahi  heuni;  * 

Dein         Wille  wie        Himmel  in  geaclii^heit »        8o 

Tiiji   Coschi   soschi  Sorgim    sata,    tosclü 

■■iii'^,1-  Erde     auf      geschehe  eti 

U '■- :    Pirtumirtu    säum ;  -.  nu 

Ferner  uns  rlgli<lies  Br0t  heut« 

Aniin     amanscho      disporto     Gracii     aslii 

nns  gib;  .-;..., 


HU^- 


■'»   5 


l'    .'.<•;.(•■      ^   f^y^t.    I  ff.  ■■_. 


1?»*  '     airiiicam.  di; 

Ferner  unsere  Sdncle '  t^eTgebet,         wie 

Anim  amunschim  Pattacam  bogosi,   sossi 

*•   miiviT  unsern  ^.  SchuIdBerii  .'.(">"■'     ver- 

ami  amunscheri  Schukkulele^nk  bo- 

*inMÄ      geben;  .:ßt7(!    ij  .... 

>;:         godittam; :      u.oo-/  5^fo  ?^^  woIkiU 

Ferner  uns        Versuchtutgin       fhllen   '     nichtjlasiet; 

Aniin  amucam  Talloiüe  poddum  deunaka; 

Sondern  uns  Bösen  von  deni       befreyei. 

Poiiu  ajiiucam  Waita  wignan  tulle  niwarii. 

Denn        dein      Reich,  Macht,       Herrlichkeit  .  ewi§- 

Ritea  tujem  Rase ,  Podowi,  Sorgou  aadan- 
kal   as<iu.        '-.-'r.xyf  j        .    'm^dfSvg!*)  r- 

Dasselbe. 

■       In  Hervas  Saggh  prattkOf  S.  145. 
Unser  Vater,  -da       Himmel  in         bist, 

Ammisea  Bappa,   tum  Sorgliim  asfsoi, 

Dein         ,  N.ihme     erhaben     werde;  .c:  .iu. 

Tuseliena  Naum  thoru  satum; ;.  ij^pm  ,.  r' 

Dein  Reich  i|ns        zu        komm^;,^'^ 

Tuschem  Raklii  ^manoam  hf'um;?.;  niv 


•'-:■'       i.     «■■•>     » 


;ii9 

Dein  \Yille         wie        Himn^el  in   gcschiehet,     so 

Tuschi   Cocsi    sossi   Sorghim    sabä,    tossi 

Erde  auf     geschehe  er; 

Souinssaraiit    säum;  l' 

Und  unser  tätliches  Brot  heute 

Aiüm     amaiissio     disporto    Grals     adschi 

pns  gib; 

amancam  di ;  ^ 

und  unsere  Sünden  vergib  wie' 

A.nim  ämantschim  Pattacam  böghossu,  soszi 

wir        uns  wider        den    sündigenden  vcrge- 

amiii  amancer  ssuccuUelanku  bogho^- 

ben; 

sitan;  ^^ 

Und  uns        Versuchung  in      führen         nicht  lat»; 

Anim  amancam  Hauiiie  poddunu  duinaca: 

Sondern       fallend  was      komnit,    das     befreye.  ' 

Pünu  poddünu  sehen   eta  tem  nivar.    .    'y 

(4)    K  u  ^  k  a  n  i  8  c  h.  , 

In  Kunkan,  einem  grofsen  mit  Wald  be- 
wachsenen gebirgigen  Bezirke,  dessen  niedrige 
Küste  sich  bis  nach  Suratte  erstreckt.  Der  ge- 
birgige Theil  wird  auch  Baliagate  genannt.  In 
der  Tabula  polyglotta  in  dem  Oriental.  und  OccU 
dent.  Spradhmeister  ^  S.  212  befinden  sich  36  Wör- 
ter aus,  dieser  Mundart,  welohes  dlles  ist,  was 
von  derselben  bekannt  ist.  xn  ,  ■ 


itJtV 


••».. 


\.*,i 


(5)   Marattisch  odet  Marastisch.    '^/*^-> 

,  Von  den  Maratten ,  richtiger  Marasten ,  ei- 
nem wilden  Bergvolke  in  dem  Qebirge  Ballagatc. 
Sie  sollen  dem  Ursprünge  nach  Rasbuten  seyn, 
welche  bey  dem  Einfalle  der  Mongolen  auslndo- 
stau  geflohen  sind.   Allein,  sie  sind  hier  wohl  äl- 


*i 


*f. 
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ter;  denn  nach  dem  Massud!  herrschte  um  943  in 
dieser  Halbinsel  ein  König  unter  dem  Titel  Meh- 
radge  {Maha  Radschia^  der  grofse  Kör  ig)  von  wel- 
chem vermuthlich  derheutige  Nähme  abstammet. 
Sie  spielten  lange  die  Rolle  gefährlicher  Seeräuber 
an  der  Westküste,  und  waren  vermuthlich  schon 
die,  über  welche  Plinius  klaget.  Den  letzten 
Marattischen  Seeräuber  TuUagi  Angria  besieg- 
ten die  Engländer  1 756.  In  den  neuern  Zeiten 
haben  sie  viele  Eroberungen  gemacht,  und  sind 
jetzt  eines  der  herrschenden  Völker  sowohl  auf 
der  Halbinsel,  als  in  indostan.  Sie  sind  die 
grausamsten  Feinde  in  ganz  Asien,  und  die  Re- 
gierung ihrer  Radschias  ist  drückender  und  räu 
berischer  als  die  Mahometanische ,  wozu  die  un- 
ter ihnen  lebenden  Braminen  das  ihrige  reich- 
lich mit  bey tragen.  Diese  bedienen  sich  zum 
Gottesdienste  einer  eigenen  Art  Schrift,  welche 
die  Balabandische  genannt  wird,  welcher  Nähme 
denn  oft  auf  die  ganze  Mundart  übergehet.  Zu 
Bagliane  herrscht  ein  eigener  Dialect,  welcher 
mit  Guzuratisch  vermischt  ist,  und  daher  Ba- 
giianisch  ^en2Lnnt  whd.  ? 

in  Grammatica  Marasta^  a  mais  vulgär^  que  se 
practica  nos  Reir?os  do  Nizamaxa  e  Idalxa,  Rom 
17781  8»  bey  der  Propag.  mit  einem  kleinen 
Vocabulario.  63  Wörter  aus  dieser  Mundart 
befinden  sich  in  Hervns  VocabuL  Polygl.  S.  163 
folg.  einige  wenige  in  dem  ](ocabuK  Petropol.  und 
daraus  in  Alters  Sanscrif,  36  andere  in  der  Tabiil. 
Polygl.  im  Orient,  und  Occid.  Sprac/imeister ,  und 
zwar'  zv/ey  Mahl  j  das  eine  unter  dem  Nahmen 
Marattisch^  und  das  andere  Mahl  unter  dem  Nah- 
men Bal<abandiscKQit&c.hismo  da  Doiitrina  Cristam, 
Hom,  1778»  8;  Portugiesisch  und  Marattisch, 
wo  das  V.  U.  S.  109  stehet. 


Mtva 


# 
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\      2g. 
Marattisch  oder  Balabandisch. 

Von  Benj.  Schulz  in  der  Leipz.  Samml.  S.  90  und  93 
zivey  Mahl  unter  zwey  verschiedenen  Nahmen, 

Himmel  in     der  bist    unser     Vater» 

Weikuntammathe  ahe  amtze  Pite, 

Dein       Nähme  geheiligec  sey; 

Tumtze  Nawe  pudfawitthahoüna  assune  dene ; 

Dein  Beich        komme; 

Tumtze  Radschia  jawe; 

Dein  Wille  Himmel  in  -v^ie 

Tumtz^  Shinta  Weikuntam  matlie  keisse 

er    geschiehet  so  Erde  auf  auch 

karune  -  kawedi,    teiisse  Pumandelihi 

geschehe    er;  "       /*' 

karunekäwe;  ur  ?i' 

Tagliche         unsere     Speise         ims  heut«       gebet; 

Taditadiza  amtze  Anna  amhäse  a^hitra  dene^ 

Uiisern  Schuldnern  wir  wie  'ver**^  . 

Amtze  Karsadarase  amhi  keiisse  samsüii«- 

geben,     ihr       so      unsere   Schulden 

getoki,  tumhihi  teiissese  amtZ(^  Karsasa 

uns  vergebet ; 

amhaze  samsunegave;    ^^'»»iwt^^^?v^o      •  . 

Uns         Versuchung  in       nicht  fflhren        l.iisset;     '* 

Ämhase  Dsodinija  mathe  prowise  karunaka; 

Sondern  dem     Bösen    von  uns  be- 

Sahalateri  Wawithamathüne  amhase   ratz- 

freyet.  "  vM*'.  '^vi  .H''^»'  :^^^'- 

schunekene.  .iuvi^<        ;     >.i^n^,/:. 

Denn  Reich    und,  Macht    und         Grö> 

Ramantlet<^ri  Radschiahi,  Sorawarehi^  Mahi- 

fse  und        dir  in    Ewigkeit  ist. 

mahitumhäsepratiauttarahirssönedene. 

Amen. 

Hoe. 


'i\h 


•  f    r     '  (  1»'"       ■  ;J.-' 


^2Ä. 


ri> 


30. 

.  '     ■  '       .         '    '' 

Dasselbe. 

Aus  der  Dottrina  Chrtstiana  Marasda,  Romg 
1778,  8-    S.  109. 

Amatsclia  Bapa  tum  Suarghim  haifs,  '" 
Tusam  Naö  thor-how; 
Tusam  Rhas  amalä  Yen; 
TughiCukhi  saikhy  Suarghim  houte  taikhissa 

Saumsai  ant  how ;      • 
Amatschi  dar-dissatschiRhogias  amala  de; 
Anim  amatschim  Pathacam  bagkliifs,suissanr 
- '       ami  amatsche  Ssucleanam  bagkhituiii; 
Anim   amala    matte   Budi   parrhum    deiim 

nocou; 
Fun  chem  khaim  amavhar  vigna  yete,  tem 

nivar. 


!'i 


(6)    Lakediven  und  Maldiven. 

Die  Sprache  auf  diesen  Inseln,  wovon  die 
erstem  an  der  Malabarischen  Küste,  die  letztern 
aber  ein  wenig  weiter  in  Süden  liegen ,  ist  un- 
bekannt. Die  Bewohner  der  letztern  sollen  von 
Herkunft  Araber  seyn. 

.,     ß)    Koromandel  oder  die   Ostküste, 

Die  gröfsere  östliche  Hälfte  der  Halbinsel 
heifst  eigentlich  Tschiolamanda ^  Hirsenland,  weil 
man  daselb-^t  die  Moorhirse  in  Menge  baut,  wor- 
aus die  Europäer  ihr  Koromandel  gebildet  haben. 
Die  Einwohner  heifsen  Pandies,  von  einem  alten 
Könige  Pandiona^  welchen  schon  Arrian  zu  nen- 
nen weifs,  am  gewöhnlichsten  aber  Tamulcr^ 
welcher  TJahme  doch  im  strengsten  Verstand« 
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nur  den  Bewolinern  dtr  südlichen  Hälfte  in  den 
Reichen  Tanschaur  und  Madure  bis  Porto  Novo 
an  der  Grenze  von  Carnate  zukommt.  Die  hier 
bekannten  Mundarten  sind,  wieder  von  Süden 
nach  JNorden 

*    I 

(O     T  a  m  u  1  i  8  c  h. 

Ptolemaeus  kannte  schon  die  Tlmulcn.  vvel- 
che  des  Handels  wegen  nach  Aegypten  kamen« 
Die  Tamulische  Mundart  gehet  von  dem  Gap 
Kamori  bis  nach  Paleacate  ,  und  erstreckt  sich 
auch  über  Carnate.  Sie  ist  wohlklingend  und 
leicht,  und  verhält  sich  zum  Malabarischen,  wie 
das  Spanische  zu  dem  Portugiesischen.  Die 
veredelte  Mundart  der  obern  Stände  wird  Hoch- 
Tainulisch  ^enaiTnt y  und  unterscheidet  sich,  wie 
überall  von  'den  gemeinen  Spracharten.  Die 
Dänischen  Missionarien  zu  Tranquebar,  und 
xlie  Holländischen  auf  der  Insel  Ceylon  haben 
sich  um  diese  Spraclie  am  meisten  verdient  ge- 
macht, und  siie  mit  Religions- Schriften  aller  Art 
bereichert;  aber  auch  zu  der  Fortpflanzung  der 
schon  von  den  ersten  Portugiesen  angefangenen 
Verwechselt uifT  des  Malabarischen  mit  dem  Ta- 
mulischen  nicht  wenig  bevgetragen.  '* 

Eine  dürftige  Malabarische  (richtiger  Ta^- 
mulische)  Sprachlehre  mit  dem  V.  U.  und  dem 
Glauben  stehet  in  P/iil.  Bälde  Beschryvinghe  van 
Malabar  cn  Coromandel.   Amsterdam,   1672,  fol.,  t 

BarthoL  Ziegcjibalgi  Grammatica  DamiiUca, 
Halle,  1716,  4.  ,. 

A  Grammar  of  the  Damiil  or  Tamul  language. 
[Tranquebar,   1734,  4. 

Des  Jesuiten  P.  Costantio  Joseph  Beschi 
Gramniaticam  Latino-Tamidicam  liefsen  die  Däni- 
vclieu  Mi^sionarien   zu  Trancpiehar,     1739,    8 


^•J, 


'4. 
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drucken;  allein  dei;  Druck  i^eAne^/W^^icvbuchet 
sowohl,  in  iler  Hoch»Taniulischen  aljs^smeiiien 

Mundart  kam  nicbt.au  Stande^  ,4i^r4^***i^!Kc 
Th.  6,Abth.  1,  S.  294.  _^       .      ' 

Chrplu  Theod,  Waltheri  observathrl^s  grdmmoA 
ticae»  quibus  lindüae  TamüUcac  idiqma  vufliare  ittiiA 
stratur,     Tranquebar,  1739,  gr,  g.  .j       .1 

The  Grammair  for  teaming  the,'prmciples  ojl 
the  Malabar  language  properly  caüed  Tamuly  bytlA 
Englisch  MissionarißS  of  Madras,  2te  Ausg,  Ye.] 
pery  bey  Madras ,  1789»  gr.  8.  tr?      A 

Um  1803  gab,  die  neue  Akademie  zu  CalJ 
cutta  eine  Tamulische  Sprachlehre  heraus,  wel^ 
che  aber  in  Europa  noch  nicht  bekannt  gewor-J 
den  ist.  Des  Jesuiten  Aiit,  deproi^nxa  DictienaA 
rium  Tamulico  -  Latimim^  welches  z.u  Atnbalacateil 
auf  der  Malabarischen  Küste  16.79  gedruckt  wor?' 
den,  erwähnt  Fra  Paolino  in  seinem:  Reise,  undil 
Hcrvas  Orlg.  S.  g^.  '        .  „*  nvn,/?  i:»u;i 

Barthol.  Ziegenbalg  Dictionarhtm  TamuUcm^ 
1712  ist  vermutlilich  nur  Handschpft  geblieben. 

A  Dictionary  oftlie  Englisch  andMalabar  (Tfeüi 
rM\\)  languages.  Vepery  bey  Madras,,  I786v4i[[ 
Fs  soll  auch  1776  ein  Tamuli8chTEngli8chea| 
Wörterbuch  gedruckt  seyn.  ,  <;  a^u  üi.  :^i 
Das  neue  Testament  Tanndtsch  A'on  J5.  ^M 
genbalg  und  Joh.  Ern,  Gründkr.  Tranq.  1714  \m^ 
1715,  4;  17224  gr,  8-  Die  ganze  Bibel  von  Zk 
genbalg  und  Benj,  Ä:)^^€bend,  1723— ^  17281' 
4  Bde.  4. 

Verzeichnisse,^  der  zu  Tränquebar  gedruck- 
ten Tamülischen  Bücher  stehen  in  den  Dänischen 
Missions 'Ber.  2.  B.  Th.  5.  1524  f.  und  der  zu  Co- 
lumbo  auf  der  Insel  Ceylon  in  Thunbergs  Reise 
Th.  2 ,  S.  230. 

,'     ]■-■-:■       ■  '■■  ^         .  Auf! 


Auf  d<*ttsqherkü«te,"ieren  Bewohnet  Pa^ 
Irwflj  heifteft,  hetwcht  ein  besonderer  DialecW 
Idcr  ein  verderbtes  Tamnlisch  ist.  "^^^^  ' '  *^ ' 

Die  Tamulischen  Substaijitiva  haben  die 
Idrey  gewöhnlichen  Geschlechter,  vier  Declina- 
tionen  und  zWdy  Zahlen ,  den  Singular  und  Plu- 
ral. Die  Adjectiva  sind  völlig  unbiegsam  und 
/erden  den  «Substantiven  vorgesetzt.  Man  ken- 
let  nur  eine  Conjugation,  welche  aber  ein  pas-* 
Bi\am  hat.  Aufser  dem  Indicativ  und  Conjunc- 
tiv  giebt  es  einen  eigenen  Modus  Interrogativus, 
^md  verschiedene  Arten  des  Imperatives.  Der 
leiten  sind  drey ,  das  Praesens ,  Praeteritum 
ind  Futurum.  Alle  Praepositionen  sind  Post- 
)08itionen  und  werden  dem  Substantiv,  Prono- 
len  und  Verbum  angehängt.  Auch  die  Con- 
junction  und  yvird  den  Nenn- und  Zeitwörtern 
ingehängt  j  alle  übrige  Conjunctionen  sind  ent- 
weder schon  in  dem  Verbo  begriffen  (verbis  in- 
^unt)  oder  werden  aus  Verbis  gebildet.         a 

Die  Wortfolge  hat  manches  eigene.  Über- 
laupt  ist  sie  strenge  und  leidet  keine  Inversion, 
lede  Periode  kann  nicht  mehr  als  Ein  Verbum 

litum  haben,  welches  ah  das  Ende  gesetzt 
M,  und  den  Sinn  schliefst ;  alle  übrige  Verba 
werden  in  den  Infinitiv ,  das  Participium  oder 
rerundium  gesetzt.  In  den  Dänischen  Missions^ 
5er.  wird  Th.  i ,  S.  looi  folgendes  Beyspiel  aus 

latth.  12,  17  und  21  augeführt:    ü  Lnia,  ^"^h^x-a 

Ilie       dicens  fuit  quodnam  si  clicas  ecce      ^^c      ego  '  ^ 

Awer  schonriad  -  ed  -  endal  ido  iv  er  nam 

eligens    fiii  meus  '^'" "    '    serrus- »^*   " 

[erindu  -  konda  nammudeia  paniwideigare- 

qne        per  (a)   me  "         amatusque 

mmal  nammale   sinegickappaddaweruma- 

Mirhruf.  T,  P 
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'     Pupiili,(}iie   ..  tfrf        •  ejus       "     A    no. 

ii'uckirar,  Schenangoelum    i\veriideia    JNV. 

inen  super       (in)  ililiicialiter  expectando . 

maltin  -  perile  nambickeiaga  par.tu  -  kond« 

ernnt  dicendo  dixit. 

imppargpel  ennü  tschonnar. 

Wo  die  Gonstriiction  eigentlich  so  geliet; 
Si  dicaSy  quodnam  i^sit)  id  (quod)  ille  dicens  Jüiii 
tcce  Ine  est  mens  servusque  {qiieiri)  cgd  elcgi^  per  («) 
me  amntusque^  popuI'iqUe  super  [in)  noinen  ejm 
fiduciatUer  expecUintes  eriint  dicendo  dixit  (nempe 
pioplieta.)  .. 


■H, 


Die  erste  Tamulische  Formel  von  Phil, 
Bälde ,  welcher  Holländischer  Prediger  zu  Co. 
liimbo  auf  der  Insel  Ceylon  war,  ist  in  dem  al- 
ten  einfachen  Styl;  vielleicht  gar  in  der  gemei- 
nen Volkssprache.  Y)^  sie  keine  Doxologie  hat, 
so  schreibt  sie  sich  ohne  Zweifel  von  den  katho- 
lischen Missignarien  her.  Indessen  behielten  die 
Diinischen  Missionarien ,  um  keinen  Anstofs  zu 
geben,  selbige  als  einmahl  eingeführt  bey.  Benj,. 
Schulz  liefert  sie  in  der  Leipz.  Sa/nmh  S.  88  ver- 
bessert; wo  er  aber  nicht  blofs  die  Schreibung,. 
sondei7i  auch  die  Übersetzung  und  den  ganzen 
Styl  geändert ,  und  si«  vermuthlich  a,us  dem  ge- 
meinen Dialect  in  das  Hoch -Tamulische  über- 1 
setzt  hat.  Die  dritte  gleichfalls  xon  Ben],  Schuh 
vert)jESserte,  S.  86 v  i^^  der  Angabe  nach  auch 
aus  dem  Bälde;  allein  das  ist  ein  Irrthum.  Bälde- 
hat  nur  die  Eine  vorhin  gedachte.  Sie  ist  viel- 
mehr Von  dem  Dänischen  Missionarius  Helm. 
Plütschow,  Schulzens  Vorgänger,  der  sie  an  den 
Chamherlayne  schickte,  in  dessen  Sammlung  sie 
S.  25  stehet.  Hier  hat  Schulze  vornehmlich  die 
Sehreibung,  aber  docli  auch  fein  Paar  Mahl  die J 
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l\Vone  geändert.  Die  vierte,  welche  auch  von 
Schulz  herrühret,  wird  wohl  seine  eigene  Über- 
setzung seyn«  Er  nennet  sie  Malabarka  juxta 
Uiakctum  in  ora  Coromandeüna  usitatam.  Das  kann 
denn  doch  wohl  nichts  anders  als  Tamulisch 
geyn  j  denn  auch  er  verwechselt  beyde  Mundar- 
Iten.  Eine  besondere  in  Coromandel  übliche 
iMalabarische  Mundart  ist  wenigsten«  nicht  be-, 
jlcannt.  Aber  gleich  in  der  ersten  Bitte  fehlt  das 
jWort  Nähme,  Er  hat  S,  87  Zwar  noch  eine  an- 
[dercj  welche  aber  Malibarisch  ist,  und  nur  aus 
lern  gewöhnlichen  Irrthum  Tamulisch  genannt 
kordeu.  ,.  '    *   r-    .♦  .      •      . 

Tamulisch. 

Jn  der  alten  tinfachen  Schreibart,  aus  Phil.  Bald* 
Beschreib,  von  Malabar,  S.  192. 

Himmeln       in         seyend       unser        Vater, 

Wanan  galil  yrukra  engal  Pidäwe,       .\ 


Dein  Nähme  ^eheiliget  werde;  ^ 

nureja  Namam  ellatkam  k'hutamga; 

Dein  .  Reich       komme ;  ; 

nureja  Irakjam  wara;  '      r  ' 

i^ein       Wille        geschehe        auf   Erde       wie  im  Himmel; 

n  Manadin  parjel  a  Nawargal   Wanatil; 

Gib  Brot    unser  uns         tätlich; 

ejuma  Pelepumylum  darum  kheja;  /. 

Vergib   .  uns        Schulden  unsere    Schuldnern  wie 

iidandullfi^    engal    Pilejkaran    Kurrakuku 

unsern    Schulden        vergeben  wirr 

nangal  Pawa-  karangalej  perru-;    . 

Uns  Sünde         in    gelocket  werden  nicht  laf«; 

ngalej  Tolschatriku    eduwagü     ottade;    , 

Uns  Übels         nicht  komme    hindere.     ^    . 

ngalukü  Polangn  warämal  wilagü,   -'■" 

P  2 


i^JS 


•.(1 


fi^i 
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iFon  Ben/.  Sßhulz  verhessert  in  der  Leipz,  Samnü,  S.g^ 
*''     ilimhieln    in        te^eiicl        unser'      Vater,- '-'''^''* 

Wanangelel  irnikir^  engöl  Bidäwe, 

-^     '^     Dein      "•••      Natine  allen' '"  -:^"4Biij*' * 

Ummuieiam  Namam  ellarukkum  suttaiiiai« 
'2;'  rukkak  karawadu;      ^  V    o    i     '*"'., 


Dein 


Reich 


komme: 


v/   J;UJ;Kii;i.,  . 


Ummerera  Iratschiam  wara; 

Deinen  Willen    *  wie         Himmelsbewohna 

Ummureia    Manadin    padije    Waiiawergöl 

Himmel  in  ihn     thuu     so    '  Erde  auf  auch 

i.«»  1   Wonattil  scheijumappole,  jPumülejiuD 

f' •        alle    '      ■        ihn    thun    sollen;         ,;•>..'• 

ellarum  sclieijakkadawarfol ; r y^  i>  \ 

Tägliche«  unser  Brot  uns  beute 

AnnantiuUa  engöl  Appum  engelukku  irniu 

gebet;  ■  ■"  ,      j*^"»!       •-  'un  kst     «i^ 

"  -    darum;      -'     ''-''fi'mn».-  ^-ntnin  •c^Iaiv 

Unsern  Vergehens       Schiilclnem  ^ie  wir  vex- 

Engöl  Purei  Karenkararukku  nangol  poruk- 

' geben y  so     ihr  auch    unsere  Silndensdmld 

'    kumapole  nirum  engöl  Pawakad«ngalei 

,  '    uns  vergebet  J 

^''*''  engelukku  poruin;     ^i»''><''^'i  J;    <'" 

Uns  Sünde      in        gclocket  werden     nicht  lafs*. 

Engelei  Toschatukku   eduwaga   ottadejum; 

Uns  Bösei  nicht     komme  hindert; 

EngelukkuPollaiigu  waradapadikku  wilagum; 

Denn  dein  Reich      und  Macht    und, 

Aden  ummareia  Ratscliiamuni,Wallameijiim, 

Herrlichkeit  und         allezeit  ist. 

Mouchamum  eppodum  undagada.  Ameii 
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Von  Heim.  Plütschoiv  im  Chamberlayjie^  S.  i&, 
Himmeln  in  seypud        nnser         Vater, 

Paraiiia»driangelile!  kiikjkira  irngpl  Bi^awe; 

Dein  .  f./ ..  i .  r^ahme  .^  ^.^ ,  ^  ^ ,  geüeiliget      werdp  j    j-  ^     • 

ünunareia  Namam  artscliikkapperimadaga : 

ein  Reich  komme;  ^  .  ,  , 

Ümmareia  Rätsehiam  wiiiTä;  "'''*'  ^•<^'»*i^^-> 

Dein  '  Wille  Himmel         iti     :     '  ^     ge« 

ümmareia    Sittam   Paramandalfttrile    sehe- 

schiehet  wie  so  Erde  auf  auch         gesch«. 

japparum  äppole  Piimüleiüm  scheiäp- 
'    patawada^a^f  ^* ^V f ^^^>^ -  ?  '*^^>  ;>i:iJ3;fxa a i uilS 

•Tagliches  nnaer    ' '     !Btet  T ! -4  ?  •.     üiis  '    heute 

lAnnannüllÄ  eiigöl  Appaitt  engelukkit  inuu 
daram;  u' 

Unsern  Scluildncrn  wir  vergeben  wie, 

Engöl  Kadenkarei'iikku  nangöl  jporakkum^ 

ao     ihr  »audi  .unsere        Schulden  .uns 

pole  nirum  engöl  Radengelei  ejagelu^ku 

tergebet;  ii<>r  ir^hMudU''  '  r:»'^:■.yi'ik.tUv4,'^::C''• 

Uns  Versuchung     in       nicht   eingehen         lasset'; 

lEngelet  Schödinei  ile  pit'awesippija  dejum ; 

[Sondern  BöUn  aUs  uns  er- 

lAnalo   Tiumeüle   ninmi   engQlei   retscliit- 

I'  reuet*  •';':..,«    ^*(     .'l    '••  '^>^V:- :i':j':-\ 

tukkolliim..i>^)..i}-fi:  ?  r 5,vkm :t,U-  tnih   ut 

Dah^  '    Reich        und  Macht   und.    Herrlich« 

Ldedendall^atschiamum,  Pelamum,  Magi- 

keit    und.  euch  ewiglich  sey- 

meijum  umakku  ennenneikkum*  imaai- 

end   ist,  .    ^ 

rakkud^.     Amen.  '    Ji^,^.. ■.,/.,«■  o» 
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Von'ßinj.  Schuh  in  der  Jutipz.  Samml.  S.  37. 

♦f>  Maiiatig-plile  imdaria  nammurii  Abba!, 
Ummürä  ;  *  .^  pererupara;  ^';  1  ,,^    / -  'f. 
tJmmura  Käriäparü  waiidu^kjöilä; 
Ummana  Sinpari  Manattile  scheigiri-^  pole, 

:' '  PiimVile  jum  scheiiappara ;  nf,. 

Tinantinam  Namakkulla  üretti   nainakkin- 

•  V:r  rieikkukurum ;.  ,v- .  Jf^  ..^    ^     '^^^J^^ 
Namraüra  Kadena  ligelufckii  nam  wuttu  wu- 

nigirapole,    nanimura,,Kadengelei  ua- 
-•  »    makku  wuttawiimm; 
Nfilmrnei  Kaleippilö  pucia  ottadöjum ; 
Anakkal  Pollappile  nlnnu  nammefi  Wirudelei 

Enendakkal  KarubarujH,  pelenmn,  Pferlimei- 
jum,    umakketesakalatn  undairukkujn. 

W-^s.!;  Amen. '^  'c>''^'''^---^r>"-  -'  ^i^»'''^*i   ■'^'.•<j       . 

(fi)    Telugisch  cder  Warii^ljfc'i?.' 

•  •jt^  Beyde  Nahm0n  bezeichnen  einerley  Muni 
art.  Sie  wird  um  Cuduliir  und, Madras  bis  hin- 
ter Wisaganapatnam  gesprochen^  und  vei 
sich  zu  dem  Tamulischen  wie  das  Hochdeutsche 
XU  dem  Dänischen.  Die  CouBtructions  -  Oid 
-nuhg  ist  in  beyden  Sprachen  dieselbe.  Die  fjii 
wdhner  nennen  bich  Teiugiiyvandiuf  von  den  M 
Igbaren  werden  gjö  HWri/ger  genannt. 

Eine  Warugische  Grammatik  vermutlilic 
von  Ben/.  Schulz  und  von  iy28  habe  ich  irgend 
wo  angeführet  gefunden.     Conspictus  Utteratui 


- « 


;»5' 


Tehigkae  vu!go  IVarii^icae.  ntr,  Ben/.  Schulz^  Halle, 
1747?  4>  ^^^  ^"^  Verzeichnifs  der  von  diesem 
fleiHiigen  Missioftar  übersetzten  Jleligions- Schrif- 
ten. Von  ihm  hat.  man  auch  eine  tjbersmzung 
der  ganzen  Bibel,  welche  aber  nur  in  einigen 
wenigeil  aiif  Palmblätter  geschriebenen  fixem- 
plarertJTOrhanden  ist.  Ein  solches  wird  mBaunik. 
merhivimlcIi'fW^'  .9 9  3^  288  beschrieben. 

»  T  e  I  u  g  i  s  c  h,         ^^  pv 

Von  Benj.  Schulz  in  der  Liip::,  Samml.  iS.  89»      * 
aber  oline   Übersetzung.  uliii!i'<^/f' 

Paramandalato  unde  ma  Tandri, 
Mijokka  N^^madhej^m  pudsinippar^  riattu- 

Ijokka  Radschiam  rani;  /  '    ^ 

ijokka  Sittain  Paramaiiddalamtto  scha}fl- 

paiuniiwalene,  Bumiloiinu  scliajapam- 


nattuganii ; 


f  > :t» . 


Nanatakaliigu  nia  Bodsanam  maku  nerii 
ijendi;     ^'''  «'J^'^- '«-^^'^l^^         '(^"» 

Ma  appulawariki  memu  Talinatinrnwalene 
nurnunu  ina  appulu  rnakii  Talendi; 

Mamniuna  Schodliarialo  piawesimppinipa- 
kiindi;  '  -.     -i'^Ai^  v"^  '  ^ 

Aiteno   Kidulonundi    rnammiuia    r^ts6liin- 

'       tschukondi,  aa?e,  n-^riuv^i:^!- 1  ./ 

Ademanze  Radscliiamunmi,  Balanatnairiu , 
Machimaiiunn  u  nü k  11  enettikenettiki 
kaliginiidunu,     Aunü:  fut'^r       ;r  ;nni);| 


i*3^ 


^A'- 


■  yTTf 


tiiie  sanfte  unicj  angenehme  Mundart  in 
(äolcpnda  und  Ori^sa,  bis  nach  Bengalen  in 
psten  und  an  das  Gebirge  Balangut  in  Westen. 
Die  Bewohner,  welchp  sich  von  je  h^r  durch 
\ylssen«cljaftliche  Cultuy^  ausgezeichnet,  haben, 
>iverdeh  ^öfÄzgö^  genannt,  d^er  4y3iferache 
auch  zuweilen  ^ö^fl:^a  lieifst.  In  OrissaJ^wrd  sie 
Uriasch  genannt.  Nach  Anquetil  komnitsie  dem 
Sanscrit  am  nächsten,  hing^en  fand  Sonnerat 
in  dem  Talenga  und  Tamulischen  kaum  noch 
einige  Spuren  des  Sanscrjt.  Beyde  waren  ;Wohl 
nicht  befugte  Richter. 

i  i'  In  der  National- Bibliothek  zu  Paris  befin- 
den sich  Sprachlehren  und  Wörterbücher  die. 
ser  Sprache  in  der  Handschrift.  47  Wörter  aus 
derselben  liefert  Greg,  Sharpe  in  dem  Anhanae 
zu  Th,  Hyde  Syiloge  Disserfatt,  Tab.  13  mit  der 
Schrift,    ,  ,  ;  , 


..!>(. 


f 


{,  t  ■  =V-;"  »  •   ! 


c)  Die  Insel  Ceylon  oder  Selan, 

Diese  grofsp  Insel;  welche  in  Sanscrit,  bey 
(den  Hindu  und  in  Slam  Devia  LancOy  oder  das 
heilige  Lanca  genannt  wijrd,   ist  von  der  Kiiste 
Korbmandel  aus  bevölkert  worden,   wozu  die 
Natur  durch  die  Untiefe  zwischen  beyden  Län- 
dern,  welche  m  Indien  die  Brücke  Rama's,  bey| 
den  Europäern  aber  die  Adam's-  Brücke  genannt  | 
\vird,   selbst  dep  Wjeggpbahnet  hat.     Das  be- 
weiset auch  die  Sprache,  sowohl  die  ältere  als 
die    neuere,    wdche  ihren  gemeinschaftlichen  1 
Ursprutig  mit  der  der  Hindu  nicht  verläugnen 
kann.    Die  Nahmen  im  Ptolemaeus,  die  m(  iöten 
heutigen  Ortsnahmen,  die  Nahmen  der  Könige 
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im  i6ten  und  lyten  Jahrhundert  lassen  sich 
leicht  auß,  dem  Sanscrit  erklären  *).  Auch  ist 
ein  alter  Djalect  des  Sanscrit  noch  jetzt  als  ein© 
heilige. Sprache  bey  dem  Gottesdienste  üblich. 
Die  heutige  Sprache;  zerfallt  in  zwey  Haupt- 
Dialecte,  deren  jeder  wieder  *3ine  Neben- Dia- 
lecte  hat,  den  Candyschen  im  Innern  des  Landes, 
und  den  Gngaksjsciiqn,  an  den  Küsten. 


d)      Candysch, 


T.'j.r!» 


Von  dem  Königreiche  und  dessen  Haupt- 
stadt Candy  im  Innern  des  Landes.  Er  wird 
auch  Bali  genannt,  welchen  Nahmen  auch  das 
$anscrit  im  hintern  Indien  führet,  zum  Beweise, 
dafs  er  mit  demselben  Eines  Stammes  ist;  auch 
kommt  er  demselben  noch  jetzt  am  nächsten. 
Nur  Schade,  dafs  man  so  wenig  Nachricht  von 
demselben  hat,  denn  was  Rob.  Knox  **),  der  sich 
viele  Jahre  als  ein  Gefangener  im  Innern  des 
Landes  aufgehalten  hat,  davon  sagt,  ist  aufser 
einzelnen  Wörtern  unbedeutend.  Die  Einwoh- 
ner, welche  sich  nach  ihm.  Hwgodngul\\ennen.f 
sind  sehr  arge  Complementarii ,  indem  sie  allein 
ybi^  8  Wörter  haben,   das  du  nach  Stand  und 


*)  Man  sehe  die  Dänischen  Missions  *  Berichtty 
Th.j,  S.  706.  ^^-i 

**)  Historical  Relation  of  Ceylon,  London,  iGgi  fol. 
und  daraus  in  mehrere  Sprachen  übersetzt.  Der  neue- 
ste Reisende  van  Ceylon  Rob.  Percival,  dessen  Keise 
London,  18^3  erschien,  ist  in  Ansehung  der  Sprache 
noch  nnbefriedijgender,  ungeachtet  er  sich  drey  Jahre 
auf  der  Insel  aufgehalten  hatte.  Gute  Nachrichten  von 
der  Insel  selbst  enthält  aufser  den  Dan.  Miss,  Ber,  1.  c. 
des  Faulini  a  5.  Bärtholbmaeo  Viaggio  S.  42Q  f«       ^  '^. 
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Würden  aiisziidrHcken.  Von'  (l^ser  Sprache, 
welche  nach  Percival  auch  Mcmgada  genannt 
Avird,  ist  die  Sprache  der  Wadas  in  den  nördli, 
chenv Gebirgen,  welclie  die  ursprünglichen  Ein- 
wohner seyn  sollen,  und  unabhängig  leben, 
■ein  Dialect. 

'  ^     ß)     Cingalesisch,  H'rfrf^- 


-I- 


Auf  den  Küsten,  deren  Bewohner  Cingale- 
sen  oenannt  werden.  Si.e  sind  ein  sehr  vermisch- 
tes  Volk  von  Malayeu,  Tainulen,  Malabaren 
u.  8.  w.  und  so  ist  auch  ihre  Sprache,  welche 
isich  wieder  in  mehrere  Mundarten  theilet.  Auf 
der  Ostküste  soll  sie  sich  am  meisten  der  Tamu- 
lischen  näherUi  Am  bekanntesten  ist  der  Dia- 
lect  um  Columbo,  ehedem  die  vornehmste  Nie- 
derlassung der  Holländer,  welcher  im  engsten 
Verstände  Cingalesisch  genanntvvird.  In  dieser 
Mundart,  aus  welcher  auch  die  folgende  Formel 
ist,  haben  die  Holländischen  Geistlichen  meh- 
rere Religions- Bücher  ausgefertiget.  f  ie*»    -  ' 

-  Etwas  von  dieser  Sprache  hat  Hadr,  Rekii 
in  Dissertatt.  MisceMan.  Th.  3 ,  S.  80  —  86.  Eine 
kurze  grammatische  Durstellyng  derselben  lie- 
fert Dav.  IVilkim  in  der  Vonede  zum  Clmmkr- 
iayncy  aus  welcher  ieh  das  folgende  entlehnt 
habe.  /o.  iJwe/**,  Predigers  zu  Colun^bo,  Gram- 
matica  of  Singaleesche  Taal  -  Kunst  erschien  zu 
.Amsterdam,  17081  4-  Anderer  zu  Columbo 
gedruckter  Bücher  erwähnt  TImnberg  in  seiner 
Reise ,  Th.  2 ,  S.  230.  Die  von  Wil/u  Konp 
überset7.ten  vier  Ev;angelisten ,  Columbo,  1739,1 
4,  welche  oft  inig  für  eine  Übersetzung  des  gan- 
zen N.T.  ausgegeben  werden,  beßnden  sichial 
hiesiger  churfürstlichen  Bibliothek.    •»..  r  ; 
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Die  Sptache  hat  48*  Buchstaben  und  meli- 
rere  AbkÜMungen  für  ganze  Sylben ,  deren  480 
sind,  welches  das  Lesen  erschweret.  —  Die 
Siibstantiva  haben  die  gewöhnlichen  drey  Ge- 
sohlechter,' zwey  Zahlen,  und  in  jeder  sechs  Ca- 
»iis.  Die  Adjectiva  sind  unbiegsam  und  werden 
den  Substantiven  vorgesetzt.  So  auch  die  Pro- 
nomina adjectiva,  Der  Cqmparativ  wird  durch 
ein  vorgesetzteji  wadaa^  mehr,  und  der  Super- 
lativ durch  «r/,  am  'meisten,  umschrieben.  — 
Die  Verba  sind  Activa,  Passiva  oder  Neutra. 
Die  Modi  und  Tempora  sind  der  Zahl  und  Be- 
deutflng  nach  wie  im  Lateinischen.  Der  Conju- 
gatioften  sind  vier.  Die  Pronomina  werden  in 
derConjugation  vorgesetzt,  aber  auch ndas  Ver- 
bum  am  Ende  gebogen.  Der  Unterschied  der 
Personen  irt  Ansehung  der  Würde  macht  hier 
lästige  Weitläuftigkeiten  und  Abweichungeni 
Du  glaubest  heifst  unter  gleichen  Personen,  umba 
ndahä^üdoeoenit y  iher  von  einem  Vornehmern, 
tamunwa/iansee  adaliagannäheUu ,  eure  Hoheit 
glaubest. 

•  Die  folgende  Formel  hatte  Adr.  Roland  dem 
Chambetla^ne  mitgetheilet,  weil  sie  aber  in 
Ciiwak'sischer  Schrift  war,  so  liefs  sich  Dav.  Wil- 
k'ms  die  Le^nmg  von  dem  Pet.  Crooneiiburg  zu 
Afflstdrclam ,  welcher  auf  der  Insel  geboren  war, 
Urtd  lartge  daselbst' gelebt  hatte,  in  die  Feder 
sagen V  wofür  er  ihn  nebst  vielem  Bitten  noch 
theuef  bezahlen  J  niufste.  Wilkins  schrieb  sie 
nach  Englischer  Aussprache  nieder,  welche  ich 
mit  der  deutschen  vertauscht  habe.  Die  Über- 
setzung, welche  im  Chambertayne  fehlt,  i«t  aus 
'des  Herms  Saggiäprattico,  S.  144,  ..v 


u 


JO 


.t.^. 


^.,  ^j^j^^»yf^^if\    Am  Chaxahtrlayjic  5.  a6.P  gK*5^,j^v;f,f:| 

01.V  ^   '  .1      Himmel  in  stehend  Vater         un. 

\.   Swärgasteledschehi  weddihna  Appih  peia- 

j ' .      naili ,  •  y^>ie*'i:'6Ji".v, 'jLtf<i  j.  i^ü^i vTiibc -sitm' ■.••• 

•'  ,>'|.iffEuetf      Hoheit   "     '  •        Nähme       '  ^;i,  <•  heilig 

Tamunwahansihdsche    Namedsehi    iudhe- 

.-  '  4"..'    •  ".V  '.    '  ■    \  ■■  ■ 

Euer      Hoheit  "  '.' ■   Reich  :köHi. 

Tämuhwahansihdscihe  Radsjdßdsche  indhe- 

'^-.     Hiir mel  in  -wie  rt  '  'V  ■    Erde  auf 

Swärgasteledschehi  -  serae    Bumidschedith 

sVv  euer  Hoheit  Wille  g». 

;*t$L    tämuntvahaiisilidsche  Kemmetti  dsche- 

Ü'd.  W       ichehe;  ,  •       ■'      ''  '■."*^W-^'        ■  '. 

iit?    dindhewewä;  ^'^  i'^V?::^ 

^■S    Tägliche  Speise  ^U^      unsere 

Appinitipatää   Bodsdschenedschö    appethe 

.;..  heute  ;  gib  uns;         i  / 

,j.       itdä  dewäwäddärennäwäliondhe; 

^,  üiid  vergib  unsere       Schul- 

Appih  wäräddäkärredschindbe  appi  Ksan^^- 

den  .  -  wie,  wir  vergeben 

i* .  i w«nnä  ^    .,  setpe    appili    w%äddäwäluf 

»r   ■      «nsern,  f.-/-    .     .      -  Sciiulduern;  ,v^    rr":    li::^^:]^ 

•      äppathe  Ksäraaweiinäwahondhe ;     :  .^ 

Und  auch     ^/T"'^, Versuchung      in  ••     .         lafs 

!Vppäwe      Jupädtiräwallathe      ahunokker? 

nicht   lins  eingehen;  ,  _      »    ,  ,.' 

nä  -  pureriut; 
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Spndi«rn         brfreye     uns     Übtl    Ton.     '      ' 

Äppe  salawäärrennewahondhe.      v 

Weil  Reich  Mucht        ^ 

Mäksinade  Raedsjdsdschedschät,Wallebäke* 

v^ii.  U«rrUchk«ic  c^vig 

•Sie^  mut )    Moksedschät   säddrekalethehi^ 

.).  euer         Hobeit  ist. 

I,      tamuuwehansihdsche  kisadsghe.  t 

Miri'/'?    Einige  Anmerkui  jen.  '*ffj<nß  r 

Appih  ist  der  Vocativ  von  Appää ,  Vater. 

Tämunwahansihdsche  ist  das  Possessivum,  von 
dem  persönlichen  der  zweyten  Person  tämunwa- 
hansihj  eure  Hoheit,  welches  man  gegen  sehr 
vornehme  gebraucht.  Zu  einem  weniger  vor- 
nehmen sagt  man  tümumihy  euer  Gnaden,  zu 
einem  seines  gleichen  umbä^und  zu  eii^em  se- 
rmgern  tu,  im  ramm.  //.     .  .       " 

In  den  langen  Imperativen  in  der  vierten 
und  fünften  Bitte  spuhkt  gewifs  auch- aer  Ce- 
remonien- Meister,  nur  dafs  ich  sie  nicht  aufiö- 
len  kann.  . 

Y\xr Mäksmädej  weil,  denn,  hatWilkins  in 
der  Vorrede  Mäknisaada,  W^elches  von  beyden 
dasrichtigerc^ist,  weifa  ich  nicht.  .„^^J  ^^jj 

■j:,ihii.ü'    d).    Zig eu n e r i s c h. ' w  i,Ua^>- 

Dieses  merkwürdige  unstäte  Volk  nennet 
•ich  selbst  Romoy  im  Singular  Rom,  d.  i.  Män- 
ner, Menschen,  ingleichen  JTo/a,  Schwarze,  und 
Sinte,  letzteres  ohne  Zweifel  von  dem  Flusse 
Sind,  oder  Indus.  Dieser  Nähme  hätte  allein 
jchon  auf  ihren  Ursprung  führen  könnon,  wenn 
er  früher  wäre  bekannt  geworden ;  2umahl  da 
auch  die  Perser,    ihre  nUcIisten  Nachbarn,    sie 


'f 


;3 


SIsech  Hindu,  schwarze  Hindu ^  nenhen.  Die 
vielen  Nahmen,  mit  welchen  sie  vx)rt  andera 
Völkern  belegt  werden,  kann  man  im  Grell- 
mann, finden,      'j. 

Da  die  Zigeuner  bald  nach  dem  Anfange 
de»  1 3ten  Jahrhunderts  in  Europa  zum  Vor- 
bchöine  kamen ,  so  eröffnete  die  Erscheinung  ei. 
nes  so  sonderbaren  äusländischdn  Volkes  ein 
weites  Feld  zu  allerley  Muthmafsungen  über 
ihre  Herkunft ,  welche  Rüdiger  und  Grellmann 
gesammelt  haben.  Aber  seit  dem  Büttner  ver- 
muthete ,  Hüdiger  behauptete  und  Grellmann 
bewies,  dafs  sie  aus  Indostan  herstammen,  war 
man  weniger  in  Verlegenheit.  Für  ihre  Aus- 
wanderung liefs  sich  auch  eine  wahrscheinliche 
Ursache  in  den  Grausamkeiten  finden,  welche 
Timur  leng  um  1400  bey  seiner  Eroberung  In- 
dostans  gegen  die  Hindu  verübte.  Nur  ihr  ei- 
gentlicher Wohnsitz  in  diesem  grofsen  Lande  ist 
immer  noch  nicht  genau  bestimmt.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  es  die  Gegend  um  den  Sind 
oder  Indus  im  westlichen  Hindostan,  gerade  die 
Gegend,  wo  Timur  die  gröfsten  Abscheulichkei- 
ten ausübte.  Ain  Ausflusse  des  Indus  gibt  es 
noch  jetzt  ein  räuberisches  Volk,  die  Tscliinga- 
nen  oder  Züiganeri,  welches  wenigstens  dem  Nah- 
men nach  Anspruch  auf  die  Verwandtschaft  mit 
ihnen  machen  könnte,  wenn  nur  jene  nicht,  wie 
andere  wollen,  Afg%nen  wären,  zu  welchen 
doch  die  Zigeuner  nicht  zu  gehören  scheinen. 
Da  es  in  Indien  eine  yerwoi;'fene  Art  Menschen 
gibt,  welche  zu  keiner  Kaste  gehören ,  sondern 
der  Auswurf  von  allen  sind,  und  auf  der  südli- 
chen Halbinsel  Pareiar,  in  Indostan  Tschandaky, 
und  in  Bengalen  //am* genannt  werden,  so  ver- 
muthete  Grellmann,  daü^siQ  von  diesen  abstam- 


0ien ,  zumahl  d?  sie  in  ihror  Lebensart ,  beeon^ 
(lers  in  dem  Genüsse  des  umgefallenen  Viehes 
manche  Ähnlichkeit  mit  ihnen  hab^n.  Diese  in 
dem  Lande  selbst  äufserst  armselige  und  verach- 
tete Menschen  scheinen  nun  eben  kein  vor- 
züglicher Gegenstand  der  Grausamkeit  de» 
Mongolen  gewesen  zu  seyn;  indessen  ist  doch 
dieser  Umstand  merkwürdig,  wenn  man  weifs, 
wie  gewissenhaft  der  Hindu  alle  Fleischspeisen 
meidet,  und  wie  sehr  er  alles  verabscheuet,  was 
von  gestorbenen  Thieren ,  z.  B.  das  Xederwerk, 
[herrühret,  daher  die  Anhänglichkeit  an  seine 
Religion  eben  das  war,  was  die  Wuth  des  Ma- 
homcdaners  reitzte.  Grellmann  irrete  nur  dar- 
in, dafs  er  die  Kaste  der  Sudder,  d.  i.  der  Hand- 
werker und  Ackerbauer  mit  den  Pareiarn  ver- 
wechselte; jene  sind  ein  geehrter  Stand,  und 
gewissenhafte  Hindu,  diese  haben,  wie  die  Zi- 
geuner gar  keine  Religion,  und  dürfen  sogar 
keine  haben.  Der  Capitän  David  Richardson  fand 
hingegen  viele  Ähnlichkeit  zwischen  den  Zigeu- 
Inern  und  den  Bazigurs,  welche  gemeiniglich 
h^uts  genannt  werden,  und  eine  unstäte  herum 
jstreifende  Art  Menschen  m  Indostan  sind,  wel- 
che sich  blofs  von  Musik  und  Tanz  nähren,  und 
fn  sieben  Kasten  getheilet  sind,  welches  er  durch 

^etgleichung  einiger  Wörter  aus  beyden  Spra- 
chen zu  bestätigen  sucht.  Allein  diese  sind  für 
eine  solclie  Auswanderung  wohl  nicht  zahlreich 
^eniig,    indem   die   Zigeuner  bey  ihrer  erste nr 

scheinung  eine  Volksmenge  von  bey  nahe  ei-. 
Her  halben  Million  ausgemacht  haben  müssen; 
jivelcher  Umstand  denn  auch  den  Pareiarn  nicht 
günstig  ist,  wohl  aber  einen  eigenen  zahlreichen 

olksötamm  voraus  setzt ,  dergleichen  die  Ziu- 

uien  sind.     In  den  Gebirgen  und  Wäldern  In- 


ä4»  '  ~ 

dostans  gleBm  ftiöIcTi  Jöf'zt-vi'e!e'Kalb^\??leftf^5täm. 
me,  welche  von  i)et  Religion  ^^*,Hitidu  we» 
nig  wissen,  und  besonders  Fleisch  jeder  A« 
geniefsen.  -"•' 

Die  bisherige  Voiwellung  Von  dem  Indi« 
sehen  Ursprung  der  Zigeuner  würd^ehie  ganz 
andere  Wendung  ftehmert  müssen,  Wenn  dej 
Hrn.  Prof.  Hasse  zu  Königsberg  *)  Elitdeckung 
die  Fackel  der  Kritik  aushalten  soUte.  Er  glaubt, 
die  Zigeuner  in  den  Sigynefi  des  Hfet'öd'öt ,  B  5, 
Kap.  2,  den  Siginnen  des  Strabo,  B.  11,  und 
den  Sigynnen  des  Apoli6nius  und  Ötpheus  wie. 
der  zu  finden.  Herodot  und  Apollöhius  setzen 
sie  in  Norden  der  Nieder- Donau,  Ötrabo  aber 
an  den  Kaukasus.  Nach  Hrn.  Hasse  haben  die 
Zigeuner  unter  dem  Nahmen  der  Siginnen  schon 
seit  3000  Jahren  an  der  Nieder- Doftau  gewoh* 
net,  und  sich  erst  1400  bey  dem  Vordringen 
der  Türken  über  Europa  und  das  westliche 
Asien  verbreitet.  Allein  bey  einer  genauem 
Untersuchung  möchte  sich  mehr  Wider  als  für 
diese  Behauptung  anführen  lasseil ,  zumahl  da 
auch  Herodot  und  Strabo  von  ^^vey  verschiede* 
nen  Völkern  zu  reden  Scheinen. 

Die  beste  Auskunft  kann  nur  die  Sprache 
geben,  indem  da«  unwissende  Volk  selbst  so  we* 
nig  von  seiner  Herkunft  weifs ;  und  diese  spiicht 
denn  sehr  deutli&h  für  Indien.  Man  rnüfs  da- 
bey  nur  folgendes  nicht  aus  der"  Acht  lassen. 
1.  Das  westliche  Irtd<*stan ,  af IS  welchem  sie  am 
wahrscheinlichsten    herstammen,    ist  'ein   sehr 

'■^-  großes 


iKiiifJvV     i. 


L  .'.\\,L^.:  i..  '\    .f 


*)  D.  Joh.  Gott  fr.  Hasse  die  Zigumer  im  Herodoü 
oder  neue  Aufschlüsse  über' die  alte  Zigmner-Geschichtil 
aus  Griechischen  Schriftstellern,   Königsberg,  i8o5i  8'    ■    ^^'^^'d,  1. 
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grofsfs  Land^  in  welchem  Tiele  Völker  von  ver- 
schiedener  Herkunft,    Cultur,   Sprache    und 
Mundart  leben»    Die  Zigeuner  gehörten  in  ih^ 
rem  Vaterlande  vermuthlich  schon  zu  einer  der 
nredern  oder  ungebildeten  Volks  -  Classen ;  folg- 
lich darf  man« ihre  Sprache  weder  in  dem  Sans- 
crit,  noch  mi(  Hrn.  Prof.  Krause  in  d^ni  Mon^ 
golisch-Ifidostanischen  aufsuchen,  mit  welcher 
letztem ;  ^ie   am   wenigsten   Ähnlichkeit    h4bet) 
kann,  sondern  in  den  Volkssprachen  am  Indu$»- 
Aber  gera()e  diese  und  uns  noch  am  wenigi^en 
bekannt.     Paiüinus  a  S.  Bnrtholomaeo  kommt 
der  Wahrheit  vielleicht  am  nächsten ,  wenn  er 
iii  seiner  Reise  S.  318^  und  in  Alter  über  das 
Sanscrit,  S.  172,  ihre  Sprache  aus  GazurattCj  be- 
sonders aus  der  Gegend  um  Tatta  herleitet,  wp 
ohnehin  die  vorhin  gedachten  Tschinganen  hau.» 
gen.     3.  Sie  sind  seit  400  Jahren  ans  ihrem  Va- 
terlande entfernt,   hai}en  also  in  dieser  langen 
Zeit  ihre  mitgebrachte  Sprache  theilö  vergessen, 
theils  verändern  müssen.     3.  Sie  sind  seit  dieser 
|Zeit  durch  das  ganze  westliche  Asien,  Europa 
^nd  das  nördliche  Afrika  zersaeuet,  und  haben 
;  überall  etwas  von  der  Sprache  des  Volkes  ?ng^» 
nommen,  unter  welchem  sie  wohnen  j  daher  die 
von  ihnen  erfragten  Wörter  überall  so  vejrftcJbiieg 
l4en  ausfallen.  .      .^ii 

Ich  führe  von  den  vielen  Schriften  übepdip 
[Zigeuner  nur  diejenigen  aa,  welche  sich  ^uf 
ihre  Sprache  -einlassen ,  un4  von  derselbe^ l^o* 
[Den  geben,  ;,*      n3r:"ni^"5c"i^ff  ■  i^^.''cJ^f■-.>'^t?!^^t♦i(oc;'Il{'"v/ 

ßonav,  Vulcanlus  war  vermuthlich  der  erste, 
I  welcher  in  seiner  Schrift  deLiteris  et  Lingua  Geta- 
yum  s.  Gothonim^  Leiden  1597»  8,  S.  100  darauf 
laufmerksam  zu  machen  suchte,  aber  den  wah- 

Mithrid.  1.  Q 


.  \ 


•1. ' 

'  1 


ren  Gesichtspunkt  veifelilte,  indem  er  die  Roth- 
welsche  Diebessprache,  wie  nachmals  von  nieh- 
lern,  besonders  Frisch  und  VVagenseil  gesche- 
hen, für  Zigeunerisch  hielt. 

Jobi  Ludolfi  commentarms  ad  hlstoriam  Aethio. 
picam.  Frankf.  1C91 ,  Fol.  S.  214  hat  einige  we- 
nige  von  ihm  selbst  erfragte  Wörter. 

Vie  de  la  Croze  par  Jordan^  Amsterd.  iy^i, 
gr.  12,  Th.  2,  S.  310;  enthält  theils  die  iinLii- 
tiülf  enthaltenen ,  theils  andere  von  Jordan  gc- 
fangenea  Zigeunern  zu  Spandau  abgefragte 
Wörter. 

Su/zers  Gescltidile  des  Tramalpinischen  Dudens, 
Wien,  1781,  8. 

Latir.  Hervas  im  Vocah.  PoUghto^  Ceseiia, 
1787»  4»  S.  120;  wo  er  aber  auch  die  Iialiäni. 
«che  Diebessprache  für  Zigeuneriscli  nimmt. 

/.  C.  C,  Rüdiger  neuester  Zuwachs  der  Sprach- 
hinde.  Halle  1782,  8^  St.  1.  S.  37,  eigentlirh 
erst  von  S.  5 1  an.  Die  P.i'oben  sind  einer  Zigeu- 
nerin in  Halle  abgefragt. 

Vocabul.  Pelropol  1786,  No.  166  und  daraus 
In  Aller  über  die  Sanscrit  -  Sprache. 

IL  M.  Grtllmanns  historischer  Versuch  über  die 
Zigeuner.  Dessau,  1782,8;  Zvveyie  Ausg.  Göt7 
tingen,  17871  8j  das  vollständigste,  was  man 
liat.  In  das  Französische  übersetzt  von  Mr.  k 
Ji.  de  B.  {Bock)  Paris  und  Metz,  1787»  8;  mit 
Abkürzung  des  Textes  und  Vermehrung  des  von 
Uüttiiern  herrührenden  Wörterverzeichnisses. 

Szujews  Reise  nach  eher son^  Dresd.  1789,8.' 
beschreibt  die  Zigeruier  bey  Bielogorod  in  Ktifb- 
land,  nebst  einem  Verzeichnisse  von  Wörtern. 
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Marsderfs  und  Jac,  ^ryants  Aufsätze  in  der 
Archaiologia  BrUarmica^  Th,  7,  S.  38a,  und  387% 

Z;  G.  Rabenü  tiisp,  de  historia  Ziguenorum, 
Upsal,  1791,  .  .  ^.  ,,  . 

Berliner  Monat  sehr  if t  ^  1793»  Februar  und 
April;  enthält  sehr  schätzbare  Beyträge  über 
die  Lebensart,  Sitten  iihd  Sprache  der  Zigeu- 
ner, in  Preufsen  und  Preufsisch- Litthauen,  von 
Hrn.  ProCA'/flizJe  und  dem  Prediger  Zippel, 

Molnar  specimen  Ungiiae  Czingaricae  (in  Un- 
garn.) Dbrzin,  1798,  8-  ..^r  t~ 

Paulinus  a  S.  Bartholomaeo^  in  Alter  über  die 
Snnscrit  -  Sprache y  1799?  ^'  167;  vergleicht  die 
Wörter  im  Grellmann  mit  dem  Sanscrit.  ' ; 

Dav.  Richardson  in  Asiatik  Researches,  Th,  7, 

No.  9.  »  ^     I        * 

Denkwürdigkeiten  der  Preufsischen  Staaten^ 
1802,  Jan.  l 

Pallas  bemerkt  in  den  neuen  Nord,  Beytr. 
Th.  3,  S.  96  dafs  die  Sprache  dur  Zi^^uner  sehr 
mit  der  Sprache  der  zu  Astrakan  !  tifiadlichen 
Indischen  Kaufleute  aus  Multan,  einer  westli- 
chen Indostanischen  Provinz  am  Indus,  übereil 
komme.  Ich  habe  die  in  dem  Vocabul.  Petrop. 
No.  166.  befindlichen  Miiltanischen  Wörter  mit 
eben  so  vielen  Zigeunerischen  in  eben  diesem 
Vocab.  Jordans  Vie  de  la  Croze  und  Grellmann 
verglichen,  und  folgende  Übereinstimmimg  ge- 
ifundt^n.  Ich  habe  ihnen  noch  einige  Wolter 
jaus  andern,  meist  Indischen  Sprachen  beyge- 
ftigt,  welche  die  Indische  Herkunft  wenigstens 
|iii  bestätigen  dienen.     /   1  ,^^\      -  ^. 
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■4; 


I' 


Alt 

Auge 

Bart 

JBaum 
Berg 

Jiläuer 
Jilut 
Dieb     • 

Dort  ii 
Du 


'v: 


Eibb"^"  ' 

Er 

Eide,  Land 

Essen 

Feder 
Feuer  -"  ' 
Fisch 


Fleisch 


u  u 


Fliege     j  , 
Fufs      ,;, 
Fufsbocl^h 
Gfehöc  ' '       > 

Geruch 
GeschiuacL 

Gesicliii  VISUS 
GesunÜ   ' 

.Gib         ::     ... 
Gold 
Grofs    '  ''•^■' 

iTnar 
Küfer 

H;igcl       ;'•.  , 
IIa  US 
ileirath 


Zigeun. 


Puro 
JuAh 


s6'> 


»\ 


Tsckara.'Tscho/^ 

Karuht 

Bar 


.-f^ 


r^t.-*     i- 


Rat  ^^:. 

Tschor  '^'^'}  ^ 

Odoi  2*  '    ' 
Tu 


Jtko 


Kl/m 
Wow  .  ■ 

Pu,  Puhe 

Cliablzn.  Kha 

Por.  For 
%Vcg. 
Maczo     •' 

Macin    ; '  '-i: 


Miiltan.     Ahiere  Sprachen. 


Akt 
i)ari 

Pahar 

i  ater 

Rat 

Tschor 

Ota 
Tu 


Wostöi 

Sunju    f."\U}i 

r 


Suüß 
Sik 


inol- 


.:>i-!tni. 


tnif^et 

Sasfo      ' 
Poda.  D«   , 
Son/iai  ,  i 

Baio      '■  ^vOÜ 

Bala      <j      -    < 

BiAit 

•      »'■  > 


AciK'o;^ 


Bac/i 
Maczi 


Maki 

Per 

Mos 


Dckon 

«  • 

De     , 

Sona 

Wal 
Dic/itiw 

Gar 


Bettg-  ßw^.  Malab.Pü. 

riana,  Pcrs.  A>. 
6anscr»  Anseht.  Armen, 

AczA. 
Beng.  Darri.   " ' 
IVIaliib«  tSar; c/i. 
Beng.  Pahar^    Malab. 

Sanscr-Pa^ra»  jyial.Pfl/. 
Sanscr.  Rudhira, 
Sanscr.  -Tschorn i' Vli, 
.   lab.  Tsc/wr»  ■ 

•  •  » 

San.  TVaA«,  Beng.  Mal, 

Tu. 
Indost.    Juk  „■  ,  Afgan. 

Pers.  Jach, 
Beng.'  K'uni.  '•'•  >'H'^'' 
Mal.    IfVeA.        r;    V 
Sanscr;    U/i«,     QJahb, 

Bumi. 
Btjjg.     Jf« ,      Malab. 

Kauna. 
liidioat.  Pur, MiUh.hr, 

•  •  • 

Beng.  Mecziit    Malal). 

Muczli, 
S.insor. /Iww^a,  Arraeii. 

*  Af/.v.  ' 
Beng.  Malab.  ü/uc/i/. 

•  •  • 

Malab.  Sünni  \    Ben». 

Sunutichi., 
Mä\.Sunk,  'ßevg.Sunsa, 
Mal.   ■  TschiAy     Pen. 

Zocka. 
Bengal.  J)ekna. 
S.ittscr.  5'cajy)'fl. 
Pcng.  /)a»  >Indo.  Dir, 
Beng.  Mal.  Sima. 
Itrdost.  :  ÜuiVe ',     M,il. 

Burru.l        jjj,,. 
Mal.  Ba/. 
Pers.  Bschajrr. 
Skv.  ^rarf. 
Beug.  Giir,  Indost,  Cijr. 
Ben^.  Jie/iau,   Iiidosr. 
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Zigeun. 

Multau. 

Andere  Sprachen. 

Hoch 

Utscho    f       '^- 

Uttclia 

Beug.  Hunesc/ia,   Mal. 

Viischa, 

Idi 

Mö 

Me 

Balab.  Mi. 

Jahr 

üersc/i    <■. 

•              • 

Beug,  ßorroz ,  Mal. 
Burs.    ■                :.  -  jj 

Kochen 

Kokalos 

•              « 

San.  Kikaia. 

Kupf 

Ttchcro.  Scherb 

Sir 

Saiiscr.  Schira.  Beng. 
Sir.   Afg.  Za/.   Pers. 

*7  * 

Sar,  Ser. 

Koth 

Schik 

■Tschikur 

Beng.  Schikker. 

Lebendig 

Dschidi 

•                • 

Indo.  Dschitc.  Mal. 
Sc/ienila. 

Leicht 

Lnkö 

, 

Sanscr.  Lec/ia.       ^-.,,     ,^ 

Liebe 

Kamela 

•                • 

Sauser.  Kcma. 

Macht 

Zoina.    Zor 

•                • 

Indost  Zorr.  Mal.  Sur, 

Mann 

Rom 

•                • 

Copt.  Ronii. 

Mensck 

Mänusch 

9                 • 

Sanscr.  Alarmscha. 

ßülch 

Tud  ' 

Sanscr.  Dugdha.  Bens. 

♦ 

Dud. 

Mond 

Schon 

•                  • 

Sanscr.  Tsc/ianda,  Ma- 
lab.  Tschand. 

Mund 

Mut.  Moe 

•                 • 

Beng.  Indost.  Mal.  Mr/, 

Nacht 

Rat 

Rat 

Sanscr.  Rafri,  Mal. 
Rati. 

Nagel  a.  F. 

Nogti.  Nae 

Naw 

Sanscr.  Naha.  Mal. 
Nau. 

Nähme 

Nao 

N-a 

Sanscr.  Nama.  Beng. 
Naun. 

Nase 

Nakh 

Nak 

Beng.    NaoA.      Balab. 

NaMe.     ' 

Ochs 

Gurni 

•       • 

[Mal.  6'or/ia.  Teva.Goru^ 

\ 

die  Knli. 

Ohne 

Bi 

•       • 

Tu  dost.  lie.   Pers.  Pi. 

Ohr 

Kau 

fCan 

ßeng.     JCon.       Pchlvi 

"\ 

Chunia,            ;  ,, 

Ffihl 

Kilo 

KU 

•                            4                            • 

Pferd 

Gio 

Gora 

ßeng.  Gora.  Mal.  Gcrra, 

Rinde 

TschilAa 

•                 • 

Indost.  Tschi/fia.  Mal. 
7  schal. 

Roth 

Loh        \, 

Lal 

ßeng.  Lol. 

Salz 

Lon 

Lon 

«                        •                        • 

Saud 

Balu       ,\ 

%                * 

Beng.  Bal/iud,  Inr^.ott. 

W-  .•'; 

l         '■ 

Balu. 

Schwarz 

Kalo 

•                • 

Sanscr.  Kala. 

Schwein 

Balo 

■                • 

Mal.  Pala. 

Seh  Weste»: 

pön  .    :  . 

Brno 

ßeng.    Jhno.      Indost. 

Sie,  illi 

Junö,  On 

m                « 

Qeng./fi/no.  Mn].Jun&. 

Sieiie 

/M 

IS0 

•                                   4               •                                                   • 

f>i6 
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Zigcun. 

Multan. 

Andere  Sprachen. 

» 
Silber 

Rup 

Ruppa 

Sanier.  Rupya,  Beng, 
Rupa. 

Singen 

GJuwawa 

Gawon 

Mal.  Gubtna. 

Soiine 

Kam.  Cham 

Kam 

Sanscr.  Mal.  Kham. 

Stadt 

Forj'us 

•                • 

Beng.  Por. 

Tag       . 

Dives    f.  )    ;  . 

JDtigov 

Sanscr.   Devati.     Mtl. 

i  * 

Diw. 

Taube 

Cowadei     | 

Kabutas 

Sanscr.  Kaboda.  Beng. 

.  ?  •,?  \',  1 1,  j 

Kobuter, 

Tiefe 

Chor           1 

»  ■ 

=  .''■■    ' 
■  • '  •  ■    • 

Indost.  Oeirie.  Mal. 
Gehera, 

Tragen 

Läanna     \ 

•        • 

Indost.  Lfiiiaui.  Mal, 
Lina. 

Trinken 

flava.  Pi 

Pivan 

Mal.  Piena.   Beng.  ?«. 

Ufer 

Kunara     N  , 

Kanara 

Indost.  Kineri.     Mal. 

Wald 

Wosch 

•        ♦ 

Pars.  Bischa. 

Wasser 

Pani            j 

Pani 

Sanscr.  Panir.  MiLPan. 

Weib 

Gadzi         f 

»  -     • 

Mal.  A'a««/. 

Widder 

Bakera 

■  •'  '  ■   • 

Beug.  liokkara.  Mal. 
Bjera. 

Wind 

Bear               . 

,»       » 

Beng.    Bara.      Jndost. 

'■*'■  ''■    ■ 

Mal.  If«/ar. 

Wir 

Arno    ■,.;,  \, 

•        • 

Tndost.  Amml.    Salab. 

■- 

Amhi. 

Wurm 

Kirmo 

"  *        * 

Mal.  /C«/-^.  Indost.  A'iH 

Zahl 

'Gin     ,        i 

•               • 

Sanscr,  Cana. 

Zahn 

Dant       ?    ' 

Djant 

Sanscr.  Danda,  Beng, 

>,  ■  .  \ 

i)«n/. 

Zunge 

Tschib        ,  . 

Dschuban 

Beng.  Dschibb,  i\fg, 
Schiba,     ^ 

Zweig 

Senkos       "  . 

Tenga 

-i 

Pic  Zahlwörter,  ^•""^? 


t 

3 
4 

5 
6 

7 
8 
9 

10 


V  h 


Jek 
Dui 
Trin 
Schtar 


Pansch 

Tschov 

Efta.   Fte 
üchfo 
Enija 
Dösch 


1 

HeA 
Du 
Trat 
Tschar 

Penschu 

lli?.h 

Tsehi 

•               • 

At 
Nuw 

Sanscr.  Ega.  Ben^.  üi, 
w-  Dvaya.  Afg.  />>«, 

—  Treya.  Beug,  TMa, 

—  Tschatwar.    Beng. 
7>c/<ar. 

—  Pantscha.     Beng. 
Ponsch. 

—  Scheuda.       Beng. 
7>c/tö. 

—-  Sapta.   Pers.  //<[/'/'. 

—  i4*cA/a.  Beng. /!c/ir, 

—  jVaca.   Beug.  A'o. 
:^  i?a«c/ia.  Beng.X/«, 

/?aj. 


•    I 


/ 


kkara.     Mal. 


'  > 

Hl 

Wie  viel  die  Zigeuner  aus  den  Sprachen 
solcher  Völker  an  sich  zu  nelmieh  pflegen ,  un- 
ter welchen  sie  wphnen,  können  folgende  aus» 
dem  Slavischen  beweisen. 


Zigeun. 


Slaviscli. 


Lirschot 

Litsche. 

Malnos 

Molmja, 

Grubo 

Grub, 

Faros 

Para.        ( 

Brona 

Borona» 

Dembos 

Donh. 

Woiizhirau 

Woziti. 

Doko 

Ducti. 

Schumiskira 

Scfium.       "■  ' 

Rowos 

Row. 

Mi.ra 

Mexda. 

Ze/junos 

Zi'lcn. 

Xaros 

Xar.      ♦»  •  • ." 

Rogos 

Rag.        ■,) 

Bluta 

Blato.    ■•') 

Krugos 

Krug. 

Ticiu's 

Tiches. 

Tschiwawa 

Schiwot. 

Dzirka 

Dira.        v 

Mischos 

Misch,  ■■    f 

Moros 

More. 

GwozHos 

Gwozdos. 

Nozdros 

Nosdri. 

Tefo 

Delo.       -1     j 
Kora.        I 

Kora 

Rozo 

Rox.       *■       j 

Prachos 

Prach,  \ 

Pnjns 

Pen.      »   i  ■ 

Büros 

Burja.^ 

Zwjeros 

Zwjer, 

Kirros 

Kit.        ''■     -- 

Winogrodo» 

Winogrod. 

Lugos 

Lug 

V/ichros 

Wichr.        ^ 

DzUo 

D.riw.      1 

Seitkos 

Senk, 

A 


r  :-.■»" 


Angesicht 
Blitz 
'      ••  Dick 
Dunst 

Eiclie 
Fahren 
Geist 

Geräusch  Schumiskira  \  Schurrt.        ■  '    r  4 

der  Graben 
Grenze 
das  GrUn 
Hitze 
Horu 
Koth 

Kreis  Krusos  h'ru^.  :>.f 

Langsam 
das  Leben 
Loch 
Maus 
Meer 

Nagel,  clav. 
Nasenlöcher. 
■    Niedrig 
Kinde 

Rocken  Rozo  Rox.      vj    »        ,    r^ry 

Sand 
Stamm 
Smrm 
Thier 
Wajlfisch 
Weintraube 
Wiese 

'Wirbelwind 
'  Wunder 
Zweig 

In  der  Berliner  Monatschrift  befinden  sich 
folgende  Bemerkungen  über  den  grammatischen 
Bau  dieser  Sprache. 

Die  Wörter  sind ,  wie  in  andern  Sprachen, 
theils  Wurzelwörter,  theils  abgeleitet,  tJieiJs  z.u- 
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sammelt  gesetzt.  Die  letztem  sind- 80  mannig. 
f^ch ,  wie  im  Deutschen.  Es  finden  sich  auch 
hier  Umschreibungen  mit  dep  Wörtern  machen^ 
geben ^  nehmen,  allein  bey  weiten  nicht  so  aus. 
schweifend ,   als   in   dem  Mongolisch  -  Indosta- 

vj,  Die  Sprache  hat  den  Artikel,  gebraucht 
ihn  aber  selten ,  daher  er  aus  fremden  Sprachen 
angenommen  zu  seyn  scheinet. 

Sie  hat  in  ihrer  Declination  mit  dem  Voca- 

tiv  acht  Casus,  und  darunter  zwey  Accusative 

und  zwey  Ablative,   welche  sehr  bestimmt  am 

Ende. des  Wortes  bezeichnet  werden,  und  zwar 

so,    dafs  der  Singular  seine  eigenen  Endungen 

hat,  und  der  Plural  wieder  seine  eigenep.    0  Ga- 

joy  der  Mann,   e  Gajeskero,  des  Mannes,  e  Ga- 

Jettij  dem   Manne,   e  Gajes,  den  Mann,  e  Ga- 

jeske^  füi-  den  Mann,  e  Gqjester,  von  dem  Manne, 

e  Gaje/ia,  mit  dem  Manne.   Und  im  Plural:  SintCf 

die  Zigeuner,   Slntengero,  der  Z.   Sintende,  den 

Z.  Sinten ,  die  Z.  Sintenge ,  für   die  Z.  Sintender^ 

•von  6enZ..  Sintessa^  mit  den  Z.     ••ifMit:' 

Der  Genitiv  ändert  seinen  letzten  Vocal, 
wje  im  Indostanischen  in  o  und  /,  nachdem  das 
ihn  regierende  Substantiv  männlich  oder  weib- 
lieh  ist:  Gejeskeri  dei^  des  Mannes  Mutter,  Gt- 
Jeskero  rakle ,  des  Mannes  Schüler. 

Oft  bildet  der  (jenitiv  Adjective:  Bersch^ 
das  Jahr,  berschishro  ^  jährig;  Kascht^  Holz, 
kaschtero^  hölzern. 

Der  Comparativ  wird  durch  Verwandelung 
der  Endung  des  Positives  in  ////r,  der  Superlativ 
aber  durch  Vorsetzung  des  Wortes  kohn  (wer? 
welcher?)  vor  den  Cojuparativ  gebildet:  kamlo^ 
lieb ;  hamUdir^  lieber ,  höhn  kumlidk,^  der  liebste, 
gleichsam  wer  (i«t  mir)  lieber  f  .  . 


t)re  Cönjtfgätiört  gcschJehet  durch  Biegung 
des  Worte«  am  Ende,  und  zwar  für  jede,  der 
drey  Personen  anders,  daher  die  persönlichen 
Pronomina  hier  auch  wegfallen  können.  Es  gibt 
nur  zwey  Zeiten ,  das  Praesens  und  das  Praete- 
ritiim,  aber  dafür  drey  Conjunctive,  die  Ver- 
hältnisse zu  bezeichnen,  welche  der  Lateiner 
düTch  ut  faciam,  utfacerem,  und  ut  fecissem  d-us- 
druckt,  auch  eine  Art  von  Participium  activum, 
und  ein  bestimmtes  Passivum. 

Merkwürdig  ist,  dafsder  Zigeuner  keinen 
Infinitiv  hat ,  und  daher  denselben  durch  den 
Conjunctiv  ausdrucken  mufs:  me  kamava  te  tschm- 
navy  ich  will,  dafs  ich  schreibe;  fLir:  ich  will 
schreiben;  und  so  in  allen  Personen  und  Zei- 
ten: tu  kamoha  te  tschinnes^  du  willst,  dafs  du 
schreibest.     *',  .  .  ^  - 

Auch  hat  er  kein  Futurum,  daher  er  das- 
selbe durch  die  Wörter  kommen  odQV  gehen  aus- 
druckt, und  zwar,  da  ihm  der  Infinitiv  fehlt, 
vermittelst  :^es  Conjunctives.  ' 

Die  abstracten  Begriffe  von  haben  ^  können^ 
sollen  oder  müssen  druckt  er  durch  eigene  Wen- 
dungen aus.  Den  Ausdruck  von  haben  ^  durch 
das  Verbum  seyn  mit  dem  Dative,  hat  er  mit 
! mehrern,  auch  morgenländischen  Sprachen  ge- 
mein; aber  die  Bezeichnung  des  köjmen  und  müs- 
sen ist  ilim  eigen,  Me  Uggervava  heifst,  ich  trage ; 
\me  fasti  Uggervava^  ich  kann  tragen,  und  so 
durch  alle  Personen,  Zahlen  und  Zeiten  mit 
dem  unveränderlichen  fasti.  Das  Sollen  oder 
Müssen  wird  dadurch  ausgedruckt,  dafs  zwi- 
schen dem  Pronomen  und  dem  Conjunctiv  des 
Veibi  das  unveränderliche  homte  oder  hom  ein- 
geschaltet'  wird.  Me  homte  dschav^  ich  mufs 
kehen.  ■   .        «,     . 


uso 


Dafs  die  drey  folgenden  Formeln  so  sehr 
unter  sich  abweichen ,  wird  man  wohl  den  ver- 
schiedenen  Übersetzungen,  theils  auch  den  ver- 
schiedenen  Mundarten  des  Volkes  selbst  zu- 
schreiben  müssen.  Die  beyden  ersten  sind  von 
Zigeunern  in  Ungarn  aufgenommen,  indessen 
habe  ich  nichts  Ungarisches  darin  finden  kön- 
nen. Sie  waren,  so  wie  die  dritte,  nach  der 
Ungarischen  Orthographie  geschrieben ,  ich 
liabe  sie  aber  auf  die  Deutsche  zurück  gefiihret. 
In  der  ersten  scheint  die  dritte  Bitte  mangelhaft 
zu  seyn;  es  müfsten  denn  die  drey  Bitten  nicht 
richtig  abgetheilet  seyn.  Von  welchen  Zigeu^ 
nern  die  dritte  ist,  ist  mir  unbekannt,    wahr. 

scheinlich  auch  aus  Ungarn.  ,_ 

,.;ii1  I.  Jim-  Jl 


»i!    ''■.» 
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Zigeunerisch. 

JEine  ältere  Formel  aus  den  Wiener  Anzeigen  ^ 
Qter  Jahrgi  in  Greümanns  Versuch,  S.  315. 


"■>-»* 


Dade,  gula  del  adich  Amengi, 
Zaoteng  liogodeleden  tavel  ogoledel  hogo- 
*Mhi  leclliem;    jj,^   .^^^    .  .  jj   u-\\y>tA 

Te  avel  pes  tro  goloa  nao  Zarchode; 
T'avel  Amengi  stre  keda  Pii;  »«,>itMj>:  ^ 
Maro  Mandro  kata  agies  igiertisara  amor«! 

besecha;         /      -  "'a-  v.i  j 
Male  dfame  ahdro  vo  lyata,  enkata  meguläi 

dela  enchald  zimata;       '^       '    * 

Seskes  kistrio  oothem  banis  tri; 

Putyere  ferisamarme ,    akana  andro  veclii,| 

ale  va  Kos.     Piho. 


5^5  « 


^•^"  D  as  s  elb  e. 

Eine  neuere  Formel,  eben  daher ,  S.  316. 

Muro  Dad,  kolim  andro  Theros, 
Tawel  tro  senta  Nao; 
Tawe^tro  T'liim; 
Tawel    tri  Olya,    sarthim    andro  Theros, 

kethin  t*he  pre  Phu; 
Se  kogyes  damande  Mandro  agyes  amingi;  ' 
Ertitza  amare  Bezecha  sar,  t'liarnin  te  ertin- 

gisama  Rebezecha;  ^^ 

Malisa  men  andro  Bezna; 
Mika  men  le  dsungalin  mansatar. 
Retipino  T'hin,   tiro  bino  baribo  sekovari. 

Amen. 


'V'"'"l 
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'■         .    Dassel  b  e. 

Aus -einer  Handschrift  der  Göttingischen  Bibliothetif 
eben  das.  S.  516. 

Unser       Gott  der    du  bist    dort       oben         im    * 

Amaro  Del,   savo  hal  othe  opre  andro 

Himmel,         »   '-^'^'^    V  :'i^-^   S>'^   »i''^  ^^>«.    7^ 

Tscheros,  »^''  »•'-•!  or^^  }i.>iim/\  i^^ji  V 

fKomme  heiliger     dein  Nähme;      v/f(iH    •JÜHiiüU^  ■  OMi^ 

Avel  sinton  tro  Nav;  ■  ,f.^.^{^.,^,^.  •     .* 

Daf,  komme  dein      Reich;         v?  oif^rff . '»mfaS  ^k!  ** 

le   avel    tri  Lume;  .;  >^,  :  ,    r;   , 

Duf»     geschehe       dein    Wille    wie         im  Himmel^ 

Te  khergyol  tri  Voje  sar  andro  Tscheros, 

«o      auch   auf     Erde ;  '     .    .  . 

chide  te  phe  Phu;  1  •• 


15?' 


uns 


s      -* 

i 


Unser  Brot  tägliches  gib 

Am^ro    Mendro    ogyeuswio    de    amenge 

,:.j3i     heute;  •'  ,         .   I^.'mu,        N 

Vergib  uns  unsere  Sunde,  wie      >vir 

Ertiiie  amenge  amaro  Vitsigose,    te  amön 

^^  j     ebenso    vergeben  unsern;'-  ''i  i "    "^ 

^^  ,  kido  ertinaha  amarenge; 

INicht    führe  uns  in  ge£ihrliohe  Stunde; 

3N^a  lidscha  amen  andro  dschungalo  Tsasos; 

Sondern     niinni         uns         aus         aus       der  Gefahr. 

Tami  vnkav  amen  avri  andral  ö  Dschuiigala, 

Dein       hr.    das     Reich,       dein      ist      Macht      wie      ietu 

Tiri  hin  e  Lume,  tiri  hin  Ezor,   te  akaua 

allezeit.  ■    ^ 

""■',  sekvar.    Amen. 


■r 


!    i. 


ji: 


y^y   Af ganisch  oder  PataniscJu, 

Die  Afganen  oder  Patanen  sind  ein  raube- 
risches  Hirtenvolk  in  den  Gebirgen  von  Kanda- 
har  und  Kabul,  zwischen  Indostan  und  Persien, 
welches  bald  diesem  bald  jenem  beyder  Reiche 
unterworfen  war,  bald  sie  beyde  beherrschte  *). 
Was  theils  von  ihnen  selbst,  theils  von  andern 
von  ihrem  Ursprünge  aus  Aegypten,  wo  Moses 
sie  vertrieben  haben  soll,  von  den  Juden  undj 
ihrem  Könige  Saul,  von  Alexandern  dem  Gro- 
fsen,  von  den  Armenierh,  von  den  Georgiern, 
Von  den  Aj:abern,  von  den  Albanen  und  Alanen 
am  Kaukasus  u.  s.  f.  behauptet  wird,  hat  keinen 
historischen  Halt,   und  wird  zum  Theil  schon 


'  * 


*)  Man  sehe  vor  andern  Tychsms  Vorlesung  m 
jifganorum  origine  et  historia,  in  den  Götting.  gel.  Anz.\ 
1Ö04,  S.  24^9  folg. 
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durch  ihre  Sprache!  widerlegt.     Wahrscheinhch 
sind  sie  das  Urvolk  in  den  Gebirgen  zwischen 
Jndostan  und  Persien.     Nach  dem  in  Sanscrit 
oehchriebenen  alten  Geschichtsbuche  Ma/ia-Ba- 
ret  kamen  sie  schön  546  vor  Chr.  aus  nördlichem 
Gegenden,  vermuthlich   also  aus   dem   hohen 
Mittel  -  Asien,  und  setzten  sich  in  den  eben  ge- 
dachten Gebirgen  fest.    Will.  Jones  behauptet  im 
Leben  Nadir  Schachs,  daft  Kandahar  der  Paro- 
mmims  der  Mten^   und  die  Afganen  die  wüden 
faropamisaden  des  Curtius  seyen.    Das  Bild,  wel- 
ches Nearchus  bey  dem  Arrian  von  den  Ichthyo- 
phagen in  Giedrosien  macht,  pafst  bis  auf  die 
kleinsten  Züge  auf  die  Balioschen,  eineni  der  rö- 
hesten  Stämme  der  Afganen,  welche  am   nie- 
dern  Indus  in  Tatta  und  Multan,  und  der  Per- 
sischen Provinz  Mekran ,  dem  Gedrosia  der  Al- 
ten, wohnen.     An  sie  in  Norden  grenzten  di« 
Arabitae  und  Oritäe,  welche,  selbst  dem  Nah- 
men nach,  in  den  heutigen  Arabi  und  Haurs^ 
,aiich   zwey  Afganiscben    Stämmen  am    Flusse 
Araba  oder  Ilment,  noch  jetzt  vorhanden  sind. 
|In  Indien  werden  sie  häufig  Duranier  genannt^ 
wohl  nicht  von   dem    Ttiran  der  Perser,   dem 
liachniahligen  Tul^kestan,  wowider  ihre  Sprache 
zeuget,    sondern  vielleicht   von  Thuren^    dem 
östlichen  Theile  der  ehemaligen  Provinz  Ara«i 
chosia»  welcher  gleichfalls  mit  zu  ihrem  Gebie- 
tht  gehöret.     In  den  mitflern  Zeiten  treten  siip 
buerst  6iSi  in  der  Geschichte  auf,   und  werden 
im  gten  Jahrhundert  Mahomedaner,  claf' sie  sich 
denn  mit  aller  der. Wuth,  welche  der. Islam  ei- 
[nem  so  rohen  Volke  nur  einflöfsen  konnte.^ JJit 
[reir  Nachbarn ,  besonders  den,  friedlichen  Hindu 
jfurchtbar  machten.     Als  sie  dem  Scheha  -  Bod- 
ilin,  Stifter  der  Dynastie  der  Gauriden,  zu  £nd9 
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des  i2ten  Jahrhuftderts  Dehli  erobern  halfen, 
sollen  sie  den  Nahmen  Patanen,  von  dem  Ind;. 
sehen    Paitna  ,    angreifen ,   bekommen    haben. 
Des   Indostanischen   Reiches,    dessen   sie   sich 
1200  bemächtigten,  wurden  sie   1526  von  den 
Mongolen   beraubt;  doch  behaupteten  sie  sicli 
in  Bengalen,  wo  erst  Akbar  sie  1575  bezwang. 
Nachdem  Nadir  Schach  1747  den  Mongolischen 
Thron  erschüttert  hatte,  stifteten  sie  ein  neues 
mächtiges  Reich  zu  Kandahar,  welches  den  öst. 
liehen  Theil  von  Hersien  imd  fast  den  ganzen 
nordwestlichen  von  Indien  begreift.     <  oiv 
^^H  Sie  sihd  ein  sehr  zahlreiches  Volk,  welches 
sich  in  viele  gröfsten  Theils  räuberische  Stämme 
theilet,  wohin  aufser  den  schon  gedachten  die 
AbdolUer,    Chigier,   Ro/iiila,   Lodi,  Lo/mnni,  Sur, 
Serwaniy  Jusiifzihi^  Bangisch  ^  Khätti^  Jasini,  Saß, 
HyOer ,    u.  ä;  m.   gehören.     Nach   Tiefenthaler 
nennen  sie  selbst  sich  und  ihre  Sprache  Pukkta^ 
woraus  die  Perser  Puschto  und  Pasti  gemacht  ha- 
ben.     Jones  land  viel  Ähnlichkeit  zwischen  ih- 
rer Sprache  und  der  Chaldäischen,  welche  denn 
•wohl  nur  blofs   zufällig  war.      Tychsen  kannte  | 
Von  ihrer  Sprache  nichts  als  einige  Zeilen  aus  j 
dem  vierten  Bande  der  /.'atik  Researches.    Im 
Vocnbul.  Petropol.  hehndan  sich'  102  Afganische 
Wörter,  Welche  Güldemtedt  iti  seiner  Reise  mit 
soviel  Ossetischen  vergleicht,  um  ihren  Kauka- 
Aschen  Ursprung  zu  begriinclen.     Allein  es  sind 
tmter  allen  sich  nur   13  ähnlichv  Welche  theil* 
Gegenstände  d«r  Handlung  betreffen,   folglich | 
so  gleich  als  fremde  Abkömmlinge  erkannt  wer- 
den, theils  sich  auch  in  andern  völlig  verschie- 
denen Sprachen  befinden,  daher  daraus  nichtsl 
zu   schliefsen   ist.     Ich  habe   unter  diesen  102 1 
Wörtern  wenig  Indische,   eb^n  so  wenig  Tür- 
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tisch -Tatarische,  aber  27  Persische  gefunden. 
£j scheinet  daher  «ine  eigene  Stammsprache  zu 
scyn ,  welche  mit  fremden ,  besonders  Persi- 
schen Wörtern  vermischt  worden.  Aus  dem 
V.  U.  kommen  daselbst  nur  folgende  vor: 

Vater,  Plar.  f  /^  .  -Tw  '      ' 

Hinnmel,  Asmo;  auch  Persisch.  ,.^j j,tiji.> 

Erde,   \mak.   Pism'/'ge,  'jSTt!V*''>*^;=<^ 

Brot,  Rotai}  Ind.  Rutii.  .j^.  >  ^Mf  i 

Jag,  Uras;  Malayisch  Hari,  Arri.  ■    '     ' 
Heute,    Nen-Uras,    diesen  Tag;    Malayisch 

Hari-ini. 
Böse,   Bau;    Pers.  Bed,  Hebr,  Bed;    Sanscr. 

Pida^  Bosheit. 

4.  Sprachen  des  ehemaJiliger  Mediens.   ; 


;rri': 


ii-',v  *,■♦>»•♦>»■ 


'f..:s  f^^Sf!' 


Medien,  bey  dem  Moses  Madai^  begriff  die 

[heutigen   Provinzen   Aderbidschan ,    Schirwan, 

IGhilan  und   Masanderan,   und   wurde  in   den 

Lpätern  Zeiten  Persisches  Irak  genannt.    Von  ^an 

[hier  ehedem   üblichen  Sprachen,    ehe   selbige 

iron  der  Persischen  verdrängt  wurden,    kennt 

[man   vornehmlich  zwey,  das    Zend\,   und    dai» 

hhki^  jenes  in  dem  nördlichen,  und  dieses  in 

iem  südlichen   Medien.      Das  letztere   kannte 

schon  Hyde,   aber   nur  noch  sehr  unvollkom- 

len     Beyde  hat  uns  erst  in  den  neuern  Zeiten 

ier  vor  kurzem  verstorbene  Anquetil  du  Perron^ 

Sowohl  in  seinem  Zend -Avasta,  Paris,  1771 »  4i 

als  in  einigen  dazu  gehörigen  Abhandlungen  in 

km  Journal  des  Savans,   1769,  und  in  den  Mem. 

ietArad.  des  Inscn'pfions  i^  Th.  31  näher  bekannt 

gemacht;     obgleich    nicht    mit    der    genauen 

Sprach -Kritik,  als  man  wohl  wünschen  möchte. 


^ 
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Altes  zusammen  befindet  sich  in  Hrn  /.  F.  Kleun 
ker's  Deutschen  Übersetzung  und  deren  Anhän. 
gen,  Riga»  1776—1782,  4. 

:   ,7    i  a)     Z    e   n   d.       —  .^ 

Zend  ist  ein  Pehlvisches  Wort,  und  bedeu. 
tet  lebendig  {'im  Xen6.azieantem^)  weil  es  dieje.| 
nige  Sprache  ist,  worin  Zoroaster,  der  Stifter 
oder  vielleicht  nur  Wiederhersteller  des  Feuer, 
dienstes  in  Medien  und  Persien,  um  520  Tor 
Chr.  seine  Religion»  -  Schriften  unter  dem  Nah. 
men  Zend  Avesta^  das  lebendige  Wort  (Gottes) 
aufgesetzt  haben  soll.  Da  ein  Theil  dieser  von 
Anquetil  entdeckten  und  bekannt  gemachten 
Schriften  in  der  gedachten  Sprache  wirklich 
noch  vorhanden  ist,  so  würde  diese  nach  der 
Hebräischen  in  den  biblischen  Büchern,  und 
nach  dem  Homer,  die  älteste  seyn ,  wovonman 
beträchtliche  Überbleibsel  hat,  wenn  man  das 
jenen  beygelegte  Alter  mit  den  gehörigen  Grün- 
den  unterstützen  könnte.  Das  ist  nun  aber  von 
mehrern  bestritten  worden  *),  worunter  der 
Bi^itte  Richdrdson  die  Sache  am  weitesten  trieb,! 
wenn  er  das  Zend  für  eine  von  den  Färsen -Prie. 
Stern  erdichtete  und  aus  allen  ihnen  bekannten 
Sprachen  zusammen  gesetzte  Mifsgeburt  erklärte. 


'^'  *)  Lettre  h  Mr.  A.  du  P.  dans  Jaquellt  tst  compritl 
rExamtn  de  la  traduction  des  Livres  attribuis  ä  ZoroamiX 
London  4  1771 ,  und  Deutsch  von  Hifsmann  in  demj 
Magazin  der  Philosophie,  St.  3.  Ist  von  Will.  JontsA 
aber  als  Widerlegung  phne  Bedeutung.  John  Ricltarißl 
San  in  seiner  Dissertation  on  the  hinguage  — ■  ofEastm 
nationß,  sowohl  vor  seinem  Persischen  Wörterbuche,| 
als  auch  besonders,  »777,  8>  Deutsch  von  Frid.Fi' 
dirau,  Leipzig,  1779,  8*    ^er  Baron  Ji,  Nicol.  Steph,] 
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Eine  »olche.  Spracherdichtung  ist  eben  fta^ehr 
wider  alle  Wahrscheinlichkeit,  bey  nahe  tiiöchte 
ich  sagen,   Möglichkeit y   als  sie  ohne  Beyspiel 
ist;    daher  man   sich   nicht   entbrechen   kann, 
das  Zend  für  eine  Wirkliche  Sprache  zu  halten, 
welche  irgendwo  einmahl  die  gewöhnliche  Lan- 
dessprache gewesen  ist.     We.nn  man  alles  reif- 
lich und  ohne  Vor urth eil  erwägt,  was  Anquetil 
uad  sein  DoUrnetscher  Kleuker,  obgleich  beyde 
nicht  in  der  besten  Ordnung,  und  ihre  Gegner 
Eum  Theil  mit  vielem  Scharlsinn  für  und  wider 
die  Ächtheit  der  Zend- Bücher  und  ihrer  Sprache 
gesagt  und  gesphrieben  haben:  so  wird  man  ge- 
drungen ,  sich  für  die  erstem  zu  erklären.     Die 
Zend  -  Bücher  enthalten  nichts,   was  nicht  den 
geit  Herodot  und  Alexander  bekannten  Lehren 
lAUid  Gebräuchen  des  Persischen  Feuerdienstes 
angemessen  wäre.     Die  Parsen  selbst,    sowohl 
jjin  den  Gebirgen   von  Kirman,    als  in  Suratte 
[liaben  sie  von  jeher,  so  weit  man  sie  in  der  Ge-- 
[schichte  verfolgen  kann,  für  die  wahre  un4  ein- 
zige Richtschnur   ihres  Glaubens    und   Lebens' 
[anerkannt.      Wider  ihre  Erhaltung  lassen  sich 
^gleichfalls  keine  unbeantwortlichen  Gründe  anf 
i^tellen,  daher  sich  keine  Zeit  angeben  läfst,  zu 
[welcher  sie  hätten  können  u,ntergeschobeiV»'fr- 
Iden,    Der  Araber  Masoudi,  welcher  um  die 'Mitte 


\\h  tst  comprul 
Ms  ä  ZoroasmA 
\mann  in  deml 

I  John  RichariA 

IWörterbuclieJ 
1  von  J*""^'  f** 


von  Bock  in  den  Memoircs  de  la  Societe  des  Antiquftes  de 
lluKely  1780,  4,  und  Deutsch  xuerdc  in  Büschirigs 
i/öchentl.  Nacheiduen^  >779>  S.  30,5,  mit  dessen«  An- 
lerkungen,  und  darauf  in  seineni  Magazine  Th;  17, 
^uit  lies  Hrn.  von  Bock  Vertheidiguilg.  Hofr.  Meiners 
l-ommentatio  I  —  III  de  Zoroastro  in  den  Commental, 
jr<gi«e  Societatis  Göttin g.  —  Aug.  Hennings  in  der  Osf* 
mischen  Litteratur-  Gesch. ,  wo  der  ganze  zweytü Theil 
hierher  gehöret.  •  ..  ...,.- 

Mithnd.  l  R 
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des  H)ten  Jahrhunderts  lebte,  behauptet  zwar*), 
dafs  Alexander  die  mit  Gold  auf  12000  Häutea 
geschriebene  Werke  Zcroasters  habe  verbren- 
nen lassen,  und  dafs  die  Magi  unter  dem  Arde. 
schir  Babagan ,   dem  erster  Sassaniden  im  drit, 
ten  Jahrhundert   Ein  Kapitel    Nah  mens  Esbad 
(PAwesta)  davon  gesammelt**),  aufser  welchem 
sie  noch   zu  seiner  Zeit  nichts  anders  gelesen 
hätten.      Allein    die    mit  Gold    beschriebenen 
1 2000  Häute  und  die  Geschichte  ihrer  Verbren- 
nung klingen  schon  an  sich  ein  wenig  mährchen' 
haft,    wenigstens  läfst  sich  daraus  keine  allge. 
meine  Vertilgung   der  Zoroastrischen  Schriften 
schliefsen,  welche,  wenn  sie  auch  dem  bekann- 
ten  Duldungsgeiste  der  Griechen  nicht  wider- 
spräche,    gewisser  Mafsen  unmöglich  gewesen 
»eyn  würde,  weil  sie  wahrscheinlich  über  das 
ganzß  Reich  verbreitet  waren.     Maspudi  selbst 
versichert  gleich  darauf,    dafs,   wie  man  sage, 
ein  Mann  in  Segestan  alle  Zoroastrische  Schrif- 
ten besitze.     Segestan  war  diejenige  Provinz, 
wohin   sich   die   Nachkommen   der   Sassaniden 
nach  der  Eroberung  Persiens  von  den  Arabern 


*)  Notices  et  Extraits  des  Ms,  de  la  Biblioth.  Ro)'alf 
de  Paris  f  Tb,  1,  S.  21. 

**)  Das  wäre  denn  v/ohl  die  Wiederherstellung 
des  Feuerdienstes  i  welche  von  einigen  dem  Ardeschit 
Babagan  zugeschrieben  vvird,  von  welcher  aber  Mir- 
kond ,  der  zuverlässigste  Fersische  Gcschithtschreiber, 
nichts  weifs.  Wäre  sie  aber  auch  gegründet,  und 
■wäre  sie  auch  mit  einer  Sammbing,  allenfalls  neuen 
Kecension,  der  Schriften  Zoroasters  verbunden  gewe- 
sen, so  würde  sich  doch  keine  Unterschiebung  oder 
Erdiclitung  derselben  daraus  folgern  lassen,  indem 
das  Zend  daiuahls  schon  seit  mehrern  '.dirluindeitcn 
ausgestorben  war,  daher  sich  in  demse.  2n  jeUt^Yüll' 
nichts  mehr  niederschreiben  liejTs. 


t  zwar  *), 
>  Häuten 
verbren- 
em  Arde- 
i  im  drit< 
ins  Esbai 

welchem 
'S  gelesen 
hriebenen 
•  Verbren. 
nährchett' 
;ine  allge. 
L  Schriften 
m  bekanii- 
cht  wider. 
h  gewesen 
li  über  das 
oudi  selbst 
1  man  sage, 
che  Schrif- 
Provinz, 
Sassaniden 

n  Arabern 

Aioth.  Ro)al(\ 

rherstellung 
lu  Ardeschii 
er  aber  Mir- 
htschreiber, 
iiflet,  wnd 
falls  neuen 
«den  gewe. 
iebunfl  o<^" 
en,  indem 
ivhunderien 
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flüchteten,  und  sich  noch  geraume  Zeit  be- 
haupteten, wohin  sie  denn  ihre  Religions- Bü- 
cher werden  mitgenommen  haben.  Auch  scheint 
die  Verfolgung  der  Araber  gegen  die  Feuerdie- 
ner und  ihre  Schriften  nicht  so  heftig  gewesen 
zu  seyn,  als  zuweilen  ist  behauptet  worden. 
Eh  Haukai,  ein  Arabischer  Geograph,  welcher 
in  der  ersten  Hälfte  des  loten  Jahrhunderts, 
folglich  noch  vor  dem  Masoudi  lebte ,  und  wel- 
chen Wiil.  Ouseley,  London,  1800,  4.  in  das 
Englische  übersetzt  heraus  gab,  versichert,  dafs 
es  zu  seiner  Zeit  in  Persien  eine  Menge  Ghebern 
mit  ihren  Feuertempeln  und  Büchern  gebe,  und 
dafs  sie  selbst  in  der  Provinz  Parsi  am  zahlreich- 
sten waren.  Alles  das  macht  ihre  Erhaltung 
wenigstens  nicht  unwahrscheinlich. 

Da  nun  auch  unter  den  historischen  Um- 

Igtänden,  welche  doch  in  beträchtlicher  Anzahl 

lin  den  Zend- Büchern  vorkommen,  sich  keiner 

lefindet;    der   jünger   als  Zoroaster   und   sein 

leitgenofs  Gustasp  (Hydaspes)  wäre,  da  darin 

1er  in  der  Persischen  Geschichte  so  merkwürdi- 

;en  Könige  Xerxes  und  Alexanders  mit  keiner 

lylbe  Meldung   geschiehet,    so   viele  Veranlas- 

lung  auch  darzu  da  gewesen  wäre,   so  müssen 

|ie  wohl  vorher,  folglich  mehrere  Jahrhunderte 

or  Chr.  in  einer  damahls  cranabaren  und  be- 

:annten  Sprache  seyn  aufgesetzet  worden,  wenn 

[ie  gleich  nicht,    wenigstens   in  ihrer  jetzigen 

orm  nicht,    unmittelbar  von   dem  Zoroaster 

ilbst  herrühren  sollten.    Es  käme  also  nur  noch 

larauf  an,    diejenige  Provinz   aufzusuchen,   in 

elcher    diese    Sprache    die    damahls    übliche 

olks-  und  Landessprache  war,    und  auch  da 

btAnquetil,    der  selbige   in  dem  nördlichen 

ledien  findet,  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 

R  2 
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welche  man  in  einer  von  dem  Dünkel  zweyef 
Jahrtausende  so  sehr  verschleyerten  Sache  nui 
verlangen  kann.     Das  nördliche  Medien,  wel, 
ch es  Asien  die  ältesten  Beherrscher  gab,  begrijf 
in  den  frühesten  Zeiten  Georgien,    Armenien 
und  die  heutigen  Provinzen  Iran  Adjemi  und 
Aderbidjan.     Letzteres,   in  Zend  und  bey  den 
alten   Schriftstellern  Atropatiüy     das    Land  d« 
Feuer,     war    der    uralte,    und  wahrscheinlich 
auch  der  erste  Sitz  des  Feuerdienstes,  von  wel. 
chem  es  auch  den  Nahmen  hatte,   daher  auch 
die  aus  Medien  herstammenden  Magi  als  der 
geistliche  und  gelehrte  Stand  in  Persien  schon 
von  den  frühesten  Zeiten  an  so  wichtige  Rollen 
spielten.     Es  war  nach  den  Zendbüchern  zu. 
gleich  das  Vaterland  Zoroasters  imd  seiner  er- 
bten Schüler,   und  dieses  wird  dadurch  bestäti- 
get ,     dafs    der  geographische    Schauplatz  der 
Zend  -  Bücher  immer  diesös  Land  mit  seinen 
Bergen,   FlüvSsen  und  Orten  ist.     Das  einzige, 
was  man  dieser  Behauptung  mit  einigem  Grunde 
entgegen  setzen  könnte^  ist  dieses,  dafs  die  eben 
genannten  Gegenden  so  wenige  Spuren  von  die- 
ser ihrer  ehemahligen  Landessprache  autzuwei- 
sen haben.      Allein  bey  einer  schon  vor  raehrl 
als  2000  Jahren  ausgestorbenen  Sprache  verliert 
ein  solcher  Einwurf  alle  Kraft.     Zwar  findet  An- 
quetil  noch  viele  Ähnlichkeit  zwischen  dem  heu- 
tigen  Georgischen  und  dem  Zend,  und  la  Croz( 
ftchlofs   in   seinem   ungedruckten   Armenischei 
Wörterbuche  aus  der  Vergleichung  mit  den  Me^ 
dischen  Eigennahpien,   dafs  das  alte  Medischei 
und  das  wäre  denn  unser  Zend,  mit  dem  heutig 
gen  Armenischen  nur  einerley  Sprache  gewesei 
Allein  die  Ähnlichkeit  des  Georgischen  mit  dei 
Zend  ist,  wie  mich  die  Vergleichung  mehierei 


waltsam 
langsam 
dem  Pau 
Ähnlichk( 
Wurzeln . 
ches  dem 
schafdich 
fremden 
Parsi  seyi 
nicht    wa 
gleichzeit 
Mutter. 


hguae  Zen 
»798.  Ein< 
Indern  alt« 
hang  ^um 
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hundert  Wörter  aus  beyden  Sprachen  gelehret 
hat,  nicht  gröfser,  als  sie  zwischen  andern  sonst 
ganz  verschiedenen  Sprachen  zu  seyn  pfleget, 
und  was  .das  Armenische  betrifft,  so  ist  es  in 
jeder  Rücksicht  von  dem  Zend  wohl  am  weite- 
sten entfernt.  Indessen  schadet  das  dem  obigen 
Satze  nicht,  wenn  man  bedenkt,  welchen  Ver- 
änderungen Sprachen  und  Völker  in  2000  Jah- 
ren ausgesetzt  sind,  zumahl  wenn  sie,  so,  wie 
diese  an  der  grofseii  Heerstraf&e  so  vieler  unru- 
higen barbarischen  Stämme  liegen,  wo  sich  der 
Schauplatz  in  einem  so  langen  Zeitraum  mehr 
als  Ein  Mahl  verändert.  Dieser  ganze  Theil  des 
obern  Asiens,  den  Kaukasus  mit  eingeschlossen, 
zeiget  uns  eine  Menge  Trümmer  ganz  verschie- 
dener Völker  und  Sprachen,  als  die  redendsrea 
Beweise  grofser  Zerrüttungen  und  Zerstörungen. 
Ich  würde  daher  das  Zend  lieber  für  eine  ge- 
waltsam ausgestofsene  oder  zerstüiie  als  für  eine 
langsam  ausgestorbene  Sprache  halten.  Nach 
dem  PauUinus  a  S,  Bartholomäo  *)  hat  sie  viele 
Ähnlichkeit  mit  dem  Sanscrit,  so  wohl  in  den 
Wurzeln,  als  den  grammatischen  Formen ,  wel- 
ches denn  bey  zwey  so  alten  und  ihrer  gemein- 
schaftlichen Quelle  so  nahen  Sprachen  nicht  be- 
fremden darf.  Dafs  sie  die  Stammsprache  des 
Parsi  seyn  sollte,  ist  mehrerer  Gründe  wegen 
nicht  wahrscheinlich;  beyde  sind  vielmehr 
gleichzeitige  Töchter  einer  und  eben  derselben 
[Mutter.      Wenn    sie   ausgestorben,    läfst    sich 


*)  Paul,  a  S.  Bartholomäo  de  antiquitate  et  ajjßnitate 
\linguae  Zendicae ,  Samscrdamicne  et  Germanicae ,  Rom,  , 
JJ798.    Eine  Vergleichnng  mehrerer  Zend -Wörter  mit 
Indern  alten  Sprachen  befindet  sich  in  Kkuktrs  An- 
bang 2;um  Zend  Awcsta ,  B.  2,  Th.  S,  S.  i<2  folg.  
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gleichfalls  nur  wahrscheinlich  bestimmen.  Au« 
den  frühen  Übersetzungen  der  Zend  -  Bücher 
in  Pehlvi,  und  später  hin  in  Parsi,  läfst  sich 
schliefsen,  dafs  sie  frühe,  una  vermuthlich  noch 
vor  dem  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung 
veraltet  oder  vielmehr  von  eingewanderten  frem- 
den  Barbaren  verdränget  worden.  Übrigens  ist 
sie  noch  jetzt  die  gottesdienstliche  Sprache  der 
heutigen  Färsen,  obgleich  nur  wenige  ihrer 
Priester  sie  erlernen  und  zu  verstehen  suchen. 

Das  hohe  Alter  dieser  Sprache  und  der 
rauhe  Himmel  ihres  gebirgigen  Wohnplatzej 
athmet  noch  ganz  in  ihrem  sowohl  äufsern  a'i 
Innern  Bau.  .  Sie  hat  35  einfache  Laute,  aber 
darunter  kein  /,  für  welches  sie  ein  r  hören  läfst. 
Ihre  Härte  erhellet  imter  andern  auch  daraus, 
dafs  sich  die  Sylben  oft  mit  zwey  und  drey  Con- 
sonanten  anfangen,  mit  chscht^  psch,  fsch^  str, 
krsch.  Was  sie  vorzüglich  auszeichnet,  ist  ihre 
Ausschweifung  in  Vocalen,  deren  sie  nicht  allein 
12  einfache  hat,  sondern  ihrer  oft  zwey,  drey 
und  mehrere  neben  einander  setzt:  Heoruedbkt^ 
Lebenserhalter*,  Engrehe  meenieosch^  in  Laster 
versunken ;  7l/<?//c/2^  veorogheoieoe  toesch^  Mithra, 
der  Wüsten  befruchtet.  Nach  dem  Collaborator 
Grotejend  zu  Göttingen  sind  die  Persepolitaiii- 
schen  Keilschriften  zum  Theil  Zend.  S.  GoiCmg, 
gel.  Zeit.  iSo^,  S.  60,  593,  1161.  Die  Sprache 
erscheint  hier  noch  rauher  und  vocalreicher: 
Khschehioh  Kschehidhctschdo  ^  König  der  Könige. 
Piese  Verschwendung  der  Vocale  fiel  Hrn.  Prof. 
Wahl  auf,  weil  sie  ihm  dem  rauhen  Medien 
nicht  angemessen  schien,  daher  glaubte  er,  die 
Parsen  -  Priester  hätten  die  Vocale  eingeschoben, 
um  sie  für  den  Gesang  geschickter  zu  machen, 
Allein  es  gibt  mehr  Sprachen  roher  und  selbst 


wilder  Völk<?r ,  welche  sehr  vocalreich  sind , 
z.  Ö.  die  Grönländische;  zu  geschweigen,  dali 
eine  solche  Sprach verstaltung  vielleicht  eben  so 
sehr  ohne  Beyspiel  ist,  als  eine  völlige  Sprach- 
erdichtung. Denn  dafs  die  Masorethen  auf  ähn- 
liche Art  den  Hebräischen  Text,  und  die  Araber 
den  Koran  verfälscht  haben  sollten,  wird  ihm 
wohl  nicht  jedermann  zugestehen.  Wahrschein» 
lieh  verhält  es  sich  mit  der  Zendischen  Vocal- 
Häufung ,  wie  mit  der  Sinesischen.  Es  ist  eine 
schwankende  unbestimmte  Aussprache  eines  ein- 
ziehen Vocales,  oder  vielmehr  eine  Zusammen-, 
Schmelzung  mehrerer  Vocale  in  einen  einzigen, 
deren  es  in  allen  ungebildeten  Sprachen  und 
Mundarten  gibt,  nur  dafs  man  sie  nicht  alle- 
mahl  schreibt. 

So  wie  diese  Sprache  in  Vocalen  auszu- 
schweifen scheint,  so  scheinet  sie  es  auch  in 
ihren  Zusammensetzungen ,  wo  es  Wörter  von 
sechs,  acht,  zehn  und  mehr  Sylben  gibt.  Poerio- 
dekschan^  Menschen  des  ersten  Gesetzes,  von 
poerio,  der  erste,  und  Dckesc/iOj  Gesetz;  Sapeeri' 
ghdjoeresc/iem f  der  bösartige  Geist,  der  nur  Er- 
wiirgung  sucht;  Afreokhsche'ieeantesih,  beschäf- 
tigt, Überflufs  zu  schaffen.  Allein  hier  liegt, 
wie  im  Sanscrit,  wohl  oft  die  Schuld  an  der 
Nachlässigkeit  oder  Unkunde  der  Schreibenden, 
welclie  Wörter  zusammen  ziehen ,  welche  keine 
Zusammensetzung  machen  können.  Vercze^ 
doethrenamn ^  wirksame  Augen;  hier  ist  offenbar 
das  Adjectiv  vereze^  wirksam,  mit  seinem  Sub». 
itantive  Doethre^  Auge,  im  Plural  Doethreftanin, 
welche  also  getheilt  geschrieben  werden  sollten. 

Sie  hat,  wie  das  Sanscrit  und  andere  alte 
Sprachen  das  a  oder  e  privativum  und  gebraucht 
es  sehr  häufig:    Amerschan  oder  Emerschey   Vti- 
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sterbliche;  Epetan,  Icindedös;  Erene^  sprachlog. 
Dagegen  hat  sie  keinen  Artikel,  auch  sind  die 
Subbtantiva  geschlechtlös.  Sie  scheinet  einen 
Überflufs  an  grammatischen  Formen  zu  haben; 
Kscheio^  Ksc/ieed,  und  Kschetro,  bedeuten  alle 
den  König  im  Nominative.  Doch  sind  manche 
nur  scheinbar,  imd  in  der  verschiedenen  Aus, 
«prache  gegründet:  aste,  asti^  undasc/iti,  er  ist, 

Die  Declination  geschiehet  durch  Biegungs« 
zeichen  an  dem  Worte  selbst.  Sie  hat  drey 
Zahlen,  den  Singular,  Dual  und  Plural:  Nae- 
reke,  Frau,  A'acrc^^iao,  zwey  Frauen,  Plur.  Aa?- 
rekenanm,  oder  Naerekenan.  In  jeder  Zahl  gibt 
es  die  gewöhnlichen  sechs  Casus.  Pete,  oder 
Petoesnh,  der  Herr;  Genit.  Petetscha;  Dat.  h- 
tetscha  oder  Petao;  Accus.  Pete,  oder  Petm; 
Vocat,  Pete  oder  Petao;  Ablat.  Petamn.  Der  Plu- 
ral endigt  sich  oft  auf  m  und  nanm:  Frevesch, 
Freveschi;  Flur,  treveschim;  Thramfdy  Nahrung, 
PI.  Thramfdanm,  ' 

i  :  Für  die  persönlichen  Pronomina,  welche 
liier  zugleich  possessiv  sind,  gibt  es  mehr  Wör- 
ter; vielleicht,  wie  in  den  einsylbigen  Sprachen, 
-nach  dem  Verhältnifs  der  Sprechenden.  Ich 
heifst  Ehmahem  und  Veem;  Du,  Te.,  Tum,  Ne 
und  Thvanm;  Er  oder  sie,  Eete,  Vereduo,  /oe, 
Osch  lind  One, 

Die  Conjugation  geschiehet  fast  wie  im  Per- 
tischen  durch  Biegung  am  Ende,  nur  mit  mehr 
Vocalen  ausgestattet.  Die  Person  wird  nicht 
besonders  bezeichnet:  Enetoed  oder  Enetoescli, 
er  kennet;   Infin.  Enete ,  kennen. 

Die  Construction  ist  wie  in  andern  mor* 
^enländischen  Sprachen,  frey,  obgleich  nicht 
regellos.  Wenn  zwey  Nennwörter  von  einan- 
der  abhangen,  so  stehet  das  regierende  wie  im 


•# 
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welche 

lehr  Wör- 

Spracheii, 

den.     Ich 

Tum,  Ne 

reduo,  loe^ 

Aq  im  Per- 

:  mit  mehc 
vird  nicht 
Enetoeic}\ 


Persischen  zuletzt.  Dafs  sie  ihren  übrigen  mor- 
cenländischen  Schwestern  an  kühnen  und  star- 
ken Tropen  und  Bildern  ^nichts  nachgibt,  ver- 
stehet sich  schon  von  selbst  *). 

Eine  so  alte  Sprache  verdient  es  wohl ,  ein 
kleines  Stück  im  Zusammenhange  herzusetzen, 
um  ihren  Geist  einiger  Mäfsen  zu  übersehen. 
Es  ist  aus  dem  258ten  Abschnitt  des  Jescht  Far- 
vardirij  so  wie  es  Anquetil  mit  seiner  Lateini- 
ichen  buchstäblichen  Übersetzung  begleitet  hat. 


'"V 


lucidis  vi' 

echeono     Fre- 


radians       .«plendlore 


-'f. 


yf/> 


Khusch  -      Taspis 

Keuosch    Yistaspehe 

goribus  laudes. 

ueschim  iezmede. 

Fonis  corpore  agili 

Tekhmehe  teno  mantrehe  dresclü  dreosch 

Oromasdis;    v^,    .      ,    *  ^.  ,  ,  r   •    ,• 

Alioeriehe; 

iQui         rectus  purior  Iiimine      radlaiite 

lo    drotsche    peoruantsche     eschae    reiio 

venit ;  ,  w,       ■ 

ie^sche;  '  ' 

[Qni  tectus  pimor  lumine     radiante 

lo   derotsche    peoruantsche    escliae    reuo 


sapu; 

viueede ; 


\  .1 


1- 


*)    Die   von    Anquetil   versprochene   Zenclische 

[Spradilehre  und  Wörterbuch  sind  nicht  erschienen, 

daher  .man  sich  mit  den  in  seinem  Zend  Awesta  \on 

dieser  und  der  folgenden  Sprache  befindlichen  Nach- 

jricliten  begnügen  niufs.     Eben  daselbst  befinden  sich 

[auch  zwey  kleine  Wörterbücher,  eines  über  Zend  und 

ll'ehlvi,    und  das  andere   über  Pehlvi  und  Persisch, 

jMan  sehe  auch  Hrn.  Prof.  Wahl  Geschichte  der  nior- 

geiiländischen  Sprachen  und  Litteratur ,    S.  182,    f. 

Iwo  von  beyden  Sprachen  umatändlich  gehandelt  wird. 
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Qiii       brachiis   (iititur)       aiirsiun  levatis  pro 

,  loe  bazpschtche  opestche  visetche  enghao 

lege  hao  Oromasdis  Zorua. 

deenei'ao    ied   Ahoroesch  Zerethoscli- 

;      .  itris ;  c  < 

troesch; 

Qiii  ferit  hostea  palatn        brachia  j.ictant 

io  hemestarem  hetanm  heetem,    ozuecljcd 

.   ,]         aiipei'  turmas   eorum;  .i.  •■•>■  j«*i  .r 

.^  hetclie  henuevionehem;         .:>.iA. ». 

^iii  profci'C  inter  nos         gandia         ingentia    tublimia 

Deste    meedio  schadem  berese  rasem  afre; 

Imperticns  pura  niitiiitienta  ar< 

Dedeuedem  escheonem  thraiifdaiim,    gue- 

meiuis  gramina,  educcns        gre. 

oschtche  vaschtrehetche  fretanm  gue- 

ges  pascuis. 

.?   oschtche  vaschtrehetche.       '    ' 
Einige   Aiimerkungen 

nach    Kleuker. 

Keiiosch  Vistnspehe^  König  Hystaspes  odci 
Gustasp.  Die  Hauptwörter  darin  sind  Ke^  Kö- 
nig, und  Aspehe  ^  Pferd. 

Teno j  Körper,  eigentlich  Dehnung,  kw^- 
dehnung,  verwandt  mit  dehnen^  Griech,  Tfivw, 
Lat.  tendere^   eliedein  tennere. 

Mantrehijj  gtlenk,  gewandt,  von  Man^  Maiw, 
Hand,  (Lat. /«flm/5,)  und  Mrc//c,  gezogen,  kiclul 
zu  ziehen  oder  lenken.  ;       j«      », 

Ahoerie/iej  eigentlich  Oberster,  dann  auch| 
ein  Beynalime  des  Ormusd. 

Drotc/w,  gerade,  Lat.  directus ^  rectal;  figür- 
lich gerecht,  rechtschaffen. 

Peoruantsche^  rein,  das  Lateinische  punii^\ 
mit  der  Bildungssyibe  tsche. 


blünia 

sem 

afre; 

a 

ar- 

im, 

gue- 

iccns 

gre. 

aniii 

gue- 
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Eschje  reuOf  von  Licht  fllefsend,  hell.  Reue, 
vetwsndt  mit  rivus^  ^seiv^  rinnen,  ii.  s.  f.  ^    > 

ViueJe,  weise,  eigentlich  sehend,  videns.    ' 

Bazoschtche^  von  Bazosch,  Arm. 

Vesetche^  von  Vesa^  strebend,  viel,  stark; 
veosete,  aufheben. 

Ozited/ed,  von  Ozw,  Ozue,  Arm,  Stärke, 
und  djedy  er  gibt;  Hand  anlegend. 

liemtevione/iem ^  ihr  Heer.  Es  scheinet,  da fs 
die  Possessi va  hier  Postpositionen  sind,  wenig- 
stens in  manchen  Fällen. 

Sc/iadenty  Schodem^  Glück,  Freude,  Hebr. 
i  Schada. 

Berese  und  Rasern,  bedeuten  beyde  grofs. 
Rasern,  Deutsch  riesen^  Riese ^  mit  der  Vorsylbe 
\be,  Berese.    -  v,       ;:  '  -.       »:;    •  f 

Thranfdanm,  der  Plural  von  Thranfd,  Weide, 

I Nahrung.     Fretanm^   erziehend,   nährend,   von 

\fHiem,  Gröfse. 

*  * 

* 
Ein  besonderer  Dialect  dieses  Zend  ist  das 

\Pa-Zend,    welches    doch    etwas    mehr    als   ein 

iblofses   mit  Pehlvi  vermischtes  Zend  zu  seyn, 

[und  seine  eigenen   grammatischen  Formen  zu 

[haben  scheinet.      Man  kennet  es  indessen  nur 

laus  einigen  einzelnen  Wörtern  in   den  Pehlvi- 

I  Schriften. 

,       ,  .^.,    b)     P  e  h  I  v  1.     ^    .r'k       ' 

Das  Zend  scheinet  nie  die  Hof-  ui  d  höhere 
[Gesellschaftssprafche  in  Persien  geworden,  son- 
dern blofs  Kirchensprache  geblieben  zu  seyn^ 
[daher  es  auch  keine  Gelegenheit  hatte,  ausge- 
[biklet  und  verfeinert  zu  werden.  Nicht  so  das 
iPehlvi,  welches  die  Volks-  und  Landessprache 
jin  Nitder- Medien  oder  Parthien  war,   und  da 
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die  Beherrscher  Pei-siens  von  den  Kheianiern  an, 
das  ist,  wie  man  will,  von  etwa  600  Jahr  vor 
Christo  an,  neun  Jahrhunderte  lang  aus  diesem 
Lande  stammten ,  und  ihre  Folge  nur  Ein  Mahl 
auf  eine  kurze  Zeit  von  Alexandern  urfter. 
brechen  ward,  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dali 
ihre  Landessprache  auch  die  Hof-  und  Schrift. 
spräche  ihres  Reiches  ward ,  und  das  gebildetere  | 
Parsi,  als  die  Sprache  einer  eroberten  Provinz, 
zurück  gesetzt  blieb.  Das  ehemahlige  Parthitn 
oder  Nieder  -  Medien  erbtreckte  sich  von  Assy.| 
rien  an  bis  an  das  Caspische  Meer,  und  begriff 
das  heutige  Dilem,  Gilan  und  Kohestan,  und 
da  dessen  Fürsten  und  Bewohner  sich  von  je  her 
durch  ihre  rohe  Tapferkeit  auszeichneten,  so 
ward  es  auch  Pehle  oder  Pehluwan^  das  Land  der 
Helden,  und  ihre  Sprache  Pehhi  genannt.  Eben 
das  bedeutet  der  Nähme.  Huzvaresch^  welcher 
dieser  Sprache  zuweilen  auch  gegeben  wird 
Da  sie  unter  den  Parthischen  Beherrschern  die  | 
einzige  Schrift-  und  höhere  Gesellschaftssprache 
war,  so  wurden  nicht  allein  die  Zend- Bücher 
$ehr  frühe  in  dieselbe  übersetzt,  sondern  es  sind 
auch  noch  verschiedene  andere  historische  und 
theologische  Schriften  in  derselben  übrig,  von 
welchen  Anquetil  einen  Theil  mitgebracht  und 
in  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Paris  niederge- 
legt hat.  Als  die  Könige  den  Sitz  des  Reichs 
aus  den  nördlichen  Provinzen  in  die  südlichem 
verlegten ,  ward  das  Pehlvi  von  dem  Parsi 
verdrängt,  besonders  unter  den  Sassanidenl 
(211  —  632)9  welche  das  erstere  sogar  mitj 
öllentlichen  Verbothen  verfolgten.  Indessen 
ward  es  dadurch  nicht  ausgerottet,  sondern  es 
blieb  Provinz-  und  mit  unter  auch  noch  Schrift-I 
spräche  j  denn  das -^zz/zt/cV/c^c/rin  Anquetils  Zendl 
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Avvesta  erwähnet  den  Unterganges  der  Sassani- 
den,  mufs  also  erst  nach  dem  siebenten  Jahr- 
hundert geschrieben  seyn.  Ja  verschiedenen 
rJachrichten  zufolge  ist  sie  noch  jetzt  nicht  ganz 
ausgestorben,  sondern  sie  lebt  noch,  obgleich 
kümmerlich  und  in  tiefen  Dunkel  in  einigen 
Gegenden  ihres  ehemaligen  Wohnsitzes.  Das 
behauptet  der  im  folgenden  bey  der  Persischen 
Sprache  angeführte  Seid  Alimed,  Auch  P.  Angelas 
a  S.  Josepho  versichert  in  seinem  Gazophyi  Persico 
S.  199,  dafs  die  Sprache  der  alten  Parther,  (das 
wäre  nun  Pehlvi,)  von  einem  gewissen  Volke 
in  Schirwan,  welches  in  Zelten  wohne,  noch 
jetzt  gesprochen  werde.  Das  kann  nun  wohl 
kein  anderes  Volk,  als  die  nomadischen  Paddar 
seyn,  von  welchen  aber  weiter  nichts  bekannt 
ist,  als  dafs  sie  ihre  eigen  '  Sprache  reden. 
Einige  Aufschriften  in  Pehlvi  aus  den  Zeiten  der 
Sassaniden  erklärt  Sihestre  de  Sacy  in  seinen  An- 
tiquites  de  Perse^  S.  1  folg.,  wo  auch  etwas  von 
der  Sprache  vorkommt. 

Diese  lag  zwischen  dem  Zend  und  Parsi  in 
der  Mitte;  es  kann  daher  nicht  befremden,  dafs 
sie  bey  dem  häufigen  und  langen  Verkehr  mit 
diesen  Gegenden  von  beyden  Sprachen  manches 
an  sich  genommen  hat,  sowohl  in  einzelnen 
Wörtern,  als  in  grammatische  Formen.  Allein 
I  jede  derselben  hat  doch  wieder  so  vieles  eigen- 
thümliche ,  dafs  man  keine  von  der  andern  ab- 
leiten, oder  sie  als  einen  blofsen  Dialect  der 
andern  ansehen  kann.  Sie  sind  vielmehr  gleich- 
zeitige Spröfslinge  eines  gemeinschaftlichen 
Stammes.  In  Westen  grenzt  das  Pehlvi  an  den 
Aramäischen  Sprachstamm,  und  auch  von  die- 
ser Nachbarschaft  zeugen  manche  Ähnlichkeiten 
zwischen  beyden  Sprachen,   besonders  in  der 
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Bildung  der  Nennwörter  und  in  den  Vorsylben. 

Allein  es  ist  dessen  doch  nicht  so  viel,  dafs  manj 

mit  PVilL  Jones  das  Pehlvi  für  einen  blofsen  Dia.  1 

lect  des  Chaldäischen  ausge^J^en  könnte.    Nieder.] 

Medien  hat  ?\var  auch  seine  Gebirge;   aber  sie 

wechseln  doch  mehr  mit  Ebenen  ab,  als  in  dem 

übern,  und  das  dadurch  bewirkte  mildeiie  Klimj 

hatte  denn  auch  die  gewöhnliche  Wirkung  auf 

die  Sprache ,  daher  sie  bey  weiten  nicht  so  rauii 

und  vocalreich  ist,   als  das  Zend.     Es  kommt 

dazu,  dafs  sie  durch  einen  fast  900jährigen  Ge- 

brauch  in  den  obern  Klassen  des  gesellschaft. 

liehen  Lebens  nothwendig  manche  Verfeinerung 

erhalten  mufste,  zu  welcher  das  Zend,  auch  da 

es  noch  lebte,  keine  Gelegenheit  hatte.     Siek 

daher  regelmäfsiger ,  und  schweift  nicht  so  sehr 

in  Formen  aus,  als  das  Zend,  obgleich  sie  auch 

darin  dem  Parsi,    welchem   sie  in  der  Conju- 

gation  nahe  kommt,  nachstehen  mufs.     Da  da? 

Pehlvi  bey  nahe  900  Jahre  lang  die  herrschende 

Sprache  in  Persien  war,    und  sich  in  einem  so 

langen  Zeiträume  eine  jede  Sprache  beträchtlich 

ändert,  so  wäre  zu  wünschen,  dafs  einmahl  ein 

Kritischer  Kenner  dieser  Sprache    die   ältestea 

Übersetzungen  aus  dem  Zend,  mit  dem  Bunde- 

hesch,  als  der  jüngsten  Schrift  in  dieser  Sprache 

vergliche ,    den  Stufengang  der  Ausbildung  in 

derselben  zu  bemerken.     Bis  dahin  wird  man 

sich  mit  Anquetils  versprochenen  Sprachlehre 

und  Wörterbuche  begnügen  müssen,  wenn  sie 

jetzt  nach  »einem  Tode   noch   das  Licht  sehen 

sollten.     Von  den  ehemahligen  Dialecten  dieser 

Sprache  ist  nur  der  von  Oramon,  aber  auch  nur 

dem  Nahmen  nach  bekannt. 

.  Damit  man  das  Verhältnifs  dieser  Sprache 
gegen  das  Zend  u'id  Parsi  einiger  Mafien  über- 
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liehen  könri^^    will  ich  dem  Anquetil  folgende 
ISiclle  aus  dem  Vendidat,   mit, seiner  Lateini- 
pchen  Übersetzung  abborgen.    i  bedeutet  Zend, 
I2  pehlvi  und  3  Parsi. 

Dixit      tnagnus  rex  COrmusd)        Sapetman  Zoro» 

\i,  Mreod  Ehoro  mezdao  Sapetemae  Zer^» 

astri : 

tlioschtrae:, 
i.  Goft  Anhuma  Sapetman  Zertocht: 
],  Goft, Ormusd  Sapetman  Zertuscht: 

Ei:;o  dedi  o  Sapetman  Zoroaster 

|i.  Ezem  dedaume  Sapeteme  Zerethoschtre 

locum   voluptatis  (et)   abundaiuine,    non   (alius)   qui 

asso    ramo  daetim    noued       ko 

det        voluptatis. 

dad  schaetim. 
s.  Re  dübvuiad  Sapetman  Zertoscht  djinak 

rameschne  deheschne  la  agu  dad  djek- 

nemouned  assane. 
5.  Man   dadam   Sapetman   Zerduscht   djae 

koschvakhti  o  tchiz  anbar  na  ke  dehcd 

koschvakhti. 

Furo        abiindnntia  (et)    paradisits         est,  (qui)  pnriis 

1.  Eschem  vohou    veheschtem  asti  oschta 

est,  purns  ille    qui  sanctus  boiinm 

asti    oschta     ehmae    hie    de    eschae 

et     coelo  dignnm  (operatni'O 

veheschtae   eschem. 

2.  Halaeh  avadeheh  pahaloum  hit  nadvak 

liit    nadvak    zak    mavam    halacli   pa- 
haloum halaehnidar. 
\.  Pak  abad  behescht  ested  neik  ested  neik 
au  ke  pak  behescht  pak. 

D;i  in  diesen  beyden  Sprachen  keine  chiiat- 
liclie  Gebethslormel  vorhanden  ist,    «o  will  ich 


wenigstens  die  in  derselben  vorkomwiendca 
Wörter  in  Zend  und  Pehlvi  aus  den  von  An. 
quetil  gelieferten  Wörterbüchern  hexsetzen, 
Ich  bedaure  nur,  dafs  sie  so  unzuverlässig  sind| 
denn  was  in  dem  einen  Pehlvi  ist,  ist  in  dem 
andern  Persisch.  -Man  witd  diese  Wörter  num 
mehr  auch  leicht  mit  dem  Neu -Persischen  in 
den  folgenden  Formeln  vergleichen  können. 


Vater 

Welcher 

IM 

Da  bist 

In 

Himmel 

l^ahme 

\Vei'den 

Heilig 

Reicii 

Kommen 

Wille     des 

Königes 
F.s  geschehe 
\Vie 
Erde 

Tag        n 

Brot 

Gib  , 

Und' '*^ 

Schuld 

Sünde 

Wir 

ITühren 

Nicht 

Befreyen 

Von 

Dae  Böse 

•■         -  i* ...  . 
Ist 

Kraft 

Macht 

Herrlichkeit 

Ewig 


Zend. 


Feder.  ..  Peter.    Pete, 
Keie.   lo.    Je.    led. 
Te.    Tum.    Tvann. 

•  •  •  •  • 

Eantheri. 

Tschekhre.        Sakhter. 

Esmeni.    Sperezi. 
Esmo  (im  Genitiv.) 
Peraontioo. 

Exch".  vehetche.  Parsa. 
Vaonghi. 
Aontiao.      DJetenghed. 

Khafreeti. 

,  ,.^  ,  ,.. . 

Äscheiemne, 

hoiad. 

lethe.    Ethi. 

Za.  Zao.  Zemo  (Slav. 

Zema. ) 
Eieri. 

Thranft  ^  Nahrung. 
Desde. 
Ve,  (Semit.)        *4i 


Veretere. 
Ma.    Nued. 
Beoso/tem,  .  ^      f 

•  •  •  •  fe 

Dbesc/ioo.  Eghi.  Ze- 
etchd.    Djeseresch. 

Hee.thi.   Asc/i/i.    Aste. 

Ozue  (Aram.)  Zeot/ire. 
Egri.  Zaveri.  Ncrcrg. 

Eoruehi. 


Pehlvi. 


Ab.    Abider, 

Ketsch,   Admat.   Agh. 

Tu.    Rak.   Afut. 

Humenat. 

Anderi.    Bart.    Papan. 

Tscherk.      Seper.      Sehnt. 

ha  (  Aiainäisch). 
Sehern  j(  Arim.) 
Vazruneschni. 
Ahlobun. 

Molka  (Aram.)  Mard. 
Hamdjeschni.  DJatunatm, 


■  l^^'vt     'k  -  ;y.  i 


^r- 


Kami.    Khode,.^, 

Djanunad. 

Tchaguin.  Tchuhn.  Eduhx, 

Ana   (Semit.)    Zivanmi 

DamLk. 
Djavam.      v.    :    '     '^     , 
Lama  (Aram.) 
Dabun. 

Mavatiesch.  '  V ' 

Zopmeman,  i   ,      ji 
Sarej. 

Roman.   .«-•*;  t-^-'*' 
Wardan. 

Na.    La  (Aram.) 
Buhdjeschni. 
Men  (Aram.)    Az. 
Sareh.   Hamadsare.  BeiQK\ 

Zescht. 
Ast.  Hit. 
Zavar.    Zvaresch.   Zur, 


Hama-hama.  Djamcrock^mfa^    \^  q^ 

5.  PersischM  Uithrid,  z, 


«73 


5-     Persisch. 


V, 


Persien,  dieses  grofse  Reich  von  46000  bis 
I  &0000  Quadrat  -  Meilen ,    grenzet  in  Osten  an 
den  Indischen,   und  in  Westen  an  den  Semiti- 
schen Sprach  st  a  mm ,  in  Süden  an  den  Indischen 
Ocean,  und  in  Norden  an  die  barbarischen  No- 
maden des  hohen  Mittel  -  Asiens.     So  alt  und 
ijerühmt  es  ist,   so  hat  es  doch  vor  den  Sassani- 
den   im  Jahr  Chr.   214   keine    eigentliche   Ge- 
schichte, und  vor  dem  Mlrkhond  (f  nach  1471) 
[und seinem  Sohne  und  \h\\\vniT  Khondem'ir ^  kei- 
Inen    einheimischen    Geschichtschreiber;    denn 
[das  Schach -Nameh  des  Firdim  (um  990)  ist  ganz 
lunbistorische    Dichtung ,    welches    denn    auch 
jwohi  die  Ursache  war,  w?r'im  Sultan  Mahmud 
hhn  nicht  so  belohnte,  als  der  Dichter  es  erwar- 
Itet  hatte.      S.   Anthologia   Persica^    S    85-      Die 
renigen  Bruchstücke,    welche  man  von  dessen 
kern  Schicksalen   besitzet,    hat  man  auswärti- 
gen, besonders  Griechischen  Schrirtstellern  zu 
ianken. 

Persien  wird  in  doppelter  Bedeutung  ge- 
lommen.  In  der  engsten  und  eigentlichsten  ist 
es  der  nur  wenig  verstellte  Nähme  der  südlichen 
?rovinz  Fars  oder  Farsistcm^  deren  Landes- 
brache von  ihr  eigentlich  den  Nahmen  der 
rersischen  hat.  In  der  weitern  Bedeutung  ver- 
Jtehet  man  darunter  alle  Volker  und  Staaten  von 
krschiedenen  Sitten  und  Sprachen  zwischen 
lern  Tigris  und  Indus,  und  zwischen  dem  Cas- 
pchen  luid  Indischen  Meere,  so  wie  sie  von 
glücklichen  Eroberern  zu  verschiedenen  Zeiten 
fein  grofses  Ganzes  vereiniget  worden.  Die 
linheimischen  Schriftsteller  nennen  dieses  Reic.h 
bz,  im  Gegensätze  de»  Turan,   den  nördlichen 

Uithrid,  l,  S 
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und  nordöstlichen  Sitzes  der  barbarischen  No. 
maden.  Da  sich  unter  diesen  Staaten  bald  dti 
eine  bald  der  andere  über  die  übrigen  erhob 
und  sie  unterjochte,  worunter  der  Medische  in 
dem  nördlichen  Theile  das  meiste  Geräusch 
niachte,  so  war  auch  die  Hofsprache  veränder. 
lieh.  Unter  den  Mf^dischen  Fürsten  waren  es 
ihre  Landessprachen  Zend  und  Pehlvi,  aber 
unter  der  Herrschaft  der  Sassaniden  bekam  die 
Sprache  der  Provinz  Fars,  welche  sich  indessen 
im  Stillen  ausgebildet  hatte,  sowohl  am  Hofe 
als  im  ganzen  Keiche  die  Oberhand,  und  ver- 
drängte in  der  Folge  sogar  die  übrigen  einhei- 
mischen  Sprachen ,  so  wie  sie  noch  jetzt  im  gaii« 
zen  Reiche  die  lierrschende  ist.  Sie  theilet  sicli| 
in  das  Alt  -  Persische  oder  Parsi^  in  das  Neu- 
Persische,  und  in  das  Kurdische ^  einem  groben 
vermischten  Dialect  von  beyden. 


»)V 


a  r  s   1. 


Dieses  ist  die  Volks  -   und  Landessprache 
der  bereits  gedachten   südlichen  Provinz  Fa^J 
einem  ebenen  fruchtbaren  Lande  unter  eincnJ 
itTiiner  heitern  und  lachenden  Himmel.     Vorl 
dem  Cyrus,    und  noch  zu  seiner  Zeit  ward  siel 
gröf'^^ten  Theils  von  wilden  nomadischen  Sräir.- 
nien  bewohnt      Nachdem  er  den  Sitz  des  Rtij 
ches  in  dieselbe  verlegt,  und  Medischen  Glana 
und  Luxus  in  dies^-^lbe  versetzt  hatte,  folgte  ihn 
die  Ci'lnir  auf  dem  Fufse  nach,  und 'die  Spracht 
übertrif,  noch  ehe  sie  unter  den  Sassaniden  dij 
Hof-    und    öiientliche   Geschäftssprache  ward! 
ii.ich  und  nach  alle  ihre  Schwestern  an  Sanftheit! 
Reichthum    imd   Bildung.      So  lange  sie  noclj 
rein  und  unvermi-^clit  fortlebte,  nennet  man ^iil 
Pcirsiy   um  sie  von  ihrer  ausgearteten  Tochteii 


*)  Nac 
prsi  reines 
Vive  die  VVr 
/rffe  er  das 
^yde  könner 
"tschlafenen 
■»ch  in  den 

^   •*)  In  de 
r'ier  kouuii 

N  heutigen 

r"'"'  «/>.  ad  l 

«einem  T< 


idessprache 
ovinz  FaK, 
iTer  eincnii 
imel.    Voi 
it  ward  sie 
eben  Stäffi 
itz  desKti 
chen  Glan: 
folgte  ihi 
die  Spraclii 
isanideu  du 
räche  waidl 
n  Sanftheit! 
e  sie  nod 
inet  man '5 
en  Tochte: 
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dem  Neu  -  Persischen  zu  unterscheiden.  Aus 
eben  dem  Grunde  nennet  man  die  ächten  Feuer- 
diener in  Kirman  und  Indien  Parsen^  zum  Unter- 
schiede von  den  neuern  Mahomedanischen  Per- 
sern; obgleich  beyde  Nahmen  im  Grunde  einer- 
ley  Wort  sind.  Da  sie  eine  sehr  alte  Sprache  ist, 
so  kann  es  nicht  befremden ,  dafs  sie  mit  ihrer 
Nachbarinn,  dem  Sanscrit  in  Indien  so  vieles 
gemein  hat,  indem  beyde  der  gemeinschaftli- 
chen Sprachquelle  gleich  nahe  waren  *).  Zur 
Zeit  der  Eroberung  Persiens  von  den  Arabern, 
gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  war 
eie  noch  die  Hof-  und  höhere  Geselltjchafts- 
jprache  des  ganzen  Reichs,  und  die  von  Grie- 
chischen und  Römischen  Schriftstellern  als  Per- 
sisch angegebenen  Wörter  lassen  sich  nur  aus 
ihr  erklären  **).  Pas  beste  Werk  über  dieses 
IreineParsi,  so  wie  es  noch  in  dem  Sc/iac/i -  Name/i 
ies  Firdi/si  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  und 
jndem  Barsur-Namah  enthalten  ist,  ist  das  noch 
imgedriickte  Wörterbuch  des  Dsvhehanhir ^  von 
elchem  Anquetil  im  Zend-Avesta  einige  (Vach- 
icht  gibt.  Das  Ayccn  Ahbari^  welches  des  Indo- 
anischen   Kaisers   Akbar    Minister   Abul-Fazel 

*)  Nach  Will.  Jones  sind  eine  Menge  Wörter  in 
[arsi  reines  Sanscrit;  auch  sind  viele  Parsische  Inipe- 
jiiive  die  Wurzeln  von  vSanscrit- Veibis.  Aber  clarmu 
irfte  er  das  l*arsi  nicht  aus  dem  Sanscrit  ableiten, 
eyde  können  ja  gleichzeitige  Enkelinnen  eiuer  langst 
ptschlafenen  Mutter  seyn  ,  deren  friihere  Töchter 
Ddi  in  i\en  nahen  einsylbigen  Sprachen  leben. 

*)  In  den  biblischen  Büchern  Daniel,  Esdia  und 
^ther  kouiuien  verschiedene  Persische  Wörter  vor, 
lelclie  Bochart  Phohy  B.  1  ,  Kap.  15  zum  Theil  aus 
Im  heutigen  Persischen  eiklärt.  Marc.  Zati\  BoX" 
\mi  ep.  ad  Bluncardum  de  Persicis  Curtio  immoratiSf 
seinem  Tacitu«,  auch  in  von  Seelen  Ausgabe  der 

S  a 
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um  1600  sclirieb,  und  Francis  Giadivin^  Löndt>n 
1800,  4,  zwey  Bände  Englisch  heraus  gab,  ist 
noch  in  dieser  altern  reinen  Mundart  ge. 
schrieben.  '  ^       '  '   ■    , 


b)  i:> 


e  r  s  1  s  c 


h. 


Als  sich  die  Araber  gegen  die  Mitte  d« 
siebenten'  Jahrhunderts  Persiens  bemächtigten, 
verlor  das  Farsi  Glanz  und  Herrschaft,  indem 
nunmehr  das  Arabische  die  Hof-  und  Religiom. 
Sprache  ward,  und  jenes  wieder  zur  Volks-  und 
Provinz  -  Spradie  Tierab  sank  Zugleich  ward  es 
unter  dem  neuen  Zepter  und  unter  der  neuen 
iiber.ill  eingeführten  Hcligi<>n  Mahomeds  mit 
Arabischen  Wörtern  Vermischt,  Xvelche  es  ?.ua 
b(^hielt,  als  es  977,  nach  dem  Knde  des  Kali- 
fates unter  den  Delamiten  wieder  heiTächcndl 
und  durch  Dicliter  zu  einer  der  wohlklingend- 

o 

sten  und  reichsten  Sprachen  in  Asien  ansgebil- 
dtft  wurde  Indessen  ist  das  Arabische  nicht  die 
einzige  Iremde  Sprache,  durch  welche  sich  das 
Persische  bereichert  bat.  Dafs  auch  das  Tiir-| 
kisch-TataTi.sche  dahin  gehöret,  wird  sehr  be- 
greiflich, wenn  man  weifs,  wie  viel  Ptrsieii  von! 

*  '  'I 

Schrift  Hurtitus,  und  Deutsch  in  den  Greifswald.  W/.I 
ISacttr.  Th.  i,  S,  G94  Barn  Biissonius  de  regno  Pff'l 
sarum,  B.  G,  S.  ()i5  folg.  Will.  Burton  Aer-I/«»«  nkrii 
liiUinn  P«ns/aj«.  London,  1^)57,  8>  neu  heraus  gegeJ 
ben  von  von  Se.e.len^  Lübek,  1720,  ß.  Hndr.  Rdüiii 
ii'ss.  de  i^lujüiia  vet.  Ungttop.  Pvrsicae  in  seinen  iJm^/WfJ 
mi^cellaneis  f  ''^treclit,  1706,  Tli.  2,  S.  97 — 266;  e]\m 
dp  Pf's'nis  Vl>^•i^bulis  Talm'Klicis ^  S.  «269  —  5-24.  Aucij 
in  seiner  'liss<>rt.  de  vetfii  liiiijua  I'idkn,  eb.  das.  Tli. ij 
S  209  —  '^,32  sind  die  nieisten  der  angeführten  VVortej 
nicht  liHfliscfi,  sondern  Persisch.  ^m^unH  du  pi-im 
in  seinem  y^e."d~  Avt^taf  Th.  2,  S.  8'2,  91,  der  De:itj 
sehen  Übersetzung.  ' 
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den  frühesten  Zefteif  an  mit  dresen  in  Norden 
«renzeaderi  Biarbaren  zu.  schafien  gehabt  hat, 
von  welchen  es  unter  den  Seldjachuken  im  eilß- 
ten  Jahrhundert  sogar  eine  Zeit  hing  beherrschet 
wurde.  Aber  dafs  sich  sogar  Germanisches  in 
ciem  Persischen  befindet*),  hat  Verwunderung, 
und  bey  manchen  sogar  Erstaunen  erregt.  Die 
Sache  ist  unläugbar,  und  dieses  in  dem  Persi- 
schen befindliche  Germanische  bestehet  nicht 
allein  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  vonWiir-- 
zellauten  und  Wurzelwortern,  sondern  auch  in 
Ableitnngssylben  und  selbst  in  den  grammati- 
schen Formen.  So  endigt  sich  der  Comparativ 
im  Persischen  auf  //■/-.  c/iosf^r,  besser,  und  dtr 
Infinitiv  auf  </«?/?,  oder /ew,  g'inftcn^  greifen,  per 
Imperativ  ist,  wie  im  Deutschen,  die  Wurzel 
des  V^erbi,  manden^  bleiben,  man^  bleib.  Die 
Diminutiva  endigen  sich  auf  ke^  wie  im  Hol- 
ländischen und  Nieder  -  Deutschen  ,  Mei'deke^ 
Menschchen,  Zenehe^  Weibchen»  n.  s.  f  **). 
Es  läfst  sich  diese  Erscheinung  auf  zweyerley 
Art  erklären,  entweder  durch  eine  spätere  Ver- 
mischung, nachdem  beyde  Sprachen  bereits  ge- 
bildet waren,  oder  durch  eine  gemeinschaftliche 
Ahbtanimung  beyder  von  einer  altern  Mutter- 
sprache. Für  das  erste  scheint  Persiens  Lage 
und  Geschichte  zu  sprechet..  Da  es  an  dem 
Wege  hegt,  welchen  fast  alle- wilde  Hoi^den  aus 

*)  Doch  nicht  so  vieles ,  als  Leihnitz  glaubte, 
[wenn  er  im  Otio  Hannoverano  S.  152  sagt:  Iniegri 
mrsufi  l^ersice  saibi  possuiii^  (luos  (yeimanita  inhIUgat, 

**)    Ich   habe   von    dieser  Übereinkunft  beyder 
[Sprachen    bereits    in   meiner  iilteslen   Geschichte    der 
Deutschen  «ehandelt,   und  d.iselUst  die  vornehnisten 
ScluirtdLeüer   angeCührt,    welche    selbige   theils   ent- 
wickelt,   theils  nur  bemerkt  haben. 
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dem  hohen  Mittel  -  Asien  nacti  Westen  riclimen 
mufsren,    so  konnte  es  wohl  nicht  ganz  ohne 
Vermischung   mit  andern  erobernden  und  er- 
oberten  Völkern    bleiben.      Besonders    ist  be- 
kannt,   dafs   die  Gothen  mehrere  Jahrhunderte 
an  dem  Schwarzen  und  Caspischen  Meere ,  also 
nahe  an   den  Thoren  Persiens  hauseten,    mit 
ihrer  wilden  Tapferkeit  allen  ihren  Nachbarn 
zur  Last  fielen,  und  sich  dabey  immer  in  bessere 
Länder  zu   drängen  suchten.      Die  Geschichte 
nennet    ans    sogar    einen    ganzen    Gothischen 
Stamm,  welcher  in  Peisien  eingebrochen,  und 
mit  den  alten  Einwohnern  zu  Einem  Volke  zu. 
sammen  geschmolzen  ist.     Das  kann  von  meh- 
rern  geschehen  seyn,  besonders  als  die  Gothen 
den  Hunnen  weichen  mufsten,  wenn  gleich  die 
kümriierliche  Geschichte  dieser  Zeiten  nichts  da- 
von weifs.      Vielleicht   hatte  Ammian  so  etwas 
im  Sinne,  wenn  er  B.  31 ,  Kap.  1 1  von  den  Per- 
sern sagt,  dafs  sie  ursprünglich  Scythen  seyen. 
Vielleicht  zielte  er  auch  auf  die  Parther,  einem 
spätem  Persischen  Volke,  welche  nach  mehrern 
Schrifrsfellern   gleichfalls  Scythen   seyn   sollen. 
W^as  für  verschiedene  nomadische  Völker  die 
alten  Schriftsteller  unter  dem  Nahmen  der  Scy- 
thcr    verstehen,     ist  bekannt.      Da   sich  diese 
Übereinkunft  mit   dem   Germanischen  in  dem 
Neu -Persischen  stärker  zeigt,  als  im  Zend  und 
Pchlvi,     den   alten   Medischen   Sprache".,    ob-l 
gleich  auch  die>se  nicht  ganz  frey  davon  sind 


*\ 


*)   Von  22t  Germanischen  Wörtern  hn  Neu -Per« 
s'ischen,    welche  ich  gssanimek  habe,    ts  gibt  ihrer 
aber  mehr,    habe  ich  deren  etwa  56  tucii   im  Zend, | 
nnd   2<)  in  Fehlvi  gefunden;    freylicli  nur  nach  den! 
mangelhaften    Wörterbüchern    in   Anquetil's   Zend« 
Avesta, 
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jo  müfsten  di<^sc  fremden  Einflüsse  das  reitzende 
südliche  Persien  starker  beti'oHen  haben,  als 
das  nördliche.  Von  ähnlichen  Ursachen  könnte 
denn  auch  das  Slavische  herrühren,  vvelclies  in 
dem  Persischen  bey  nahe  eben  so  zahlreich  ist, 
als  das  Germanische.  Da  indessen  die  Germa' 
nischen  Überreste  in  dem  Persischen  nicht  als 
späte  Fremdlinge  erscheinen ,  welche  zu  dem 
Ganzen  nicht  passen,  sondern  als  gleichartige 
Bestandtheile,  welche  tief  in  den  ursprünglichen 
Bau  der  Sprache  und  ihrer  P'ormen  verwebt 
sind:  so  scheint  der  zweyte  angegebene  Fall 
eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
zu  haben.  Das  P^rsi,  Zend  und  Pehlvi  sind 
sehr  alte  Sprachen,  und  dem  Sitze  der  ersten 
Sprachbildiuig  nahe,  können  also,  wie  das  San- 
scrit  wohl  unmittelbar,  wo  nicht  von  d^r  ersten 
Sprache  selbst,  doch  von  einer  ihrer  ältesten 
Töchter  abstammen.  Das  Germanische  zeigt 
Mch,  so  weit  die  Geschichte  reicht,  gleichfalls 
als  eine  alte  unvermischte  Original  -  Sprache. 
Die  Germanen  stammen,  so  wie  alle  alte  west- 
liche Völker,  aus  Asien  her,  und  wenn  man 
gleich  jetzt  die  Gegend  nicht  mehr  bestimmen 
kann,  welche  sie  vor  ihrer  Auswanderung  be- 
wohnet haben,  so  gibt  es  doch  keine  Gründe, 
warum  man  sie  nicht  in  das  an  Persien  und  Ti- 
bet unmittelbar  grenzende  Mittel -Asien  sollte 
setzen  können,  welches  durch  seine  unstäten 
Horden  Europa  theils  bevölkert,  theils  mehr  als 
Ein  Mahl  erschüttert  hat.  Der  German,  der 
SLwe,  derThracier,  der  Gelte,  u.  s.  f  können 
also  mit  dem  Perser  gleichzeitig  aus  einer  imd 
eh^n  derselben  Sprachquelle  geschöptt ,  und 
sicn  nur  durch  Ztit,  Clima  und  Sitten  wieder 
von  ihm  entfernt  haben.     Wir  würden  darüber 


mehr  Gewifsh'eit  bekommen,  Wenn  xvir  alte 
Überbleibsel  der  P^r»i~ Sprache  hätten,  welche 
aber  weit  über  die  Völkerwanderung  hinaus 
gellen  müfsten. 

.  J^achdem  das  Persische  unter  den  Delemi. 
ten  wieder  herrschend  geworden  war,  daiiertö 
dessen  Bliithe  von  dem  Ende  des  loten  Jahr- 
hunderts  bis  zum  Anfange  des  l5ten,  worauf 
schlechte  und  tyrannische  Beherrscher  und  in. 
hej  e  Zerrüttungen  das  Reich  wieder  in  diejenige 
Barbarey  stürzten,  unter  welcher  es  noch  jetzt 
schmachtet.  Den  ausgebildetsten  Dialect  dieser 
Sprache,  so  wie  er  am  Hofe,  in  Schriften  und 
im  Umgange  der  bessern  Classen  gangbar  ist, 
nennet  man  Dcn\  von  Dar,  Thor,  Pforte, 
Sprache  des  Hofes,  den  gemeinen  Volks-Dia- 
lect  aber  Valaat;  welches  folglich  für  keine  be- 
sondern Sprachen  zu  halten  sind. 


Litteratur  der  Persischen  Sprache. 

Briani  Waltoni  diss.  de  Ungua  Persica  et  ss, 
versionihiis  Persicis,  in  seinen  Prolegom.  ad  Bi- 
blia  polygl.  imd  im  Apparatu  diö/icOy  Ziiich, 
1673,  f.  S.  418.  '  '      ■ 

Will.  Jones  Geschichte  der  Persischen  Spra- 
che,   bey  seinem  Leben  des  Nadir  Schach. 

Sam.  Fr  id.  Giinth.  Wahl  in  der  all  gem.  Litte- 
ratur der  morgeidand,  Sprachen,  ,  S.  115  — 354. 
Die  historischen  Auswüchse  mufs  man  der  Lieb- 
haberey  des  Verfassers  verzeihen, 

{Lib.  Bar.  de  Jenisrh)  de  fatis  Ungitanim  or'i- 
enfal/um,  Arahicae  ni/n/n/m,  Persicne  et  Türen  oe. 
Wim,  1780,  fol.  auch  vor  der  neuen  Ausgabe 
des  Meiiinsky. 
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Alphaheiitm  Persicum.    Rom,  Propag.  1631,  S. 

—  —  —   cum  oratione  dominica  (aus  dem 

Chamberlayne,)    et    salutatione    angelicn.       Eb. 

1783?  8;   von  dem  Augustiner  Ant.  Georgia  und 

sehr  unbedeutend. 

Lud.  de  Dieu  rudimenta  linguae  Perslcae.  Lei- 
den, 1639,  4;  wovon  doch  nach  Ravii  Panegyr.  \ 
linguaruin  orientalium^  S.  12,  Jo.  EUchmann  der 
wahre  Verfasser  ist.  Das  Buch  ward  zum  Behuf 
der  fabelhaften  Historia  C/irisfi,  und  Historia  Pe~ 
tri,  beyde  1639,  4,  geschrieben,  welche  der 
Jesuit  Hieron.  Kavier  zu  Agra  Portugi^esisch  auf- 
setzte, und  sie  von  dem  Abdel  Senarin  Kasein  aus 
Lahor  in  das  Persische  übersetzen  liefs. 

Jo.  Gravii  elementa  linguae  Persicae.  London, 
1644  imd  1649,  4* 

Fr.  Ignatii  a  Jesu ^  eines  Carm eliters,  Gram- 
matica  linguae  Persicae.     Rom,  Propag.  1661,  4. 

Jo.  Bapt,  Podesta  tractatus  varii  de  Unguis 
orientalibus  ^  praecipue  Arabica^  Persica  et  Turcica, 
Wien,   1669,  4. 

—  —  —  Persismus  et  Arabo  -  Persismus  ^  als 
der  dritte  Theil  seines  Cursus  Unguarum  orienta- 
lium,  Wien,  1686,4,  2  Voll.  Venedig,  1691,4.' 

Franc,  a  Mesgnien  Meninsky  Institutiones  linguae 
Turcicae  ^  cum  rudimentis  parajlelis  Unguarum  Ara^ 
hicaeet  Persicae^  vor  seinem  Wörterbuche,  1680; 
auch  einzeln  von  Ad.  Frid.  Kollar^  Wien,  1756,  4. 

Will.  Jones  Grammar  of  the  Pcrsian  langiiage. 
Oxford,  1771,  1774,  und  1783?  4;  auch  in 
seinen  Dissertations  and  misccllaneous  Picces  ^  Lon- 
don, 1792,  gr.  8»  und  in  seinen  Works ^  Lon- 
don, 1799,  gr.  4,  6  Voll.  Die  vollständigste 
Ausgabe  ist  die  von  Flaue,  Gladwin  nach  des  Jo- 
nes Tode  besorgte.  , 
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Ge,  Hadley  iniroducfory  gramrfiatlcal  remarkt 
on  tlie  Persian  tanguage.     Bath,   1776,  4. 

Ant.  Vieyra  hrevis,  clara^  facilis  ac  jurunda 
non  soll/m  Arabicam ,  sed  etiam  hodiernam  Perskan. 
addiscendi  methodns,     Dublin,   1789,  4- 

Ed.  Moise^  the  Persian  mterpreter  in  tfiree  pari^ 
Grammar,  ExtracU  and  a  Vocabulary,     Neyvcabtle, 

1792,  4.  .  ^  i<'.    .''".'  ' 

Will,  Ousely  Persian  misceUanies  ^  an  essa\f  ta 
facilitate  the  reading  of  Persian  Msts.      London, 

:^'  Franc.  Gladwin's  Persian  Monskee,  London, 
1801,  4;  von  vorzüglicher  Güte. 

Franc,  de  Dombay  Grammatica  linguae  Persicae, 
Wien,  1804,  4,  eine  magere  unkritische  Com. 
pilaüon. 

Fr  id.  Wilken  Institutioncs  ad  fundamenta  lin- 
guae Persicae  cum  Chrestomathia  maqcimam  partm 
ex  autoribus  inedilis  collect a  et  ghssario  locupkil, 
Leipzig,  1805,  8  wird  vorzüglich  empfohlen. 


Hyde  de  relig.  Persarum  nennt  Kap.  35,  44 
von  Persern  geschriebene  aber  insgesammi  noch 
ungedruckte  Wörterbücher,  worunter  des  Adt- 
schir^  welcher  um  1590  lebte,  Ferhengii  Gikün- 
girii  das  berühmteste  ist. 

Christ.  Ravii  specimen  Lexici  Arabico  -  Persid- 
Latini.     Leiden,  1645,  •  • 

Edm.  Cast.elli  Lexicon  Persicum.  London, 
1669,  fol.  in  seinem  Lexico  heptaglotto^  aber 
besonders. 

Des  schon  gedachten  Meninsky  Lexicon  Ära- 
hico  -  Persico  -  Turcicum.  Wien,  1680  —  if'H/i 
6080  Seiten  in  foL  Neue  Ausgabe,  1 780  —  1 7Ö4» 
fol.  4  Voll. 
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AngeKtrS.  Jasepho  Gazophylaciumlhigme  Per- 
sicae.  Amstelod.  16849  fol.  niit  Italiänischer,  La« 
teinischer  und  Französischer  Übersetzung.  Vor- 
an eine  kurze  Sprachlehre. 

Ferhendi  Sc/uuri  Dictionarium  Persico  -  Tur- 
ciciim.  Constantinop.  1742,  fol.  2  Voll.  S.  da- 
von Toder  ini  Litt  erat  ura  Türe.  Th.  3?  S.  199. 

fohn  Richardsoi^s  Dictionary  Persian^  Arabic 
and  English.  Oxford,  1777,  fol.  2  Voll.  Sehr 
gut,  aber  auch  theuer,  indem  man  es  jetzt 
kaum  für  100  Thaler  haben  kann.  Er  folgt 
giöfhtentheils  dem  Meninsky  und  übersetzt  ihn 
häufig,  selbst  mit  den  Beyspielen.  Die  vorge- 
j^etzte  Diss.  on  the  ianguage,  litterature  and  manners 
of  Eastern  nations,  erschien  auch  einzeln,  und 
mit  dem  zweyten  Theile  vermehrt,  Oxford, 
lyyS)  8;  Deutsch  von  Frid.  Federau^  Leipzig, 
1779 '  ^'  ^'^^  dem  Wörterbuche  erschien  der 
Anfang  einer  ganz  verfehlten  Übersetzung  imter 
dem  Titel :  Orientalische  Bibliothek  oder  Wörterbuch 
vir Kenntnifs  des  Orients ,  Lemgo,  1788»  folg.  8» 
3  Voll. 

Franc,  Gladwin's  Persian  Vocabulary.  Malda 
in  Bengalen,   1780,  4;  Calcutta,  1788»  4. 

Will.  Kirhpatrik  Vocabulary  Arabic  and  English, 
Lond.  1785  9  4;  ist  der  7te  Th.  der  New  Hindou 
Grammar  and  Dictionary,  ...y^ 

Character   der  Persischen  Sprache. 

1.  Sie  hat  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Ger- 
manischen Sprachen,  davon  im  vorigen. 

2.  Ihr  Alphabet,  welches  aus  32  Ruchsta- 
ben bestehet,  wovon  acht  den  aufgenommenen 
Arabischen  Wörtern  angehören,  hat  noch  mehr 
Zischlaute,   aoer  Einen  Kehllaut  weniger,    als 
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Jas  Arabische.     Es  hat  aufser  dem  dsch  auch  ein 
tsch^  und  das  /?,  welches  dem  Araber  fehh. 

3.  Ihre  Biegungs-  und  Ableitrngslaute  sind 
den  Deutschen  ähnhch.  Sie  setzt  ihren  Wörtern 
die  Svlben  bi ^  der,  m/,  vor,  wie  der  Deiitsclie 
«ein  /><?,  ver,  zer,  ge,  sowohl  in  Nenn-  als  Ziit- 
Wörtern.  Sie  hat  lange  Verbal-  und  kurze  No- 
minal  -  Formen ,  wie  im  Deutschen,  Imuchtn^ 
Hauch  ^  brennen ,,  Brand;  z.  B.  daniden^  wissen, 
Dänisch,  Wissenschaft,  gleichsam  Wifsiiifs;  denn 
die  dem  Deiitschtn  -iß  ähnliche  Endung  -isch 
und  'is  kommt  im  Persi'5chen  sehr  oft  vor. 

4.  Der  Ton  ruhet  gemeiniglich  auf  der 
vorletzten  Sylbe. 

*- •     ^.    Die  Substantiva  haben  kein  Geschlecht. 
6.     Auch  haben  die  Perser  keinen  Artikel, 
ber^eichnen  auch  die  Casus  nicht  am  Ende;  doch 
haben  sie  gewisse  Sylben  für  die  Casus  obhquds, 
welche  aber  nicht  allemahl  an  dem  Hauptworte, 
sondern  von  demselben  getrennt  erscheinen. 
.  JVoip.    Pcder,  V^ater. 
Genit.    Es pedcr,  oder  'Speder;  oder  das  zvvevtc 
Substantiv  bleibt  ganz. unverändert,  wenn 
ein  anderes  vorher  gehet,    dem   man  al- 
..  .      dann  ein  /  anhängt:  Asp,  Pferd,  Aspi Pcdci\ 
das  Pferd  des  Vaters. 
Dat.  und  Accus.    Pcderra;  Dat.  auch  bePedcri 
Accus,  auch  Pcdcr  allein. 
.:     Ablat.    Es  Peder,  oder  'Speder. 

V^ocat.    Ja  Pcdcr  ^  cj  Pcder ,  oder  eja  Pcdcr! 
j     Der  Plural  belebter  Dinge  hat  an,  Pe- 
■  de  ran  ^  Väter,  der  leblosen  ha,   Gidha ,  die  Rosen, 
8.    Das  Geschlecht  der  Thiere  wird  cliuJi 
Beywörter  ausgedruckt,  Aspncr^  Asp  mada ,  ein 
er  Plerd,   ein  sie  Pferd.     Mada  ist  das  Gei  ma- 
nische Maid,  Magdj  Madeh 
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^.    Die'Adjectiva  haben  weder  Geschlecht 

noch  Declination,  so  weniu,  als  die  Subbtantiva. 
Hat  das  Substantiv  nui  Acijectiv  bey  sich,  so 
wild  das  (JasuH-Zeichen  blofs  zum  Adjectiv  ge* 
ittzt:  r/iody  sein  oder  eigcMi ,  zu  Peder  im.  TisiXivo 
oesetzt,  seinem  Vater  auszudrucken,  bekommt 
die  Sylbe  ra^  Peder  chod  ra^  (im  Alt-Deutsc.ien 
ihwa.  dir,  Pers.  iura.) 

10.  Der  Comparativ  setzt  /er,  und  der  Su- 
perlativ terin  zum  Positive  bih^  gut,  biliter ,  bes- 
ser, hihterin^  befste.  Boy  dem  Perser  mufs  also, 
die  Wurzel  von  unserm  anomalischen  besser, 
Niederd.  beter^^   und  bcßtc  gesucht  werden. 

11.  Die  Pronomina  haben  kein  Geschlecht, 
aber  eben  dieselJ^en  Casus  -  Zeichen  wie  die 
Nomina. 

12.  Das  Verb  um  ist  in  den  Endsylben  der 
Personen  und  des  Participii  den  Europäischeri 
Sprachen  ahnlich.  Alle  Infinitivi  endigen  sich 
auf  den  oder  ten„  also  überhaupt  auf  ^az,  wie  im 
Deutschen.  Der  Perser  hat  Hülfsvvörter,  auch 
alle  Tempora  wie  der  Europaer, 

13.  Dagegen  hat  er  blofs  den  Indicativ. 
Den  Conjuuctiv  und  Optativ  auszudrucken, 
werden  die  Partikeln  wenn,  wollte  Gott,  u.  s.  f. 
zum  Indicativ  gesetzt. 

14.  Er  hat  eben  so  viele  irreguläre  Verba, 
als  der  Europäer,  übrigens  für  das  reguläre  Ver- 
!)um,  wie  der  German,  nur  Ein  Schema,  oder 
Eine  Conjugation. 

15.  Das  Passivum  wird  durch  die  Hülfs- 
wörter  seyn  und  ^verden  nebst  dem  Pnrticipio  ge- 
bildet, wie  in  d\i\\  Europäischen  Sprav,hen. 

16.  Das  Pnrticipium  Praesens  hat  lÜulerley 
Formen,  worunlw  man  jode  nach  Willkülur 
wählen  kann.  i 
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17«  ^^®  Verneinung  wird  dem  Verbo  i^ 
allen  Personen  und  Zeiten  durch  Vorsetzung 
des  ne  oder  n  allein,  auch  besonders  im  Impe- 
rativ diiTch  me  mitgetheilt:  est,  ist,  nest  oder 
riisty  ist  nicht.  (Auch  diese  Verneinung  ist  hau- 
fig  hey  den  Europäern  zu  finden;)  kön,  thun, 
meköriy  thue  nicht.  Die  Verneinung  des  Nenn- 
Worts  wird  durch  bl  ausgedruckt:  jOarf,  Recht, 
liidad,  Unrecht.    ^      -  *    j^  *' 

^-i  18.  Der  Syntax  ist  äufserst  einfach  und  na- 
türlich.  Überhaupt  ist  die  Persische  Sprache  in 
ihrem  Wörterbau  eine  der  einfachsten ,  leichte- 
sten und  schönsten. 

19.  .Die  Composita  sind  ihr  mehr  als  jeder 
andern  eigen.  Sie  werden  ohne  alle  Bieoung, 
durch  blofse  Zusammenstellung  gebildet,  wie 
im  Deutschen  grundlos,  fichtscheu,  himmelblau^ 
Engelkind,  (im  Pers,  Peri-sade,  woraus  die  Grie- 
chen Parysatis  machten,)  herzstärkend,  starklier- 
zi^,  u.  8.  f.  Alle  diese  Formen  kann  der  Perser 
machen. 

20.  Die  Arabischen,  Indischen  und  andere 
fremde  Wörter  schmelzen  mit  den  Persischen 
zusammen,  wie  im  Deutschen  die  Französischen 
campUmentiren ,  geniren,  •  ' 

S  p  räch  probe. 

Die  folgenden  Formeln  sind  nur  in  der 
Übersetzung  verschieden.  Der  hiesige  Herr  Le- 
gations-Rath  J5c/^e/, ,  welcher  mit  so  mannigfal- 
tiger Gelehrsamkeit  auch  eine  seltene  Kenntnify 
der  Persisch-en  Sprache  verbindet,  hat  nicht 
allein  die  Schreibung  und  Lesung  verbessert, 
sondern  si«  auch  mit  einer  buchstäblichen  Über- 
setzung und  Anmerkungen  bef^leitet.  Von 
ihm  ikX.  auch  der  vorstehende  Character  dieser 
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Sprache.  Die  erste  Formel  von  Wheloc  ist  der 
Sprache  nach  die  schlechteste.  Die  zweyte  aus 
dem  P.  Angelo  hatte  keine  Doxologie,  die  dahei^ 
Hr.  Beigel  hinzu  gesetzet  hat.  Die  dritte  von 
W'Hl.  Chamber  ist  der  Sprache  nach  die  beste. 
Chamberlavne  hat  S.  lo  noch  eine  mit  Jaghuti« 
jicher  Schrift,  Charartere  JaghutL  Ich  glaubte 
anfänglich,  sie  sey  in  einer  besondern  Mundart, 
wofür  auch  Hervas  sie  nimmt.  Allein  wenn 
man  die  unrichtige  Abtheilung  der  Bitten  und 
Wörter  verbessert,  und  die  Englische  Lesung 
auf  die  Deutsche  zurück  führet,  so  zeiget  sie  sich 
als  reines  Persisch,  nur  in  einer  etwas  verschie- 
denen Übersetzung,  daher  ich  sie  übergehe. 


t  ^  r  -,  , 

i.  Persisch.        <    ;  .  / 

Aus  Whelucs  vier  Evangelisten» 
0      Vater     unser ,    der       im        Himmel« 

Ja  Pader  ma,  kih  der  Asmon,  i 

Rein  sey  Nähme   deinj  ' 

Pak  bascned  Nain  tu; 

Komme  Reich  dein;  ^  s  . 

lli-ajed  Padischahi  tuj 

Geschehe  Wille       dein,  gleichwie  im 

Schewed    Chast    tu ,    hemdschinanki    der 

Himmel,       auch     auf        Erden;  .. 

Asmon,  nis  der  Senihi;         -  vi,  r 

GIB  u;m        heute       Brot       Theil     Tages     unser;       , 

Bideh  mara  imruz  Noii  Kesaf  Rus  mara;  > 

Und        v«^ie:il>  uns      Vergehungen  unsere  wie 

Wa  bi-gusar  mara  Konaho  ii  ma,  dschüjanki 

wir   auch         veigebca  unsere: 

ma  nis  nii-gusaiiin  mara; 
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Und       in  J?rüfiiHg        nicht       wirf         un«; 

We  der  Osmaisch  ma-endas  mara; 

Sondern    Rettung     mach      uns     vom      Übel. 

Likin  C/iulas  kun  mara  es  Scherir. 

Wegen  dessen  dafs  Reich  und  Macht  und 

Berai        onki  Melcut,  wa  Nirumendi,  >\a 

Lob         aus  dem  dein  ist       jetzt      und  zu  Ewigkeit 

Tsemed  es  on  tust  akiian  wu  ta  Ebed 

der  Ewigkeit. 

//  EbedL 


41.  .' 

Dasselbe. 

Aus  Angili  a  S.  Josepho  Gazophyl.  Pers.  S.  \6, 
Vater       nfein       der      in  Himmehi         du  bist, 

Pader  men,  ki  der  Asmonhai  hesti, 

Rein  sey  Nähme    dein ; 

Pak  basched  Nam   tu; 

Es     komme    zu      uns       Reich     dein; 

Bi-ajed  be-ma  Molk  tu; 

£s    sey    Wohlgefallen  dein,  so  auf         Erile 

Schewed    Rezai    tu,   dschenin  der  Semiii, 

als      im        Himmel ; 

ki  der  Asmon; 

Brot      jeden     Tages   diesen   Tag       uns  gib;    > 

Noni  her  -  rusi  im  -  rus  mara  bi-deh; 

üfid  vergib  Schulden   unsere i  wie 

We  bi-bachesch  Kershai  ma,  dschiiiantschi 

wir  V';rjiebeii  den         Sclmldnern     eigenen; 

ma  mi-baclischim  be-Rersdaron  cliud; 

CJnd       nicht     gib  zu     dafs   wir. ihm  finden     in         Eiiiiispe- 

We    ma    kesar   ki    bijaft'im    der    Weswe- 

lung  (des  Teufels;) 

seh; 

Sondern  BeCrcymig     gib         uns      vom    "Rosen. 

Li/ien   Reha   deh  mara  es  Bedi. 

Slntemaljle« 


.  ■ '       ■'.■■.'  -■  " 

SlnteimaMen  '  Aeich,  uni  Macht'         und- 

Bina  beranki  Padischahi,  we  Nirumendi,  we 

Lobpreisung  Ton  demselben  dein   ist   (in)  Ewigkeit* 

Sithaisch  es      ou       tu  est  £bed ' 

il    Ebedi.y   ,»       m  </ /^?    ;  i,.\^         ..  .^g 


der  Ewigkeiten.  ^    - 


il 


ft' 


10  Ä    &J  *J7/  X-^äA 


U'J 


42. 

Dasselbe. 


1 


Nach  Will,  Chamber*s  Übersetzung  in  Gladfvin^s 
Penian  Monshee. 

Vater     unser,  der     im       Himmel     bist»    '  '     ' 

Pederi  ma  ki  ber  Asmon -i, '''"''' ^'''^ 

Geheiliget         und     unentweiliet       sey      Nähme    dein; 

Mukaddes  we  muhtarem  bod  Nom  tu; 

Komme  Reich       dein;  •  i?;       ^' 

Bijajed  Malkut  tu;       '.«»—^5'/   •>.^,    ^.j 

Und     Belieben   dein  gleicliwie  im       Himmel 

We   Alersi   tu   tschünontschi  der  Asmon 

gelban        ist,  eben    so  auf        Erde  !• 

iiia'mul  est,  hemitschünon  ber  Zemin ? 

auch    ^etiian        sey;  ■■-■::.  .K-:  ■;. 

niz  kerde  bod:  *  I>   -- 

I Tägliches   uus  beute     Geschenk  mach;  j» '        :^ 

|Ruzi    mara  emruz    ^Äta    kön;  '       ^/[ 

Und     Vergebungen    riusern   Erlassung  mach,  gleich- 

|We  Günahhai  mara  Reha  kön,  tschünon- 

wie       wir     auch        Schuldner  uiKtro         tVe\ 

tsclü  ma  lüz  Makruson   mar*  mäaf 

wir  haben;         v  /      :        .  *    J 

\       darim;   »    ^r^'^    ..  ^^^   .       >-     -.•    ■  ■  .    -\\i^' 

jünd       uns         in  Prüfung       nicht   bring; 

iWe  mara  der  Azmaisch  mi  jar; 

andern  vom    Teufel    Befre)  ung   mach.  „> 

\Likn  ez  Eblis  Utahs  kön. 

Mithrid,  /.  T  •     - 
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\ 

i, 
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Grund      ia      dem    inU        Reich  und        Macht         und 

Bina  be-ron-ki  Malkut^  we  Kudret^  we 

Ruhm        aus  dein  dir    ist    ewiglich  und      vere< 

Tsclielal  ez  on  tu  est  abeda  we  niueb- 

.  "         wi«jt)ich. 

bedä.     Amin. 


Diejenigen  Wörter,  welche  mit  anderer 
Schri^^r  gedruckt  sind,  sind  Arabisch,  nur  zu. 
weilen  in  der  Biegung  und  Aussprache  ver&cliie- 
den,  z.  ß.  7I/em  spricht  der  Araber  iWer// oder 
Merdi  aus. 

Peder  mn^  Vater  nnser;  aber  Peder  men  in 
der  zweyten  Formel  ist  Vater  mein.  Die  per- 
sönlichen J'ronomina  sind  hier  zugleich  posses- 
siva :  /w/°/z,  ich  und  mein;  /«,  d\\  und  dein,  Dat. 
und  Accus,  turn,  oder  /r«,  dir,  dich,  deinem, 
deinen;  777<z,  wir,  uns  und  unser.  Dat.  und 
Accus. /77«/-^,  uns,  unserm,  unsern.  Wenn  ein 
Pronomen  folgt,  so  hängen  die  Perser  dem  Siib- 
stantivo  in  der  Aussprache  ein  kurzes  /  an,  Pe- 
deri  iiia,  in  der  dritten  Fprnafclj  im  Schreiben 
lassen  sie  es  weg.     •     •     •, 

Die  Morgenländer  sprechen  die  Vocaleiindl 
besonders  das  a  eben   so  verschieden  aus,  als 
die  Engländer   und   andt-re   Europäer.     Dalierf 
findet  man  in  pjiropäischen  Büchern  Padur,  h- 
der^    Peder ^    \  uttr,    Pasar ,    Pcsar ^    Peser ,   Bim, 
Sohn.     Das  Persische  an  mit  dem  ruhenden  Elif| 
lautet  \vie  (^ns  Schwedische  <7,    d    i.  fa.^t  wie  o,, 
und   ist   daher   liier   allemahl    mit   einem  o  ge« 
sclirieben:   yi.v///c/'/,  liier  //a7//o/; 

Asmon ,    Himmel,    Pliir.  Asmon/iaj,     Btr  AsA 
mon-i  in  der  dritten  Formel  ist  die   mit  deinf 


Nennwi 
des  \^ei 

einzigen 
Himmel 
Awlonesi 
gen  Fori 
Bi- 


Anmerkungen  über  alle  drey  Formeln,     I  ta^ivi 


hnn.     I 
Wortes, 
hnn  mal 
nicht  mit 
Tsch 
tschi,    wii 
tschim-on 
Kerdc 
Schwedisc 
Partie!  piu 
Im  II 
Biizl,  Tag 
[der  täglic 
Ata-Ji 
lache,  d. 
Tieiütens 
5nden.    J 
'tir  begnac 
ein;  ^ero 
yia  kön 

In  dei 
vmrim  oxi 
Schrei  bf  eh 
aJgenden 

fergeben. 

Maknn 
In  oder  eii 


\ 
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piennworte  zusanmien  gezogene  Conjngation 
des  Veibi  seyn,  welche  aber  nur  mit  diesietn 
einzigen  Verbo  Statt  findet:  her  Äsmomm^  im 
Himmel  bin,  her  Asrnom^  im  Himmel  bist,  her 
Amonesty  im  Himmel  ist.  In  il^n  beyden  übri- 
gen Formeln  stehet  jedes  besonders. 

Bl-ajed,  es  komme.  Jii  ist  die  Nota  Impe- 
rativi,  welche  sowohl  stehen  als  wegbleiben 
kann.  Ihr  Vocal  richtet  sich  nach  dem  des  Zeit^ 
Wortes.  Z.B.  Statt  /tön  (kon^  kun^  kün^)  thue, 
|kann  man  das  b  des  Imperatives  vorsetzen,  aber 
Inichtmit/,  sondern  mit  ö,  bökun.  *  t 

Tsc/iünontsc/ii,  wie;  eigentlich  /.9c/zw/2  -  o/z - 
Uschi f  wie  es  als,  Franz.  d' apres  ce  que.  Hein-' 
Itschün-oHy   zugleich  wie  es,  d.  i,  so.     ..  >  , 

Kerde ^  gemacht,  gethan,  ist  ganz  das 
[Schwedische  und  Dänisclie  gjort  und  gjört^  das 
[participium  von  gjöre^  machen,  thun. 

Im  RttZj  ern  Ruz  diesen  Tag,  d.  i.  heilte. 
\hm^  Tägliches,  d.  i.  das  tägliche  Auskommen, 
Ider  täghche  Bedarf. 

Ata-köriy  in  der  dritten  Formel,  Geschenk 
lache,  d,  i.  schenke.  Die  Persischen  Verba  sind 
meistens  Umschreibungen  mit  machen,  haben, 
bilden.  Jagd  machen,  für  jagen;  Gnade  finden, 
für  begnadigt  werden.  So  auch  in  diesen  For- 
leln:  kerde.  biiwedy  gethan  sey,  d.  i.  geschehe} 
Xdia  kön,  Erlassung  mache,  d.  i.  vergib. 

In  der  fünften  Bitte  hiefs  es  im  Wheloc:  mi 
marim  osman  wara.  Aber  das  Osman  ist  ein 
Schreibfehler,  der  sich  aus  dem  Ozmaisch  der 
ttigenden  Zeile  eingeschlichen  hat. 

Ml-bachschim  in  der  zweyten  Formel,  wir 
^ergeben.     Mi  ist  der  Character  des  Praesens. 

Makrusan^  Arab.  ALikru/an,  Leute,  die  Zin- 
in  oder  ein  empfaa genes  Darlehn  SÄhuJdig  sind. 

T  a 


i 


Mi-jar\n  der  dritten  Formel,  urdithringe. 
Af(?,  mi  ist  der  C  haracttr  des  v;*'neinenden  Im. 
peraiives.  In  andern  Modis  und  Zeiten  wird 
die  Verneinung  durch  ne  ausgedruckt,  nedarim 
wir  haben  nicht. 

El/Iis  im  Arabischen  und  Persischen  ist  für 
SffleßoAoS",  wie  ^oArö/ für  Hippocrates,  und  irhto 
für  Arib*ot<?les. 

Bald  kr-on-^j,  Gruid  in  dem  dafs,  d.  i.  \vei!. 

l}:\3  Tuemed  in  der  ersten  Formel  soll  vei- 
m!»\i<  ich  das  Arabische  Hemed  oder  Hemi^ 
Lob,  sevn.  •  .    >         ;, 

Der  Schlufs  in  der  ersten  und  zweyten  For- 
mel  ehed  il  eiedi^  abed  el  abad'i  ^  ist  die  im  ganzen 
Orient  gewöhnliche  Arabische  Schlufsformel. 


K\ 


Mundarten, 


Dafs   es   in   dem   weitläufrigen   Persischen  | 
Reiche,     welches    ursprünglich    aus    mehrern 
ganz  verscliiedenen  Völkern  bestand,  zahlrcichei 
Mundarten  gegeben  hat,  und  noch  gibt,  ist  ge- 
wifs;   aber  es  ist  sehr  wenig  von  ihnen  bekiilnr,] 
besonders  von  denen  in  Osten.     Ardesch'ir  in  sei- 
nem berühmten  Wörterbuche,    und  Seid  A1md\ 
aus  Aiutab  in  seinem   zu  Constantinoptl  i,Sooj 
gedruckten  Persisch  -  Türkischen  Wörierbuche 
zählen  vier  ausgestorbene  Mundarten  des  Parsi: 
das  Herwi  oder  Henid^  in  lierat  und  KhorassanJ 
welches  zwischen  Parsi  und  Pehlvi  in  dtr  Mittel 
stand :   Scgs  od(  r  Sagzi  in  Segestan  ;  Sehnt  ^  cleienl 
Sitz  nicht  genaimt  wird,  und  Soßd  in  SogdianaJ 
Ardeschir  setzt  noch  das  Azvaresch  oder  Huzväj 
rcsch  hinzu,    welches  sowohl   den  Wörtern  alüj 
grammatischen   Bau    nach   eine   Mischung  vonl 
Zend  und  Parsi  gewesen,  aber  wohl  niclits  an- 
derg  als  Pehlvi  ist.     Andere  gedenken  noch  ki 
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Zabuirm  Zabiilisran,  des  Itht/zi  m  Khu2isTan, 
Marwazi  u.  8.  f.  ohne  etwa«  näheres  von  ihnen 
aji  "geben. 

Als  die,  Araber  nach  der  F:oberiing   Per- 
«iers  die  alten  Fenerdiener  verfc  gten,  fliidirete 
ein  Theil  von  ihnen  nach  Suratre  oder  Guzuratte 
i'.  indostan,    wo  sie   unter  dem  iNalimen  der 
Pars'fn  noch  fortUaiiern.      Aber  der  Hauptsitz 
des  alten  Feuerdienstes  blieb  in  der  südlichen 
[Provinz  Kirman^    welche  schon  Herodot  unter 
[diesem  Nahmen  kannte,  und  zwar  bey  der  Stadt 
Yezd,  nahe  an  dem  Gebirge  Eiborz,   wo  sich 
noch  jetzt  6  bis  7000  Parsen  aufhalten.      Bey 
denMahoraedanern  heifsen  sie  Guebrl,  Ghebern^ 
d.i. Ungläubige,  und  ihre  Sprache  G/(c^/-/,  nach 
Hervas  Behendina^'     Anquetil    h.ält  sie  fiir   eine 
[gemischte  Sprache,    welclie  sie  sich  selbst  aus 
[Zend,  Fehl  vi  und  Parsi  zusammen  gesetzt  haben 
[Follen.      Dergleichen    wilikührliche    Sprachbil- 
ldung ist  wider. alle  Wahrscheiniiclikeit  und  Ana- 
Allem  Ansehen  nach  ist  es  die  gewöhn- 


logie. 


liehe  Sprache  der  Provinz  Kirman,  oder  sonst 
Ein  alter  Dialect,  welc-icn  sie  als  Religions- 
Jprache  beybehalten  haben.  Die  Parsi  in  In- 
licn  kennen  diese  Sprache  nicht ,  sondern 
reden,  so  viel  ich  weils,   die  Landessprache. 

Die  am  Caspischen  Meere  gelegene  Provinz 
yUn  hat  hat  den  Nahmen  von  den  Geld  ^  die 
^ich  selbst  so  nennen,  und  die  schon  dem  He- 
rodot und  Strabo  unter  diesem  Nahmen  bekannt 
ivaren.  Bey  ihren  Nachbarn  heifsen  sie  Geluky^ 
bey  den  Persern  Galisch.  Sie  sind  ein  nomadi- 
kcbes  Hirtenvolk,  halten  sich  mit  ihren  Herden 
In  den  Gebirgen  auf,  und  sollen  eine  eigene  nur 
inen  bekannte  Sprache  reden.  In  der  1  häkrn 
vohuen  di«  Ambarüner y    von  Ambßr^   ein  Thal. 
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Diese  sin3  ächte  Perser,  und  reden  daher  auch 
einen  Persischen  Dialect ,  aus  welchem  Sain, 
Gottl.  Gmelin  in  .seiner  Reise  in  4,  Th.  3,  S.  31:2 
ein  kleines  Wörterverzeiclinifs  j»egeben  h-; 
Carl  Hablizl  schränkt  sich  in  seinen  Bemerkunaen 
über  Gilan  blofs  auf  die  Maturgeschichte  ein.  In 
der  angrenzenden  Provinz  Masanderan  herrscht 
wieder  eine  andere  Mundart. 

Was  für  Sprachen  oder  Mundarten  die^ti. , 
scharen  in  der  Provinz  Chorasan,    die  Barliarh 
und  ihre  Stämme  Tschaharling  und  EscIiUng^  die 
PadiUir  in  Schirwan  (S.  im  vorigen  bey  Pehhi,) 
die  Bdjoten  in  Khnrestan,  die  Chazaren  inAstra-| 
band,    die  Dargussier  in  der  Provinz  Khuarezii, 
die  liassaraier  ^  Moganzi  am  Flusse  Aras,  u.  a.  m.| 
reden,    ist  unbekannt.      Bekannter  ist  der  A'«r- 
diar/e   Dialect,    daher  ich  von   ihm  besonders! 
handele.  .       .  . 


i  i 
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c)     K  u  r  d  i  s  c  h. 

Die  Kurden j  ein  merkwürdiges  Volk,  deren 
Hauptsitz  in  dem  von  iiinen  benannten TTz/z-^/Zi/ß/?,! 
in  Osten  des  Tigris  auf  den  Grenz>en  des  Tiiiki-I 
sehen  und  Persischen  Reiches  ist,    aufser  \vtl.| 
chem  sie  aber  auch  in  mehrern  Provinzen  bey« 
der  Reiche,    besonders   in   Mesopotamien  iiiidl 
Syrien,  bis  nach  Georgien  zerstreuet  sind.    Siel 
sind  gröfsten  Theils  Miihomedaner,  und  wi'' diel 
Araber,     theils   räuberi;:che    Nomaden,    tlieilJ 
wohnen  sie  in  Dörfern  und  Städten.    DiejenigenJ 
wekhe  den  Feldbau  treiben  ,  werden  so  wie  die 
AclterbMu  treibenden  Araber,  Naiathaer  ^GWdwuxi 
von  Nabath^   das  Feld   batien.      Man  hat  sie  den 
Herkunft  nach  bald  für  Scvthen,  bald  fiirClialJ 
däer,  bald  gar  für  Slaven  ausgegeben.     GüIdeD 


jtedt  hält  sie  für  Turh  ^marmen ,  nnct versichert, 
(lai's  sie  mit  den  Tatarn  in  der  Georgischen  Pro- 
vinz Soncheti  Verfassung,  Sprache  und  Religion 
gemein   haben;    allein  das  sind  wahre  Kurden 
und  keine  Tatarn.     Da  sie  das  alte  Assyrien  und 
besonders  die  Gordyäischen  oder  Karduchischeii 
Gebirge  bewohnen,    so  köunten  sie  wohl  noch 
Machkommen  der  alten  Worrl  -  Chaldaer  seyn, 
welche    hier   ehedem    ihren    Hauptsitz    hatten. 
Allein  ihre  Sprache  beweiset,  dafs  sie  ächte  Per- 
her sind,  ob  sich  gleich  die  Zeit  und  Art,  weuTi 
und  wie  sie   hierher  gerathen,    nur  vermuthen 
läfjit.     Etwas  über  hundert  Jahr  vor  dem  Cvrus 
verpflanzte  der  Assyrische  Monarch  Asserhaddon 
seine  Nord- Chaldäer  nach  Babylon.     Cyrus  er- 
oberte Assyrien,    und  gleich  nach  dessen  Tode 
fandXenophbn  mit  den  loooo  Gritchen  in  den 
Gordyäischen  Gebirgen  sch.on  Karducher^  welche 
er  von  dem  westlichen  Reste  der  Chaldaer  genau 
unterscheidet       Vermuthlich    hatte    also  Cyrus 
nich  der  Eroberung   des  Assyrischen    Reiches 
dieses  ihm  so  wichtige  Grenzgebirge  mit  einem 
ihm  ergebenen   Volke   besetzt,    welches   desto 
nothwendiger  war,    da  sich  die  Chaldaer  durch 
ihre  Auswanderung  nach  Babylon  geschwächt 
haben  konnten.     Wie  dieses  hierher  verpflanzte 
Volk  in  seinem  Vaterlande  geheifsen,  ist  unbe- 
kannt;  den  Nahmen  Kurdei.  konuTe  es  von  sei- 
nem Wohnsitze,  den  Gordyähclien  Gebirgen  ha- 
ben,   dessen  Bewohner  bey  den  Grieclieu  Kar- 
duchi^   und  bcy  dem   Pliuius  Kordiicm  genannt 
werden.      Vermuthlich  sind  sie  auch  die  Fyrten 
des  Strabo,  deren  er  als  Ausländer  (jutTccvcc^«() 
in  Medien  gedenkt,  ob  er  sie  gleich  im  folgen- 
den   aus    Armenien    kommen    läfst.      Indessen 
blieben  in  der  Persibchen  P).'oviuz  Fars,  wie  e» 
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scheint,  immer  noch  genug  Kurden  übrig. 
Wenigstens  schätzte  der  Arabische  Reisende 
//>;?  Haukai ^  welcher* zu  Anfange  des  loten  Jahr, 
hunderts  lebte,  und  welchen  Will.  Ousefy  zu 
London  1800  Englisch  heraus  gab,  die  Zahl 
der  zu  seiner  Zeit  in  dieser  Provinz  nomadisch 
herum  streifenden  Kurden  auf  500000  Familien. 
Bekannt  ist,  dafs  die  Ajubischen  Kurden  von 
1172  hh  1234  und  1331  grofse  Eroberungen  in 
Per'%ien,  Palastina,  Syrien,  Mesopotamien  und 
Arabien  machten,  die  Staaten  der  Kreuzfahrer 
zerhtorten,  und  viel  zum  Untergange  des  Rei- 
ches der  Seldschucken  beytrugen. 

Sie  sind  auch  noch  jetzt  ein  sehr  zahlrei- 
ches  Volk.  Einer  der  neuesten  Reisenden, 
G,  A.  Olivier  hörte  von  mehrern  nur  alleifl  die 
unter  der  Pforte  lebenden  Kurden  auf  eine 
Million  schätzen.  Kurdistan^  ihr  jetziger  Haupt- 
sitz, begreift  das  alte  Assyrien  und  einen  Theil 
von  Medien,  und  ist  25  Tagereisen  lang  und 
2  bis  10  breit.  Es  ist  unter  fünf  grofse  Fürsten 
vertheilt,  welche  nur  dem  Nahmen  nach  von 
der  Pforte  und  von  Persien  abhängig  sind,  und 
deren  jeder  m  und  mehr  tausend  Mann  stellen 
kann.  Die  von  Karat schwlan^  Amadia  undi)jrAf. 
slra  sind  darunter  die  mächtigsten.  Die  Kurden 
des  erstem  nennen  sic-i  Soran  (Syrer?),  die  von 
Amadia  Badbmn^  die  von  Dschesira  Bottan^  und 
die  von  D  chiulamcrk  Schaml^o.  Unter  ihnen 
wohnen  als  Unterthanen  über  100000  Christen, 
von  welchen  die  meisten  (ihaldäische  Nestoria- 
ntr  sind,    aber   auch  viele  Jacobiten  und  Ar- 
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*)    SdUzers    Staatsanz.    St.  10,    S.  19.     Gaizoni 
Grammatka  Kurda  in  der  Vorrede. 
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Ihre  Sprache  ist  ein  Persischer  Dialect,  6et 
aber  so  rauh,  arm  und  ungebildet  ist,  als  man 
es  von  einem  so  rauhen 'Bergvolke  erwarten 
kann.  Zugleich  ist  sie  in  mehrere  Dialecte  ver* 
theilt,  deren  os  in  Kurdistan  vorzüglich  drey, 
unter  den  übrigen  nomadischen  Horden  aber 
noch  mehrere  gibt.  Doch  ist  die  Mundart  von 
Anmdia,  dessen  Bewohner  noch  die  gebildetsten 
sind,  die  reinste  und  beste,  nach  welcher  auch 
die  unten  bemerkte  Sprachlehre  eingerichtet  ist. 
In  öffentlichen  Geschäften  bedienen  sie  sich  der 
reinen  Persischen  Sprache.  Aufser  manchen 
eigenen  und  manchen  von  Arabern,  Chaldäern 
und  Türken  entlehnten  Wörtern,  nachdem  sie 
diesem  oder  jenem  Volke  näher  sind,  kommt  sie 
sowohl  in  den  Wörtern  als  in  den  Formen  und 
dem  grammatischen  Bau  mit  der  Persischen 
iiberein ,  nur  dafs  hier  alles  roher  und  ungebil- 
deter ist.  Sie  hat  keinen  Plural,  auch  keine 
Biegung  für  die  Declination,  sondern  die  Casus 
werden  durch  Partikeln,  oder  durch  den  aus 
dem  Arabischen  erborgten  Artikel  ausgedruckt. 
Ihnen  fehlt  auch  das  Verbum  Substantivum  seyn^ 
daher  sie  wie  die  Semiten  blofs  Subject  und 
ipraedicat  zusammen  setzen.  Die  Conjugation 
ist  sehr  einfach;  sie  kennet  blofs  zwey  Tempora, 
[von  welchen  das  eine  aus  dem  Infinitiv  bestehet 
{mit  vorgesetzten  Personen,  ohne  alle  weitere 
[Biegung;  so  dafs  sie  eigentlich  nur  Ein  geboge- 
jiies  Tempus  haben ,  welches  mit  dem  Persischen 
Aoristus  überein  \ommt.  Doch  haben  sie  vier 
Conjugationen,  ai.f  h  so  wie  die  Perser  eine  ver- 
neinende Conjugation  mit  vorgesetzten  na*). 


*)    Grammat'ica  e  Vocabulario  della  Ungua  Kurda, 
Icompostü  dal  P.  Muur.  Garzoni.  Rom,  i787>  8»  wel-" 
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Zu  ihnen  gehören  auch  sowohl  dem  Volke, 
als  der  Sprache  nach  die  Assidi  oder  Jesidi^ 
eigentlich  eine  Religions-Secte,  welche  aber 
noch  sehr  unl)ekannt  ist,  in  Mesopotamien,  he- 
sonders  im  Dorfe  Kaderi  in  Norden  von  Mobi:], 
und  in  Persien.  Nach  Niebuhrs  Reise,  Th.  2, 
S.  344  heifsen  sie  auch  Doiiasil.  Nach  des  stl. 
ten  zuverlässigen  Björnstohls  liriefen^  Th.6,  S.  11g 
sind  sie  Manichäer.      .  >        v 
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Kurdisch. 

Aus   Garsoni  Gramm.  Kurda,  S.  283» 
Vater     unser,   der    wohnest    über    Himmel, 

•    Baber  ma,   ki  derunit  str  Asnian, 

Heilig  sey      Nähme     dein;  .         .     . 

Mukaddas   bit  Nave    ta; 

Gib  uns  Paradies        deiir; 

B'dei  a  ma  Baehsclite  ta; 

-    Sey  Wille       dein     im      Himmel    und  auf    Eide; 

Debin  Amrada  ta,  ser  Asnian  ü  ser  Ard; 

Heute   und  jeden    Tag  hinlängliches  Brot        gib  uns; 

Auro  u   ehr  Ruz     tera     Nan  bdei  a  ma; 

Und     vergib         Siindeii    unsere  wie   wir        vergeben     jeden 

U  afubeka  Ghuiia  nia  sibi  am  afubekeni  ehr 

der     gerhan    bat        uns     Schaden  oder      Verilrufs; 

ki  tscliekiiia  a  nia  Zerer  ia  Zahlimet; 

Und  nicht       wirf        uns        in      Versiicining; 

ü     na    avc'sia  ma  A?a/  Tegedb; 

Sondern  beftye  uns  voni        B(")';en. 

Amiiia  kalasbeka  ma  ei  Kaiäbia. 

eher    t8  -liihr    Missionar    nnrer    ilmen   gewesen  war! 


;///, 


63  Kurt-lif^che  Wörter  befinden  sich  in  Hfivas  l''oco 
PiilygL  ,  oi'S  abijr  in  dem  T  .  iu/j///   Pciropol.,  mul :  ochl 
ricUtiger  ia  iiiil  hnstedt^  JkeiiC  Th.  2,  S.  545,   luitsol 
"viüh  Vaiäisch^n  verglichen. 
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A  n  m  e  r  kling  en;«^''- '!''•.*    «^ 

Das  Ganze  ist  Persisch,  mit  geringen  Ab- 
weichungen, z.B.  afubeka^  kalasbeka^  statt  afu- 
hekörij  kalasbekbn.  Bit  ^  es  sey,  in  der  ersten 
Bitte,  ist  das  Persische  binved,  bad.  Ar.ro,  heute, 
in  der  vierten ,  Pcrs.  iinriiz;  ehr^  Pers. //<?r. 

Die  Wörter  Mukaddas  in  der  ersten.  Am- 
rnda  und  Ard  in  der  dritten,  Zerer  und  ZaJihmet^ 
in  der  fünften,  und  Tegerib^  in  der  sechsten, 
bind  Arabiscli,  aber  auch  im  Persischen  üblich. 

Die  wenigen  mit  anderer  Schrift  gedruck- 
ten sind  unbekannt. 


IL     W  e  s  t  -  A  s  i  e  n. 


1.  Semitischer  Sprach  ■  und  Völkerstamm. 

E  i  n  1  e  '     a  n  g. 

Ein  Stamm,  welcher  von  den  Grenzen  Na* 
tolieiis  und  Armeniens  an  bis  an  das  Indische 
Meer,  und  von  dor^  Mittelländischen  Meere  an 
über  den  Tigris  bis  m  Medien  und  die  Provinz 
Fars  einen  Umfang  von  fast  80000  Quaclrat-Mei- 
len  beherrscht,  und  in  diesem  grofsen  Räume 
Völker  von  allen  Abstulutioen  der  Culiur  und 
Lehensweisen  darstellet.  Nomatlioche  Horden 
in  den  Wüßten  Aralnens  und  Mesopotamiens, 
leltlhiuende  Syrer  und  Ai<it)er,  uiistate  Hirten 
itiul  1  eld!);iuer  zugleich  in  dem  ehemaliligen  Me- 
brat-r,  sclivvelgerisclie  Pracht  unrl  manche  nütz- 
lii:bc,  aber  noch  mehr  eitele  Wissenschaft  im 
eheninhri'»eti  ßahel.  und  blühender  Handel  und 
Sceiahrt  im  südlichen  Araber  und  Plioiücicr. 
Li' ist  die  Wiege  drcyer  lleligiunen,  welche  sich 
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Ton  hier  über  alle  drey  "Welttheile  verbreitet  ha- 
ben, der  Mosaischen,  Christlichen  und  Malio- 
medanischen;  alle  drey  in  ihrer  Art  einzig,  und 
wegen  des  mehr  oder  weniger  reinen  Begrifles 
von  einem  einzigen  Gott  merkwürdig  Dahey 
hat  er  sich,  mancher  Abweichungen  im  Kinzel- 
rien  ungeachtet,  in  einer  Zeit  von  4000  Jahren, 
to  lange  man  ihn  kennet,  nicht  so  selir  verän- 
dert, als  so  viele  andere,  welche  In  weit  gerin- 
gerer Zeit  bis  auf  den  Nahmen  und  das  Anden- 
ken erloschen  sind.  Di  Avir  ihm  zugleich  die 
älteste  Sprachprobe,  und  die  frühesten  Versuche 
in  der  Geschichte  zu  danken  haben,  so  hat  mau 
ihn  durch  einen  gewöhnlichen  Irrthnm  lange  für 
den  ersten  und  ältesten  in  der  Welt  gehahen, 
der  er  doch  niclit  i^t.  Jetzt  iebt  er  Ireylich  niclif 
mehr  in  seinem  ganzen. Umfange,  indem  einige 
seiner  Zweige  ganz  abgestorben  sind,  i^ndeie 
nur  noch  kümmerlich  athmen,  und  nur  einer 
der  jüngsten  in  voller  Kraft  lortblühet.  Ich 
nenne  die  zu  diesem  Stamme  gehörigen  S\)n~ 
chen  Semitische ;  nur  dafs  man  es  mit  der  Genea- 
logie  nicht  zu  genau  nehme,  indem  auch  Chami- 
tische  Stämme  daran  Theü  haben.  Wenii:>rt  is 
ist  dieser  Nähme,  welchen  Eichhorn  zuerst  ge- 
braucht hat,  bestimmter  und  schicklicher,  als 
wenn  man  sie  nach  der  Sitte  unserer  Väter  or'ioh 
talisihc  oder  inorgenUvidisc/ie  Sprachen  nennet, 
deren  es  ja  weit  mehrere  von  ganz  verschi'^dencr 
Art  gibt.  Sie  theilen  sich  in  drey  Haup\-Dia- 
lecte,  den  Aramäischen  in  Norden,  den  Cannm- 
tischen  in  der  Mitte,  imd  den  Araliisrhefi  in  Sü- 
den, welche  sich  ungefär  so  gegen  einander 
verhalten,  wie  das  Nieder  -  Deutsche  zv  dem 
Mittel- Deutschen,  und  dieses  zu  dem  Hoch- 
Deutschen. 


- '       •    '     SOI 

Die  Araber  waren  die  ersten  Semiten,  wel- 
che bald   nach   ihrer  Verbreitung   die  Sprache 
ihres  Korans  auf  feste  Kegeln  zurück  zu  führen 
suchten,  um  sie  dadurch  vor  der  y\usartiing  und 
Vermischung  zu  bewahren.     Sie  nahmen  dabey 
die  schlechten  Griechischen  Sprachlehren  zum 
Miifiter,    und  da  auch  sie  keine  besseren  Köpfe; 
mitbrachten,  so  keimte* ihre  Nachbildung  auch 
nicht  bessier   gerailien.      Nach  ihrem  Vorgänge 
fingen  auch  die  Juden  gegen  die  Mirf^  des  zehn- 
ten jahrhnnderrs  an,    ihre  seit  fasi;      .derthalb 
Jahrtausenden   ausgestorbene  Hebr.iische  Spra- 
che grammatisch  zu  bearbeiten;  aber  da  sie  ein 
stilechtes  Muster  mit  noch  schlechtem  und  mit 
k|f)balistischeu  Grillen  augefüllten  Köpfen  nach- 
immten,  so  konnte  ihre  Sprachlehre  nichrs  an- 
ders werden,    als  was  sie  ward,   ein  Haufe  un- 
pbilosophischer  Grillen  und  pedantischer  Thor- 
hciten.      Dessen  ungeachtet  baueten  die  f  lirist- 
iichen  Sprachlehrer  bey  der  W^iedeih' i>.reUun2 
der  Wissenschatten  auf  diesem  lockeren  Grunde 
fort,  und  vermehrten  die  Jüdischen  Grillen  of»" 
mit  neuen;  bis  endlich  unter  Alb  SchuJtens  d.*» 
morgenlandische    Sprach  ~  Studium    eine    etwas 
bessere   Gestalt  gewann.     Al)er  auch  nur  eine 
etwas  bessere;  denn  meiirere  witlkührliche  und 
unhaltbare   Lehren   leben   auch   seit  dem  noch 
immer  in   den  Semitisfhen   Sprachlehren    fort. 
Ich  nenne  darunter  mir  die  von  dtn  zweysylbi- 
gen  Wurzeln,    welche   aller  gesunden  Sprach- 
Philosophie  in  das  Angesicht  widerspricht.     Die 
luilciugbaren    Wurzelwörtet    Ab,     V^ater,     Ae/?, 
Sohn,   /o/,  alle,   u.  s.  f.  sollen  von  den  Verbis 
Müh,  voluit,  Kaiuih ^  aedificavit,  weil  der  Sohn 
«las  Hau»  bauet,   Kalal^   circumdedit,   her^tam- 


u 


303 

men,  und  wenn  sich  kein  Verbum  will  zwingen 
lassen,  so  erdichtet  man  eins.  Die  dritte  Per- 
son  des  Peri'ect'  ist  sowohl  dem  Begrifte  als  der 
Form  nach  abgeleitet,  und  doch  soll  sie  die 
Wurzel  aller  übrigen  Wörter,  und  selbst  dir 
einsylbigen  seyn;  gerade  so,  als  wenn  man  den 
Vater  von  seinem  Enkel  wollte  abstammen  las- 
sen. Von  nicht  besserm  Gehalte  ist  die  Lehre 
von  Versetzung  und  Verwandelung  der  Buch. 
Stäben,  welche  zu  tausend  Ungereimtheiten  lüh- 
ren  katm,  die  ungeschickte  Benennung  der  ab- 
geleiteten Formen  mit  dem  Nahmen  der  Conju- 
gationen,  u.  s.  f.  Es  ist  zu  hollen,  dafy  der 
wohlthätige  Sprach -Genius,  welcher  schon  so 
manche  andere  Sprachlehre  umgeschaflen  hat, 
sich  auch  emmahl  der  Semitischen  erbarme; 
dann  wird  unter  andern  auch  die  jetzt  so  wider- 
sinnige Lehre  von  der  Ableitung  der  Wörter  und 
ihrer  Bedeutung,  selbst  zum  V^ortheil  der  iiibel- 
erklärung  eine  der  Vernunft  und  Philosophie  ge- 
mäfsere  Gestalt  gewinnen.  Der  Ritter  Mich;ielis 
fing  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  btieits 
an,  an  den  zweysylbigen  Wurzeln  zu  zweileln, 
und  wenn  er  seine  versprochene  ausführliche 
Hebräische  Sprachlehre  erlebt  hätte,  so  würde 
er  sie  vielleicht  völlig  verlassen  haben. 

Da  die  Sprachen-  dieses  Stammes  seit  drey 
Jahrhunderten  dessen  unc^eachtet  so  flt^ifitifT  be- 
arbeitet  worden,  so  werde  ich  bey  ihier  I/itte- 
ratur  desto  kürzer  seyn,  und  mich  auf  d.is 
neueste  und  vornehmste  eirischrauken.  Un- 
schicklich ist  es,  wenn  manche  Srhrift'-relkr 
auch  das  Persische  und  Armeni.'^che  hieriu^r  zie- 
hen; indem  bevde  Sprachen  von  den  Semiti- 
schen gaiiz  verschieden  sind. 


303 


JLitteratur  der  sämmtlichen  Semitischen 

Sprachen. 

Die  sämmtlichen  oder  doch  die  meisten  Se- 
mitischen Sprachen  umfassen: 

Brian i  Walioni  diss,  de  Unguis  Orient alibus; 
vor  seiner  Polyglotte,  auch  im  Apparatu  biillco^ 
Zürch ,  1673.  Einzeln  von  Jo.  Aug.  Dathe,  Leip- 
zig. 1778?  4- 

Ang.  PJfiJfcrs  Criticn  Sacra  ^  s.  de  natura,  usu 
i  it  suböidiis  lingiiarwn  orivitaliam  oninium,  Dres- 
den und  Leipzig,  1680,  8;  melirmahls  aufge- 
[legt,  zuletzt  Ahorf,  1751,  8.  Betrifft  so  wie 
Wallis  folgende  Geschichte  die  meisten  übrigen 
^Asiatischen  Sprachen. 

Dfgiiignes  Memoire  historique  et  critique  sur  Jes 
\langues  crienia/cs;  in  den  Altmoires  de  l'Acad.  des 
\lnicript.  Th.  37. 

Bonif.  Finetti  trattnto  dclla  lingita  Ehraica^ 
\tmeojJine,  Ralbinica,  Coldaica,  Syra,  Snmaritana^ 
Utnice  e  Punica,  Arabica,  Aethiopica  ed  Ar.diarica, 
[Venedig,   1756,  8. 

/().  Adam  Tingstadii  diss.  de  natura  et  indolc 
Un^uarum  orienta/ium  communi.   Upsal,  1770,4. 

Sarn.  Frid.  Günth.  Wahl's  allgenicinc  Geschichte 
Uermorgenlandischen  Sprachen  und Lilleralur.  Leip- 

\^h  1784.  8. 

Carl  GcAtloh  Antons  Versuch,  das  zuverläs- 
hüjiste  Unterscheidungszeichen  der  orientaiisriien  und 
mcidentalischen  Sprachen  zu  entdecken.  Leipzig. 
1792,  8. 

Des  Prof.  Heeren  schöne  Vorlesung  über  die 
ISemitibchen ,  Persische  und  verwandten  Spra- 
Ichen;  in  den  Göttiug.  gel.  Anzeigen,  1795? 
>iü.  7a. 
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.  •  Guii.  Postelli  llnguarum  duodecim  charactenhiA 
differentium  Alphabctwn ,  introductio  ac  legendi  md 
dus  longe  faciUimus.  Paris,  1538»  gr.  4.  DiJ 
erste  und  beste  Sclirift  dieses  nachmahligen  gio.| 
ben  Schwärmers,  ob  sie  gleich  kein  gröfbtrei 
Vctdienst  hatte,  als  dafs  sie  die  Liebe  zu  deiil 
morgenländischen  Sprachen  erwecken  half. 

Tliesei  Ambrosii  introductio  in  Chaldnicam  h\ 
guam^  Syriacam  alque  Armenicam  et  X  alias  iinguaA 
Pavia,   1539,  4;  trug  dazu  noch  mehr  bey,  oÜ 
gleich   nur  von  dem   Chaldäischen,   Syrischen 
und  Armenischen  mit  einiger  UmständlichJceit 
gehandelt  wird.     Der  Verfasser  hatte  dem  Po 
Stellus  manches  von  dem  seinigen  mitgetheilt. 
'"""''  Petri  Victorii  Palmae  paradigmata  de  IV  h\ 
guis  orientalibus  praecipuiSj  Arabica,  Armenica,  Sj>rA 
Aethiopica.     Paris,   1596,  4.  ^ 

Christi.  Ravis  Discourse  on  tJie  original  tongiifs^ 
viz.  EbreWy   Samaritan^    Calde^  Syriac^   Arabic  (wi\ 
Acthiopic^   together  with  a  general  Grammar  oj lk\ 
Said  tongues.     London,   1648?   12. 

Briani  Waltoni  introductio  ad  lectionem  linnua. 
rum  Orient alium  Hebraicae^  Chaldaicae^  Samaritamt\ 
Syriacae,  Arabicae^  Persicae,  Armenicae^  Coplm\ 
London,  1653,  12. 

Jo.  Henr.  Hottingeri  Grammatica  IV  Hnguanm\ 
Hebraicae\,  Chaldaicae  ^  Syriacae  et  Arabicae.  Hei-I 
delberg,   1659,  4.      ^ 

Jo.  Em.  Gcrhardi  harwoiüa  Vmguae  ChaM(iicat\ 
Syriacae,  et  Acthiopicae ;  bey  Wilh.  Schichardl  h 
stitutl.  lin/ruae  Ebreae,  Jena,    16 93,   4. 

Ge.  Otho  Synopsis  institutionwii  SamaritananmX 
Rahbinicaruw ,  Arahicariim ,  Aetluopiturutn  et  Pem-l 
carwn,      Marburg,     1699,    8.      Frankf.   am  Ml 

1701,  8;    1717,  8. 

Gt\ 
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Ge.  Otho  Pahestra  linguarum  orientalium, 
nempe  Chaldaicae  ^  Syriacae,  Sawaritauae ,  Aral/icae, 
Act/iiopicaey  Persicae,  cum  versione  Latina.  Frankf. 
1702,  4. 

Grammatica  Aethiopica  Jolu  Henr.  Maii,  He- 
hraicae^  Chaldaicae^  Syriacac,  nKjiic  Samarilanae 
linguarum  institutio  hannonica  Jo.  P/iiL  Hartmanui. 
Frankf.  am  M.  1707,  4. 

Sam.  Frkl,  Buchen  thesaurus  orienfaUs ,  s.  com- 
pendiosa  et  facUis  metJiodus  linguarum  Hebraicae^ 
Chaldaeo  -  Targumicae ,  Tahnudico  -  Rabhinlcoe ,  Sy- 
Tiacae^  Samaritanae^  Arabicae^  Persicae.  Frankf.  u. 
Leipzig,    1725,  4. 

Jüc.  Scherking  Nyckelen  til  de  fyra  Orientnl 
Sprnkcny  Heiraik^  Chaldaik ,  SyriaA,  och  Arabisk, 
Skara,  1754»  8- 

J.  G.  Kais  Grammatica  Hehraeo  -  harmo?''cn, 
cum  Arabica  et  Aramaea.    Amsterdam,  1758?  8. 

/.  Gottfr.  Hasse  practischer  Unterricht  über  die 
gesammten  orientalischen  Sprachen.  Jena,  i7S6bis 
1793,  4Theile  in  8- 

—  —  —  Lectiones  Syro  -  Arabica  -  Samari- 
tano-Aethiopicae.     Königsb.  u.  Leipz.  1788?  B- 

Innoc.  FeJ's/er  Instilutiones  linguarum  orienta- 
lium,  Hebraicae,  Chaklaicae  ^  Syriacae  et  Arabicae, 
IVlingmnmW^^^->'^^^\->  1787,  1789,  8.  2  Theile. 
abicae.  Hei-J"  Jo.  Sevcrin  Vaters  Handbuch  der  Hebräischen^ 
Spsc/tcn,  Chaldäischcn  und  Arabischen  Grammatik, 
ae  ChaldamW^'W^''Z')   1802,  gr.  S. 
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Val.  Schindleri  Lexicon  pentaglotton  Hebraicum, 
\Clial(!aicum ,  Syriacum ,  Thalmudico  -  Rabbinicum  et 
Urii})icum.  Hanoviae,  1612 ,  f.  London,  1633  ,  f. 
|haiikf.  165.3,  ^'    Eb.1695,  ^• 
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Jo.  Henr.  Hottingeri  Etymologicon  pruntoHe  ^. 
Lexicon  harmoiiiciim  heplagloüon  Hibniicum^  OiaU 
daicwu ,  Syriacwn ,  Arabicum ,  Samaritanum ,  Acl/jio- 
piciim  et  Thalinudico-Rabbinicum,  Fruukf.  1661,4; 
Züicli ,    1 664 ,  4. 

hdin.  Ctisielli  Lexicon  heptagJotton.     London, 

1669,  f.  2  Voll,  eigentlich  zur  Englischen  Poly. 
glottc  gehörig;  worin  das  Syrische  das  beste, 
das  Hebräische  vorzüglich  gut,  das  Samaritani- 
seile  aber  das  schlechteste  ist.  Das  Persische  hat 
^ein  eigenes  x\lphabet. 

Jo.  Frid.  Nicolai  hodc.geücum  Orientale  harmo. 
niciim ,  /.  c.  Lexicon  Hebraicum ,  Chaldaicwn ,  Syr'iü' 
cum. ,    Arabicum ,    Aetfiiopicum  et  Persicum.      Jena, 

1670,  4;  und  unverändert  unter  dem  Titel; 
Critica  Sacra ^  Fi ankf.  u.  Hamburg,   1686,  4. 

Allgemeiner  Character  der  Semitischen 

Sprachen. 

1.  Die  Wörter  dieser  Sprachen  sind  theilj 
einsylbig,  theils  vmd  zwar  am  häufigsten  mdir- 
sylbig.  Die  letztern  entstehen  theils  durch  die 
Biegung,  theils  durch  die  Ableitung.  In  bey- 
den  hat  der  Semit  mehr  Mannichfaltigkeit,  als 
irgend  eine  andere  bekannte  Sprache.  Zusam- 
men gesetzte  Wörter  hat  er  nicht,  auf^er  in 
eigenen  Nahmen;  daher  ist  es  ihm  unmöglich, 
iniser  grundlos ^  lichtscheu,  himmelblau  u.  s.  f.  durch  j 
Ein  Wort  auszudrucken. 

2.  Die  Buchstaben  der  Semiten  sind  der] 
Schrift  nach  insgesammt  Consonanten.    Die  Vo- 
calen  werden  durch   besondere  Zeichen  übtr| 
oder  unter  den  Consonanten  ausgedruckt. 

3.  Die  Semitischen  Sprachen  unterschei- 
den sich  von  den  Europäischen  durch  inehicrel 
Kehllaute,    welche   verschiedene  Abstufungen, 
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und  dnrunter  stärkere,  als  das  Deutsche  r//  lia- 
heii.  Die  Zischlaute  sind  allmahlig,  besonders 
in  dem  Arabischen  augewachseu,  so  dafs  letztere 
Üit  Alpliabet,  welches  ehemahls,  wie  das  He- 
biäi'iche,  nur  23  Buchstaben  hatte,  mit  5  neuen 
veimehren  mulsten.  Doch  ist  der  be*»ondere 
Zischlaut  einiger  Buchstaben  im  -  Arabischen 
nicht  allgemein.  Z.  B.  das  g  (Gim)  wird  ge- 
^vöhnlich  wie  dsc/i ,  hingegen  in  Aegypteu  wie 
das  Deutsche  ^  vor  ß,  o,  und  u  ausgesprochen. 
Lben  so  das  neue  t  (Tse)  hier  wie  is  oder  ä,  doit 
wie  /.  Die  Semitischen  Sprachen  haben  kein  /;. 
obgleich  die  Jüdischen  Grammatiker  das  lie- 
biüibche  Fe  oder  Pe  bald  wie  /'  bald  wie  p  aus- 
spiechen  lehren;  sondern  nur  das/?//  oder  viel- 
mehr/. Daher  bey  (^en  Arabern  AJlaton  statt 
YialO;  Fithagorres  statt  Pythagorns. 

4.  Der  Ton  ruhet  entweder  auf  der  letzten, 
oder  auf  der  vorletzten,  oder  auch  auf  der 
zweyteu  Syll)e  vom  Ende. 

fj.   Den  Artikel  haben  die  Hebräer  nnd  Ara- 
[ber  3m  Anfange  des  Worts,  wie  die  Deutschen, 
lieChaldäer  und  Syrer  aber  am  Ende,  wie  die 
:andinavier. 

6.  Die  Substantiva  sind  entweder  männ- 
lidien  oder  weiblichen  Geschlechts.  Neutra 
[ibt  es  hier  nicht. 

'-,  Es  gibt  keine  eigentliche  Declination 
lach  Art  der  Lateinischen  Suraclie,  sondern  die 
^asiiN  weiden  entweder  durch  vorgesetzte  ein- 
jehie  Buchstaben,  z.  B.  /^  h  odtr  durch  abge- 
mc'rite  Piaepositionen  ,  oder  iiberhaupt  durch 
|ie  Beziehung  des  Substantive«  auf  das  Verbum 
gestimmt. 

8.     Die    Semiten    haben    einen    Singular, 
luil  und  Plural,    sowolil   in  Nennwörtern  al» 

V  2 
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Vcrbis;  in  den  letztern  die  Araber.  Dle^e  h\^ 
bell  niclit  nur  eine  allgemeine  Form  des  Pluinls 
für  jedes  Maficnlinum,  \vt  Iclicr  sich  auf////,  und 
in  den  Ca.^ibus  obliquis  an!  ///  endigt,  so  wie  für 
jedes  I^'aeminimmi  die  Endung  a///;  sondern  .»sie 
bedienen  sich  auch  nocli  25  anderer  Form^^n, 
eine  grolse  oder  kleine  Menge  des  Substantive* 
zu  bezeichnen.  Man  nennt  dielis  den  gebroclinic} 
Plural;  z.  B.  Rachchol^  der  Mann,  Rfuhcholw.]^ 
die  Mä»mer  im  gewöhnlichen  Plural.  Fben  80 
Ixühal^  Kdbdhm.  Nach  dem  gebrochenen  Plniai 
hingegen  kann  das  Wort  Kabul  folgende  Formen 
fiekonnnen:  Kohl,  Kobal ^  Kobhal ^  Kobol^  Koöul, 
Kebal,  Kcba/y  Kms'ühel ,  Kabajc! ^  Keblan  ^  Kobhti\ 
Kobhi,  Ahhal^  Akbal ,  uihLcki,   u,  s.  f. 

{}.  Das  Adjcctivum  ist  im  Gencre  \\\k\  Xu- 
mero,  wie  das  Substantivum  Soll  es  ein  Ad- 
verbium ausdrucken,  so  bekommt  es  im  Arabi- 
.schen  die  Fndun^  an. 

'  10.  Der  Semitische  Comparativ  wird  durch 
eine  Praeposition  ausgedruckt;  z  ß.  (ließ  Papier 
ist  breit  vor  Jenem ,  statt  breiter  als  jenes.  Der 
Superlativ  entweder  durch  Wiederhohliing, 
z.  B.  gut  gut,  oder  durch  Umschreibung,  sehr 
gut,  u.  s.  1.  oder  im  Arabischen  durch  ein  a  am 
Anfange  des  Wortes;  weiches  a  auch  bey  dem 
Comparativ,  der  folgenden  Praepoaition  unge- 
achtet, gebraucht  wird 

11.  Die  persönlichen  Pronomina  haben 
Genus  und  Numerum,  wie  es  nicht  in  allen  1 
Sprachen  gebraucht  v/ird.  Ich  und  wir  werden 
von  beyden  Geschlechtern  gebraucht;  die  übii' 
'Jen  Bind  nach  dem  Geschlechte  verschieden,! 
Das  Possessivum  wird  dem  Substantivo,  und 
das  personale  dem  Verbo  hinten  angeliängt,  m 
dafs  bevde  nur  Ein  Wort  ausmachen.     S.  das 
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16. 
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V.  U.  Das  Relativum  wird  foI':iencIer  Gestalt 
coiüjti'iiirt :  Der  Ort ^  welch  ich  hin  an  ihm,  htatt, 
(in  welchem  ich  hin.  Diebe  Constiuction  haben 
auch  die  Engländer.  / 

12.  DasVerhnm  ist  nach  den  Scmitisrhru 
Sprachlehren  dasWnrzelw'  rt,  von  welchem  die 
Substantiva  durch  besondere  Hieguno;,  oiV  fv<:  v- 
licli  gezwnngen  genug,  al^geleitel  werden  Es 
hat  ein  Praeteritum ,  Futurum,  Inhnitivum, 
Participium  activnm  und  pa.ssivUm. 

13.  Jede  Person,  auf-icr  der  ers*^en  im  Sin- 
gular sowohl  als  Plural,  hat  zwey  Gemn^a,  wcl- 
the  im  Praeterito  durch  eiaene  Fndunpi.n,  im 
luturo  über,  aufser  den  Endungen ,  noch  durch 
besondere  Buclistal-jen  am  Aniange  des  Wörter 
unterschieden  werden. 

14.  Die  in  andern  Spraclien  gewöhnüclieii 
Tempora,  z.B.  Imperrcctum,  PiusquampeiFcc- 
tiini,  Aoristus,  u.  s.  1".  werden  blof's  durch  das 
Praeteritum  und  Futurum,  al)CT  in  Verbindung; 
mit  andern  Wörtern  dennoch  bestimmt  genug 
ausgedruckt.  Z.  B.  er  schrieb,  wird  im  Arabi- 
schen so  ausgedruckt:  er  ist  gewesen  er  wird  schrei- 
ten. Die  Construction  und  der  Gebrauch  eini- 
ger Partikeln  oder  Conjunctionen  bestimmen 
diesen  Unterschied  der  Zeiten  hinlänglich. 

13.    Die  Semiten  kennen  weder  den  Con- 
jjimctiv   noch   den   Optativ,    sondern    behelfen 
sich  blofs  mit  dem  Indicativ.      Nur  die  Aetluo- 
|pitr  haben  einen  Conjnnctiv. 

16.  .  Das  Passivum  unterscheidet  sich  von 

|(lem  Active  blofs  durch  die  Vocale ;    da  aber 

fliese  selten  geschrieben  werden,    so  wird  der 

l'iiterschied  meistens  aus  der  Construction  und 

jtlein  Zusammenhange  eri'athen,    z.B.Iüita!,    er 
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hat  getödtet,  Kotal^  er  ist  getörltet  worden 
Zvveydeutigkeit  zu  vermeiden ,  setzt  der  Arabu 
in  seiner  Handschrift  da  und  dort  den  Vocal  auf 
einzelne  Buchstaben,  oder  er  fügt  mit  Worten 
bey:  der  erste  Buchstab  hat  ein  Bamgia  (eiiio), 
der  zvveyte  hat  ein  Fathah  (ein  «),  wenn  ntlim- 
lich  das  Wort  Kil  nicht  Katatj  sondern  Kotal  ge- 
lesen werden  soll. 

17.    Ganz  eigen  sind  dem  Semiten  gewisse 
Modificationen  desVerbi,   wo  mit  dem  Haupt- 
begriffe   desselben  gewisse   Nebenbegrifte  vti. 
bunden  werden,  und  wodurcii  es  mehrere  Por- 
omen bekommt,  die  man  jedoch  nicht  wohl  Coii-I 
jugationen  nennen  kann,  weil  man  unter  die'-eiii 
gewöhnlich  nur  W^örter-  Classen ,  nicht  Begritls- 
Classen  verstellet.     Z.  B.  schlagen,  schlagen lii- 
8en,  sehr  schlagen,  so  schlagen  dafs  mau  aiiihl 
zugleich  geschlagen  wird,    (Engl,  boxen)  siili 
selbst  schlagen,  Lust  zuschlagen  haben,  u.  s.f. 
Solcher  Formen  hqben  die  Hebräer  7  (ihre  Pas- 
siva mit  eingeschlossen),   die  Chaldaer  81  fliel 
♦  Syrer  8»  die  Araber  13  (ihre  Passiva  nicht  mit- 
gerechnet), die  Aethiopief  10.     Jede  derselben 
wird  nach  dem  Geschlecht  und   der  Zahl  utr 
Personen,    so   wie  nach  den  Temporibus  und 
Modis  gleichförmig  flectirt.      Hier  ist  z.  ß.  da> 
Arabische  Wort  Katal^    er  hat  getödtet,   nach 
seinen  13  Formen:    Katnl ,   Katlal^   Katal^  AkldX 
Takattal,  Takätal,  Enkatal^  Aktatal,  Aktall,  hlnkta\\ 
Jktall^  Iktaulal^  Ihtawwal.     Von  jeder  dieser  Foi-I 
men  werden  Substanliva  abaeleitet.     Welchtil 
Reichthum!     Etwas  ähnliches,  doch  bey  weitenil 
nicht  in  dem  Mafse,    haben  auch  andere  Spn-I 
chen.      Z.  B.   im  Deutsclien  lachen^    taclicln,  (A 
lächert  mic/i;    :m  Lat.  pario  und  partiirio,   <^/''"| 
und  ventitarc. 
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18.  Die  Participia  activa  und  passiva  wer- 
den wie  in  andern  Sprachen  gebraucht. 

19.  Die  Verneinung  geschiehet  durch  ei- 
gene Wörter  und  Partikeln,  wie  in  andern 
Sprachen. 

20.  Der  Syntax  ist  sehr  einfach  und  natür- 
lich, zumahl  da  wegen  Erniangehing  der  Ca- 
juum  Nominife»  keine  so  harte  Inversionen  statt 
finden  können,  wie  im  Lateinischen  und  einigen 
andern  Sprachen.  Die  Araber  haben  jedoch 
das  besondere,  dafs  ein  Masculinum  phiraie  mit 
«inem  Verbo  im  Fäminino  Singularis  verbunden 
werden  kann,  wie  wenn  man  im  Lateinischen 
setzte:  ///  /ipmines  loqnuta  est;  weiches  man  je- 
doch so  auflösen  kann  •  diene  Menge  Memchen  hat 
gesprochene  ■     ,      ' 


A,  Nord-Semitisch  oder  Aramäisch. 

Aram  bezeichnet  bey  den  biblischen  und 
Syrischen  Schriftstellern  das  ganze  nördliche 
Drittel  des  Semitischen  Völkerstammes,  von 
dem  mittelländischen  Me«re  an  bis  an  die  Me- 
dische  und  Persische  Grenze,  und  in  Norden 
von  Klein -Asien  und  Armenien  an  bis  an  Pa- 
laestina.  Die  Syrer  selbst  theilen  diesen  weit- 
läuftigen  Landesstrich  in  zwey  Hälften,  und 
nennen  Babylon  oder  Chaldäa  und  Assyrier  den 
Orient,  Syrien  und  Mesopotamien  aber  den 
Occident.  Nach  diesem  Vorgänge  zerfällt  das 
Aramäische  in  zwey  Theile,  in  das  Ost-Afemäi- 
sehe  oder  Chaldäische ,  und  in  das  IVest-AFotnaische 
oder  Syrische,  Nur  scheinet  es,  dafs  in  den  äl- 
testen Zeiten  der  Euphrat  beyde  Mundarten 
schied,  indem  Mosis  (Nord-)  C  haldiia  sieb  süd- 
wärts nicht  undeutlich  bis  an  Sinear  oder  liaby- 
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Ion,  dem  nachmahligen  Süd-Chaldäa  erstreckte, 
und  sowohl  Ur  als  Charran  bey  ihm  noch  in 
Chaldäa  lag.  Allein  unter  den  Seleuciden,  aU 
Syriens  Macht  und  Sprache  sich  auf  allen  Seiten 
verbreitete,  scheinen  beyde  sich  auch  des  gröfs- 
ten  Theils  von  Mesopotamien  bemächtiget  zq 
haben ;  wenigstens  blüheten  hier  in  den  spätein 
Zeiten  die  Syrischen  Academien  zu  Nisibis  und 
Edessa  (MosisUr),  und  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten  nacli  Christi  Geburt  mehrere  Syrische 
Bisthümcr.  Daher  rühret  es  denn  auch  wohl, 
theils,  dafs  in  diesen  Gegenden  noch  jetzt  das 
.beste  Syrische  gejjprochen  wird,  theils  dafs  auch 
in  den  übrigen  Gegenden  das  einheimische  Clial- 
däi'sche  sehy  mit  dpni  eingpwc^nderten  Syrischen 
vermischt  ist,  wie  aus  den  von  der  Propaganda 
heraus  gegebeneu  Reügions- Schriften  erheller, 
z.  B.  Dottrimi  Cristiana  in  Caldea.    Roi^i,  1665,  8. 

Indessen  ist  der  Unterschied  beyder  Mund- 
arten nicht  grofs,  und  bestehet  aufser  einigen 
eigenen  Wörtern  und  Bedeutungen,  vornehm: 
lieh  in  den  Vocalen  und  der  Stellung  des  Tones, 
Die  breitern  Syrer  sprechen  statt  des  Chaldäi- 
schen  a  und  o  ^ern  ein  o  und  au,  8.^X7.en  auch 
deji  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe,  wenn  der  Chal- 
däer  ihn  auf  die  letzte  setzt.  Nach  Michaeh» 
wird  das  Chaldäische  im  Daniel  Syrisch,  wenh 
ein  Deutscher  oder  Pohlnischer  Jude  es  üeset, 
und  das  Kametz  wie  p,  das  Cholem  aber  wie  au 
u.  8.  f.  ausspricht. 

Die  Syrer  rechnen  zwar  auch  noch  Palä- 
stina mit  zu  Aram,  allein  blofs  weil  sie  sicli  un- 
ter den  Seleuciden  desselben  bemächtigten;  der 
Sprache  nach  gehöret  es  nicht  dahin. 

Von  den  Hüllsmittehi  für  beyde  Dialectc 
zugleich  nenpe  ich  nur  folgende:  -,.. 
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Imman,  TremeUii  Grammatica  Chaldaea  et  Syra, 
Heidelb.  1596,  4;  bey  seinem  Griechischen,  Sy- 
rischen und  Lateinischen  N.  T.  •- 

Jo.  Buxtorßi  Grammatica  Chaldaea  et  Syra, 
Basel,  1615,  8;  Eb.  1650,  8. 

Grammatica  Aramaea^  h.  e,  Chaldaicae  et  Sy^ 
Tiacae  elementa.     Bremen,  1616,  8- 

Jo.  Casp.  Myricaei  Grammatica  Syro  -  Chaldaea, 
iGenf,  1619,  4. 

Herrn.  Nicolai  Idea  linguarum  Aramaearum  per 
Icomparationem  uniiis  cum  altera,   et  utriusque  cum 
Uebraica.     Kopenhagen,  1627,  8- 

Thom.  Erpenii  Grammatica  Clialdaica  et  Syriaca, 
I Amsterdam,  1628,  8- 

Jo.  Em.  Gerhardi  Sciagraphia  linguae  Syro' 
\Chaldaicae.     Halle,   1649,  4. 

Amlr.  Sennerti  Chaldaismus  et  Syriasmus,  fioe 
[fif,   praecepta    utriusque    linguae.      Wittenberg, 
1651,  4. 

Jo.  Henr.  Hottingeri  Grammatica  Clialdaeo  -  Sy- 
\riacne,  cum  triplici  appefidice,  Chaldaea  ^  Syra  et 
iRdbinica.     Zürch,   1652,  8- 

Jo.  Wilh.  Hilliger  summarium  linguae  Aramaeae, 
I  /.  e,  Chaldaea  -  Syro  -  Samaritanae.      Wittenberg, 

Car.  Schaaf  opus  Aramaeum,  complect^ns  Gram- 
\matlcam  Chaldiüco-Syriacam^  etc.  Leiden,  1686,  8. 

Jac.  Alling  Synopsis  inntitutionum  Chaldaicarum 
\(iSyarum.     Frankf.  am  M.  1692,  8;  Eb.  1701,  8. 

Jo.  Gott  fr,  Hasse  practisches  Handbuch  der  Ara- 
Iwühchen  oder  Syrisch  -  Chaldäisch  -  Samarilanischen 
ISprac/i/chre.  Jena,  1791,  8»  der  dritte  Theil 
|veines  pi  actischen  Unterrichtes. 

J.  Jahn  Aramäische  oder  Chaldäische  und  Syri- 
Whe Sprachlehre Jür  Anfänger.   Wien,  17935  gl".  8. 
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iymd,  FabricH  Boderiani   Dicüonanum  SyrA 
Cfiaidmoum,      Antwerpen,    15"'3»    fol.      In  dtr 
Antwerper  Polyglotte. 

Jo.  Buxtorjü  fil.  Lexkon  Chaldaicum  et  Syria- 1 
eum.     Basel,  1622,  4j  £b.  1648,  f. 

^z)    Ost  '  Aramäisch  oder  Chaldäisck, 

CO    Nord  -  Chalcläisch. 

Die  Chaldäer,  Hebr.  Cltasdim,  welchen  Nali-I 
men  si«  von  C/iesedy  Nachora»  Sohn,  haben  sollen, 
bewohnten  schon  in  den  fiiihesten  Zeiten  den 
iiördiichen  Theil  von  Mesopotainien,  das  nach- 
mahlige  Süd- Armenien,    und  zwar  vorzüglich 
<len  gebirgigen  Theil,  welcher  unter  dem  Nah- 
men   des  Masischen   oder   Moschischen  Gebirses 
(Mosis  Mosch ^  1  Mos.  10,  23)  bekannt  ist,  und| 
jetzt  Tschudi  genannt  wird.     Moses  kennt  in  sei- 
ner Völkertafel  keine  Chaldäer  oder  Chasdim, 
daher  er  sie  entweder  unter  d(^m  schon  gedach-| 
ten  Nahmen  Mosch  ^  oder  auch  unter  dem  Nah-i 

•  men  Arphac/isad,  richtiger  Arpha -Chasd^  Grenze 
der  Chasdim,  begriffen  zu  haben  schsinet. 
Beyde  erklärt  er  ausdrücklich  für  Abkömmlinge 
Arams,  folglich  für  Semiten.  Dieses  Gebirge 
liegt  in  Westen  des  Tigris,  und  ist  eine  Fort- 
setzung des  auf  der  andern  Seite  in  Osten  lie-| 

'  genden  Gordyäischen  Gebirges,  welclies  denj 
nördlichen  Theil  des  ehemahligen  Assyrien  ai'*-! 
machte.  Es  scheinet,  dafs  auch  dieses  in  den! 
frühesten  Zeiten  von  Chaldäern  bewohiit  wor-l 
den,  ehe  sie  von  den  heutigen  Kurden  verdrängtl 
wurdeii;  doch  davon  liernach.  Die  westlichenl 
Chaldäer  scheinen  sich  länger  behauptet  zu  lia-| 
ben,  bi.s  (-ic  unter  den  Scicuciden  von  den  Sy- 
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rem  unterdrüclct  wurden,  welche  zu  Nisibis  nn«! 
Edessa,  beyde  in  dem  ehemaliligen  Chaldaa,  bt- 
rühmte  Scliulen  anlegten.  In  den  ehemahligeii 
Moschischen  Gebirgen  im  lieutigen  Grofs  -  Ar- 
menien gibt  es  noch  ein  Gebirge  Tsc/ieldir  und 
einen  District  Tschcldiran^  welche  an  den  Nah- 
men ihrer  ehemahligen  Besitzer,  die  Chaldäer, 
erinnern.  Jetzt  wohnen  daselbst  die  Sehnaiicjy^ 
welche  auch  Denbeli^  heifsen,  und  aus  Syrien 
hier  eingewandert  seyn  sollen. 

Aus  diesen  Gebirgen  verbreiteten  sich  die 
Chaldäer  sehr  frühe  als  Nomaden  südwärts,  bi>> 
an  die  Grenze  von  Sinear  oder  Babylon.     Tha- 
rah,  Abrahams  Vater,  stammte  aus  der  Gegend 
Ur  in  Chaldaa,   und  wandte  sich  von  da  nach 
Charran.     Schon  zu  Hiobs  Zeit  erscheinen  die  ' 
Chaldäer  als  nomadische  Räuber,   welche  au» 
Mesopotamien  selbst  über  den  Euphrat  streifen 
und  Hiobs  Herden  rauben.     Moses  erklart  die- 
ses Volk  mehrmahls  (i  Mos.  25,  20,  Kap.  28,  5) 
2!<sdrücklich  für.  Aramäer,  daher  auqh  ihre  Spra- 
che AraiTjöisch,  obgleich  ein  eigener  für  sich  be- 
stehender Dialect  war.     Als  Laban  und  Jacob, 
1  Mos.  31,  47,  zum  Andenken  ihres  Bundes  einen 
Haufen  Steine  errichteten,   nannte  Laban,   als 
ein  Chaldäer,    denselben   auf  Chaldäisch  Jegar 
Snhadula,    Hügel  des  Zeugnisses,    Jacob   aber, 
der  sich  in  Canaan  schon  an  die  Cananäische 
Mundart  gewöhnet  liatte,    Gal  Eciy    Hügel  des 
Zeugen,  woraus  nachmahls  G//p^/^/ ward.    David 
hatte  viel  mit  einem  Könige  zu  Zoba,  dem  nach- 
maliligen  Nisibis,    zu  streiten.     Dieses  liegt  am 
Fufse  der  Moschischen  Gebirge,    und  vielleicht 
waren  die  da  mahl  igen  Könige  von  Zoba  selbst 
.Chaldäer,  obgleich  die  Schrift  das  Land  nur  mit 
dem  allgemeinen  Nahmen  Aranl  belegt. 
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Seit  Jacobs  Zeit  vv  trcl  der  Chaldäer  mehif^rg 
Jahrhunderte  lang  nicht  weiter  gedacht.     Indt^. 
i,en  scneinen  sie  den  Kern   des   nachmahligen 
Assyrischen  Reiches  ausgemacht,  und  den  vor- 
nehmsten Theil  an  dessen  Eroberungen  gehabt 
zu  haben.     VV^nijvstens  erob  jrte  der  Assyrische 
König  Asserhaddon,  welcher  für  den  Sardanapal 
der  weltlichen  Geschiclue  gehalten  wird,  und 
673  vor  Clir.  zur  Zeit  des  Königes  Manasse  in 
Juda  lebte,   mit  ihnen  Babylon,    und  besetzte 
nicht  allein  diese  neue  Eroberimg  mit  ihnen, 
unter   einem   Zinskönige   oder   Statthalter   aus 
ihrer   Nation,    sondern    verpflanzte    auch  von 
ahnten,  wahrscheinlich  unter  dem  B.  Esra  4  ge- 
nannten Ashappar,  eine  Colonie  in  die  damahls 
iruchtbaj?e  Ebene  zwischen  dem  untern  EiipluMt 
lind    der    Arabischen  Wüste,    Babylon  gegen 
liher;    wahrscheinlich,   seine   neue  Eroberung 
^egen  -die  Araber,   als  ehemahlig.e  Beherrscher 
Hal^ylons,    zu  decken.      Die   spätere  weldiche 
öeschichte  ist  hier  sehr  mangelhaft  und  verwor- 
ren, allein  die  gleichzeitige  biblische  gibt  mehr 
Licht     Ezechiel  nennt  Kap.  23,  1 5  die  Chalcläei 
ein  n«ues  unbekanntes  Volk  mit  rothen  Turba- 
nen, dessen  Vaterland  Chaldäa  sey.     Noch  be- 
stimmter sagt  Esaias,    Kap.  23,   13:   „die  Chal- 
„däer  seyen  noch  vor  kurzem  kein  Volk  gevve- 
-„&en;  die  Assyrer  hätten  es  eingedammet,  und 
„es  den  Bewohnern   der  Wü^te  (zur  Uecliten 
des  Unter- Euphrats)  „geschenkt;  sie  hätten  die 
„herum  iixendern  Horden  des  Volks  in  stehende 
-),  Wohnungen  verwandelt,  und  die  Palläste  dc; 
-„Landes  gebauet."    Vermuthlich  liefsen  sie  sich 
um  eben  dieselbe  Zeit  im  südlichen  Mesopotu- 
niicn  am  Flusse  Chabor  nieder;  wenigstens  land| 
Eze  :]iiel  Kap.  1 ,  3  auch  daselbst  Clialdasi;, 
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efsen  sie  sie! 
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Allfß  dieses  ist  so  klar,  dnfs  man  a'ich  billirr 
MTundern  mufs,  wie  der  bwist  so  hell  sehende. 
Ritter  Michaelis,  blols  um  der  gtgtaubrj^n  bar-  « 
barischeii  BeschafT'enheit*  einiger  Chaldäfschtr 
"  ^men  willen,  welche  sich  nicht  an«»  di-rn  He- 
^uischen  wollten  erklären  lassen,  diese  Babylo- 
nischen Chaldäer  fiir  ein  fremde*  aus  Norden: 
her  eingedrungenes  Volk  halten  konnte;  denn 
die  altern  Chaldäer  im  nördlichen  Mesopotamien 
konnte  er  nicht  verkennen,  nur  laugiiete  er, 
dafs  sie  mit  den  spätem  Babylonischen  C.haldä- 
ern  ein  und  eben  dasselbe  Volk  «iiismachten. 
Fr  war  dabey  ungewifs,  zu  welchem  Volks- 
stamme er  sie  rechnen  Sollte,  und  rieth  dafcey 
anfänglich  auf  die  Slaveii,  dann  auf  die  Scythen, 
und  zuletzt  auf  die  Chalyber  am  schwarze» 
Meere,  welche  er  aber  endlich  auch  aufgaby 
iiind  unentschlossen  blieb,  dagegen  Schlözer 
[und  andere  die  Kurden  in  Vorschlag  brachten. 

Die  in  den  Chaldäischen  Nahmen  sa  oft 
Ivorkommende  Endung  zar  brachte  ihn  zuergt 
auf  den  Gedanken,  ob  sie  nicht  Slaven  gewesen 
seyn  möchten  *).  Der  grofse  Sprach  gelehrte  ' 
Büttner,  dem  er  seine  Vermuthung  mittheilte, 
bestätigte  ihn  nicht  allein  darin,  solidem  er- 
kläne  auch  den  Nahmen  Nebucadnezar  au«  demt 
Slavischen  durch  Nebje-kad-zenui-tzar^  von  dem  , 
Himmel  gesetzter  Herr.  Der  ältere  Forster  trieb 
die  Sache  noch  weiter,  und  wollte  alle  Chaldäi- 
sehe  Nahmen  aus  dem  Slavischen  erklären,  aber 
Ider  unnatürliche  Zwang,  welchen  er  dabey 
nicht  allem  den  Wörtern,  sondern  auch  dem  > 
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*)  Im  Spicihgio  Geogr.  Hebraevr.  extf.rat^  Th.  2> 
j8. 7(7  —  lo^;  wo  sich  auch  Büttners  und  Forsters  AuV- 
läsungen  befinden.  .      .       , 
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gesunden  Menschenverstancle  anthun  miifste, 
z.  B.  Beltschazar  von  Byt  -  tesch  -  tzar,  war  auch 
ein  Fürst,  hätte  ihn  und  andere  auf  immer  von 
einem  so  ungliicklicheYi  Gedanken  abschrecken 
sollen.  Das  fühlte  auch  Michaelis,  der  ohnehin 
kein  Freund  von  solchen  etymologischen  Spiele- 
reyen  ohne  Unterstützung  der  Geschichte  war, 
daher  gab  er  die  Slaven  auf;  zumahl  da  auch 
Schlözer  sich  feyerlich  wider  dieselben  er- 
klärte  *). 

Michaelis  fiel  nunmehr  auf  die  Scythen, 
welche  er  auch  in  seinen  Anmerkungen  zu  den 
Propheten  beständig  für  die  Chaldäer  der  Schrift 
hält.  Wahr  ist  es,  um  eben  die  Zeit,  als  die 
Chaldäer  nach  Babylon  versetzt  wurden,  thaten 
die  Scythen  den  bekannten  Einfall  in  das  obere 
Asien,  und  bemächtigten  sich  nicht  allein  Me- 
diens,  .sondern  auch  der  Städte  Bethuel  und 
Askalon  in  Palästina  und  Syrien,  kamen  also 
dem  Jüdischen  Lande  nahe  genug,  die  Prophe- 
ten auf  sie  aufmerksam  zu  machen.  Die  furcht- 
baren Beschreibungen,  welche  Esaias,  Jeremias 
vmd  Habacuk  als  Dichter  von  den  ihnen  so  na- 
hen Chaldäern  machten,  konnte  leicht  eine  Ver- 
wechselung derselben  mit  den  um  eben  die  Zeit 
einbrechenden  nordischen  Barbaren  veranlassen. 
Allein  die  Scythen  scheinen  auf  keine  bleibende 
Eroberung,  sondern  blois  auf  Streifzüge,  Raub 
Vind  Brandschatzungen  abgezielet  zu  haben,  da- 
her sie  auch  weder  den  Cyaxares  in  Medien, 


*)  Schlözer  von  den  Chaldäern,  erst  in  Eichhomi 
Re.pert»  Th.  8»  S.  113,  und  hernach  besonders,  178118I 
wo  er  sie  zugleich  für  Kurden  hielt.  Michaelis  ant- 
wortete darauf  in  der  Orimtal,  Bibliothek,  Th.  17» 
No.  264. 
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Loch  sonst  einen  König,  so  viel  man  \v*ifs,  ab- 
setzten ,  und  als  sie  nach  einem  2gSfährigeii 
Raubkriege  606  vor  Chr.  in  Medien  in  Einer 
[Nacht  ermordet  wurden,  verschwinde»  sie  auf 
lEin  Mahl  aus  Ober- Asien  und  dessen  Geschichte  ;. 
[daffegen  gerade  um  diese  Zeit  Nebucbc»donosor 
Imit  seinen  Chaldäern  ^eine  Eroberui^en  am< 
[weitesten  trieb,  und  unter  andern  aikch  Juda 
[besiegte. 

Michaelis  sähe  das  bald  selbst  ein,  aber  da 
lie  Chaldäer  nun  doch  einmahl  Auslän-'Ckr  seyii 
Rollten,  so  fiel  er  jetzt  *)  auf  die  Chamber  sun 
chwarzen  Meere,  ohne  dazu  einen  andern 
}rund  zu  haben,  als  einige  Ähnlicbfceit  der 
ühmen.  Der  für  diesen  Zeitpunct  so  späte 
^trabo  nennet  nach  der  Unart  unkritischer  Grie^ 
then,  welche  fremden  Völkern  so  gern  nach 
Ihren  äufsern  Umständen  Nahmen  geben,  ohne 
Jich  um  ihre  Verwandtscl^aft  und  Sprache  zu 
ekümmern ,  die  Mesopotamischen  Chaldäer 
vegeii  ihrer  Eisenbergwerke  Chalyber,  Aus  eben 
[[er  Ursache  hat  er  auch  Chalyber  am  schwarzen 
kere,  welche  der  noch  spätere  Stephanus  von 
Svzanz  Clialdi  nennet,  welches  dem  iSfahmen  der 
Dhaldäer  nahe  kommt.  Diese  sind  nun  dem 
(itter  Michaelis  die  spätem  Chaldäer,  welch« 
^ylon  erobert  haben  sollen,  und  zwar  zu 
[inerZeit,  da  das  zwischen  beyden  in  der  Mitte 
iegende  Assyrische  Reich  den  Gipfel  •  seiner 
lacht  erreicht  ha'tte,  und  einem  fremden  räu- 
[erischen  Volke  den  Durchzug  durch  seine  Staa- 
en  gewifs  nicht  würde  verstattet  h:  ben.,  Un- 
[efähr  hundert  Jahr  nach  der  Erobei  ang  Baby- 
Dns  fand  Xenophon  auf  seinem  Rückzuge  au» 

*)  In  din  Suppltmtnt.  ad  Ltx.  Jiibr.  3.  1367. 
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Babylon  die  Chalyber  am  schwarzen  Meere  alb  1 
ein  armes  ohnmächtiges  Völkchen,  welches  den 
Mosynökern  unterworfen  war,  und  sich  von  Ei.| 
senbergwerken  nährte. 

Den  meisten  Anspruch  könnten  die  heuti.l 
gen  Kurden  nach  Schlözer  und  Fridrich  *)  auf! 
dje  Abstammung  von  den  Chaldäern  machenj 
wenn  nur  nicht  ihre  Sprache  sich  dagegenl 
sträubte.  Sie  bewohnen  eben  dasselbe  Gom 
dyäische  Gebirge,  welches  ehedem  die  östlichenl 
Chaldäer  besafsen;  aber  da  ihre  Sprache  ein! 
Persischer  Dialect  ist,  daher  sich  auch  die  ChalJ 
däischen  Nahmen  schlechterdings  nicht  aus  deiii| 
Kurdischen  wollen  erläutern  lassen ,  so  erhellefi 
daraus,  dafs  sie  hier  nicht  einheimisch,  sonderii| 
aus  Persien  eingewandert^ sind.  Man  sehe 
folgenden  das  Assyrische. 

Da  Michaelis  die  Chaldäer  für  AusländerJ 
und  folglich  auch  ihre  Sprache  für  ausländisch 
erkläret  hatte,  er  aber  doch  fand,  dafs  ihrq 
Sprache  in  der  Folge  eine  Semitische  Mundar 
war,  so  mufste  er  auch  den  Satz  annehmen,  daü 
sie  in  ihrem  neuen  Wohnsitze  ihre  Sprache  ab 
gelegt,  und  dafür  die  Babylonische  angenor 


*)    Schlözer  in  der  angeführten  Schrift.     J. 
Fridrich  über  den  Stammvater^    das  Vaterland  und  ^ 
älteste   Geschichte   der  Chaldäer  in   Michhorns  Bibliotk 
Th.  lo,    S.  425.     Aufser   diesen   schrieb  auch  Pro| 
Theod.  Jac.   Ditmar  über  das   Vaterland  der  Chaldät 
Berlin,    1786»  8»   umgearbeitet  Eb.  1790,  8»   wo 
zwar  ihren.  Sitz  im  nördlichen  Mesopotamien  anerl 
kannte,  sie  aber  hier  nicht  für  einheimisch  hielt,  son 
dem  Jiie  von  dem  Persischen  Meerbusen  herleitete! 
freylich  nur  aus  Gründen,    welche  aus  der  so 
«ichern  Mythologie  entlehnt  sind. 
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ten, 
und 


men  hätten.     Das  ist  nun  unnöthig.    Sie  behiel- 
ten die  ihrige,  welche  zwar  eine  rauhe  Berg- 
sprache ^  aber  doch  ein  Semitischer  Dialect  war. 
Was  den  Ritter  Michaelis  bewog,  die  Chal- 
däer  füt  ein  fremdes  ausländisches  Volk  zu  haU 
sind  vornehmlich  die  uns  von  biblischen 
weltlichen    Schriftstellern    aufbehaltenen 
personenn ahmen ,    welche  wenig  Analogie  mit 
I  Hebräischen  Wörtern  zu  haben  scheinen.     Be- 
I  sonders  versichert  er  von  den  Nahmen  Nebucad- 
Wiar  ^    Hamiitzar  ,    Beltsazar  ^    Nergal  -  Scherezar^ 
\Schesbazar,  dafs  sie  nicht  die  geringste  Verwandt- 
Ijchaft  mit  dem  Hebräischen  hätten.     Ich  dächte 
[aber  doch,   wenn  man  nur  folgendes  bedenkt. 
[1.  Personennahmen  gehören  bey  allen  Völkern 
[zu  den  ältesten  Wörtern  ihrer  Sprache ,  haben 
Idahet  sehr  oft  ihr  Stammwort  verlohren,   und 
[iind  nicht   selten  abgekürzt   und  verstümmelt, 
lan  mufs  daher  sehr  oft  auf  eine  Ableitung  der- 
elben  aus  neuem  Mundarten  Verzicht  leisten. 
Ferdinand j  Jornand,  Sisenand  und  hundert  andere 
^ind  unstreitige  Deutsche  Nahmfen;     aber  ich 
zweifele,  dafs  sie  sich  ohne  Zwang  aus  der  heu- 
jtigen  Sprache  werden  ableiten  lassen.     Es  ist  die 
ilgemeine  Erbsünde   der  Semitischen  Sprach- 
jeiehrten,  dafs  sie  schlechterdings  alles  ableiten 
{(vollen,  und  dadurch  so  oft  in  das  Unnatürliche 
ind  Widersinnige  fallen.     Nirgends  ist  es  ver-» 
eihliger  und  selbst  pflichtmäfsiger,    zuweilen 
eine  Unwissenheit  zu  bekennen ,  als  in  Her  Ety- 
aologie.     2.  Die  Chaldäischen  Nahmen  sind  aus 
^inem  frühen  Alterthume,   aus  dem  7ten  Jahr- 
hundert vor  Chr.      Wir  haben  in  den  Semiti- 
chen  Sprachen  nichts  so  altes,  als  die  wenigen 
biblischen  Bücher,    welche  nur  den  kleinsten 
fheil  des  Hebräischen  Sprachschatzes  «lithalten. 

Mithid.  /.  M      X 
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3,  Sie  sind  aus  des  Sprache  eines  rauhen  Berg. 
volkp^,  welche  zwar  im  Grunde  Semitisch  war, 
aber  doch  ihre  besonderen  Wörter  und  ander«, 
Eigenheiten  hatte,  und  daher  dem  Hebräer] 
i^idit  eben  so  unyeirständhch  seyn  konnte  und 
invifste,  als  die  Sppche  des  Tyrolers  dem  Meifs-j 
ner.  4.  Viele  dieser  Nahmen  sind  uns  von 
Qrisghisch0  Scliiii-iftstelleri^  aufbehalten  wor. 
de^i,  und  tnari  weifs  schon,  wie  diese  mit  aus- 
ig,ndischen  Wörtern  umzugehen  pflegen.  Die 
Juden  macifiten  es  mit  Nahmen,  welche  ihnen 
fi^e^d  klangen,  nicht  besser,  oft  noch  schlim- 
mer,  und  aip.  Schreibfehlern  kai[in  es  in  einer 
so  langen  Reihe  von  Jahrhunderten  wohl  auch 
nicht  gefehlet  ha^ien  Wenn  man  das  alles  er- 
wägjt,  so  wird  man  sich  nicht  wundern,  dafs 
sich  nicht  alle  Ch,a,ldäi^ch^  Nahmen  auf  eine  be- 
friedigende Art  etymologisch  auflösen  lassen, 
wohl  aber,  dafs  sich  aus  der  So  kleinen  Anzahl 
Hebräischer  Wurzelwörter^  Welche  uns  übrig 
ist,  noch  so  viel  entziefern  läfst.  Pa3  dem  Rit- 
ter Michaelis  so  anstöfsige  zar,  welches  ihn  eben 
auf  das  Slavische  leitete,  Ist  ja  auch  im  Semiti- 
schen nicht  fremd,  und  zwar  unter  allerley  Ge- 
stalten; Sar,  Fürst,  Sara^  Fürstin,  Sar^  schön, 
^efiar^  Glanz,  Zur^  Fels,  Stein,  Z/>,  ein  Bothe. 
Da,  diese  Nahmen  das  einzige  sind ,  was  uns 
vcpn  dieser  Munda;rt  noch  übrig  ist,  so  will  ich 
s^ie  nach  den  besten  Lesearten  bey  dem  Ptole« 
ro^us  und  Syncellus  hersetzen,  und  die  bibli- 
sphen  Nahmen  mit  einschalten.  Ich  habe  keinen! 
Beruf,  sie  etymolpgisjch  aufzulösen,  sonderftl 
verweise,  in  Ansehung  dessen  ai.if  Jq.  Shnonii 
Önomasticon  Vet,  Test.  Halle,  1741,  4;  der  siel 
noch  am  besten,  obgleich  aus  dem  vorhin  ge- 
rügten Fehler,    manche  auch  sehr  gezwungcnl 
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[erkläret  hat.  Ich  Äet2e  blofs  einige  gleich  oder 
ühnlich  lautende  aus  andern  Dialecten  bey,  zum 
Beweise,  dafs  die  so  barbarisch  lautenden  wirk- 
lich Semitisch  sind  oder  doch  seyn  können,   'h'm 
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Chaldäische  Dynastie  zu  Babylon, 

nach  dem  Ptolemäus,   Ge.  Syncellus  und  den 
biBUschen  Büchern, 

1 .  Nabon  -  assar  oder  Nabo  -  nassar^  der  erste, 
ait  welchem  Ptolemäus  seine  Jahixechnung  an- 
ängt.  Nabo ,  Nebo  war  eine  Babylonische  Gott- 
lieit,  Es.  46,  1.  Nabo-Ttabus  ist  auch  ein  Assy- 
^8cher  König  bey  dem  Syncellus.  Die  zweyte 
lälfte  ist  ir  den  Nahmen  Salmanassar ^  ein  Assy- 
rischer König,  ^/tfözcr,  Aarons  Sohn  ,  Eleassar^ 
rill  kleines  Königreich  in  Mesopotamien  zu  Abra- 
hams Zeit,  Abu'rtasiry  hülfreicher  Vater,  und 
Indern  nicht  selten.  Jacobs  Sohn  hiefs  Äser, 
har  bedeutet  im  Hebräischen  Hülfe,  helfen, 
pden,  im  Syr.  Nasara,  Nash.,  im  Arabischen 
mur  imd  Nosar.    Azar  ist  im  Hebr.  der  Schatz. 

2.  NadhiSy  bey  dem  Syncellus  vielleicht 
fcchtiger  iVa^/wÄ,  wie  in  dem  Nahmen  der  Aüsy- 
Ischen  Könige  Nabo-nabns  und  Nablus  bey  dem 

vncellus. 

3.  Chintirus  und  Parus^  vielleitlit  schlecht 
leleseii.  Indessen  ist  Zinzirus  ein  Assyrischer 
lönig  vor  dem  Beluö.  Der  Baal-Pcor^  ein  Moa- 
litischer  Abgott,  ist  bekannt.  Beor^  Bileanis 
[ater,  auch  ein  Moabit.     Beeri^    ein  Hethiter, 

ms  Schwiegervater.  '   * 

4.  JugaeuSy    bey  dem  Syncellus  vielleicht 
richtigsten  lUuIaeus.     Ehdaens  war  ein  König 

[iTyrus,   und  //e/a/,  ein  Araber,  Stammvater 
fr  AelalUtn  oder  Aliläer.     lllulaeus  itt  vielleicht 
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der  Baladan  der  Schrift,  der  Vater  des  folgen- 
dei^.  Baly  Bel^  Baal^  Herr,  König,  ist  bekannt. 
Adon^  eine  Phoenicische  Gottheit,  der  Adom 
der  Griechen.     Im  Hebr.  istyWo«,  Herr. 

5.  Mardoc  -  Empadus  ^  bey  dem  Syncellus 
Mardocempadocus ,  der  Merodach  -  Baladan  der 
Schrifr,  der  2  Kön.  20,  12. Brodach  heifst  ^e- 
rodach  war  nach  Jerem.  50 ,  2  eine  Babylonische 
Gottheit.  Sisimardacus  und  Mardocentes  sind 
Nahmen  Assyrischer  Könige  bey  dem  Syncellus. 

6.  Arkaus,  bey  dem  Syncellus  Arkianm. 
ArJu  ist  1  Mos.  10,  17  ein  Sohn  Canaans,  von 
welchem  die  Stadt  Areas  am  Libanon  den  Nah- 
men haben  soll.  \ 

7.  BelibuSy  bey  dem  Syncellus  vielleicht 
richtiger  Belidus.     Vergl.  Baladan  No.  4 

8.  ApraanadiuSf  bey  dem  Syncellus  ^/?orfl. 
nadisus;  beyde  vermuthlich  unrichtig. 

9.  Rigeljelus,  bey  dem  Syncellus  Iregtbdm. 
Räch  war  einfe,  wo  ich  nicht  irre,  Syrische  Gott- 
heit.     Die  letzte  Hälfte  ist  das  obige  Baal^  Bd. 

10.  Mesissi '  Mordacus.  Die  erste  Hälftel 
vielleicht  unrichtig ;  von  der  letzten  S.  No.  5. 

.  11.  AsaridinuSy  bey  dem  Syncellus /MrÄ 
dmuSy  der  Assar-haddon  der  Schrift.  Gerade  & 
hiefs  auch  der  AsvSyrische  König ,  der  die  Chal 
däer  nach  Babylon  versetzte,  vermuthlich  unrei 
der  Anführung  des  Asnappar,  B.  Esra,  Kap. 
Nasir-Eddin  kommt  als  ein  Arabischer  Nalinii 
vor.  Umgekehrt  war  Hadad-Ezer  ein  König  vo: 
Zoba  zu  Davids  Zeit.  Ben-Haddady  König  zi 
Damascus.  Adad,  Hadad,  eine  Syrische  Gottheii 
j       12.    Saosduchinus, 

13.  IsiniladanuSy  bey  dem  Syncelius  Cw 
hidamis.  Die  letzte  Hälfte  vielleicht  das  obigi 
Adoriy  No.  4. 
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14.  Nab^pofassar  y  bey  dem  Josephus  falsch 

jreschrieben  Nabulasar,     Von  der  ersten  Hälfte 

[S.  No.  1.     Der   zweyten   dienet  vielleicht   der 

Nähme  des  Assyrischen  Königes  Tiglath- Pilestjr 

zur  Erläuterung. 

15.  Nabokolasar,  bey  dem  Syncellus  Nahit- 
\ihadonosör,  der  Nebucadnezar  der  Schrift,  det 
jnäphtigste  und  berühmteste  der  ganzen  Dy*. 
nastie.  Der  erste  und  letzte  Theil  seinies  Nah- 
Uens  kommen  schon  im  vorigen  vor.  Jerem. 
Uy,  i  Yveiht  er  Nebucad-Nezar.  Von  seinen  Hof- 
und  Kriegsbeamten  werden  in  den  biblischen 
iBüchern  folgende  genannt: 

AchfenaSy  der  Aufseher  seiner  Verschnitte- 
inen,  Dan.  i ,  3. 

Beltschazar ^   Schadrach,   Meschach  und  Abed- 
iwgo,  die  Chaldäischer  Nahmen  Daniels  und  sei- 
ner drey  Freunde.     Beltschazar  ht  von  Behazar^ 
Idem  letzten  Könige,   wenigstens  in  der  ersten 
iHälfte  verschieden.     Der  dritte  Nähme  ist  dem 
iNahmen  des  Mesa,  eines  Mo::biten  ähnlich.    Der 
(letzte   Nähme   scheinet    aus    dem   Hebr.  Abed^ 
[Knecht,  Diener,  und  Noga^  Glanz,  Feuer,  zu- 
sammen gesetzt ,  einen  Feuerdiener  zu  bezeich- 
nen.   Die  Chaldäer  sollen  Zoroastrische  Feuer- 
diener  gewesen  seyn.     Sonst  bedeutet  Negus  im 
iethiopischen  Herr. 

Hammehzar^  der  Aufseher  über  Daniel  uyid 
eine  Gefährten.  Ein  Hamzer  regierte  erst  1 764 
^Is  ein  Arabischer  Scheik  zu  Tyrus. 

Arjoch^  Oberster  der  Leibwache,  Dan.  2,  14; 
bmmt  als  ein  Aramäischer  Nähme  schon  1  Mos, 
14,  i  vor,  wo  es  der  König  von  Eleassar  ist. 

Nergal  *  Scharetzar  j  zwey  dieses  Nahmens, 
|er.  39,  3;  der  eine  Feldherr,  der  andere  viel- 
leicht Präsident  der  Magier.     Sarezer  ist  2  Kön. 
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19'  37'^"*^  ^-  57»  38,  «in  Sohn  des  Assyri. 
sehen  Königes  Sanherib,  der  seinen  Vater-  er- 
nordete.  Zach,  7,  2  h^iiBt  auch  ein  gewisser 
Jude  Schar*etzer.  Nergal  wdX  n^ch  2  Kön.  17, 20 
der  Nähme  einer  Phönicischen  Gottheit. 
V  Samgar-NebOf  Feldherr,  Jer.  39,  3.  Nek 
ist  schon  da  gewesen.  Ein  Israelitischer  Samgar 
kommt  Rieht.  3,  13,  Kap.  5,  6,  vor.  Schamgar 
bedeutet  im  Hebr.  Wache. 
:>« z  •  •  Scharschim ,  Ober- Hof-  Marschall ,  Jer.  39,  % 
»v<J  *;  f :  Nehusar  -  Addan ,  Oberster  der  Leibwache, 
Jer.  1.  c.    2  Kön.  25,  8. 

Nebu  -  Schasban ,  Ober  -  Hof  -  Marschall, 
Jer.  1.  c. 

Schaf  an  ^  Statthalter  in  Judaea,  Jer.  41, 2. 
In  der  Bibel  kommen  drey  Juden  Nahmens 
Saphan  vor.  * 

MeitzoTy  ein  hoher  Beamter,  Dan.  1, 11, 16, 
^'  Schesbatzary  der  Chaldäische  Nähme  de$ 
Serubabel,  Esr.  1,8,  Kap.  5,  14. 

16.  lUoarudamus  yxhey  dem  Syncellus  rich> 
tiger  Ebidan  -  Merodachy  der  Evil  -  Merodach  der 
Schrift.    Die  letzte  Hälfte  ist  schon  da  gewesen. 

17.  Nericassqlassarus  y  bey  dem  Syncellus 
.JNireglesaruSy  bey  dem  Berosus  nach  Josephw 
Neriglossory  Jer.  39,  35  Nergalsar^Ezer, 

'   i8>  Laborosoarchody  hty  deml^exo%\x%^Cha}) 
bessoarachy  bey  dem  Eusebius.      Ohne  Zwj 
sehr  verstellt.     Ptolemäus  hat  ihn  nicht. 

19.  Nabonady  bey  dem  Josephus  Nabanät\ 
wahrscheinlich  der  Belsazery  Dan.  5,  1,  d 
Kap.  7,  1  Belaschzar  heifst.  Baleazar  und  Badezoi 
kommen  als  Könige  von  Tyrus  vor, 

Vermuihlich  gehören  hierher  auch  die  Qai 
<en  der  Chaldäischen  Gelehrten  zu  Babylon 
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pan.  Kap.  2  tmd  5,  Jer.  56»  .56:  Chartummim, 
Jischaphintj  Mechaschephim  ^  Chdschdim^  Haldim  ttnd 
Gaserin,  welche  auch  noch  nicht  hinlänglich 
aufgekläret  sind. 

(2)   Süd- Chaldäisch  o 'er  Babylonisch. 

Das   ist  wenigstens   historisch    der  älteste 
Zweig  des  Semitischen  Stammes,    wenn  gleich 
(]ie  alte  Sage,    dafs  sich  das  menschliche  Ge- 
schlecht nach  der  Noachischen  Fluth  hier  am 
ersten  wieder  gesammelt  und  vermehret  habe, 
triftige  Einwendungen  leidet;    zumahl  da  sich 
auch  die  so  wunderbare  Sprachverwirrung  blofs 
auf  eine  irrige  Etymologie  des   Wortes  Babel 
[gründet  *).      Das  Königreich  Babylon,   Mosisi 
jSinear,  welcher  Nähme  noch  in  der  daselbst  be- 
findlichen Stadt  und  Ebene  Sindschar  lebt,    lag 
um  die  Vereinigung  der  beyden  Flüsse  Euphrat 
und  Tigris,  erstreckte  sich  in  Norderi  bis  an  die 
Wüste  Mesopotamiens,   und  bestehet  jetzt  aus 
den  beyden  Paschaliks  Bagdad  und  Ba»ra.     Di 
sich  hier  in  dem  engen  fruchtbaren  Räume  zwi- 
schen zwey  grofsen  Flüssen  die  Menschen  früh<j 
Izusammen    drängten,    so   entstand    hier  auch' 
frühe  ein  kleiner  Staat,  welchen  Nimjrod,   ein 
|K\i8chit  au»  Arabien,  an  sich  brachte,  der  abet 
vor  den  Chaldäern  wohl  wenig  Aufsehen  machte. 
[Indessen  ward  derselbe  durch  di6  Indische  Hand- 
[lung,  wovon  er  sehr  frühe  der  Stapelplatz  ge- 
Iwesen  zu  seyn  scheinet,    reich  und   blühend, 
[Mit  dem  Reichthum  rissen  Üppigkeit  und  Weich- 
lichkeit ein,    daher  er  um  660  vor  Chr.  eine 


\\  rlip  fiaS-B      *^  Man  sehe  Eichhorn  in  seiner  Ausgabe  von  Si- 
aucn  aiei.1  «^„o^jj  Lexico,  und  D.  Jos,  Hager  in  Klaproths  Asiat. 
zu  Babylon«3^^,  Xh.  1 ,  S.  055  f. 
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leichte  Eroberung  des  A^syrischön  Königes  Assar. 
Haddon  ward,  der  ihn  nicht  allein  von  den  ihm 
untergebenen  Chaldäern  besetzen  und  durch 
Chaldäische  Zinskönige  beherrschen  liefs,  son- 
dern auch  eine  Chaldäische  Colonie  in  Westen 
"zwischen  dem  Euphrat,  der  Arabischen  Wüste 
und  dem  Persischen  Meerbusen  ansetzte,  ver. 
muthlich  seine  neue  Eroberung  gegen  die  Ära- 
ber  zu  sichern,  welche  wegen  ihres  frühem  Bc- 
Sitzes  noch  immer  Ansprüche  darauf  machen 
mochten.  Seit  dieser  Zeit  wird  nicht  allein  die, 
ser  Landstrich  in  Westen  des  Euphrats,  sondern 
?iuch  das  ganze  Babylonische  Reich  von  den  bi- 
blischen  Schriftstellern  Chaldaea^  die  vereinigten 
alten  und  neuen  Einwohner  Qhaldäer^  und  ihre 
Sprache  Chaldäisch  genannt, 

Pie  ersten  Chaldäischen  Fürsten  in  Baby- 
Ion  waren  blofse  Assyrische  Zinskönige.  Allein 
^o  Jahr  nach  der  ersten  Besetzung  machte  sich 
einer  derselben,  Nabonassar,  unabhängig,  und 
legte  dadurch  den  Grund  zu  dem  mächtigen  Ba- 
.  bylonischen  Reiche,  welches  unter  Nebucadne- 
zar  seinen  höchsten  Gipfel  erreichte ,  bis  es  un-, 
ter  dessen  Enkel  von  dem  Persischen  Cyrus  ver^ 
1  schlungen  ward.  Daher  fängt  mit  dem  Nabo- 
nassar, ajs  dem  ersten  unabhängigen  Könige, 
auch  die  Ptolemäische  Jahrrechnung  der  Baby- 
;  Ionischen  Monarchen  an. 

Dafs  die  Chaldäer  nicht  solche  Barbaren 
gewesen  seyn  müssen,  als  man  gemeiniglich 
'  glaubt,  erhellet  auch  daraus,  dafs  sie  nach  ihrer 
Eroberung  hier  den  eigentlichen  gelehrten  Stand 
.  a\ismachten,  dagegen  die  Babylonier  Künstler 
und  Kaufleute  blieben.  Nach  Syncellus  gehen 
mit  ihnen  erst  die  genauen  astronomischen  Be 
obachtungen  an.    Ja  sie  müssen  sich  yorzügli 
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auf  die  Astronomie  und  ihre  Mutter  die  Astro- 
logie gelegt  haben,  weil  in  der  Folge  alle  Astro-  ^ 
logen  und  Zeichendeuter  Chaldäer  geiiannt  wur- 
den.    Es  werden  daher  die  dem  Alexander  ge- 
rühmten uralten  Babylonischen  Beobachtungen 
von  1900  Jahren  her,  welche  Kallisthenes  dem 
Aristoteles  schicken  mufste,  entweder  ein  Mifs- 
verständnifs,  oder  ebensolche  Griechische  Über*  \ 
treibungen  seyn,   als  des  Berosus  Babylonische 
Beobachtungen  von  490000 ,  und  des  Epigenes,    1 
eines  ändern  Griechen,  720000  Jahren.     Ptole-  v 
maus  wufste  von  keiner  andern  genauen  Babylo- 
nischen Beobachtung  als  unter  dem  Nabonassar. 
Auch  in  der  Religion  hatten  sie  vieles  vor  den 
Babyloniern  voraus ,  indem  sie,  wie  aus  einigen 
Spuren  erhellet,    Zoroastrische  Feuerverehrer, 
[jene  aber  grobe  Götzendiener  waren,    welche 
den  Baal  oder  Bei,   Nebo,   Merodach,  Sesach, 
Suchoth-Benoth,  die  Melytta,  u.  s.  f.  verehrten. 
Die  älteste  rein^  Babylonische  Mundart  ist 
unbekannt;   Semitisch  war  sie  gewifs.     Eben  so 
wenig  weifs  man ,  was  für  Veränderung  die  Ku- 
I  schiten ,  als  ein  Arabischer  Stamm ,  in  derselben 
veranlafst  haben.     Nach  der  Einwanderung  der 
1  Chaldäer  ward  deren  Mundart  herrschend,  wel- 
j  che  Dan.  2  ausdrücklich  Aramäisch  heifst.    Aber 
da  sie  die  Mundart  eines  rohen  Bergvolkes  war, 
so  konnte  Jerem.  5,15  die  Chaldäer  immer  sei- 
nen Landsleuten  als  ein  furchtbares  Volk  schil- 
dern,   dessen  Sprache  sie  nicht  kannten,  und 
[Daniel  und   seine   Gefährten   mufsten   ordent- 
iiciien  Unterricht*  in  derselben  nehmen.     Wie 
sich  die  Spräche  unter  der  Herrschaft  des  Per- 
sischen und  der  folgenden  Reiche  verhalten,  ist 
unbekannte    Wahrscheinlich  erhielt  sie  sich,  bis 
«ie  von  den  Arabern  im  siebenten  Jahrhundert 
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verdrängt  wurde.  Jetzt  lebt  sie  noch  auf  meh- 
rern Dörfern,  besonders  um  Mosnl  und  Di. 
arbekr,  wo  sie  aber  sehr  mit  dem  Syrischen  ver- 
mischt  ist.  Da  wir  das  ältere  Chaldäische  nur 
aus  Jüdischen  Übersetzungen  kennen,  und  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  es  bey  ihnen  mit 
ihrem  Hebräischen  vermischet  worden,  so  sage 
ich  hier  weiter  nichts  davon,  sondern  verspare 
es  bis  zu  dem  Hebräischen. 

(3)    Assyrisch. 

Das  alte  Assyrien  in  seinem  engsten  und 
.  eigentlichen  Verstände,  ehe  es  seinen  Nahmen 
durch  Eroberungen  so  vielen  andern  Ländern 
aufdrang,  lag  zwischen  dem  Tigris  und  Medien, 
und  hatte  Armenien  in  Norden  und  Fiam  in  Sii- 
dei..  Die  Einwohner  waren  nach  i  Mos.  10,  2,8 
eine  Colonie  aus  Sinear  oder  Babylon,  und  hat- 
ten sehr  frühe  ihre  eigene  Könige,  welche  bis 
auf  Davids  Zeit  nur  klein  und  unbedeutend  wa- 
ren, aber  in  der  Folge,  besonders  seit  Hiskias 
Zeit,  hroberungen  auf  Eroberungen  häuften*). 
Ihre  Sprache  war  ein  Chaldäischer  Oialecr,  wie 
unter  andern  auch  aus  V'ergleichung  der  Assyri- 
lichen  Köiiigsnahmen  mit  den  ("haldäischen  er- 
hellet. Indessen  unterschied  er  sich  doch  merk- 
lich von  den  übrigen,  b«  sonders  von  dem  He- 
bräischen.  Als  nach  2  Kön.  ig,  26,  der  Assy- 
rische Feldherr  Rab^chaka  den  Hiskias  vor  den 
Mauern  von  Jerusalem  in  Hebräischer  Sprache 
aufforderte,  bath  Eljafcin  ihn.  Assyrisch  zu  reden, 
damit  es  nicht  das  ganze  Volk  verstehe. 

*)  Die  Assyrische  Geschichte  aus  den  gleichreiti« 
gen  biblischen  Büchern  hat  Michaelis  in  der  Vorr.  vor  | 
dem  £8aiaS}  und  Übersetzung  Tb.  5,  &  132  f* 
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Den  nördlichen  Theil  von  Assyrien  nahm 
das  Gordyäische  Gebirge  ein,    welches  in  den 
ü:ühesifen  Zeiten  wahrscheinlich  auch  von  Chal* 
däern  bewohnt  wurde.     Josephus,    und  nach 
ihm  andere  versichern,    dafs  Mosis  Arphachsad^ 
richtiger  Arpha- Chasd^   Grenzland  der  Chasdim 
üiier  der  Chaldäer,  die  Bewohner  der  Gordyäi- 
bchen  Gebirge  bedeute,   womit  Ptolemäi  Ana- 
Rachitis  sowohl  der  Lage  als  dem  Nahmen, nach 
überein  kommt.    Vielleicht  v  >r  hier  ihr  Stamm- 
sitz, aus  welchem  sie  sich  in  das  westliche  Mo- 
schische Gebirge  verbreitet  haben  können.    Ver- 
muthlich  hatten  sie  sich  durch  die  starke  Aus- 
wanderung nach  Babylon   geschwächt,     daher 
diese  Gegend  bald  darauf  von  den  Persern  er- 
obert wurde.    Wenigstens  fand  Xenophon,  un- 
gefähr 130  Jahr  nach  ihrer  Besetzung  Babylons, 
in  diesem  Gebirge  die  KarduchL     fi*  sagt  uns 
zwar  iixhts  von  ihrer  Herkunft  und  Sprache; 
allein  da  er  sie  sorgfältig  von  den  Chaldäern, 
mit  welchen   er  sich  hernach  herum  schlagen 
muffte,  unterscheidet,  so  scheinen  sie  ein  frem- 
des Volk  gewesen  zu  seyn.   Walirschtinlich  sind 
sie  der  Herkunft  nach  Perser,  welche  seit  Cyii 
Eroberungen  hier  sitzen  geblieben  sind,    und 
dann  könnten  sie  wohl  die  Ahnherren  der  heu- 
tigen Kurden  seyn,  welche  einen  groben  Persi- 
schen  Dialect  sprechen,    deren  Nähme  auch 
Ausländer,  Fremde,  bedeuten  soll.     Es  wohnei) 
unter  ihnen  noch  viele  Feldbauer  von  allerley 
christlichen  Secten ,  welche  ein  mit  Syrisch  ver- 
mischtes Chaldäisches  sprechen,  und  ihre  Spra- 
che selbst  Caldani  nennen  *).    Ihre  grobe  Mund- 
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*)  Schlözers  Staatsanztig.  St.  10,   S.  19. 
I  Grammatica  Kurda ,  in  der  Vorr. 
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art  wird  auch  KarJtophisch  oder  Karhiphisch ,  d.  j. 
gebirgig,  genannt;  ingleichen  7V«^ß//w«c//,  baue, 
tisch,  von  Nabathder^  ein  Feldbauer.  Dies« 
könnten  wohl  noch  Nachkommen  der  ewten 
Bewohner  seyn. 


IUI 

Hl 


(4)    Elamitisch. 

.  ,Elamy  bey  den  Griechen  Elymais^  lag  an 
dem  östlichen  Ufer  des  Tigris  von-  der  Assyri. 
sehen  Grenze  in  (Norden  bis  an  den  Persischen 
Meerbusen.  Dafs  ganz  Pcrsien,  dem  es  in  der 
Folge  unterworfen  ward,  jemahls  £'/ö/w  genannt 
worden,  läfst  sich  wohl  nicht  erweisen ,  weni«. 
stens  findet  man  nicht,  dafs  die  Könige  von  Flam 
jemahls  in  Persien  Eroberiingen  gemacht  hatten. 
Eben  so  unrichtig  ist  es,  wenn  Josephus  die  Per- 
ser aus  Elam  herleitet,  wowider  auch  die  so  ver- 
schiedene Sprache  zeuget.  Nach  i  Mos.  lo,  22 
waren  die  Elymäer Semiten,  daher  sie  wohl  auch 
ihre  eigene  Semitische  Mundart  müssen  gehabt 
haben,  von  welcher  aber  nichts  bekannt  ist.  Da 
ihr  Land  mit  Sinear  imd  Babylon  nur  Eine  zu- 
sammenhangende Ebene  ausmacht,  hingegen 
yon  den  übrigen  Ländern ,  besonders  von  der 
persischen  Provinz  Pars,  durch  Gebirge  ge- 
trenntist, so  ist  zu  vermuthen,  dcfs  es  von  Me- 
sopotamien aus  bevölkert  worden.  Neben  ihnen 
in  eben  derselben  Ebene  wohnten  auch  die  Su' 
$/((?r,  (daher  Sitsa  und  Susiann ^)  die  Us'ier  oder 
OxieFj  und  d'e  Chusäer  oder  Churäer.  Die  letz- 
tern mögen  die  mächtigsten  gewesen  seyn,  da- 
her die  ganze  Provinz  von  ihnen  noch  jetzt  Chi- 
sistan  oder  Chnristan  genannt  wird.  Wie  diese  1 
"^  der  Sprache  nach  mit  den  Elamiten  verwandt  | 
gewesen,  ist  unbekannt.  , 
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Elam  hatte  sehr  frühe  seine  eigenen  Könige, 
deren  einer,  Njhmens  Kedar-Laomor  zu  Abra- 
hams Zeit  schon  Eroberungen  in  Palästina  ge- 
macht hatte.  In  der  Folge  ward  es  den  herr- 
schenden Reichen  in  dieser  Gegend  unterworfen, 
machte  sich  aber  nach  dem  Verfall  des  Persi- 
bclieii  wieder  frey,  bis  es  den  neuern  Persern 
und  mit  ihnen  den  Arabern  unterlag.  Die  Pro- 
pheten Esaias,  Jeremias  und  Ezecniel  miaehen 
sich  viel  mit  ihnen  zu  schaffen  *). 

]  '•  ■      ■    . 

b)'    West  -  Aramäisch  oder  Syrisch, 

Dieses  beherrschte  ehedem  den  ganzeit 
nördlichen  Theil  Arams  von  den  Grenzen  Pa- 
lähfinens  an  bis  nach  Natolien,  und  von  dem 
mittelländischen  Meere  an  bis  an,  imd  in  dem 
jpätern  Zeiten  auch  über  den  Euphrat.  An- 
fenglich  war  es  in  mehrere  kleine  Königreiche 
getheilt,  unter  welchen  zu  Davids  Zeit  das  zu 
Damascus  das  vornehmste  war.  Seit  der  Herr- 
j  Schaft  der  Assyrer  folgte  es  immer  den  grofseii 
Monarchien.  Unter  Alexanders  Nachkommen 
erhielt  es  wieder  einig  Selbständigkeit,  der  abet 
{die  Römer  ein  Ende  machten,  seit  welcher  Zeit 
I «sich  nie  wieder  erhohlet  hat.  * 

Man  hat  von  dieser  Sprache  keine  so  alten 

I Überbleibsel,  als  von  der  Hebräischen  und  Chal- 

däischen;     denn    alles,    was    man    davon   hatj 

schreibt  sich  aus  den  Zeiten  des  Christenthums 

her.     Man  weifs  ,nur,   dafs  sie  sich  in  mehrere 


*)   S.  Bochart  Phaleg,  B.  fi,  Kap.  2.     Assemanni 

\Bihl  nrient.f  Th.  5,  Bands,  S.  4.19.     Michaelis  Spici- 

Uig  Geoqr,  Hebt,  exurae^  Th.  2,  S.  öß  f.  and  dssssn 

Anmerk.  zu  1  Maccab.  6,  1.  .  > 


Mundarten  theilte,  worunter  die  Pabnyrenkck 
die  berühmteste  ist. 

Palmyra,  der  Griechische  Nähme  der  ehe- 
maligen Stadt  Tadmor^  welche  Salomo  auf  einer 
fruchtbaren  Stelle  der  Arabischen  Wüste,  zur 
Bequemlichkeit  des  Indischen  I.andhandels  über 
Babylon  nach  der  Phönicischen  Küste,  entwe- 
der anlegte  oder  doch  vergröfserte,  ist  nur  noch 
in  seinen  prächtigen  Ruinen  grofs ,  welche  aber 
doch  insgesammt  aus  spätem  Zeiten  sind.  In- 
dessen  haben  sich  doch  verschiedene  Inschriften 
in  luibekannter,  erst  in  den  neuern  Zeiten  von 
Barthelemy  und  Swinton  eutzieferter  Schrift  er- 
halten  y  woraus  erhellet,  dafs  die  Sprache,  wor- 
in  sie  abgefasset  sind,  ein  Syrischer  Dialect  ist*). 

Unter  den  Syro  -  Macedonischen  Königen 
verlohr  das  Syiische  viel  von  seiner  Reinigkeit 
durch  eindringende  Hellenismen;  noch  mehr 
aber  unter  den  Griechischen  Kaisern.  Indessen 
eiTeichte  es  unter  den  letztern  seinen  glänzend- 
sten  Zeitpunct,  indem  es  durch  Schriften  aller 
Art,  besonders  theologische,  ausgebildet  wurde, 
worunter  sich  Ephräm  aus  dem  vierten  Jahrhun- 
dert vorzüglich  hervor  that.  Zwey  Jahrhun- 
derte später  zeichnete  sich  die  Schule  zu  Edessa, 
luid  in  derselben  Jacob  von  Edessa  durch  ihreBe- 


* )  Jac,  Rhenferdi  pericuUim  Palmyrenum ,  s.  Littt» 
ratura  vtteris  Palmvrenae  indagandae  ef  eruendae  ratio  et 
specimen;  Franeker,  1704,  4;  worin  er  doch  nicht 
glücklich  war.  Die  übrigen  Schriften  führet  Baum» 
garten  in  den  Annierk.  znr  Wehhht.  Th.  2,  S.  161  an. 
Die  Geschichte  der  neuern  glücklichem  Entzieferung 
derselben  findet  man  in  der  Voyage  pittoresque  de  la  Sy- 
rie  etc. ,  Heft  4»  noch  besser  aber  in  Joe.  Jac.  Eichhornt 
Biblioth.,  Th.  7,  S.  1059.  Die  Ruinen  selbst  gab  Roh 
ITuoi/,  Lond.  1753,  fol.  heraus. 


te ,   entwe- 
it  nur  noch 
velche  aber 
i  sind.     In- 
Inscliriften 
1  Zeiten  von 
r  Schrift  er- 
räche,  vvor- 
)ialect  ist  *). 
len  Königen 
r  Reinigkeit 
noch  mehr 
1.     Indessen 
>n  glänzend- 
iriften  aller 
ildet  wurde, 
ten  Jahrhun- 
ey  Jahrhun- 
e  zu  Edessa, 
iirch  ihreBe- 


nunit  s.Littt» 
uendae  ratio  tt 
doch  nicht 
führet  Baum» 

2,  S.  i6i  an. 
.  Entzieferung 
resqufi  de  la  Sy« 

Jac.  Ekhhomi 
lelbst  gab  Roh. 


355 

miihungen  für  die  grammatiiithe  Reinigkeit  aus, 
daher  die  so  berichfi^te  Sprache  Ed(ss«na  ge- 
nannt wird.  Unter  den  rohen  Arabern  verfiel 
alles  wieder,  i^nd  die  Sprache  bekam  nicht  al- 
lein von  ihnen  manche  Arabismen ,  sunderr^ 
ward  von  ihnen  auch  er^r  ans  din  Städten,  und 
von  dem  zwölften  Jahrhundert  an  auch  auf  dem 
Lande  verdrangt,  so  dafs  ?>ie  hier  nur  noch  in 
wenig  Gegenden  gesprochen  wird 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel  für  diese  Spra- 
che sind :  ' . 

Briani  Woltoni  diss.  de  Ungita  Syriara  et  Scrip- 
\mae  versionibus  Syriacis^  in  seinen  Prolegom.  ad 
mim  Poly^l.  N.  13.,  und  im  Apparatu  biblico, 
[ZiiTch^  1^73:  fo^- 

Gast,  Sommeiü  diss.  de  lingua  SyriuCüf  Lon- 
lon,  1751,  4. 

Glocest.  Ridley  de  Syriacarum  Novi  Foeden'g 
miouiun  hidole  atqiie  usu^  (de  lingua  S.yr.  eju8- 
[uedialectis.)    London,   1761,  4. 

Jo.  Dav.  Michaelis  Abhandlung  von  der  Syri' 
\chen  Sprache  mit  einer  Chrestomathie y  Göttingen, 
77a,  8;  vermehrt,  1786,  8- 

Aurivillii  zwey  Abhandlungen  de  lingua  Ära-* 

m  zeigen  die  Ähnlichkeil  und  Verschiedenheit 

lit  und  von  dem  Hebräischen.     Nur  die  letzte 

lefindet  sich  in  seinen  von  Michaelis  heraus  ge- 

[ebenen  Vissertatt. ,  Götringen,   1790,  4. 

Beydes  zeiget  auch  umständlich   D.   GoiiL 
Tilh.  Meyer  in  der  Hermeneutik  des  AT.^  Th.  1, 
253,  260. 
Joh.  Gottfr.  Hasse  diss»  de  JOialectJs  Hnguae  Sy^ 

fflcw,  Königsb.  1787,  4. 

.   ■  ♦  ■  * 

Alphabetum  Ghaldaicum  (Syriacum)  cum  ora- 
hne Dominica^  etS»   Rum,  Pr^>pag.  1634,  8* 
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Jo  Alb.  Widmanstadli  Syndcae  Unguae  prima 
elementa.  Wien,  1556,  4;  war  die  erste  Syri- 
sche Sprachlehre.  Das  Jahr  vorher  hatte  er  das 
Syrische  N.  T.  heraus  gegeben. 

Atidr.  Masii  Grammatica  Unguae  Syriacae ,  S^ro. 
rum  pecidiLim ;  in  der  Antwerp.  Polygl.  Th.  6. 

Guid.  Fabricii  Boderiani  prima  elementa  Unguae 
Syriacae.   Antwerpen,  1572,  4. 

Casp.  J  Vaser  institutio  Unguae  Syriacae.  Lei. 
den,  1594,  4;  Eb.  1619,  4. 

Ge.  MichaeUs  Amirae  Edenensis  Grammatica  Sj- 
riaca  s.  Chaldaica,    Rom,   1596,  4;   Eb.  1616,  4. 
Der  Verfasser,  ein  Maronit,  hieCs  Georg  Michae-  j 
IJs  Sohp,    von  Beth  Amira  Edena.     S.  Baum^. 
merhw.  Bücher  ^  Th.  3,  S.  120. 

'     '  Chrisu  Crinesii  Gymnasium  Syriacum.    Wittb.| 

1611,  4. 

Abrah.  Echellensis  Unguae  Syriacae  s.  C/ialdaicae  1 
perbrevis  institutio.    Rom,   Propag.  1624,  24;  in 
Syrischer  Sprache. 

Jsaac  Sciadrensis  Grammatica  Sy riaca.    RomJ 
1636,  8;  auch  in  Syrischer  Sprache. 
i»      Jo.  Mich.  DiUierr  rudimenta  Grammaticae  S^' 
riacae.  Jena,  1637,  8- 

,    Jose.  Acurensis  Grammatica  Unguae  Syriacae,^ 
Rom,  Propag.  1647,  8- 

Jo.  Leusden  Schola  Sy  riaca.  Utrecht,  1658»  8.1 

GuU.  Beveridgii  Grammatica  Syriaca.    LonAl 

1658,  8. 

Dav.  Grafunderi  Grammatica  Syriaca  cumlA 

xico  brevissimo.    Witteb.  1665,  8- 

Christo,  Cellarii porta  Syriae.  Zeitz,  1677, 4- 
«—     —    —    porta  Syriae  patent ior ,  s.  plena^ 

et  major  Grammatica  Syriaca,  Eb.  1C82,  4. 

*  ■  ■ .  '        ^  Hm\ 
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Henr.  Opitli  Syrksritüs  heStituttii.  Leipzig* 
1678,  4-  ,         • 

/.  A.  Dahzii  adihis  Syrtäe  reclusus\  comperi-^ 
Hose  ducens  ad  plenam  UnQiiae  Syriacae  Antiöchetiai 
i,Mtirontticae  cognUiov^m.   Jeila,  1689?  Ö- 

Herrn,  von  det  tiardt  Syriacae  lingude  fijäidär 
\mHt.   ttdmst.  1694,  8. 

Christi,  Bened,  Michaelis  Syriasmus  s»  Srarnnia^ 
\tica lingitae Syriacaä.   Halle,  174t,  4. 

Jat.  Ge,  Christ.  Adler  linguae  Syriacae  imtltu* 
Uio.  Altona,  1784»  85  njit  einer  Chrestom.  ent^ 
hält  nur  die  Paradigmata. 

Jo.  Dav.  Michaelis  Grammatica  Syriaca.  Halle^ 

I1784»  4-~    ■.  .   .   ..     .        ,       ^       ,. 

IV.  G,  Fried,  Hezels  Syrische  Sprachlehre,  Lem«i- 

|go,  1788,  4- 

'  Jo.   Gottfr,  nasse  Syrische  Sprachlehre  y    im 
Uten  Theile  seines  practischen  Unterricht«,  1791* 
Joh.   Jahns  Aramäische  Sprachlehre,     Wien^' 

Ol,  Gerh,  Tychseh  elementare  Syriasrnttm,  sisteni 
'tranimaticam,  Chrestomathiam ,  et  Glossas,  Ro-^ 
Kock,  1793,  8. 

Christ,  Chihesii  Lexicon  Syriacum,  Witterlfai 
f6i2,  4.  ^  , 

Jo.  Bapt,  Fertarii  nömenclator  Syriacus,  Rom^ 
N,  4.      ...  ■ 

Mart,  Trostii  Lexicon  S^riacunu  Köthen^ 
|6ä3,  4;  mit  seinem  Syr.  N.  T. 

Aeg,  Gütbirii  Lexicon  Syriacum^  Hambui'^, 
I663,  8;  bei  seinem  N.  T. 

Chr.  Cellarii  Glossarium  SyrO' Latinum.    Zeitt» 

N.  4- 

Uithrul,  h  *  * 
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Caf.  Scha/jf  Lexicon  Syriacum  concordantiak, 
Leiden,   1709,  4;  mit  seinem  N.  T. 

Ant.  Zanolini  Lexicon  Syriachm  cum  Gramma' 
tha.    Padiia,   1742,  4, 

Fast  alle  vorige  betreffen  blofs  das  Syrische 
N  T.  Von  vveiterm  Gebrauche  ist  Edm.  Castelli 
Lexicon^  m  seinem  Lexico  heptaglotto,  und  zu- 
gleich sein  bestes.  Besonders  heraus  gegeben 
Mon  Jo.  Dav.  Michaelis  j  Götting.  17885  4?  2  Bde. 
Die  Mängel  beyder  zeigen  Paulus  in  Memorabil. 
St.  1,  S.  82,  und  G.  W.  Lorsbach  im  Archiv ^  ß.  2. 
■  i  Kleine  Wörterbücher  haben  auch  Ge.  Gull. 
Jtirsch^  (Hof,  1789»  8)  Heinr,  Ado,  Grimm^ 
(Lemgo,  1795,  8)  und  Ol.  Gerh.  Tychsen  (Ro- 
stock,  1793,  8)  ihren  Chrestomathien  bey. 
gefügt. 

Die  ältere  Schriftsprarhe,    welche  eigent-i 
lieh  der  ehemalige  Dialect  von  Antiochien  oder 
Komagene  ist,  wird  noch  von  verschiedenen Re- 
ligions- Parthey en,    besonders    den   Marcniteal 
(doch  mit  einiger  Abweichung),  den  Nestoria- 
iiern,  und  den  Thomas- Christen  in  Indien,  alsl 
Kirchensprache  gebraucht;  obgleich  die  beyden 
ersten  im  bürgerlichen  Leben^ Arabisch ,  die  letz- 
ten aber  Malabarisch  sprechen. 

Als  Volks-  und  Landessprache  ist  es  inver-l 
Schledeiien  Dialecten  nur  noch  in  einigen  Ge-I 
genden  gangbar.     Am  reinsten  und  besten  wirdl 
es  in  Mesopotamien  um  Raca  oder  Edessa,  Har- 
ran    und    einigen    andern    Orten    gesprochen.! 
Nicht  so  rein  um  Damascus,  auf  dem  Berge  Liba- 
non und  an  manchen  andern  Orten  des  tigent-i 
liehen  Syriens.     Am   gröbsten  und  luireiustenl 
aber  jenseit  des  Tigrisf  wo  es  aber,  wie  schon 
gedacht,   ein  vermischtes  Syro-Chaldäisch  iet 
Das  Naöathäische  ibt  keine  eigene  Mundart,  son^ 
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jern  die  grobe  Mundart  der  A^^iJ^-z/Z/Z/ior,  d.  i.  der 
Felcibauern ,  sowohl  unter  den"  Syrern,  als 
Kurden. 

Zu  den  Secten,    welche   nocli  von  dieser 
iSprnche  Gebrauch  machen,    Gehören  auch  die 
Zabier  (nicht  so  riclirig  Sa/^aer,)  tim  Basra,    in 
der  Arabischen  Provinz  Laclisjlj  und  in  der  Per- 
kischen  Provinz  Havisa.      Sie  nennen  sich  auch 
Ijoliannis- Jünger j  welcher  Nähme  nach  Tychsen 
Jünger  des  Lebens  bedeutet.  Ks  war  daher  "Mifs- 
deutungj  wenn  man  sie  Jolianms- Christen  nannre, 
und  sie  für  Nachfolger  Johannis   des  Täufers 
hielt;   denn  sie  sind  nichts  weniger  als  Christen, 
[sondern  Mahomedaner,    und  zwar  eine  Neben- 
ISecte  der  Sohiiten.     Sie  entstanden  zu  Knde  des 
Ineunien  Jahrhunderts,  und  hatten  so,  wie  die 
\liassairier y    welche  übrigens   ganz   verschieden 
lyon  ihneii  sind^    einen  gewissen  Nasiairi  zum 
IStifter.      Ihre  Religions- Bücher  sind  in  einem 
verderbten  Syrischen  Dialect  geschrieben,   der 
lern  Galiläischen  nahe  kommt,  weil  sie  ehe4em 
in  Galiläa  gewohnt  haben  sollen ,   und  da  der- 
selbe viele  Ghebrische  Ausdrücke  enthält,   so 
(fermuthet  Tychsen ,  dafs  sie  in  dem  Persischen 
rak  aufgesetzet  worden.     Der  Schwedische  Ge- 
lehrte,  Matt/lins  Norberg^    durch  dessen  Veran- 
lassung sie  vorzüglich  bekannt  geworden ,  hatte 
Vine  Grammatik  ihrer  Sprache  entworfen ,  wel- 
tlie  aber  nicht  gedruckt  ist  *). 


•■'-'-- 


*)  S.  auch  Asstmanni  Biblioth.  Orient.  Thi  ä,  B.a, 
f.  552  f.  619  f.  Die  erste  Nachricht  gab  iVor^crg  in 
nichaelis  Orient.  Bibliothi  Th.  15  j  S;  126^  143»  wo- 
le^«:n  Niebuhr  etwas  erinnerte  ^  Th.  20  j  S.  i;  und 
porfterg  antwortete;   eb.  S.  149.     N^orbetg  de  leliffiont 

lingua  Sabäurum  in  den  Commentatt.  Göiting.  l'h.  3. 

';%     Walch  obsiri>ai.  d%  Sabäis,   eb;  Th.  4i    lySi« 
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Von  den  Gebethsformeln  sind  sich  die  in  I 
VVidmanstads  und  Gutbiers  N.  T.  und  Walton'i 
Polyglotte  bis  auf  die  Orthographie  gleich,  wo-j 
mit  auch  die  aus  des  Cardinal  Bellarmins  Kate, 
cbismus  im  Hervas  überein  kommt.     Die  im^o.( 
ii'f,  Finetti  della  Ungua  Ebrea^   Vened.  1736  nachl 
Hervas  S.  178  weicht  aufser  der  Orthographie 
nur  in  einigen  Wörtern  ab.     Die  in  Ang-.  Cimm 
Inatitun.  imguae  Syr.   Paris,   1554,  4<,  am  Ende,! 
ist  unrein  und  falsch  geschrieben,   daher  ich  siel 
weglasse.     Jithlmdesch  und  Jlthabad  in  der  zwey.| 
ten  und  vierten  Bitte  für  die  Syrischen  I^ethisX 
desch  und  Neihahad^   Hechma^   wie,  in  detvierJ 
ten^  UTidiAre^  weil,  in  der  DoXologie  sindChaW 
däisch;   Anan  wir,  für  Chenan,   in  der  fühftenJ 
ist  gar  Rabbiriisch.   In  des  d'Avity  Aste  S.  86  befinJ 
det  sich  eine  so  genannte  Maronitische  Formel, 
allein  da  sie  ganz  falsch  geschrieben ,  und  waj 
daran  noch  kenntlich  geblieben,  rein  Syrisch istJ 
$p  verdient  sie  hier  noch  weniger  eine  Stelle, 

,-'-  44* 

?■  S  y  r  i  s  c  h.      .^ 

■^i»  1V1        Aus  Gutbier's  N.  T.    1664. 
Tater  unser ,  der      iu  Himmeln,  v       ^    ^  , 

Abu-n     de  -  bä  -  Schemäjo, 

3Ss  "werde  gclieiliget     Nahtuo        dein ; 

Nethkadasch    Schein -och,* 
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Tychsenith  Deutschen  Museum  t  1784  und  in  vonMui 
neuen  Journal i  Th.  1.     J.  P.  Bruns  im  Repertor.  Th.  li 
S.  25,  und  in  Paulua  Memorabil.  St.  3.     Tfchscn  unM     *)  Sc 
Lorsbach  in  C.  F.  Stäudlins  Beytr,  zur  Phiha.  undCu^^oWte  es 
^der  Religion  t  B.  2,  S.  289,  f.  B.  3,  S.  1;  B.  5,  S.2o(Behrflnd 
Von  den  Nassairiern  handelt  0.  G,  Tychsen  in  P<iul(uch  die 
Mimorab»  St.  4« 
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I  Es  komme-       ^  »-  ^*  R«icli         dein:    .  ^   .,.^'^*y 

Tlüthe  (oderthete)  M^lcuth-ocli;  , 

Es  werde       Wille        dein,  wip         dafs     in        Ilitn. 

iNehwe  Zebjon-och,  ^jcliano  4e-ba-Sche* 

mein,       auch    in      Erdei 

majo,  pph  b'-^Aroj        ^^    ..  ""- 

pnd  eflafs  uns  Schulden    ii|iser,        wie 

|Wa  -  schefeuk    1  -  ^n    Cljaubaj  -  ji    aichano 

d^fs    auch         wir  erlassen  den    Schuld. 

d'-oph  chenan  scliebäkan*)  le  Chajo-r 
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baj  -  n  j 

jUnd    nicht  einfül^f-e  u^s    in      Versuchung; 

jWe  -  lo  thääl  -  an  le  r  Nesjimo ; 

ondern  rette      uns     vom        Bösen;        " "  > 

Elo    phaz-^n  men  Bischo; 

Weil     dafs        dir        es  (ist)        Reich,  find 

letiil  de-diloch  hi  Malcutho,  we-Chajlo, 

und  Lobpreisung        zur  Ewigkeit  (der)  Ewigkeiten. 

we  Theschbucnto  le-Olam      Olemin. 

.         .  .     .       I 

iÖ  jrr.i  tHjJ'i  4.'f(-~iä«f.if  i<-*J*|.-.   •«-  , 

B.  Mittel- Semitisch  oder  Cananitiscn. 

Das  Land  Canaan,  oder  wie  es  in  der  Folge 
iron  den  Griechen  nach  den  Philistern  genannt 
i'urde,  Palästina,  begrift'  eigentlich  nur  das 
kleine  Ländchen  zwischen  dem  Jordan  und  der 
Lüste  des  niittelländischen  Meeres;  nachmahU 
[vard  aber  auch  der  urbare  Theil  jenseit  des  Jor- 
äans,  oder  das  Land  Gilead,  mit  dazu  gerech- 
net. Wir  haben  wenig  Lander,  dessen  abwech- 
(elude  Schicksale  sich  so  hoch  in  die  Urzeit  ver- 

*)  So  stehet  es  im  Guthier;  yiach  der  Sprachlehre 
lolUe  es  heli'sen  Scliebahn  oder  Schiibaknan,  Das  S  ist 
lehr  fluchtig  und  kaum  hörbar  auszusprechen.  Daher 
luch  die  Sylh^  m  iliicht;g  \yie  u  klingen  murs. 


folgen  laMcn^     Die  ältesten  Völker,   deren  di« 
Geschichte  bey  ihrer  Dämmerung  gedenkt,  sind 
die  Gaviter,    Choriter,    llefäer,    Enaker,    und 
ihre   Unterabtheiiiingen,     die    Emim,     Zuzim, 
oder  Zamzumim,  Avim  und  andere  von  uube- 
kaunter  Ht^kunft  und  Sprache.     Diese  wurden 
mehrere  Jahrhunderte  vor  Abraham  theils  von 
den  Philistern,  theils  von  den  aus  Arabien  ein. 
gewanderten  Canaanitern  vertilgt,  verjagt  oder 
unterjocht.    Werden  jene  uns  als  Menschen  von 
vorzüglicher   Gröfse    beschrieben,    so    machten 
sich  diese  besonders  durch  ihre  Menschenopfer, j 
Grausamkeit   nnd  rohe  SittCii  berüchtigt.     Diel 
Cananiter    tj^eilten    siclj    wipdei    in    mehrerei 
Stämme',  wohin  aufser  den  Sidoniern  und  Ära- j 
däern,  oder  Phörliciern,  die  Hethiter,  Jebusifer, 
Amoriter,   Heviter,   u.  a.  m.  gehören,   wetchej 
Moses  sorgfältig    aufzählt,     i|nd  wovon  einige 
Stämme  bis  an  den  Orontes  in  deni  nachmaMi- 
gen  Syrien  wohnten.  Aufser  diesen  Canaanitern, 
welche   nach  Mose  Chamiten  warben,    streifteni 
auch  noch  von  Abrahams  Nachkommen  Ismae- 
liten,  pdemiten  und  Midianiten,  und  von  Loths 
Nachlafs   lyioabiten    und   Ammoniten    in   dem 
Lande    vind    deri    dazu    gehörigen    Sandwusten 
herum.     Von  der  Sprache  aller  dieser  Völker  ist 
uns  S)ehr  wenig  bekannt;    man  weifs.nur,  daft 
sie  mit  der  Sprache  der  nachinahls  hier  heiT-| 
sehenden  Hebräer  zu  Einem  Haupt- Dialecre  ge- 
hörte, nur  dafs,  wie  bey  allen  kleinen  Völkern | 
diefs  der  Fajl  zn  seyn  pflegt,  jedes  sich  durch  be- 
sondere Eigenheiten  wird  ausgezeichnet  haben. 

Wäre  es  erweislich,   äafs  das  Buch  Hiobl 
von  eiriern  pdomiten  oder  Idmnäer  geschrieben 
worden ,    so  würden  wir  in  demselben  einen 
schätzbaren  Überrest  desEdomitischenDialectei 


haben.  Denn  wenn  es  auch,  wie  neöere  Unter- 
suchungen zu  ergeben  scheinen,  erst  unter  dem 
Salomo  geschrieben  worden,  so  weicht  doch 
dessen  Sprache  und  Vortrag  beträchtlich  von 
dem  Hebräischen  ab,  so  dafs  es  kein  Werk  eines 
Hebräers  zu  sevn  scheinet,  zumahl  da  es  auch 
keine  Hebräischen  Sitten  und  Cuhin:  schildert, 
die  rauhe  und  ungebildete  Sprache  auch  reich 
an  Arabismen  ist.  Übrigens  erhielten  sich  die 
Edomiter  oder  Idumäer  am  längsten  in  ihrer 
Selbständigkeit,  indem  sie  erst  126  vor  Chr.  von 
Job.  Hyrkanus  bezwungen,  und  mit  den  Juden 
zu  Einem  Volke*verbunden  wurden,  an  deren 
Schicksalen  sie  in  der  Folge  mit  Theil  nahmen.'- 
AUe  jetzt  genannte  Völker ;u'aren  Nomaden, 
und  trieben  dabey  den  Karavanen- Handel ,  vor- 
züglich mit  Indischen  W^aaren  von  dem  Persi- 
schen Meerbusen  nach  Aegypren  und  Phönicieii, 
wobey  sie  zum  Theil  grolse.Reichthümer  erwat- 
ben.  Die  Midianiter  hatten  Rieht.  6,  26  Purpur- 
gewänder, und  schmückten  sogar  ihre  Kamiehle 
mit  goldenen  Ketten.  Die  Edomiter  handelten 
nach  Hiob  28  niit  Gold  aus  Ophir,  Topasen  aus 
Kusch  (Arabien  Qider  Aethiopien),  Korallen  und 
Perlen.  •,;•  i*  h  ^       ^     ,;.\^i<r)>3M''ö|tfi,;,r' 

a)    P  h  i  l  i  s  t  ä  i  s  c  Ju 

Die  Philister  wohnten  an  der  Küste  des 
mittelländischen  Meeres,  in. Süden  der  Phöni- 
cier.  Sie  waren  in  Canaan  nicht  einheimisch, 
sondern  lebten  ursprünglich  zwischen  den  Nil- 
Armen  in  Nieder- Aegypten,  von  da  sie  sich 
noch  vor  Mose  nach  Caphthoi\  d.  i.  wie  es  Mi- 
chaelis beweiset,  der  Insel  Cypern,  wandten, 
daher  sie  auch  von  den  biblischen  Schriftstellern 
Cap/ithorim    genannt   werden.     Wahr^cheinlicli 
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uurden  sie  hier  von  den  mächtigern  Phönicierji 
vertrieben ,  daher  sie  sich ,  gleichfalls  noch  vor 
Mose,  ihrpr  vorigen  Ileimath  wieder  näherten, 
und  sich  an  der  Küste  zwischen  Aegypten  und 
Palästina  fest  setzten,  in  d^er  Folge  aber  näher 
an  die  Phönicier  rückten,  die  Avim  und  andere 
einheimische  Stämme  theils  vertrieben,  theils 
unterjochten,  und  sich  von  der  Viehzucht,  den; 
Feldbau  und  der  Handlung  nährten,  welche 
letzterp  üe  reich  u|id  mächtig  machte.  Ili|^ 
Nähme  bezeuget,  was  sie  wirklich  waren, 
fremdlinge.  Ausgewandert^.  Von  ihnpn  he- 
IfLam  ganz  Canaan  bey  den  Griechen  und  Rö- 
mern  den  Nahmen  Palästina  *).  pafs  ihre  ur- 
isprüngliche  Sprache  Aegyptisch  gewesen,  läfst 
ßich  nur  vermuthen ;  aber  in  der  Fplg^  nahmen 
ßie  die  Sprache  der  unterjochten  Canaaniter  an, 
^vip  unter  andern  aus  den  Eigennahmen  Abime- 
leck  y  Goliath  ^  u.  8.  f.  erhellet.  W^as  Hieran,  in 
J^s,  i ,  7  von  der  Sprache  Canaans  sagt:  intet 
Aegyptiam  et  Hebraeam  media  est;  verstehet  Bo- 
fhart  im  Phakg.  B.  1»  Kap.  15  von  der  Philistäi- 
ßc^en,  So  viel  ist  gewifs,  dals  sie  ih'^en  eigenen 
Dialect  hatten ;  wie  aus  Neheni.  13,  23  erhellet, 
wo  die  Mundart  Aschdods,  einer  ihrer  Städte, 
von  der  Hebräischen  unterschieden  wird. 


^<u 
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3)     P/iönicisc  b.\.. 


'  ^Phönicien  begriff'  das  schmale  Küstenland 
zwischen  dem  Libanon  und  dem  mittelländi- 
schen Meere,  sowohl  von  dem  nördlichen  Pa- 
Jästina,  als  den  südlichen  Syrien,  hier  bis  an  1 
den  Flufs  Eleuthpfus,   jetzt  Nahar  Kibir.    Diel 

*)   S,  Miclmelis    Spidkg,    Qeogr.   Hebt.  txterat^\ 
TJi.  %i  S.  278  -r-  3QQ-  /     ''        .' 
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phönicier  waren  äcktc  Canaaniter,  welche  ifi  den 
Irühesten  Zeiten  an  dem  Arabischen  oder  viel? 
tiiehr    Persischen    Meerbusen    wohnt-n,     vmcj 
edion   hier  Seehandhnig    getrieben    zu   haben 
i,chcinen.     Wenigstens  hatten  sie  in  dem  Perr 
bisciien  Meerbusen   schon   friihe   <lie  Colorjien 
Tyrus  und  Arad.     Allein  sie  zogen  schon  fünf 
Jahrhunderte  vor  Mose  entweder  freywillig  oder 
von  andern  Stammen  gedrängt,    von   da  nach 
Palästina ,   wo  sich  ein  Jheil  von  ihnen  a«  dem 
mittelländischen  Meere  niederliefs,  und  die  See-? 
Handlung  fortsetzte.     Hier   fand   Abraham  sie 
schon  470  Jahr  vor  Mosis  Tode ,   und  der  ster- 
bende Jacob   gedenkt  schon    ihrer   bliihen^er^ 
Handlung.     Michaelis  hat  bewiesen^   dafs  nur 
der  ausgewanderte  The il  den  Nahmen  Canaaniter 
bekommen,  der  zurück  gebliebene  ahev  Amak' 
kiter  genannt  worden.     Dafs  die  Phönicier  wirk- 
lich Canaaniter  waren,    erhellet  tintei:  andern 
auch  aus  ihren  Münzen,   auf  welchen  sie  sich, 
selbst  die  nördlichen  oder  Syrischen  Phbnicipr, 
Canaan  nennen.     Auch  kommt  ihre  Sprache  un- 
ter allen  Semitischen  der  Heb;*äischen  am  nächr 
sten,    obgleich  die  lebhafte  Handlung  manchie 
Abweichung  verursacht  haben   mufs.      In  Pa- 
lästina breiteten  sie  sich  unter  dem  Nahmpn  der 
Canaaniter  auf  Kosten  der  alten  Einwohner  bis 
an  und  über  den  Jordan  aus,  und  thaten  sich  «u 
allen  Zeiten,  selbst  zur  Zeit  ihrer  blühendsten 
Handlung,    durch    Rohheit    un4   Gransarokeit 
iluer  Sitten  hervor. 

Die  Sprache  der  Küsten  -  Canaaniter  oder 
Phönicier  theüte  sich  in  zwey  Dialecte,  den  rei- 
nem Palästinischen  an  der  Palästinischen,  und 
den  platten  Syrischen  an  der  Syrischen  Grenze, 
welche^  Unterschied  auch  auf  d^n  noch  übriceft 
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Münzen  sichtbar  ist.     Diese  Münzen,    trelche 
doch  schon  aus   spätem  Zeiten  sind,    da  die 
Sprache  bereits  durch  Griechische   und  Römi- 
sche FinfiüsSfc  verunreiniget  war,  und  einige  auf 
der  Jnsel  Cvpern  in  dem  Schutte  der  ehemahli- 
gen  Stadt  Citium,   jetzt  Larnica,   und  auf  der 
Insel  Maltha  gefundene  Aufschriften  sind  alles, 
was  uns  von  ihrer  Sprache  noch  übrig  ist. 
**       Von  den  Phöniciern  handeln  Sam.  Bochart 
dessen  Canaah  ihnen  ganz  gewidmet  ist,  und  der 
Abt  Mignot  in   21   Abhandl.  in   den  MemoiresJe 
l'Acn.i   des  Inscriptions,   Th.  34,   36,  38  nnd  40. 
Von  ihrer  Schrift:    Giiil.  Postellus  de  P/iönhum lii- 
teriSj  Paris,   1552,   12;   auch  in  Havercarnps  S^U 
hge  altera  Script  or um  de  Unguae  Graecae  pronuncia- 
tionfj   Leiden,   1740,    8;   ingleichen  fac,  Rhetu 
ferdi  pericidum  Phönicittm   s.  Utteraturae  Phömiat 
emendandae  specimen^  Franeker,   1706,  4;    auch 
in  seinen  Opp.philol.  Utrecht,  1712,  41   am  be- 
sten aber  Franc.  Perez  Bajer  del  Alfabeto  y  kn^ua  de 
hs  Fenices^  y  de  sus  Colonias^   bey  des  Don  Ga- 
briel Spanischen  Übersetzung  des  Sallust,  Ma- 
drit,  J1772,  fol.  auch  einzeln. 
^v^x\  pjg  ijey  Jen  alten  Schriftstellern  vorkom- 
mendert  Phönicischen  Wörter  haben  gesammelt 
und   erkläret,    Bern.  Aldrete   in  Antigucdades  de 
Espana  ^  S.  180 — 239,  vorzüglich  aber  üz/??.  ^0- 
cliart  1.  c.  B.  2,  Kap.  1  folg. 

pine  Geschichte  der  neuern  Bemühungen, 
die  Phönicischen  Münzen  zu  entziefern,  beson- 
ders Barthelemy's  und  Jo.  Swintons  befindet  sich 
m  Eichhorn' s Biblioth.  Th.  7,  S.  1067.  Mansche 
auch  Michaelis  orient.  Biblioth.  Th.  6,  S.  188; 
Th.  8,  S.  7;  Th.  10,  S.  129;  Th.  21,  S.  140. 
Ausführlich  handelt  davon  auch /o*e.  E.chhe\'m 
dottrina  nummorum  veter  um  ^  F.  1,  Vol.  3.    Da»| 
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wichtigste  Werk  über  diese  Münz«n  ist  des  schon    . 
gedachten  Bajer  de  mtmis  Hebraeis  Samaritanorum. 
Valenza,   I781. 

Die  zu  Larnic;i  befindlichen  Inschriften 
machte  zuerst  Pococke  in  seiner  Reise  Th.  2, 
S.  213  bekannt.  Jo.  Sw'mton  Jnscriptiones  CitizaCy  . 
Uxfoici,  1750.  J oh.  David  Akerblad  Inscriptioiilß 
Plwmkiae  Interpret atio  Jiova^  Paris,  1802,  8;  wi- 
der Barthelemy  und  Swinton,  Die  zu  Maltha  be- 
findliche Inschrift  erklären  ViUebrun  zum  Silius 
IialicuSj  Th.  2,  S.  237  und  Saggi  di  Dissertazioni 
dell'  Acad.  di  Coftona,  Th.  3,  Eine  Phönicische 
Grabschrift  zu  Athen  auf  einen  Artemidor  aus 
Sidon  entdeckte  der  schon  genannte  Äkerblad  in 
Götting.  gel,  Anz.  1800,  S.  28f. 

c)    Panisch  oder  Karche4pnisch. 

Puni  oder  Poeni  war  bey  den  Römern  eine 
allgemeine  Benennung  aller  Phönicier,  mit  Ein- 
sciilufs  der  Karthaginenser,  wie  unter  andern 
auch  aus  Horazens  itterque  Poenus  erhellet.  Vor- 
züglichf  aber  wurde  die  Muttersprache  der  Stadt 
Karthago,  bey  den  Griechen  Äir/rc/WoA^,  Punisch 
und  Karchedqnisch  genannt.  Da  diese  Stadt  eine 
Phönicische  Colonie  war,  welche  bereits  1234 
vor  Christo,  und  356  vor  der  Dido  hier  einge- 
wandert seyn  soll,  so  war  auch  die  Phönicische 
Sprache  hier  heiTSchend,  nur  dafs  sie  sich,  wie 
auch  Hieron.  in  Praefat.  tib.  2,  in  Ep,  ad  Galatas 
bemerkt,  durch  die  Länge  der  Zeit  und  durch 
fremde  Einflüsse  sehr  verändert  haben  mag.  Da 
8ie  zu  Hieronymi  Zeit  noch  auf  der  Küste  üblich 
war,  so  ist  dieses  um  so  viel  weniger  zu  ver- 
wundern *). 

*)  Matthi.  Norherg  disp,  de  Colonia  €t  üngua  Car» 
thagiiimsi.    Luiid,  1787,  4. 
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Man  hat  aus  dieser  Sprache  noch  ein  merk- 
xvürdiges  Bruchstück  von  zehn  Versen  in  des 
Plaiitua  PoenuluSj  Act.  5,  Sc.  1,  mit  dessen  La- 
teinischen Übersetzung,  dessen  Auflösung  meh- 
rere  Gelehrte  beschp^ltiget  hat.  Auch  kommen 
in  den  folgenden  Scenen  noch  einige  einzelne 
für  Puniöch  ausgegebene  Brocken  vor. 

Hanno,  ein  Karhaginenser,  sucht  »eine  ihn^ 
geraubte  Tocliter,  und  kommt  zuletzt  nach  Ka- 
lydon  in  Ätolien,  zu  einem  alten  Gastfi:eunde, 
wo  er  sie  endlich  findet.  Bey  dem  Eintritte  in 
das  Haus  ruft  er  in  seiner  Sprache  die  Schutz- 
gQtter  um  Hülfe  an.  Es  sind  in  ajlem  16  Verse, 
i'on  welchen  die  10  ersten  sehr  bald  alß  Punisch 
erkannt,  die  letztern  6  aber  von  mehrern  Ge- 
lehrten für  Lybisch  erkläret  wurden;  doch  von 
diesen  zuletzt.  Da  es  hier  zuvörderst  auf  einen 
richtigien  Text  ankommt,  so  will  ich  die  10  Pu- 
nischen  Verse  nach  den  beyden  Hauptausgaben, 
jdes  Jjfionys,  Lambini,  welche  zuerst  zu  Paris, 
1577,  fol.  heraus  kam,  und  hernach  piehrmahU 
aufgelegt  wurde,  und  Fridr.  Taubmaiins^  xuersi 
Frankfurt,  1605,  hersetzen.  Der  letztem  sind 
als  der  richtigern  alle  spätere  Herausgeber  des 
Plautu«  gefolgt.  * 


r*ii 


Tf^St  4ßs  Plautu9  n^ch  Diqn»  JjaTfibini 

Ausgabe, 

Nv  thalonim  valon  uth  si  corathisma  consitli. 
Chym  lach  chunyth  murays  tyala  myctibari 

imi  siehi. 
Lipho  canet  hyth  bimithij  ad  aedin  bynuthij. 
Byrnarot  syllo  homalom  in  uby  misyrthoho. 
Bithlym  mothya  noctotij  nelachanti  darma- 

c)ion* 


i    «»  J    •*'/  .Vi 
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Issidele  briiii  tyfd  yth  chylys  chon,  tem  lisul. 
Utli  byiliiii  ysdibur  diiuiio  cutli  nu  Agoras- 

tocles. 
y  the  manet  hiliy  chyrsae  lycöeh  sith  naso. 
Bynni  id  chil  liihilll  gubyliiii  lasibit  tliyin. 
Bodyali   herayn   nyn  iiiiys    lym    moncoth 

lusinii 

Derselite  nach  Priä.  Taubnianns  Ausgahti 

Ythalonim,  vualonuth  si  choratisima  com- 

syth. 
Chym    lachchunyth    mumys    tyalmyctiban 

imischi* 
Lipho   canet  hyth  bymitthij  ad  aediii  by- 

nuthij. 
Birnarob  syllö  homalonin  iiby  misyrthoho 
Bythlym     mothym     iioctothij     nölechanti 

daschrtiachoii  t  ' 

Yssidele  brim  tyfel  ytn  chylys  chon,  tem^ 


-' , 


liphid 


n 


(^ 


rnl-   Mt 


üth  bynim  ysdibut  thinno   cuth  nu  Ago^ 

rastocles 
Ythe  manet  ihy  chyrsa^  lycoch  sith  naso 
Byuni  id  chil  luhili  gubylim  lasibit  thim     ^ 
Bodyalyt  herayn  nyn  nuys  lym  moncoth 

lusim. 

I>€s  Plautus  tigene  Übersetzung,    <''^^ 

Deos  dedsque  veneror,  qui  hatic  urbeiu  colutit^ 
Ut)  quod  de  mea  re  huc  veni ,  rite  venerlm. 
Measque  ut  guatasy  et  niei  fratris  filium,      > 
Reperire  sinitis  me:  dii  vostram  Addern !  * 


S5Ö  • :  ■  \    -  ■  ,  . 

Qüae  mihi  surreptae  sunt,  et  fratris  filium.  f 

Sed  hie  mihi  antehac  hospes  Ai^tidamus  fuit.  ,  |         , 
£um  fecisse  ajunt,  sibi  quod  faciunduin  fuit. 
Ejus  filium  hie  Agorastociem  esse  praedicant: 
Deum  hospitalem  ac  tesseram  mecum.  fero : 
In  hisce  habitare  monstratu'st  regionibus,  hos  per« 
contabor,  qui  huc  egrediuntur  foras.        ^ 

Ich  unterdrücke  den  Gedanken,  dafs  in 
feinem  solchen  Dichtwerke,  wo  alles,  folglich 
auch  das  Gebeth  des  Hanno,  Dichtung  ist,  wohl 
auch  die  Sprache  erdichtet  seyn  könnte,  wel- 
cher Gedanke  sich  so  natürlich  darbiethet,  und 
auch  dadurch  Nahrung  erhält,  dafs  der  Nähme 
Aritidatnus  in  des  Plautus  eigetteti  Übersetzung 
in  dem  Pun'schen  Texte  nicht  angetroffen  wird. 
Allein,  da  dieser  Gedanke  bey  keinem  der  Aus- 
leger, so  viel  ich  weiiigstens  weifs,  aufgestiegen 
ist,  sondern  sie  alle  die  Stelle  für  acht  Punisch 
halten,  so  mag  sie  mir  auch  dafür  gelten.  Ich 
will  daher  nur  die  vornehmsten,  welche  sie  auf- 
zulösen und  aufzuhellen  suchten,  aufzählen* 
Diese  sind:         .  -i       '  ::    ;     ;  •- 

jo.  Pili!.  Parcus  in  seiner  Ausgabe  des  Plau- 
tus^ Frankfurt,  iGio,  8;  Neap.  Nemetiim 
(Speyer)  1619,  4;  Frankhirt,  1641,  8-  Ans 
dem  Hebiräischen  und  Syrischen  und  mit  He- 
bräischer Schrift.  ;ii;  .^.Ji;  i .  iiiiji^i-ji-  ; 
-,.'/:*  /o.  Seiden  de  Diis  Syris,  London,  161 7,  8; 
Leyden,  1629,  8;  Leipzig,^  1668,  1672,  8. 
In  den  Prolegom.  cap.  2  J  aus  dem  Hebräiöchtn, 
aber  nur  den  ersten  Vers.        .,  ^ .,  >  .,      u  • 

Athanas,  Kircher  im  Prodromus  Coptus,  Rom, 
1636,  S.  179.  Aus  dem  Hebräischen,  aber  all 
Kircher,  d.  i.  als  ein  Mann  der  alles  zu  wisbeii 
glaubte  j  und  doch  so  wenig  wufste; 
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Sam.  Petit  in  MisceUaneis,  Paris,  1630,  1633,  4, 
Lib  2,  Cap.  2,  und  daraus  in  Bci/iorns  Auffigabe 
desPlautus,  1645.  Aus  dem  Hebräischen,  so- 
wohl mit  Hebräischer  als  Lateinischer  Schliff, 
und  einem  Commentar. 

Thom.  Reinesii  ho^ovfJLsvx  Unpiiae  Punicad, 
Ahenburg,  1637,  4;  Leipzig,  1660,  1670,  4; 
auch  in  Jo.  Graevü  Syntagma  disserladonum  rario- 
mm»  1702.     Aus  dem  Hebräischen. 

■        .       * 
Sam,  Bochart  in   Canaan^   Caen,    1651,   4» 

und  hernach  mebrmahls,   zuletzt  Leiden ,  1747, 

fol.  Lib.  2,  Cap.  6.     Aus  dem  Hebräischen,  und 

noch  am  glücklichsten;    obgleich   auch    nicht 

ohne  manchen  gewaltthätigen  Zwang. 

Jo.  Heinr.  Sappuhn  Comment.  philol,  qua  nobills 
l/nguae  Carchedonicae  reUquiae  a  Plauto  adservaiae 
txplicantur,  Leipzig,  1713,  8.  Aus  dem  Sy-^ 
Tischen.       ^  .      .  ..,  - 

G.  P.  Franc.  Agius  de  Soldanis  Vissertazhne 
Annone  Cartaginese ,  che  vera  spicgazione  della  Sccna 
della  Commedia  di  Plaut o  in  Poenulo»  Rom,  1752, 
4.    Aus  dem  Malthesischen.       .   .. 

Charles  Vallcnccy  im  Essay  oh  the  Anttqtjty  of 
the  Irisli  language ,  Dublin  >  I772,  8.  Ails  dem 
Irländischen ,  aber  am  unglücklichsten. 

Pareij  Seldens^  Sam  Petit  und  Boc/iarts  Auf-- 
lösungen  befinden  sich  auch  in  dem  Plauius  iit 
usum  Delpfiini,  Th.  2 ,  S.  209;  des  Sam,  Petita  Bo- 
chart, Agius  und  Vailancey,  in  Hervas  Saggio  prat* 
tico,  S.  243. 

Dafs  man  dabey  zuvörderst  die  Wörtef 
richtig  abzuiheilen  suchte,  welche  bei  der  be- 
kannten Art  aller  Handschriften,  alle  einzelne 
Wörter  zusammen  zu  hängen,  und  bey  der  Un- 
[Wissenheit  der  Abschreiber,    so  sehr  jefiisseri 


ir 
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sindf  1^erätehet'diadt;vön  si&ibst',  uiid  idäis^sith  die 
Vernünftigsten  dieser  Ausleger  an  dieSemitischeii 
Munc^ai^en,  als  alte.  Sprathverwaildte  derPuni- 
sischen  halten  würden  j    war  auch  nicht  anders 
zu  ervyarten.     Allein  wenn  mai»  bedenkt,  wie 
sbhl^cilt  Gfftfqh^n^^fiä  fibinä:  ^md^^Sßrachen 
aufzufassen  Jpflegteh,  Wie  nachlässig  detgleichert 
im  Mittelalter  ab^feschtieben  würden,  und  wie 
wenig  man  von  dieser  zu  Plautus  Zeit  j  d;  i,  wäh. 
ret^d,'   des    zweylen;  Pimischew  JKrie.ges,.  wohl 
schoiii  seht;  vermischten  Sptache  v'^ife  j  .so  wird 
maii  auf  eine  völlig    befriedigende  Anflösiiüg 
gerne  Verzicht  leisten.  Die  meisten  dei'  gedäch- 
ten Ausleger  g^hen  yon  der  reinen.  Hebräischen 
oder  Syrischen  Sprafche  ans;  aber'  da  das  Puni. 
scHe^feiii  unreinör'i  ohne  Zweifel  seht  Vermisch. 
-ter,  Volks -Dialect  War,    so  mufste   dieses  den 
2l\vang  vermehreÄ,  welchen  man  dem  Texte  nn-' 
thun  mufste,    welcher  nicht  zu  verkennen  ist; 
und  unter  \ihderrt  auch  aus  dfen  WörtÜcketrÜber- 
Setzungen  erhellet,   weilrl  mart  sie  mit  der  de^ 
Plautus  vergleicht.     Ich  will  zuiil  Beweise  d^«^ 
een  die  beyden  vornehmsten  Aiiflö.^üngen,  die 
des  Sam.  Pötii  iinä  des  Sarn.  Bodfitirf  ttiit  ihren 
Übersetzungen  hersetzen;  /;,  ? 

ii    Des  Sam.  Petit  Auflösung  mit  Lat&ii 

nischer  Schrift,  ^if  tu  a^u4\;ii^ 

iSleth  alonihl,  vaionöth,   seböt 'i§th  id 

com  sotli; 
Chyni  lachchu,  vultmimi.    Styalmotlii 

mischi: 
Liphoc  anetliy  bymi  Thu  ad  adln,  bymi  Thwf^ 
Byrnarob,  syllo  hom  aloiiii   ,   ubynü  sjij 

tohut    '         ..         . .      :•  ,      '    ■ 

"       '       "     '  ByUiym 
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Bythym  othynoth  athu:    nelecH  an,  ta  das 

machon?  < 

E  sod  eile?  brum  tyfeloth  chyly,  schonteni 

li,  phol 
Eth  banim.     Ys  diber  noth  co  noth  Agora- 

stocles: 
Uthemuna   tehy   chora;    sei   ucoch,    soth 

nose,      S  t?!r  r 

Bynnu.     Dcbi  li  ihi  gebulim,  lasbit  thumi; 
Bady  al  ethe  l-a,   enuyn,   uaslym  miiicoth 


Densen  w^rtlicht  Ube'rsttzung, 


''k% 


Indinate  et  advortite,   o  Di  Deaeque,    quorum  sub 

numine  viti  huiua  civitatis  sunt: 
!  Deprecationein  et  integritatem  meani  accipite.    Duat 

filias  generavi,   robur  nieuin: 
{Fito  impulsus  leci  ut  irent  singulis  Deorum  diebu« 

festis  ad  hortos,  .  i,      , 

[Cum  gaudio^knulto,  quod  conturbavi^  Deus,  et  in 

die  cantici  fuit  vacnitas: 

■  •■  .-1.  .£'(. 

tFueUa<;  surreptae  abierunt:    Quonam  ibo  thalamos 

omnes  calcans? 
|Ubi  est  qui  illas  rapuit?   iit  tollani  ineptitudine«  do« 
loris    mei,     quas    quasi   fructus    produdt  mihi 
gignere  et  educare 
Liberos.     Dixerunt   hie   pro   certo   habitare   Agorav 

etocleiu : 
it  hospitalis  tessera^,  Satumi  imago,  (hanc  fero)  - 
itemos.     Esto  aliquis  iinis  itineris  mei,   quo  täh« 

dem  integritati  ineae  requies  conceda tun '->'•' 
Ve  lolus  et  inise#y  afHictusque  errem  huc  illuc,  quin 
potiUvi  in  liberid  meis  innover,  et  rcpendam  dont 
•t  oblätiones.     *.;;"<         ;   »  ;    -  -  - 
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Des  Sam,  Sochart  Auflösung  mit  .. 
Lateinischer  Schrift, 


r       — 


Na  eth  eljonim  veeljonoth  sechörath  iisme- 

cuu  zoth 
t)hi  melachai  jithemu;    matstia  middabar* 

cheii  iski, 
I.epliurcanath    eth   beni  eth  jad  adi  vbe- 

nothai.   ,  ^      *  .  .     '  -      ' 

l$erua    rob    sellahem    eljonim    vbimesura« 

IJetarem    moth    anoth    othi  helech    Anti- 

damarchon,  • 

Is  sejada  li:   Beram  tipp el  eth  chele  seclii- 

iiatam  leophei. 
jE^h  ben  amis  dibbwr  tham  necot  nave  Ago- 

rastocles. 
0thfem  anuthi  hu  chior  seek  choc;   zottl 

nose. 
Binni  ed  chi  lo   haelle  gebuHm   lasebetli| 

tham. 
Bö  di  ale  thera  inna:  Hinno ,  esal  im  man- 
.^^,  Carlo  sem.    ,^  ,;-,..,  ■: ;.  -,.,,,  ■'_  ,   :. 

iisy  ,i4L  '     Xiessen  wörtliche   Übersetzung. 

H^pgp  Deos  et  Deas,  qui  h^nc  region^iu  tuentur, 
Ut  consilia  mea  coniplearitur;  Prosperum  sit  exducti^ 

eorum  negotimn  nioum. 
iV,4  liberationem  filii  uiei  e  znanu  praedonis ,  et  Ali 

rum  xnearum. 
PU  (inquani  id  praestent)  per  spiutum  multum  qui 

est  in  ipsis  et  per  providentiain  suam. 
Ante    obituiii   diversari    apud    m«   f olebat  Antid 

warcku«,     ,    _ 


!■" 


Vir  mihi  familiarU:  9ed  is  eorum  coetibus  junctus  e8t| 

quoruin  habicatio  est  in  caliglney  "^  .      f 

filium  ejus  constans  fama  est  ibi  fixisse  se^leiu,  Ago- 

tastoclein  (nomine) 
$igilluin  hospitii  mei  est  tabula  -sculpta,  cujus  sculp« 

tura  es):  D«i^  ^leus;  id  fero. 
Indicavit  mihi  testis  eum  habitare  in  bis  finibus. 
Venit  aliquis  per  poriatu  hanc:    ecce  eimi:    rogabQ 

nunqüid  noveirit  nomen  (Agorastoclis.) 

üb  überall  die  grarrimatische  Richtigkeit  be- 
obachtet worden,  und  ob  die  ganze  Vorstel- 
lungsart dem  Geiste  der  Semitischen  Sprachen 
angemessen  ist,  mögen  andere  beurtheilen.  In- 
dessen kommt  des  Bochart  Übersetzung  dey 
iPlautinischen,  ein  Paar  Stellen  abgerechnet, 
[noch  am  nächsten.         ,         ,.  .^     ,    .  ;  .;  , 

Ich  sage  kein  Wort  von  ccs  Agius  und  des 
j  Sprachschwärmers  Vallancey  Ttiumen.  Sie  bei^ 
weisen  weiter  nichts ,  als  dafs  man  mit  ein  wenig 
ausschweifender  Fantasie,  und  noch  mebr  Keck- 
heit in  dem,  was  Sprachen  betrifft,  aus  allem  al-^ 
|les  machen  kann ,  was  man  nur  will. 

Die  letzten  sechs  Verse  erklärten  Bochart^ 
]  Walton  in  Prolegom.  ad  Polygl.  bey  dem  Hebräi- 
schen No.  17,  Grotlus  in  Ep.  ad  Gallos  ^  106,  und 
iSalmasius  Lib.  1 ,  cp.  18  ad  Grotium  für  Ly bisch, 
[welches  desto  wahrscheinlicher  ist,  da  die  Puni 
sowohl  Punisch  als  Lybisch  sprachen ,  daher  sie 
Jeyden  Dichtern  auch  bilingues^  migdibiles  und 
)mlcilingue$  heifsen.  Allem  Ansehen  nach  ent- 
lalten  sie  eine  blofse  Wiederhohlung  des  vori-« 
jenGebethes  in  einer  andern  Sprache ,  welches 
fheils  aus  dem  Anfangsworte  Exanolim^  theils. 
IU8  der  fast  gleichen  Entfernung,  worin  die  Nah- 
len  Antidamas  und  Aristocles  ( Agorastocles)  vor-' 
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Jcommen,  erhellet;  daher  Plautus  sie  auch  mit 
keiner  Übersetzung  begleitet  hat.  Indessen  wird 
der  Verdacht  einer  bloTsen  Erdichtung  hier  noch 
stärker;  worauf  besonders  die  vielen,  fast  möchte 
ich  sagen  sinnlos  angebrachten  Lateinischen 
Wörter  führen,     DoCh  man  urtheile  selbst. 

Exanolim  volanus  succiiratim  misti  atticura 

esse 
ConcLibicum  a  hello  cutius  beant  lalachant 

chona  eiius  es 
Hujec  silec  panesse  Athidamascon  alem  iu- 

duberte  felono  butliume  ..^... 

Celtum  comucro  lueni ,  at  enim  avoso  iiber 
«^    :  bent  hyach  Aristoclem 
Et  te  se  aiieclie  nasöctelia   elicos  alemus 
\     duberter  liii  comps  vespiti    ■ 
Aodeanec  lictor  bodes  jussum  limhimcolus. 

'  'Obgleich  das  alte  Lybische  uns  nur  dem 
Nahmen  nach  bekannt  ist,  so  ist  doch  wohlgc- 
wifs,  dafs  es  mit  den  Semitischen  Sprachen 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  hatte.  Und  doch 
wollten  Parcus  und  Sam.  Petit  diesen  Misch- 
masch gleichfalls  aus  dem  Hebräischen  erklären. 
Wie?  kann  man  leicht  gedenken.  Bochart  wari 
klüger,  und  berührte  diese  Verse  gar  nicht. 

'^■jij     mV     d)     Hebräisch, 

Die  Hebräische  Mundart  ist  die  jüngste  un« 
ter  ihren  Schwestern;  denn  als  die  Hebräer  nochl 
in  den  Lenden  ihres  Stammvaters  Abraham  | 
Schlummerten,  war  schon  das  ganze  südwest- 
liche Asien  bis  über  den  Tigris  mit  Semitischcul 
Völkern  und  Zungen  besetzt,  und  doch  hat  man 
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MC Yii^lit  allein  zur  ersten  imter  den  Semitischen 
Spiachun ,  sondern  sogar  zur  orten  Sprache  irt 
der  Welt  machen  wollen.      Die  Hebräer  oder 
Juden,  wie  sie  nach  dem  Exil  genannt  wurden, 
ein  an  sich  unbedeutendes,   aber  um  mancher 
^ebenumstände  willen  doch  sehr  merkwürdiges 
Volk,  stammte  nach  seinen  Sagen  aus  Chaldäa 
Ijensejt  desv  Euphrats  hjer^    und  brachte  dessen 
'  Sprache  mit.    Da  Abraham  luid  seine  Nachkom- 
men 2 1 5  Jahr  unter  den  Canaanitern  als^eduinen 
lid  um  Zügen ,   so  gewöhnten  sie  sich  nach  und 
iinch  an  deren  Sprache,  daher  Es.^  ig,  l8,  die 
Hebräische  Sprache   die  Sprache  Canaans  ge-' 
nannt  wird.     Diese  Sprache  nahmen   sie  auch 
[mir  in  den  Winkel  von  Aegypten,  wo  sie  wäh» 
rend  ihres  Aufenthaltes  von  400  Jahren  woht 
nicht  ganz  von  Aegypiischen Einflüssen  wird frey 
geblieben  seyn.     In  mehrere  Mundarten  zerfiel 
sie  hier,  und  schon  vorher  in  Canaan  gewifs;  in- 
i  dem  sie  in  mehrere  Stämme  und  Familien  zec^ 
theilt   blieben,    und   erst  von  Mose  zu  Einem 
V(tlke  verbunden  wurden.     Als  sie  sich  in  der 
Fdlge  blofs  nach  dem  Rechte  des  Stärkern,  Ca- 
naaus  bemächtigten,  denn  rechtskräftigere  ihneii 
oft  geliehene  Ansprüche  halten  keinen   Stich, 
vertilgten  sie  den  Rest  der  Urvölker,   nebst  dem 
gröfsten  Theile  der  Canaarfiter.     Mehrere  hun- 
dert Jahre  lebten  sie  kümmerlich  unter  Richtern, 
[wenig  gebildeter,   als  die  Heerden,   welche  sie 
[weideten.     Unter  Diyid  ward  der  kleine  Staat 
[blühend,  unter  Salomo  reich  und  mächtig;  abef 
limmcr  ohne  höhere  Cultiir,  so  dafs  das  Volk 
[auch  vor  dernJ^xil  den  Begriff  eines  einzigen 
[Gottes  nie  fest  halten  konnte.      Der  schnelle 
[Glanz  bereitete  dessen  YerfaU.    Der  kleine  kaum 
[540  Quadrat-  Meilen  grofse  Staat  ward  getheilt, 
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tmd  nunmehr  eine  leichte  Beute  seiner  mächti- 
gern  Nachbarn.  In  Chaldäa  erhielt  daö  Volk  ei. 
nige  Aufklärung;  hier  erhob  es  sich  auch  zu  dem 
BegriÜe  eines  einzigen  Gottes,  ward  aber  dafür 
mit  Engeln  und  Teufeln  bereichert,  bis  es  end- 
lich durch  seinen  Aberglauben,  durch  seinen 
Stolz  und  durch  seine  steife  Ahhänglichkeit  aii 
seinen  alten  Moses  der  ganzen  gebildeten  und 
ungebildeten  Welt  ein  lehrreiches  Beyspiel  ward 
und  noch  ist. 

'^>r'      (i)    Alte  Sprache.    Hebräisch  im 

engsten  Sinne. 

Das  ist  diejenige   Canaanitische  Mundard 
welche  unter  den  Hebräern  herrschte,   so  lange 
sie  unabhängig  waren,  und  wovon  wir  in  ihren 
heiligen  Büchern  noch  so  schätzbare  Überreste 
haben.    Diese  Bücher  erstrecken  sich,  von  Mose 
bis  Maleachi,   durch  einen  Zeitraum  von  1200 
Jahren,  und  müfsten  uns  folglich  die  Sprache  von 
ihrer  ersten  Rohheit  an,    bis  zu  ihrer  gröfsten| 
Ausbildung  nach  allen  Stufen  ihrer  Cultur  zei. 
gen.   Einigen  Unterschied  merkt  man  allerdingsj 
Im  Hiob,  welchen  man  ehedem  noch  über  Mo-j 
sen  hinaus  setzte,  ist  die  Sprache  hart  und  rauh| 
iind  mitArabismen  gewürzt;  im  Buche  der  Rich- 
ter ungebildet  und  provinziell;  unter  David  undl 
Salomo  in  ihrem  besten  Glänze ;  worauf  sie  sich! 
wieder  zu  ihrem  Verfalle  neiget,    und  in  denl 
spätem  in  und  nach  dem  Exil  geschriebenen  Bü« 
ehern,  'den  spätem  Propheten  und  den  dem  Sa.[ 
lomo  fälschlich  zugeschriebenen  Büchern  «chonl 
mit  Chaldaismen  vermischt  ist,  in  welchen  Dia-! 
lect  sie  endlich  völlig  übergehet.     Allein  dieser! 
Unterschied  im  einzelnen  ist  denn  doch  bey  vvei-l 
ten  nicht  so  grofs ,    als  man  ihn  nach  dem  g^| 


369 


^vöhnlichen  Laufe  der  Natur  in  einem  Räume 
yoii  so  vielen  Jahrhunderten  im  Ganzen  erwar- 
ten solhe.  Die  Sprache  der  Bücher  Mosis  un- 
teracheidet  sich  im  Ganzen  bey  weiten  nicht  so 
Ithr  von  der  Sprache  eines  Ebi"a  und  Nehemia, 
als  die  Sprache  Kero's  und  des  übersetzten  Isi- 
dor,  von  der  Sprache  Wielands,  oder  als  die 
Sprache  in  dem  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  von 
der  Sprache  V^irgils  *).  •       *, 

Michaelis  behatiptete  zwar,  die  morgenlän- 
dischen Sprachen  wären  darin  beständiger  ^U 
die  abendländischen.  Die  Hebräer  hätten  kei- 
nen Verkehr  mit  andern  Völkern  gehabt,  und 
daher  ihre  Sprache  sich  gleich  erhalten  können. 
Moses  sey  ihr  classischer  Schriftsteller  gewesen, 
nach  welchem  sich  alles  gebildet  habe.  •?-»•  — 
Alles  das  zum  Theil  zugegeben,  so  kann  es  zwar 
etwas  bewirket  haben,  reicht  aber  doch  nicht 
hin,  den  Mangel  der  Veränderung  zu  erklären, 
welciien  eine  Nation,  die  in  einem  Zeiträume 
von  1200  Jahren  so  grofse  und  wichtige  innere 
Verwandelungen  auch  in  ihrer  Cultur  erlitten 
hat,  dem  gewöhnlichen' Laufe  der  Dinge  nach, 
auch  in  ihrer  Sprache  erfahren  mufst  Dafs  ein 
Schriftsteller,  sey  er  auch  noch  so  classisch  und 
einzig,  eine  Sprache  mehrere  Jahrhunderte  hin- 

*)  Ich  glaube,  ich  war  der  erste,  welcher  1732  in 
dem  Kersuc/'«  einer  Geschichte  der  LuUur  darauf  aiif- 
iiierksam  machte ,  worauf  Fulda  in  Paulus  neuen  |ie- 
ptrtor.  Th.  5,  S.  ißS  diesen  Gegenstand,  besonderp  in 
Ansehung  der  dem  Mose  beygelegten  Bücher  weiter 
bearbeitete.  Am  vollständigsten  hat  ihn  darauf  ein  so 
genannter  Othmar  in  seiner  trefflichen  Abhandlung 
über  die  allniählige  Bildung  de;*  heiligen  Schriften  der 
Israeliten  in  Heinr.  Phil.  Conr.  Henke\s  Magazin  färRt' 
Ugions.Philnsophie^  Th.  2,  S.  455  j  Th.  4,  S.  i  f,  mn\ 
§2(^  ^usgeführi',  '*•'•• 


durch  fest  halten  können,  ist  ohne  alle  Bey, 
spiele;  eher  findet  man,  dafs  die  Sprache  ihn  in 
ihrem  Wechsel  mit  fortreifst,  und  ihn  zwinget, 
mit  Zungen  späterer  Zeitalter  zu  reden. 

Es  haben  daher  die  aufgeklärtesten  Ausle* 
ger  der  neuem  Zeiten  theils  eingestanden,  theili 
bewiesen,  dafs  keine  der  biblischen  Schriften, 
selbst  das  Buch  Hiob  nicht,  über  Samuels  Zeiten 
hinaus  reiche,  imd  dafs  die  für  älter  gehaltenen 
Schriften  in  den  von  Samuel  errichteten  Prophe- 
ten-Schulen erst  zu  oder  nach  seiner  Zeit  ge- 
sammelt, und  wo  nicht  erst  schriftlich  aufge- 
setzt, doch  gewifs  überarbeitet,  und  in  die 
Sprache  ihrer  Zeit  eingekleidet  worden. 
•"*  Wenn  dem  nun  auch  so  ist,  so  sind  uns 
doch  diese  Bücher  überaus  schätzbar,  theils  weil 
sie  uns  die  ersten  wirklichen  Versuche  der  Ge- 
schichte liefern ,  theils  auch,  weil  sie  uns,  ihrer 
Neuheit  ungeachtet,  dennoch  die  ältesten  be- 
trächtlichen Überreste  einer  schon  vor  fast  dritt- 
halb tausend  Jahren  ausgestorbenen  Sprache 
aufbehalten,  welche  der  ersten  Ursprache  um 
mehrere  Jahrhunderte  näher  sind,  als  alle  übri- 
ge; denn  Homer,  der  älteste  Schriftstellernach  ,1 
ihnen,  ist  um  120  Jahr  jünger  als  Samuel,  und 
um  550  Jahr  jünger  als  Moses,  und  doch  treffen 
die  obigen  Vermuthungen  einer  durch  mehr- 
mahlige  Überarbeitung  geschehenen  Verjiin-  1 
gung  ihn  fast  noch  stärker,  als  die  Schriften Mo^ 
«is  und  seiner  nächsten  Nachfolger.  ,.  u^.,  .,,  Ik,?- 
^  Dieses  hohe  Alter  der  Sprache  erhellet  auch 
aus  ihrem  ganzen  Baue.  Sie  ist  zwar  nicht  mehr 
cinsylbig,  zu  einem  sichern  Beweise,  dafs  sie 
bereits  um  mehrere  Stufen  von  der  ersten  Ur- 
sprache entfernt  ist;  aber  sie  ist  bev  aller  ihrer 
Mchrsylbigkeit   doch   unter    allen   Semitischen 
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lliahd;ftttn'Aie  einfachsfe  und.  unausgebildetste, 
und  zeiget  genugsam,   dafs  sie  auf  dem  halben 
Wege  ihrer  Ausbildung   stehen    geblieben   ist. 
Der  ursprüngliche  Naturlaut  tönt  in  ihr  stärker 
nach,    als  fast  in  irgend  etner  andern  Sprache. 
Sie  leidet  grofsen  Mangel  an  Adjectiven,  welche 
lie durch  Substantiva  ersetzen  mufs  (Mann  Got- 
tes, für  vortrefflicher  Mann,)  besonders  an  Ad- 
verbien,   Praepositiönen    und    Conjunctionen, 
wie  alle  ungebildete  Sprachen.     Bey  einem  un- 
nützen Reich th um  an  Formen  des  Zeitwortes, 
dasselbe  in  all6rley  Verhältnissen  auszudrucken, 
hat  sie  einen  gänzlichen  Mangel  an  den  Modis 
und  Zeiten.     Daher  die  grofse  Unbestimmtheit 
in  so  manchen  Arten  des  Ausdrucks,  besonders 
im  erzählenden  Styl,  indem  sie  weder  die  Haupt- 
sätze von  den  Nebensätzen ,  noch  die  bedingten 
von  den  unbedingten ,  noch  endlich  die  zweifel- 
haften von  den   gewissen  unterscheiden  kann, 
sondern  alles  dem  Verstände  des  Lesers  überlas- 
sen mufs.     W^ie  viele  Dunkelheit  und  Ungewifs- 
heit  das  verursacht,  erfahren  diejenigen  täglich, 
welche  den  bestimmten  Sinn  der  Worte  in  einer 
so  unbestimmten  Sprach p  zu  erforschen  suchen. 
Aber  nicht  blofs  der  Bau  der  Sprache,  sondern 
auch  die  ganze  Vorstellungsart  in  derselben  ath- 
met  noch  die  'Kindheit  des  menschlichen  Gei- 
stes.   Noch  umhüllet  die  bildliche  Einkleidung 
alles,  was  man  in  spätem  Zeiten  durch  die  Ab- 
I  straction  geläutert  hat.     Noch  ist  jede  Wirkung, 
I deren  Ui-sache  man  nicht  kennet,,  und  wie  viel 
;  ist  dessen  nicht,  in  der  ersten  Jugend  der  Welt, 
I selbst  jeder  Gedanke,  jede  Begierde  die  unmit- 
jtelbare  Wirkung  eines  mächtigern  Wesens,  wel- 
ches aber  eben  so  schwach,  leidenschaftlich  und 
[ungebildet  ist,  als  der  rohe  Mensch  selbst 
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So  klein  nun  auch  das  Ländchen  war,  wel- 
ches dieser  Dialect  beheiTjjchte,  so  hatte  er  doch 
wieder  seine  Mundarten,  welches  in  einem  in 
mehrere  nur  unter  S'ch  verbundene  Stämme  ver- 
theilten  Volke  wohl  nicht  anders  seyn  konnte. 
Überhaupt  zerfielen  selbige  in  den  West-  und 
Ost- Jordanischen  Dialect.  Da  der  erste  geraume 
Zeit  der  Sitz  des  Reiches  und  der  Hauptstadt 
war,  um  welchen  sich  die  Cultur  zusammen  zu 
drängen   pflegt,    so  war  auch  der  Dialect  der 
Hauptstadt  der  gebildetste,   und  ward  Vorzug. 
lieh  zur  Biichersprache  benutzt.     2  Kön.  ig,  26, 
und  Es.  36 ,  1 1  heifst  er  der  Jüdische^  richtiger 
Judaische  Dialect,    Dialect  des  Stammes  Juda. 
Der  vornehmste  unter  den  zehn  übrigen  Stäm- 
men war  der  Stamm  Ephraim.     Dafs  dieser  das 
seh  nicht  aussprechen  konnte ,  sondern  dafür  ein 
Ä  hören  liefs,  nach  Rieht.  12,  5,  6.  ist  bekannt. 
Überhaupt  scheinen  die  zehn  Stämme,    so  wie 
die  Galiläer,   die  Gutturalen  verwechselt  zuha- 
ben.    Der  Ost -Jordanische  Dialect  fängt  ei"st| 
nach  dem  Exil  an,  bekannter  zu  werden,  daher] 
»ich  jetzt  noch  nichts  davon  sagen  läfst.     -^ 
.   -    Als  sich  die  Juden  in  und  nach  dem  Exil  an  | 
das  Chaldäische  gewöhnten,     mufsten   sie  sichj 
doch  der  Hebräischen ,  als  einer  gelehrten  Spra- 
v,he,  befleifsigen.    Haggai,  Zacharia,  Myleaclii,! 
Nahum  u.  s.  f.  schrieben  noch  nach  dem  ExilHe- 
bräisch;  auch  erscheint  es  noch  auf  den  Münz,tn 
der  Maccabäer.      Selbst  nach  der  Zeit  ist  es  niel 
unter  ihnen  ganz  ausgestorben,  wenigstens  nichtl 
als  gelehrte  Sprache;  nur  dafs  es  immer  mang^l-l 
hafter  und  ungestalter  ward,  je  weiter  es  srchl 
von  der  Quelle  entfernte.      Als  die  Juden  uml 
■500  nach  Chr.  die  Sprache  zuerst  mit  Punctenl 
v^i;««ihen ,  w«ii;  die  wahre  Auisprache  schon  ieitT 


1000  Jahren  erloschen,  daher  >»ie  sich  mit  der 
Chaldäischen  behalfen.  Daher  kommt  es  denn, 
dafs  unser  heutiges  Hebräisch  sich  in  Ansehung 
der  Puncte  mehr  zu  dem  Chaldäischen,  in  Anse- 
hung der  Consonanten  und  der  Biegung  aber 
mehr  zu  dem  Arabischen  neiget. 

In  der  Masora  hatten  sie  sich  auch  zur  Er- 
Uärung  der  biblischen  Bücher  auf  den  Bau  der 
ausgestorbenen  Sprache  einlassen  müssen ,  und 
manche  grammatische  Bemerkungen  gemacht. 
Als  die  Araber  im  yten  Jahrhundert  anfingen, 
die  Sprache  ihres  Korans  grammatisch  zu  bear- 
beiten, ahmten  das  die  Juden  im  loten  und 
Uten  Jahrhundert  nach,  und  suchten  die  in  der 
Masora  zerstreuten  grammatischen  Anmetkun- 
gen  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  Allein  sie 
verfuhren  dabey  wie  Judei.,  mit  einer  Menge 
abergläubiger  Grillen,  welche  nie  in  eines  Spre- 
chenden Herz  und  Sinn  gekommen  sind.  Die 
christlichen  Sprachlehrer  behielten  diese  Hirn- 
gespinste lange  bey,  und  vermehrten  sie  sogar 
noch  mit  neuen ,  wie  z.  B.  Jac.  Alting  und  nach 
ihm  Joh,  Andr.  Danz  mit  der  Lehre  von  den  drey 
Moris.  Erst  mit  Alb.  Schuhens  brach  die  Morgen- 
Töthe  der  Hebräischen  Sprachlehre  an,  welche 
sich  seit  dem,  obgleich  nur  noch  langsam,  dem 
heilem  Lichte  nähert,  daher  noch  mancher  alter 
Jüdischer  Wust  übrig  ist,  welcher  die  Erlernung 
der  Sprache  erschweret  und  die  Bedeutung  der 
Wörter  verunstaltet. 

Die  vornehmsten  und  neuesten  Hülfsmittel 
zu  Erlernung  dieser  Sprache  sind :      .'    '•  *  -^ 

Jo.  Simonis  introductio  grammatico  -  critica  in 
linguam  Hebraeam ,  qua  de  linguae  illius  üppellatio- 
mbus  origine  et  antiquitote ,  fatis  ac  subsidiis  disseri' 
tur,    Halle,  1753,  8- 
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_J<f,  Dav,'  Mic/iaetis  Beurtfieilung  der  Mittd, 
welche  man  anwendet y  die  ausgestorbene  Hebräkih.e 
Sprache  zu  verstehen.     Götting.  ly^^,  8« 

6*.  G.  Anton  disp.  de  lingua  primaeva,  ejusque 
in  lingua  Hehraica  reliquiis^  aut.  Carl  Theoph.  An- 
ton,    Wittb.  i8oo,  4. 

Christ.  Fr  id.  Ludw.  Ungefug  disp.  Praes.  Jo. 
Gott  fr.  Hasse  de  dialecloruin  linguae  Hebraicae  cum 
dialectis  Graecae  ac  Teulonicae  puri  ratione,  Kö- 
nigsb.  1791,  4.  *         *-      .  .    v' 

,,,Alh,  Schaltens  vetus  et  regia  via  Hebraizandl 
Leiden,  17389  4;  auch  bey  seinen  Originibm. 
Man  sehe  auch  die  Vorrede  zu  seinen  Prowb. 
"Salom,     Leiden ,  1 748 ,  4. 

—     —     —     de  defectibus  hodiernis  linguae 

Hebraicae;  bey  seinen  Originibus.  v     >, 

*  ♦  • 

Jo.  Goltfr.  Hauptmann  histcria  linguae  HeLeoe 
primis  lineis  descripta.  Leipzig,  1751»  8;  auch 
in  seiner  Sprachlehre  von  1760.  In  der  ersten 
Schrift  befindet  sich  S.  36  —  48  ein  alphabeti- 
sches Verzeicbnifs  der  Schriften  über  diese 
oprache. 

M.'  H.   W.  Clemm  Versuch  einer  hritischen  Ge-i 

schichte  der  Hebräischen  Sprache.  Herborn,  1 754,  8.  i 

^^      PVi/h.  Fr  id.  Hezels  Geschichte  der  Hcbraisdm\ 

Spra^'he  und  Lilteratur.     Halle,   1776,  8. 

;.;,  Dergleichen  liefern  auch  Vater^  Hasse^  HaTl'\ 
mann  und  Jacohi  in  ihren  Sprachlehren. 

Die  Hebräischen  Grammatica  und  Lexical 
beurtheilt  GotiL  Willi.  Meyer  in  Hermeneutik  des\ 
A,  T.  Th.  i ,  S.  448  f.  -500  f.  .       . 

■d  •     >;:  T^  1    •.  ,  ■ 

Von  den  Sprachlehren  erwähne  ich  nur  diel 
vornehmsten,  welche  seit  Alb,  SchuUens  GS:ii^\\y%\ 
nen  sind. 
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Alb,  Schuhens  Instituiiones  ad funäamenta  lin- 
^uae  Hebraicae,  ^  Leiden ,  1 737 ,  4.  Ein  Auszug 
daraus,  Bremen,  1753,  8- 

Joh.  Dav.  Michaelis  Hebräische  Grammatik, 
Halle,  1745»  8;  ungeändert  aufgelegt,  1753, 
1-7685  1778-  Noch  ganz  in  dem  alten  Geschmack. 
Er  versprach  eine  vollständigere  bessere,  die  er 
aber  nicht  erlebte. 

Jo,  Gottfr.  Hauptmann  Hebraicl  sermonis  ele- 
menta,  cum  illiiis  historia.     Jena,  1760,  8' 

Nie,  Wilh.  Schröders  Institutiones  ad  fundamentd 

kguae   Hebraicae  rite  cognoscenda,      Groningen, 

1766,  85    Frankf.   1778,  8;    Ulm,    1785,    »md 

11792,  8;   ganz  im  Geiste  Seh ultens,  und  daher 

I  mit  Recht  geschätzt. 

W  F.  Hezets  ausführlich«  Hebräische  Sprach- 

\khre.      Halle,    1777,   8;      kürzere,    Detmold« 

,1787,  8.      ^      ^ 

/.  C.  Dielerichs  Hebräische  Grammatik  für  An* 

]anger.     Lemgo,   17785  8-     ■  .  '  - 

Gottl.  Christ,  Storr  observationes  ad  rnalogiam 
\et  Syntaxin  Hebraicam  pertifientes.  Tübing.  1779,  8» 

Aug.  Frid,  Pfeifers  Hebräische  Grammatik.  Er- 
llangen, 1780,  8;  verm.  1790,  1803,  8-        .,- u 

J,  A.  Danz  Hebräische  und  Chaldäische  Gram- 
mtih 
Kypke.     Berlin,  17845  8. 

/.    [/ri  Pharus ,  artis  grammaticae   Hebraicae, 
)xford,   1784,  8. 

/.  Gottlieb  Bidermanns  Anfangsgrunde  der  He- 
Iräisrlien  Sprachlehre,  Leipzig,  1785»  8.  Er- 
Ichien  zuerst  1775. 

Jo,  Gottfr.  Hasse  Sprachlehre  nach  den  leichte" 
\ten  Grundsätzen.     Jena,   1786,  8. 

—  —  —  practisches  Handbuch  zur  Er- 
\rnunq  der  Hebräischen  Sprache,     Jena,   17875  8; 


übersetzt  und  mit  Anmerkungen  von  G,  D, 


Jv  ^ 
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des  practischen  Handbuchs  für  die  orieitt.  Spra- 
chen ;8ter  und  2ter  Th. 

Em.  Wilh.  Hempel  prima  Unguae  Hehrakae  ele* 
jnenta.     Edit  II.    Lemgo,  1789»  8- 

Leber.  Heinr,  Sam.  lehne  Hebräisch^  Sprach'. 
lehre.    Altena,  1790,  8. 

/.  Ch,  Steinersdorf  Hebräische  Sprachlehre^ 
3te  völlig  umgearbeitete  Aufl.  von  H,  E,  Güte, 
Halle,  1790,  gr.  8. 

//.  E.  Güte  Anfangsgründe  der  Hebräischen 
Sprache,     2te  umgearb.  Aufl.   Halle,  1791,8. 

/p.  Christ,  Fridr,  Wetzet  Hebräische  Sprachlehre, 
Berlin,  1796,  8- 

/o.  Severin  Vaters  Hebräische  Sprachlehre.  Leip. 
zig,  1798»  8.     Auszug  daraus,  1800,  8- 

Jo.  Adolph  Jacobi  Elementarbuch  der  Hehräu 
sehen  Sprache.     Jena,  1797,  8- 

Jo.  Melch.  Hartmann  Anfangsgründe  der  Hfy 
bräischen  Sprache.  Marburg,  1798,  8>  mit  einer 
Chrestomathie. 

Jo,  Jahn  Elementar  -  Buch  der  Hebräischen 
Sprache,  2te  umgearb.  Aufl.  Wien,  1799,8. 
Die  exste  erschien  1792. 

."'    Jac,    Gussetii  Commentarii  Unguae  Hebraicae, 
Amsterd,  1702,  f.  von /.  C  C7o(//«^  verm.   Leip« 

2»g»  1743'  4-  .  .      '      •    .    / 

Alb.  Schultens   origines  Hebraicae.     Leiden, 

1761,  4. 

Edm.  Castelli  Lexicon  Hebraicon  ex  ejus  Lexics 
beptaglotto  sevrsim  typis  exscriptum^  adnotatis  ifi 
margim  vocum  numeris  et  J,  D,  Michaelis  supplenm- 
Us,  {ed.  J.  F.  Ldf  Trier.)  Helmstädt,  17851! 
1 792 ,  4.     2  Voll. 

Jo,  Cocceji  Lexicon  Hebraicum  post  Jo.  Henr.  1 
Majum  longe  quam  antea  cqrrectius^  H  cmendatmu 


Sprachlehre^ 
//.  E.  Güte. 

Hebräischen 

1791 '  8- 
e  Sprachlehre, 

chlehre.  Leip- 

)0,  8- 

h  der  HehrdU 


\post  Jo.  Hcnr. 

\^t  emendatiuü 


367, 

(i/o.  Chrn.Frid,  Schulz.  Leipzig,  I777,  8?  2 Voll. 
Ed.  II,  Leipzig,  1793,  1796,  8»  2  Voll.  Unter 
allen  das  brauchbarste.  Cocceji  Wörterbuch  er- 
schien i669>    1689»    opera  /.  H,  Maß  Frankf. 


1714^ 


alle  in  fol. 


'vr 


Chrn,  Reineccii  Janua  Hebraicae  linguaey  cura 
]o.  Frid.  Rehkbpf,  Leipzig,  lySS»  8;  vorher 
acht  Mahl  aufgelegt.     >     i.y',i u;-   ,  ;.       "  07, 

/o.  Simonis  Lexicon  marktale  Hebraicum  ei 
Chaldüicum,     Edit.  III  op.  Jo.   Gottfr,  Eichhorn» 

Halle,  1793,  8. 

«-.  —  Onomasticon  V.  T.  —  quo  nomina 
V.T.  proprio  —  explicantur.     Halle,  1741,  4. 

Phil.  Vir.  Moser  Lexicon  manuale  Hebraicum  et 
Chaldüicum ,  c.  Praei".  D.  Gottl,  Christ,  Storr,   Ulm, 

Jo.  Chr.  Fr  id.  Schulz  Hebräisch-Deutsches  Wör» 
ttrhuck  Leipzig,  1796,8;  ein  Auszug  aus  dem 
ihigen  gröföern. 

Jo,  Dav.  Michaelis  Supplementa  ad  Lexica  He-- 
traica,   Göttingen,  1784 —  1792,  6  Theile  in  4.^ 

/.  A,  L,  Tingstadii  specimen  Supplementorum 
d  Lexica  Hebraica,   Upsal,  179I,  12  Seiten  in  4; 

Wilh,  Fridr.  Hezels  kritisches  Wörterbuch  der 
Hebräischen  Sprache.  Th.  1,  St.  1,  Halle,  1793,  8; 
liefertauch  nur  Supplemente^  und  ist  fast  ganz 
Kritik  der  Supplemente  des  Ritters  Michaelis.    . 

'  *  ■'/    «^    ■':"..,     ;         -     .     .     -  "  ,     '  '     ■  '  ■     ''■     -  ^     '.      ■ 

,.  ,  ■>■  S  p  r  c  c  h  p  r  o  b  e.  ■ 

Die  Hebräische  Formel  in  Seb,  Münsters  He- 
bräischen Matthäo  ist  fehlerhaft  imd  unrein. 
Ich  liefere  dafür  die  aus  Hutters  N.  T,  nach  des 
Hrn.  Le^at.  Raths  Beigel  verbesserten  Schrei- 
bung, imd  mit  dessen  buchstäblichen  Über- 
1  Setzung  und  Anmerkungen.    .  ;;  .  .  ;;i 
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•j.  ^t  ^* 


Hebräisch. 

jius  ßl.  Hutteri  N.  T.  XII  linguarum. 


Vater  unser,  welcher      in  Himmeln, 

Abi-nu  äscher  ba-Scliamajim; 

£s  werde  geheiligt    Nähme  dein; 

Jikkadesch      Schein -echa; 

Es  komme       Reich  dein ;  ,      .   - , 

Tabo     Malcuth  -  echa; 

Es  sey        Wille  dein       wie  dats  in        Him. 

Jehi    Rezon  -  echa    ka  -  äscher    ba  -  Scha- 

.  ,meln,        und      also      in      ^Erde; 

majim,  we-ken  ba  Ärez; 

^    Brot        unser  Sache  (des)  Tages  gib        uns       den     Tag; 

Lachm-enu  debär  Jörn  then  1-anu  ha-Join; 

Und     vergib  uns  die         Schulden  unser    wie 

Ü-selach  1-anu    eth   Choboth  -  enu,  ka- 

daß  wir  vergebende  (sind)  den     Herren 

■        äscher  anächnu  solechiin      le-Bääl« 

der  Schulden     unser; 

-      Choboth  -  enu;  ' 

Und    nicht  nachkommen  uns    zur    Versuchung; 

iWe-al     thebi  -  enu  le-Nisajon; 

Sondern      befreye        uns     vom    Bösen.  ^   ., 

Ki  -  im  hazzil  -  enu  me  -  Ra. 

Denn      dein  (ist)       das  Reich,  und  Stärlce, 

Ki  -  r  -  echa     ha     Malcuth,     u  -  Gebura, 

und        Ruhm  xur   Ewigkeit  (der)  Ewigkeiten. 

we-Kabod,    le    Olam       Olamim. 

'  Anmerkungen. 

Ascher,  welcher.  Seb.  Münster  und  R. 
Isaac,  letzterer  in  der  fälschlich  so  genannten 
RabbJnischen  Formel,  in  seinem  Munimine  fidei 

haben 


arum. 


i: 


in        Hirn« 

ba  -  Scha- 


I       den     Tag; 

ciu  ha- Jora; 

unser    wie 

i  -  enu,  ka- 

id)  den     Herren 

le  -  Bäale 


n; 


nd         Statte, 

X  -  Gebura, 

Ewigkeiten. 

Olamim. 


äter    und  H 

genannten 

Imimine  fidei 

haben 


haben  dafür  sc^Cy  welches  man  gleichfalls  in  den 
Jüngern  Schriften  der  Bibel  findet. 

Jikkadeachy  es  werde  geheiliget.  Münstet 
vindlsaac  haben  J'nkadesch,  welches  im  Hebräi- 
schen das  Reciprocum  ist,  es  heilige  sich;  im 
Chaldäischen  aber  ist  es  das  Passivum.        ^  •  *^' 

Sehern- cchüy  Nähme  dein;  auch  Schun-chäy 
wie  R.  Isaac.  .^ 

TabOy  es  komm^ö'',  das  Fäminfhuni,'  wen 
Ualcuth  ein  Famininurti  ist.  Münster  hat  nicht 
so  richtig  das  Masculinufti/a^a.  >i    i 

/<•/?/,  es  sey  oder  werde.  Münster  und  Isaac 
haben /^e7*e,  es  werde  gethah,  von  ö^a,  thurt. 

Lachm-enu  debar  Jorriy  Brot  unser  Sache  des 
Tages.  Münster  übersetzt /.ac//;we/2a7Ä<fmM,  das 
fortdauernde  Brot,  von  Thamidy  Fortdauer;  aber 
das  Adjectivum  themidi  kommt  in  der  Bibel  nicht 
vor.  R.  Isaac  hat  dafür  LecJiem  chitkenUy  besser 
fMenw,  Gesetz  unser,  d.i.  Pensum,  welches 
auch  gut  Hebräisch  ist.  .,\'"  ^ 

'^  -Ech-Choboth-enUy  die  Schulden  unsei*.  Die 
Partikel  eth  bezeichnet  den  Accusativ,  Wie  im 
Chaldäischen  zV/e,  oder  Jat/i.  ; 

Ka-ascher^  wie  dafs;  sö  auch  Münstei^.  R. 
Isaac  hat  Ä'tfwo  sche-jam^  wie  dafs  auch. 

Solechim  le  Baale  Chohoth  -  enü,  vergebiendie 
(sind)  den  Herren  der  Schulden  unser.  So  auch 
[Münster.  R.  Isaac:  Mochelim  le  Chajabim  al-enUy 
I verzeihende  den  Schuldnern  an  oder  über  uns. 
iMochelini  von  mechaly  verzeihen,  ist  das  einzige 
[Rabbinische  Wort  in  seiner  Formel. 

Le  "  Nisqjortj  zur  Versuchung;  Münster 
Ue-Nisajonj  in  Versuchung;  R.  Isaac  l'-ide  Ni- 
\s(\jon,  in  die  Hände  der  Versuchung,      v  k 

Me-Rüj    vom  Bösen;    R.  Isaac  mi-hl  Rat 
?on  allem  Bösen.  -  .  j 

...     >^v        .  .       . 

Wthrü!.  L  '   A  a 
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(2)   Alt-Chaldäisch,  Neu-  ChaldäiacU 
oder  Syrp  -  Chaldäisch. 

In  dem  Exil,  wo  die  Judeiii^  nicht,  wie  in 
Gosen,  bey8ammen,  sondern  unter  lauter  Chal- 
däern  zerstreut  wohnten,  vergaben  sie  ihre 
Muttersprache,  und  gewöhnten  sich  an  die 
Chaldäische;  oder,  welches  wahrscheinlicher 
ist,  sie  vermischten  ihr  Hebräisch  mit  dem  ohne- 
hin verwandten  Chaldäischen,  so  dafs  daraus 
ein  dritter  gemischter  Dialect  entstand.  An- 
fänolich  scheint  dieses,  wenigstens  in  Schrifieii, 
mit  Bescheidenheit  geschehen  zu  seyn,  duher 
die  im  Exil,  und  bald  hernach  geschriebenen 
Bücher  nur  einzelne  Chaldäische  Formen  aufzu- 
weisen  haben.  Nach  dem  Exil  fanden  sie  wahr- 
scheinlich  das  Chaldäische  in  ihrem  Lande  herr- 
schend, indem  die  aus  Babylon  dahin  geschick- 
ten Beamten,  Truppen  und  Colonisten  «ich 
wohl  nicht  werden  an  das  Hebräische  gewöhnt 
haben.  Dadurch  entstand  der  ältere,  reinere 
Chaldäische  Dialect,  von  welchem  aufser  den 
biblischen  Büchern  die  Targumim  oder  Para- 
phrasen  zeugen,  und  zwar  am  reinsten  diel 
altern,  besonders  die  des  Onkelos  über  den| 
Pentateuch.  Dafs  auch  die  so  genannten  Apo- 
krypha  ursprünglich  Chaldäisch  geschrieben! 
worden,  bewei.set  Eichhorn  in  der  Einleitung 
in  die  Apokryph.  Schriften  des  A.  T.  Leipzid 
1-795,  8.  Am  längsten  erhielt  sich  dieser  Dia-I 
lect  unter  den  Juden  und  in  den  Jüdischen  Schu- 
len in  und  um  Babylon,  daher  auch  der  Babyl(^| 
nische  Talnuid  in  demselben  geschrieben  ist. 

Allein  als  die  Juden  von  den  Syro -  Macedo-I 
nischen  Königen  luiterjocht  wurden,  und  ilnj 
Land  mit  Syrischen  Beamten  und  Truppen  ang«| 


laldälacU 

i. 

licht,  wie  m 
:  lauter  Cihal- 
ien    sie   ihre 
sich    an  die 
irscheinlicher 
lit  dem  ohne- 
»  dafs   daraus 
itstaud.     An- 
i  in  Schriften, 
seyii ,    duher 
geschriebenen 
Kornien  aufzu- 
iden  sie  wahr- 
ni  liande herr- 
ahin  geschick- 
olonisten  «icli 
fsche  gewöhnt 
.Itere,  reinere 

m  aufsei  den 
[m  oder  Para- 
reinsten die 
ilos    über  den 

nannten  Apo- 
geschrieben 
er  Einleitung 
T.    Leipziü, 

oh  dieser  Dla- 
dischenSchu. 

[ch  der  Babyl^l 

Ihrieben  ist. 
yro-Macedü- 

■den,    und  M 
Fr  Lippen  ang«- 
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füllet  ward,  entstand  gegen  Christus  Zeit  das 
neuere  Clialdaische ,  Syro  -  Chaldiihcht  oder  Palästi- 
nische; das  Chaldäische  nach  Syrischer  Ausspra-» 
che,  welches  in  dem  N.  T.  oft  nur  Hebräisch  ge- 
nannt wird  *).  Es  war  von  verschiedenen  Gra- 
den der  Reinigkeit.  In  den  frühern  Zeiten  und. 
zu  Jerusalem  war  es  reiner,  auf  dem  Lande  und 
nach  der  Zerstreuung  gröber.  Das  erhellet  aus 
dem  Jerusalemschen  Talmud ,  und  dem  Tar- 
giim  des  Jonathan!  In  dieaiem  und  den  spätem 
Targumim  ist  es  voll  ausländischer  Wörter. 

Von  dieser  Sprache  handeln : 

BriamWahoni  diss,  de  Ungua  Chaldaica  et  Tar- 
gumim ,  in  Prolegom,  ad  Biblia  PolygL  l  nd  im  Ap- 
paratu  bibiico  y  Zürch,  1673,  fol. 

Pet.  Martinü  Grammatica  Chaldaica  y  quatenits 
ob  Hebraea  differt.     Roch  eile,   1597,  8« 

Chph.  Crinesii  Gymnasium  Chaldaicum^  exhi- 
kns  Grammaticam  et  Lexicon.    Nürnb.  1627,  4. 

Andr,  Mylii  Grammatica  Chaldaica  y  in  quantum 
IthHebräa  differt.     Danzig,   1637,  4. 

Guil.  Jamesii  Isagoge  in  linguam  Chaldaicam^ 
[London,  1651,  8.  \         ,      .    , 

Chp»  Cellarii  Chaldaismus  s.  Grammatica  nova 
\kguae  Chaldaicae.     Zeitz,   1685»  4.    ' 

*)  Car.  Htnr.  Zeibichii  Pr.  de  Ungua  Judäorum.  üf«- 
mka  temporibus  Christi  et  Apostolorum.  i  Wittb.  1741 ,  4, 
^iamhtrnardo  de,  Rossi  della  Ungua  propria  di  Cristo  e  de» 
j/i  Ehrei  nazionali  deUa  Palestina  da^  tempi  de*  Maccahei^ 
Parma,  177a,  4.  wider  des  Dominici  Dindati  de  Chrim 
)tto  Graece  loquente,  Neapel,  1767,  8«  Heinr.  Frid, 
rjannhuche  über  die  Palästinische  Landessprache  in 
hm  Zeitalter  Christi  und  seiner  Apostel ,  in  Eiclihornt 
%lioth.  Tb.  8,  S.  365f, 

Aa  2 


I 


im; 


ZanoUni  Lexicon  et  Grammatka  ChaUaia^ 
Rabbinicay  cum  Rabbinorum  abreviaturis,  Padua, 
1747,  4,  2  Voll. 

'    Jo.  Em.  Faber  Anmerkungen  zur  Erlernung  dtt 
Talmudischen  und  Rabbinischen,    Götting.  1770,8. 

Jo.  Dav.  Michaelis  Grammatica  Chaldaica.  Göt- 
ting.   1771,  8. 

Tb.  Gottfr.  Has^f?  in  dem  practischen  Unter. 
rieht  in  den  orientalischen  Sprac/ien» 

Appendix  instuutionum  ad  fundamenta  linguail 
Hebraicae  a  celcb.  Schröder o  ediiorum^  Clialdaismi\ 
biblici praecepta  exhibens.     Ulm,   1787?  8- 

Wilh.  Fr  id.  Hezels  Anweisung  zum  €haldäischen,\ 
"Lemj^o,  1787?  8;   ist  ein  Commentar  über 
Citaelis  Sprachlehre. 

Das  Chaldäische  der  Bibel  wird  in  den  He-j 
biäischen  Wörterbüchern  gemeiniglich  mitaiif.| 
gefuhret,  wohin  besonders  das  des  Corcejus,  Sil 
moniSy  Moser  ^  Reineccius  u.  s.  f.  gehören.  WeiJ 
ter  und  oft  über  das  Palästinisch -Chaldäische  er-l 
strecken  sich: 

,  Jo.  Buxtorpi  patris  Lexicon  Chaldaicum ,  Taa 

mudicum  et  Rabbinicum^  ed.  a  Joanne  ßlio»    Basel, 
11640,   fol. 

Jo,  Plantavitii   Thesaurus   syrtonymicus  Hebr\ 
Chala,  Rabbinicus.     Lodevae,  1645,  fol. 

^lAs    Henr,  Opitii  Chaldahmus  Tliarcumico   Talma 
dico-^ Rabbinicus.     Edit  III.     Kiel,   1696,  4. 

' ' '    Edni,  Castelli  Lexicon  in  seinem  Lexicon  hept^ 
glotto. 

•    ■*      Ge.  Laur.  Bauer  Chrestofnathia  e  paraphrasihi^ 
Chaldaicis  et  Talmuds  dglevta,  cum  Glossario»  Niit 
bcrg,  1792,  a 


'actischen  Unter- 
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Hehr.  Ado»  Grimm  ChaJdäische  Chrestomathie 
gtit einem  Giossario.     Leipzig,  1801,  8. 

fac,  Ge,  Christi.  Adler  entdeckte  in  Rom  eine 
bisher  ganz  unbekannte  Übersetzung  des  N.  T. 
im  Syrisch- Chaldäischen  Dialect,  wovon  er  in 
jV.  T.  versionibus  Syriacis,  Kopenh.  1789»  4.  Nach- 
richt gab.  Die  Handschrift  war  1030  geschrie- 
ben, die  Übersetzung  aber  zwischen  dem  4ten 
und  6ten  Jahrhundert.  Er  theilte  Matth.  ;27, 
t«  —  32,  daraus  vollständig  mit,  welche  Stelle 
in  Eichhorns  Biblioth.  Th.  2 ,  S,  500  mit  Annierr 
iungen  wieder  abgedruckt  wurde. 


\  i 


HS 
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Man  hat  verschiedene  Formeln  des  Chaldäi- 
lichen   V.  U.   wo    doch   die  Verschiedenheiten 
jtheils  von  der  Übersetzung  imd  Orthographie, 
Itheils  von  Vermischung  des  Syrischen  mit  dem 
IChaldäischen  herrühren.     Die  in  Thtsei  Ambrosii 
Untroduct.  in  linguam  Chald.  Syriae.  et  Armenam  von 
11539  S.  184.  ist  nicht  Chaldäisch,   sondern  rein 
[Syrisch.    Die  so  genannte  Syro  -  Chaldäische  aus 
ies  Mart.  del  Castillo  Arte  Hebrai- Spano  ^    Lyon, 
1676,  im  HervaSf   $.   178»   ist  nur  den  dreyer- 
jiten Zeilen  nach  Chaldäisch,   das  übrige  ist  Sy- 
risch.     Auch  die  aus  der  Dottrina  Christiana  in 
Mdea^  Rom,   1665,  welche  der  P.  Finetti  von 
Jen  Syriasmen  gereiniigt  haben  will ,  im  Hervas, 
in  der  vierten  und  fünften  Bitte  ganz,  in  der 
[echsten  und  siebenten  halb  Syrisch,  und  wo  sie 
jiicht  Syrisch  einmischt,  verderbt  ufid  unrichtig. 
tine  andere  in  den  altern  Sammlungen,   und 
fniaus  im  Hervas  schien  unrichtig;  daher  ich  sie 
it  den  vorigeji  iibergangei^  habe. 


f»U>'*J^i. 
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C  li  a  1  d  ä  i  s  c  h. 


Aus  Thom.  Lüdthm  (Andr.  Müllers)  Samml.  S.  11  mki 
,.  verbesserter  Schreibung  für  die  Deutschi  Ausspraeht 

^  ,   r  ^ater  unser,  der      in         Himmeln, 

Abu  -  na    de  -  bi    Schemäja, 

Geheiligt   werdjf       Nähme         dein;  • 

Jithkaddasch  Schein -ach; 

Es  komme       Reich  dein ;  \ 

Thete    Malcuth  -  ach ;  '  1 

Es  werde         Wille         dein         wi«         in  Himmeln, 

Jeneve    Zibjon  -  ach    kema    bi  -  SchemajaJ 

eben   so         in       Erdei; 

■"^'  kenemä   be-Ara; 

Gib  uns  Brot  des      Zureichens   un» 

Hab     1  -  ana     Lachiua     de  -  misset  •  aua 

im         Tage  heute; 

be-Joma,  (oder  joiiiana;) 

rUnd      erlafs  uns     Schulden  unsere,     wie  wir 

ü-schevok  I-ana  Chob-ana,  kema  nachn^ 

^„  i,N         erlassen   wir    den  Schuldnern  unsern; 

.litv     schebäkna  le-Chajab-ana; 

Und  nicht  einführe  uns  der  Versuchung; 

'VV"e-lä  thääl-aiia  le-Nisajon  (oderNisjona| 

Sondern     rette         uns  .  rette  (nota  Accus.)  üb 

£Ua     phez-äna    (oder    pheze     ith 

,».1         vom         Bösen.  ♦     r-  ^    , 

men   Bischa.  :.i 

W«il         dafs  dir  ist  Reich  un 

Metid     de  -  dilach    ithe    Malcutha,    m 

Kraft,      und  Lobpreisung  zu  Ewigkeitj 

Chela ,  we  -  Tschuschbacbta ,  le  -  iMei 

der  Ewigkeiten. 

■     Alemaja. 
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(3)    Rabbiniach.      -  ''" 

Die  Juden  behalfen  sich  mit  diesem  Neu- 
Chaldäischen ,    welches  sich  immer  mehr  ver- 
schlimmerte, jf^  mehr  sie  selbst  an  Kenntnifs  und 
Geschmack  abnahmen,    bis  sie    1038  von  den 
Arabern  aus  Babylon,  wo  sie  bisher  noch  öffent- 
liche Schulen  hatten,   vertrieben  wurden.     Sie 
wandten  sich  hierauf  nach  Spanien,  wo  sie  bey 
den  dasigen  Arabern  eine  freiuidlichere  Aufnah- 
me fanden ,  und  sich  daher  hier  sehr  vermehr- 
ten.   Zugleich  lief^^en  sie  sich  durch  das  Beyspiel 
ihrer  neuen  Schutzheixen  zu  einem  neuen  Eifer 
für  ihre  ausgestorbene  Sprache  und  Gelehrsam- 
keit aufmuntern.     Daher  entständen  jetzt  ihre 
fjchulen  in  Granada,.  Toledo,  Barcellona,  Cor- 
dua,  Sevilla  und  Saragossa,  wo  ihre  Gelehrsam- 
keit sehr  bald  blühend  ward.     Ihr  Eifer  für  ihre 
alte  Sprache  und  den  Talmud  hatte  auch  auf  ihr 
80  verderbtes  Neu-Chaldäisches  Einflufs,  indem 
lie  dasselbe  von  den  gröbsten  Auswüchsen  rei- 
nigten,   es    der    neu    gebildeten   Hebräischen 
Sprachlehre    anschmiegten,    und    es    gewisser 
Mafsen    mit   dem   Alt- Hebräischen    zusammen 
jchmelzten.     So  entstand  das  Rabbinhche^  wel- 
ches seitdem  ihre  gelehrte  Sprache  ist,  obgleich 
die  Unduldsamkeit  der  christlichen  Könige  in 
der  Folge  ihrer  Gelehrsamkeit  m  Spanien  ein 
[Ende  machte. 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel,  aufser  denen, 
welche  bereits  im  vorigen  vorgekommen ,  sind: 

Gilb.   Genebrardi   Isagoge    Rabbinica^     Paris, 

1563,      1587?      4«      '^'      ■'    -  W-«     :rrrl|^^i-?;;;.<^4;/4.     f  V    ,    fvM>/ 

Chph.  Cellarii  Rabhinismiis,     Zeitz,  ^1684?  4» 
Adr,  Relwidi  Analecta  Rabüinica  in  ^uibus  cort- 
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t'mentur  Genebrardi  Isagoge^  CeUarii  RMhus- 
musy  etc.     Utrecht,  1702,  8. 

Ol.  Gerh.  Tychsen  elerntnta  diaUctus  Rabbmkae, 
Butzow,  1763,  8. 

Jo.  Plantavitii  ßorilegium  Rabbinicum.  Lotle- 
vae>  1645,  fol. 

JuL  Com.  Oitonis  Lexicon  Rabbinico  -philolQ, 
gicum.     Genf,  1675,  &. 

Bey  den  Kennikottischen  Vergleichungen 
entdeckte  man  von  den  Chaldäischen  Abschnit- 
ten im  Daniel  und  Esras  eine  1327  geschriebene 
Rabbinische  Übersetzung,  welche  Kcnnicott  un- 
ter den  Text  des  Daniel  und  Esras  drucken  lieft, 
und  wovon  Prof.  Schulz  in  Halle  eine  neue  Aus- 
gabe besorgte :  Cluildaicorwn  Danielis  et  Esrae  ca-. 
pitum  interpretatio  Hebraica  (Rabbinica.)  ed.Jo, 
Ludw.  Schulz.     Halle ,   1 782 ,  8- 

Die  so  genannte  Rabbinische  Formel  des 
V.  U.  aus  des  R.  Isaac  Munimine  fidei  in  Chamber' 
layne  ist  rein  Hebräisch.  V-mechol,  und  ver- 
zeihe, in  der  fünften  Bitte  ist  das  einzige  Rabbii 
nische  Wort  in  derselben. 


"'    '     <  (4)    Sam  ar  i  t  a  n  is  eh. 

'-  Der  alten  Mundart  der  zehn  Stämme  ist  be? 
reits  im  vorigen  gedacht  worden.  Den  Nahmen 
Samaritaner  bekamen  sie  erst,  als  der  König 
Omri  die  Stadt  Samaria  bauen  liefs.  Als  Salman- 
assar und  Assarhaddon  den  bessern  Theil  des 
Volks  nach  Assyrien  und  Medien  abführen  lie- 
fsen,  ersetzten  sie  denselben  durch  neue  Ein- 
wohner aus  Chaldäa,  Kutha,  Ava,  Hemath  uncl| 
Sepharvaim,  welche  mit  den  zurück  gebliebe- 
nen zusammen  flössen,  und  die  neuern  Samari- 
taner bildeten.     Die  Kuthäer  waren  darunter  diel 
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fahlreichsten,  daher  die  sämmtlicheu  neuen  An- 
kömmlinge auch  von  ihnen  Kuthäer  genannt  wur- 
den. Michaelis  beweiset  im  Spicileg,  Geogr, 
Th.  2,  S.  4,  dafs  diese  Kuthäer  keine  andere  als 
Sidonier  sind,  von  dem  Punischen  Worte  Äo- 
thon^  ein  Hafen.  Daher  nennen  sich  die  Ku- 
thäer in  Samaria  in  ihren  Briefen  an  Alexandern 
den  Grofsen  in  des  Josephus  Antiqidt.  B.  ii, 
Kap.  8  ausdrücklich  Sidonier  aus  Sichern.  Sie 
können  also  nicht  aus  Kuthäa  in  Persien  seyn, 
wie  mehrere  wollen.  Die  meisten  der  übrigen 
Colonisten  waren  gleichfalls  Syro  -  Phönicier. 
Der  durch  diese  Mischung  entstandene  Dialect, 
der  manche  eigene  Wörter  hat ,  nähert  sich  dem 
Chaldäischen ,  ist  aber  noch  platter  und  gröber, 
als  der  Syrische.  Mit  dem  Galiläischen  hat  er  die 
Verwechselung  der  Gutturalen  gemein. 

Man  sehe  von  diesem  Dialect: 

Jul,  Bartohccii  d'iss,  de  Samaritanis ^  in  seiner 
Bihlioth.  Rabbin.  Th.  4,  S.  171. 

/o.  Leusden.  diss.  de  lingua  et  litteris  Somartta-^ 
norum^  hey  seiner  Sc/iola  Syr.   Utrecht,  16589  8« 

C/iph.  Cellarii  CoUectanea  historiae  SamaritanO' 
mm,    Zeitz,  1688»  4»  v'' 

Hadr.  Refand  de  Samaritanis  in  Dissert,  Miscel- 
Im,  P.  II.     Utrecht,  1707,  8.  '/' 

Ol.  Celsü  natales  Unguae  litterarumque  Samart- 
tanorum.  Upsal.  1717,  4;  auch  in  O^/r/cÄ*  i)a/?. 
etSuecJhier.  Opusc.  Th.  2. 

P.  J.  Bnins  über  die  Samariter^  in  D.  Stäudlins 
Beytr.  zur  P/iihs,  und  Gesch.  der  jReligipn,    B.  i. 

Abul  ^  ^  itchachs.  Samarit.  Chronik  in  Pnulm 
Neum  Repertpr.   Th.  1 ,  S.  118. 
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Jo.  Mormi  opusrula  Samnritana^  in  quibiis  Grm 
matica  et  hexicon  Samarit.     Paris,   16^7,  8- 

Chp.  Cellarü horae  Samaritanae.  Zeitz,  1683, 
4;  Frankf.  und  Jena,  1705,  4;  immer  noci 
das  beste. 

Edm.  CasteUi  Lexicon  Samarit.  im  Lex.  heptaj, 

Fr.  E.  Schwarz  exercitatio  historko  -  crit.  k 
utrumque  Fentateuchum  Samarit,     V/ittb.  1 756 ,  j 

Poncet  nouveaux  eclnircissemens  sur  l'originett 
te  Pentateuque  des  SamaritainSy     Paris,  1760,8. 

Alex»  a.  s,  Aquilino  Pehtateuchi  Hebraeo-% 
maritani  praestantla,   c.   aliis  subsidiis,     Heidelb. 

1783»  8. 

Die  Samaritaner  heifs^n  jetzt  in  Palästina 
Semreis,  Arab.  Semri.  Man  findet  sie  in  und  um 
Sichern,  jetzt  Napluse,  auch  zu  Kairo,  Damask 
u.  s.  f.  Auf  dem  Berge  Garizim  haben  sie  noch 
eine  kleina  Kapelle,  und  zu  Sichern  einen Üher- 
priester,  Nach  dem  Baron  Beauveau  gab  es 
1605  im  ganzen  Orient  nur  noch  250  Saniarifa- 
nische  Familien,  welche  aber  Arabisch  fepia- 
chen,  so  dafs  das  Samaritanische  gleichfalls  zu 
den  ausgestorbenen  Dialecten  gehöret. 

'  Man  hat  in  demselben  eine  Übersetzung  des 
Pentateuch,  welche  doch  von  dem  Hebräischen 
Pentateuch  mit  Samaritanischen  Buchstaben 
ganz  verschieden  ist.  Die  Zeit  ihrer  Verferti- 
gung ist  unbekannt;  sie  muls  aber  nach  Er- 
bauung des  Tempels  zu  Garizim,  nachdeir  auch 
sie  die  alre  Sprac.he  im  Exil  vergessen  hatten, 
und  vor  1070,  da  ihre  Sprache  von  der  Arabi- 
schen verdrängt  wurde,  gemacht  seyn.  A.  J, 
Sihestre  de  Sacy  hält  sie  in  Eichhorns  Biblioth, 
Th.  10,  S.  2,  für  ailter  als  Mahomed,  Sie  befin- 
det bich  iu  der  Pariser  und  Londoner  Polyglotte. 


Diejenige  Gebetsformel,  welche  Andr.  Afiif- 
fer  und  die  spätem  Sammlungen  nach  ihm  für 
Samaritanisch  arsgeben,  ist  der  Sprache  nach 
gleichfalls  Hebräisch ,  und  nur  der  Schrift  nach 
Samaritanisch. 


(5)    G  *  l  i4  ä  i  8  c  h. 

Salomo  schenkte  den  nördlichen  Theil  von 
Galiläa  dem  Könige  Hiram  von  Tyrus,  der  ihn 
mit  Phöniciern  besetzte.  In  und  nach  dem  Exil 
dauerte  die  Einwanderung  fremder  Ankömm- 
linge und  die  Mischung  der  Völker  und  Spra- 
chen fort.  Zugleich  bildete  sich  hier  wegen  der 
vortheilhaften  Lage  eine  sehr  blühende  Hand- 
lung, welche  noch  zu  des  Josephus  Zeit  fort- 
dauerte, so  dafs  5714  Menschen  auf  Einer  Ona- 
drat- Meile  gewohnet  haben  sollen.  Die  Mimd- 
art,  welche  die  Muttersprache  Christi  und  seiner 
Apostel  war,  "war  unter  allen  Semitischen  die 
gröbste,  neigte  sich  aber  dabey  sehr  zu  dem  Sy- 
rischen, an  welches  sie  grenzte;  wie  aus  einigen 
Bruchstücken  im  Talmud  erhtllet,  welche  aufser 
der  Verwechselung  der  Gutturalen,  voll  will- 
kührlicher  Zusammenziehimgen  und  Verstüm- 
melungen sind.  Die  gtobe  Aussprache  des  He- 
bräischen lebt  noch  in  dem  Munde  der  Deut- 
schen und  Pohlnischen  Juden,  welche  aus  Gali- 
läa herstammen  sollen,  dagegen  die  Spanischen 
Juden,  deren  bessern  Aussprache  auch  die  Chri- 
sten folgen,  sich  aus  Judäa  und  Jerusalem  her- 
leiten. Man  sehe  Buxtorf  in  Lexico,  v.  y?A; 
Ligliifoot  opera^  Th,  2 ,  8,232;  Michaelis  Awnerk^ 
zum  Esaias^  S.  47,    und  Coilfr.  Lefs  Pr,  de  Ca^ 

lilüea„ 

■■--    .  v'i  'v,>!:t  ■'■' .  f     .:      .1:.  *  ^V!    ,.  ' 
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C.   Süd -Semitisch  oder  ArabiscJi. 

Dieses  ist  unter  allen  Semitischen  Dialecten 
am  meisten  bekannt,  und  auch  jetzt  noch  am 
meisten  verbreitet.  Jilin  Volk,  welches  sich  seit 
mehr  als  drey  tausend  Jahren  in  Sitten  und  Spra- 
che rein  und  unvermlscht  erhalten  hat,  weichet 
Reiche  um  sich  her  entstehen  und  wieder  fallen 
sähe,  und  mitten  unter  diesem  Tumulte  der 
Schicksale  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten 
wufste,  ist  immer  eine  seltene,  obgleich  nicht 
einzige  Erscheinung. 

Das  eigentliche  Vaterland  dieses  Volkes  ist 
die  Halbinsel  zwischen  dem  Arabischen  vmd  Per- 
sischen Meerbusen,  flier  hatten  sich,  wer 
weifs,  wie  lange  vorNfose,  zwey  Hanptstämme 
von  nahe  verwandten  Sprachen  zusammen  ge- 
drängt, Chamiten  und  Semiten,  ^u  den  er- 
stem gehörten  die  Kuschiten,  Canaaniter  und 
Amalekiter,  zu  den  letztern  die  Jokt^niten,  Arab. 
Kachtaniten ,  von  welchen  nach  der  Araber  irri- 
gen Vorgeben,  die  Incjier  abstammen  sollen, 
und  wozu  in  der  Folge  von  Abrahams  und  Loths 
Nachkommen  noch  die  Ism^eliter  oder  Sarace- 
nen,  Edomiter,  Midianjter,  Moabiter  und  Am- 
moniter  kamen;  welche  sich  zum  Theil,  und 
zwar  sehr  frühe,  durch  die  zwischen  ihnen  und 
Palästina  und  Syrien  liegende  Sandwiiste  ver- 
breiteten, und  lange  getrennt  blieben,  bis  sie 
unter  Mohammed  zu  einem  furchtbaren  Ganzen 
vereiniget  wurden. 

Die  in  der  zum  Theil  sehr  fruchtbaren  Halb- 
insel zusamjrtn  gedrängten  Einwohner  bildeten 
sich  iriihe  in  ordentliche  Staaten ,  legten  Dörfer 
und  Städte  an,  und  wurden  der  Mittelpunkt  der 
Handlung  Indiens  mit  Afrika  und  Canaan;  da- 


gegen  diejenigen,  welchen  ihtLoos  auf  die  dürre 
Wüste  gefallen  war,  sich  zwischen  der  Viish* 
zueilt,  dem  Karavanen- Handel,  und  dem  Raub- 
Icriege  rheilten.  Jene  werden  überall  Mauren 
oder  Mohren  genannt,  diese  aber,  welche  jene 
verachten,  und  nur  sich  allein  für  ächte  Araber 
halten,  Beduinen^  d.  i.  Nomaden.  Der  Nähme 
Mauren  entstand  im  S^t-n  Jahrhundert,  als  sie  aus 
Afrika  in  das  südliche  Europa  einfielen,  da  man 
lie  mit  den  alten  Mauren  in  Mauritanien  ver- 
wechseUe,  und  nicht  allein  alle  in  Städten  und 
Döritrn'  wohnende  Araber,  sondern  in  Indien 
sogar  alle  Mahomedaner  Mauren  oder  Mohren 
nannte,  so  wenig  sie  auch  mit  den  eigentlichen 
Mohren  oder  Schwarzen  gemein  haben. 

Vor  Mahomed  spielte  dieses  Volk  eine  sehr 
unbedeutende  Rolle  auf  dem  grofsen  Schauplatze 
Asiens;  allein  die  Schwärmerey  dieses  Mannes 
und  seiner  nächsten  Nachfolger  verbreitete 'des- 
sen Herrschaft  und  Sprache  nicht  allein  über  das 
ganze  Semitische  Sprachgebieth,  sondern  auch 
über  einen  grofsen-Theil  aller  drey  Welttheile, 
80  dafs  das  Arabische  die  herrschende  Landes- 
sprache im  südwestlichen  Asien ,  und  dem  östli- 
chen und  nördlichen  Afrika,  dort  bis  zu  den 
Kaffern  und  hier  bis  fast  an  den  Niger  ward,  wo- 
zu in  den  mittlem  Zeiten  noch  Spanien  und 
mehrere  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  ka- 
men. Als  gelehrte  und  Religions- Sprache  er- 
streckt es  sich  so  weit  als  der  Islam  reicht. 

Dafs  es  in  einem  so  weit  verbreiteten  R:iu- 
me,  in  einer  so  langen  Reihe  von  Jahrhunder- 
ten, und  bey  so  vielfachen  Graden  der  Cultur, 
durch  welche  das  Volk  gegangen  ist,  nicht  an 
mancherley  Mundarten  habe  fehlen  können, 
gibt  di«  Natur  der  Sache«  Die  bekanntesten  »ind, 
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das  Arabische  im  engern  Verstände,  da8  Maiirl 
sehe,  das  Aethiopische  und  dessen  Unterart  dag 
Amhansvhe,  und  das  Mz/?////«//^  auf  der  Küste  von 
Malabär,  wozu  man  noch  den  armseligen  Volks- 
Dialect  auf  der  Insel  Maltha  rechnen  kann.  Au. 
fser  diesen  gibt  es  noch  mehrere  Mundarten,  so- 
wohl im  östlichen  als  nördlichen  Afrika,  welche 
aber  kaum  dem  Nahmen  nach  bekannt  sind,  und 
von  welchen  man  nur  überhaupt  weifs,  dafsbie 
immer  mehr  an  Reinigkeit  abnehmen,  je  weiter 
sie  sich  von  ihrer  Quelle  entfernen ,  und  je  mehr 
sie  mit  andern  Völkern  imd  Sprachen  vermischt 
sind.  Aus  dem  Melhidamschen  in  Norden  von 
Nieder- Aethiopien  be'indet  sich  ein  dafür  aus- 
gegebenes  V.  U.  aus  Grammoye  in  des  d^AviiyAfri 
quey  S.  9  und  497,  woraus  Andr.  Müller,  Cham- 
berlayne  und  andere  selbiges  beibehalten  haben. 
Allein  es  ist,  des  //erfa^  Verbesserungen  unge. 
achtet,  so  verderbt,  selbst  in  Ansehung  der 
Grenzen  der  einzelnen  Vierter,  dafs  es  hier  keine 
Stelle  verdienet,  zumahl  da  das,  was  darin 
kenntlich  ist,  rein  Arabisch  ist. 

Zu  den  noch  sehr  unbekanten  Dialecten 
gehöret  auch  der  Dialect  der  Mostaraben  oder 
Maranen,  d.  i.  der  ehemahligen  Araber  in  Spa- 
nien, von  welchem  sich  in  dem  Escurial  noch 
manche  gute  Überbleibsel  befinden  mögen.  Ai- 
/cr  theilt  in  seiner  biblisch- kritischen  Reise ^  S.  184 
aus  des  D.  Vincenzio  Juan  de  Lastanosa  Museo  dt 
las  medallas  desconocidas ,  Huesca,  1645,  4,  S.  115 
die  Nachricht  mit,  dafs  der  heil.  Erzbischof  Don 
Juan  die  Bibel  in  das  Arabische  übersetzt  habe, 
wahrscheinlich  wohl  für  die  Mostaraben  in  ihren 
Dialect.  In  den  Bibliotheken  zu  Göttingen  und 
Leiden  befindet  sich  Jose,  Scaligers  thesauriis  Im" 
guae  Arabicae  handschriftlich,     welches  er  aui 
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^inem  Glo8«arIo  zu  Granada  gescliöpft  hatte, 
daher  es  wohl  diesen  Dialect  enthalten  wird. 
Ob  sich  das  Arabische  noch  bis  jetzt  in  den  Ge- 
birgen von  Granada  erhalten  hat,  wie  Gatterer 
versichert,  weifs  ich  nicht.        ,^, 

ö)     Arabisch. 

Geschichte. 

Schon  vor  Mohamed,  welchem  Volk  und 
Sprache  ihre  eigentliche  Berühmtheit  zu  danken 
haben,  gab  es  in  dem  noch  abgöttischen  Ara- 
bien zwey  Haupt- Dialecte,  den  Hamjarischen^ 
der  ehemaligen  Homeriten,  und  den  Koreisc/ti- 
schen.  Der  erste  herrschte  auf  der  östlichen 
Halbinsel,  besonders  in  Yemen,  und  war  durch 
Handlung,  Cultur  und  Kunstfieifs  vorzüglich 
ausgebildet,  wie  aus  einigen  noch  übrigen  Ge- 
dichten erhellet.  Der  zweyte  war  die  Mutter- 
jprache  des  Stammes  Koreisch  im  westlichen 
Ar?bien,  besonders  um  Mecca,  und  ward,  nicht 
sowohl  wegen  seiner  innern  Güte,  als  vielmehr 
durch  den  Koran  und  Mohameds  Schwert  die 
herrschende  Hof-  und  Büchersprache  *).  Soju-^ 
thy^  einer  der  berühmtesten  Araber,  versichert 
nach  Bruce f  dafs  in  dem  Arabischen  des  Koran 
viele  hundert  Abyssinische ,  Indische ,  Persische, 
Syrische,  Hebräische  und  Chaldäische  Wörter 
vorkommen,  womit  die  an  sich  arme  Arabische 
Sprache  durch  die  blühende  Indische  Handlung 
bereichert  worden.    Manches,  was  das  Arabische 


*)  Man  sehe  von  diesen  beyilen  Mundarten  Po' 

c^ch  specimen  hisioriae  Arabumy  S.  150;    vorzüglich 

lajber  Eichhorns   schöne  Vorrede   vor    der  Deutschen 

Übersetzung  von  Richardsons  Abhandlung  über  Spra- 

Iche  und  Litteratur  d«r  Morgenländer.  « 
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als  eine  nahe  Verwandte  mit  den  übrigen  Seroi. 
tischen  Mundarten  gemein  haben  muf?  /  mag  er 
dabey  wohl  als  eine  spätere  Bereicherung  angc. 
sehen,  haben.  Indessen  ist  das,  was  man  oft 
von  dem  grofsen  Reichthum  dieser  Sprache  ge. 
sagt  hat,  zuverlässig  Übertreibung.  Wennman 
die  Umschreibungen  und  tropischen  Benennun. 
gen  wegnimmt,  so  hat  das  Arabische  darin  vor 
andern  Sprachen  nichts  voraus.  Der  Deutsche 
hat  an  die  hundert  Nahmen,  das  Pferd,  und  der 
worarme  Lappe  über  dreyfsig,  sein  Rennrhier 
nach  allen  Umständen  und  Verhältnissen  zu  be- 
zeichnen.  W^arum  sollte  denn  der  Araber  nicht 
auch  den  Löwen,  der  ihm  und  seinen  Heerden 
so  nahe  ist,  auch  ohne  dichterische  Begeisterung 
nach  Alter,  Geschlecht,  Farbe,  Grölse,  u. s.f, 
benennen  können. 

Am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  He- 
gire,  da  sich  die  Arabische  Sprache  bereits  über 
mehrere  Nationen  verbreitet  hatte,   befahl  der  j 
fünfte  Khalif  Ali,  Sohn  des  Abu  Taleb,  um  ihrer  | 
Ausartung  vorzubeugen ,  dem  Abu/  Eswed  ilDuli, 
ihre  Regeln  zu  sammeln,  und  auf  feste  Grund. 
Sätze  zurück  zu  führen,  in  welchem  rühmlichen | 
Geschäfte  ihm  bald  mehrere  nachfolgten,  wor- 
unter 5'ß/^i{/a/'z ,  welcher  796  starb,  wohl  der  be- 
rühmteste ist.     Aber  sie  begnügten  sich  nicht  1 
mit  der  blofsen  Sammlung,  sondern  liefsen  sich 
die  Griechischen  Sprachlehrer,    welche  sie  zu 
ihren  Mustern  nahmen,  verleiten,  der  Sprache 
fremde  Gesetze  aufzudringen,  und  ihr  aus  dem 
Griechischen  das  zu  ersetzen,  was  ihr  zu  fehlenl 
schien.    Unter  andern  gaben  sie  ihr  die  ihr  frem-l 
den  Casus -Zeichen,  und  so  entstand  die  so  ge- 
nannte Koran-  oder  Süngerspraclie ^   welche  und! 
deren    schulgerechtes    Lesen    selbst    gcbornel 

Ai'3ber| 
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Araber  in  den  Schulen  erlernen  müssen,  und 

j  welche  unter  dem  Nahmen  des  gele/irten  Arabi- 

[sehen   am    bekanntesten    ist.      Nun   entstanden 

[auch  die  grofsen  Wörterbüclier  des  Elfarahidi^ 

Geuhari  und  Firusabadi^   von  welchen  Jenisch  in 

Ider  im  folgenden  angeführten  Schrift  handelt. 

Allein  mit  dem  Khalifate  verwelkte  die  Blüthe 

der  Arabischen  Litteratur,   und  unter  den  Os- 

manen  rifs  die  vorige  Barbarey  wiedör  unter 

Idem  Volke  ein. 

Litteratur  des  Alt  •>  Arabischen. 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel  für  dieses  ge- 
llehrte Arabische  sind: 

Briani  Waltoni  diss.  de  Ungua  Arabica,  et  ver» 
m'ibus  S,  S.  Arabicis,  in  seinen  Proleg.  ad  Biblia 
)QlygL  und  in   seinem  Apparatu  biblicOy    Zürch, 

Ed,  Pococke  oraL  de  linguae  Arabicae  ortti  et 
)rogressUj  bey  seiner  Ausgabe  der  Gedichte 
ograi,  Oxford,  1661,  8- 

Ol.  Celsii  historia  linguae  et  eruditlonis  Arabum^ 
psal,  1694,  8;  auch  in  Biblioth.  Brem^  nova^ 
llass.  IV,  Fase.  1. 

Ja.  Henr.  Michaelis  4lsp.  historia  linguae  Ära» 
ncae.    Halle,   1706,  4. 

Alb.  Schultens  zvvey  Reden  de  linguae  Arabicat 
\tiquiss,  origine,  intima  ac  sororia  cum  Hebraica 
litate,  nulUsque  saeculis  praeflorata  puritate» 
729,  1732 ;  auch  bey  seinen  Originibus  Hebraicis^ 
eiden,  1761,4;  Leipzig,  1762,  1765,4,  2  Bde. 
Jo.  Dav.  Michaelis  Abhandlung  vom  Ge- 
:hmack  der  Araber  y  vor  seinen  beyden  Sprach- 
ihren,  auch  einzeln. 

{Bar.  de  Jenisch)  Cotnmentatio  de  fatis  lingua- 
m  Oriental.  Arabicae  nimirum^    Persicae  et  Tur- 

Mithrid.  l  B  b 
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cicae;    vor  der  neuesten  Ausgabe  des  Mernnslt^ 
Wien,  1780,  fol. 

Aib.  Schuhens  or,  de  ingenio  Arabiim ,  Leiden, 

1788,  4. 

Matt/ii.  Norherg  disp,  defatis  Unguae  Arabkat, 
Upsal.  P.  1.  1790,  4. 

Chr,  Fridr.  Schnurrer  Bibliotheca  Arabica^  Tu. 
bing.  1799,  1800,  4,  2  The'le. 

r'^.ri  Ver?e' whnifs  der  gedruckten  Arabischen 
Wt'il^e  befindet  sich  auch  in  S.  F.  G.  Wahls  Elt- 
müntui-  -  Buch  für  die  Arabische  Sprache  und  Littera' 
tur.     Ha.]?,   1789,  8. 

Die  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  des 
Arabischen  mit  und  von  dem  Hebräischen  zeiot 
D.  Gottl.  Wilh.  Meyer  in  der  Hermeneutik  de^  A.  T, 
Th.  1,  S.  222,  243  folg. 


>     •  Pet.  Kirstenii  Grammatica  Arabien,     Breslau,! 
16089  i6lo,  drey  Theilchen  in  fol. 

jTo.  Bapt,  Raymond  Grammatica Arabica.  Rom,! 
1610.  Von  einem  Araber,  und  von  Raymonil 
nur  Arabisch  mit  der  Lateinischen  Übersetzuiigl 
heraus  gegeben. 

Grammatica  Arabica  dicta  Giarumia  et  UbelkA 
C  regentium,  c.  vers.  Lat.  et  commentariis  Tk\ 
Erpenii,     Leiden,   16 17,  4. 

Aufser  dem  schrieb  Erpenius  auch  sowohll 
Rudimenta  linguae  Arabicae^  als  eine  vollständi{ 
,  gere  Grammaticam  linguae  Arabicue.  Beyde  sindj 
mehrmahls  gedruckt.  Beyde  gab  Alb.  Schultern 
mit  seinen  Zusätzen  heraus ,  und  zwar  die  GramJ 
matik,  Leiden,  1767,  und  1770,  4.  DeniJwJ 
dimentis,  Leiden,  1770,  4  fügte  er  seinen  ^vicM 
tigen  Clavem  Dialectorum  zur  Vergleichung  dej 
Arabischen  mit  dem  Hebräischen  bey. 


des  Mtnlnskj^ 
biim ,  Leiden^  f; 
giiae  Arab'im, 
i  Arabica^  Tu. 
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•      387 

Örammatica  Arahka  Agrumia  appellata^  c.  vers^ 
latina  ac  diluclda  t^xposhione  F.  Thomae  Obidnl 
Rom,  Piopag.  1^31,  8;  ist ',/egen  der  Arabi- 
gclien  Kunstwörter  brauchba.  , 

Rudiment a  Unguae  ArabicaCy  cum  Cnt eckest 
Christlana.  Rom,  Prop.g.  1733,  4;  betrifft  blofs 
die  Lesung, 

Jo.  Cph,  Kallii  fundamenta  Unguae  Arabicae, 
Kopenh.  1760,  4. 

Jo.  Frid.  Hirt  Institut lottes  tinguae  Arabicae  cum 
Chrestomat/iia.     Jena,  I770,  8. 

Jo.  Dav,  Michaelis  abgekürzte  und  verbesserte 
\^abische  Grammatik  Erpenii.     Göttingfen,  1771,8. 
Jo,  Richardsons  Grammnr  of  the  Arabic  tan- 
^uage.    London,  1776»  4« 

Wlh.  Frid.  Hetzers  erleichterte  Arabische  Sprach 
mre  mit  Chrestomathie,     Jena ,  1 776 ,  8- 
I        —     —     —     Anweisung  zur  Arab.  Sprache^ 
Ue^ Ermangelung  alles  mündlichen  Unterrichtes,  Leip- 
zig, 1784  9  1785?  2  Theile  in  8- 

Jo.  Dav,  Michaelis  Arabische  Grammatik  urid 
%resiomathie,  Götting.  1783,  8>  die  votige  ganz 
imgearbeitet.  Sie  gehet  auch  auf  das  Neu -Ata- 
)ische.  ' 

tnstituigoens  da  Ungua  Afabigä  para  o  äso  das 
mlas  da  mesma  Congregacao  (der  F^jahciscaner,) 
or Fr.  Aht.  Baptista.     Lissabon,  1783»  8?  gehet 
kuf  das  gelehrte-  Arabische. 

S.  F.  Günth.  Wahl  Elementar -Bach  für  die  Arä" 
Wiche  Sprache  und  Litteratur.  Halle,  1789?  gr.  85 
[ehet  auch  mit  auf  die  gemeine  Sprache. 

Heinr.  Eberh.  Gottl.  Paulus  Compendium  Gratn» 
\aticae Arabice.     Jena,   1790,  8j  eb.  1796,  8- 

Ol.  Gerh.  Tychsen  Elementare  Arabicum  ^  (ent- 
ält  eine  Sprachlehre ,  Chrestom.  und  GlQSsar.) 
lostock,  179a,  8.  • 

Ob  a 
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Joh,   Gottfr.  Hasse  practisches  Handbuch  dtt\ 
Arabischen  und  Aethiopischen  Sprache.     Jena,  179^ 
8;  ist  der  4te  Th»  seines  practischen  Unterr.  der| 
•Oriental.  Sprachen. 

C.  F.  Volney  SimpUficathns  des  langues  OriemA 
les ,  ou  methode  nouvelle  et  facile  d'apprendre  les  lan. 
gues  Arabe,  Persanne  et  Turque.  Paris,  1795,  8.1 
Der  Verf.  schlägt  die  Lateinische  Schrift  für  diesel 
Sprachen  vor,  und  gibt  S.  23  —  120  eineArabi.! 
bische  Sprachlehre  auf  diese  Art. 

Jo.  Jahn  Arabische  Sprachlehre.  Wien,  im 
gr.  8 ;  ni.it  GesoHichte  und  Rücksicht  auf  dit 
Sprache  des  gemeinen  Lebens. 

Em.  Frid.  Carl  Rosenmüllers  Arabisches  Ek\ 
mentar  -  und  Lesebuch.     Leipzig,  1799,  8. 


Franc.  Raphelengii  Lexicon  Arabicum.  iLeidenJ 
1613,  kl.  fol.  oder  gr.  4 

Ant.  Giggei  Thesaurus  linguae  Arabicae.  MaiJ 
land,  1632,  4  Voll.  fol.  eine  Arbeit  von  acht| 
zehn  Jahren. 

Jac.  Golii  Lexicon  Arabicum,     Leiden,   163^,1 
fol.  immer  noch  das  brauchbarste ,  aber  für  An{ 
fänger  unbequem.    1789  kündigten  sowohl  Profl 
Höpjnerm  Leipzig,  aJs  Prof.  Simon  Assemannin 
Padiia  eine  ne\w.  Ausgabe  an.   Letzterer  trat  seia 
Unternelimen  abei.  iii  den  erstem  ab. 

Edm.- Castelli  im  Lcxico  heptaglütfo.   166g,  folj 
*  *  •  Franc,  a  Mesgnien  Meninsky  Lexicon  Arahml 
Persico -  Turcicum.      Wien,   1680 — 1687?  ^ 
Seiten  in  fol.     Neue  Aufl.  von  dem  Hrn.  Bed} 
von  Jenisch  und  Franz  von  Kletzl  besorgt.  Eb.  178 
bis  1784,  4  Voll,  in  fol. 

Ja.  Hager i  consilium  de  supplemento  LexldAj\^ 
bico  -  Latini ,  c.  specimine  spicilegü.  Wittb.  1719,  Ä^''i'teL 


D 
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abicum,  iLeiden, 


Joiihari  Dictionarium ,   s.  Lexicon  Arabicum  AI 
Sahal  dictum ,  in  compenriiuw  redactum  et  Turcice  ex- 
\nlicatum^  a  Ma/iomedeßlio  Mustaplia  Vanense,   Cun- 
istant.  1728,  fol.  ^  * 

AI.  Gieu/iari  (der  vorige)  purioris  sermonis 
iiralfici  Thesaurus  c,  ver&.  lai.  E,ver,  Scheidli.  Har- 
Uerwiek,  1744,  lyyöj  4;  nur  ein  schwacher 
[Anfang. 

JaC'  Scheidii  Glossarium  manuale  Arabico-La- 
iinum.  Leiden,  1769,  4;  eb.  1787»  4;  ein 
üiszug  ans  dem  Golius^  aber  für  Anfänger  sehr 
»mbequem.  Des  Verf.  Bruder  Eberh,  Scheid  ver- 
sprach ein  vollständiges  Etymologicon  Arabicum^ 
k'elches  aber  nicht  erschienen'  ist. 

Jo.  Richardsojfs  Persian  ^  Arahic  and  Englisk 
Ytctlonary.  Oxford,  1777,  fol.  Folgt  gröfsten 
rheils  dem  Meninsky^  und  enthält  zugleich  viele 
Tcschichte  wie  Ilerbclot,  Eine  verunglückte 
)€iit8che  Übersetzung  erschien  Lemgo,  1788» 
folg.  3  Voll.  8- 

Jo.  Willimet  Lexicon  linguae  Arabicae  in  Kora^ 
7/7/7Z,    Haririum    et    vitam    Timuri.      Kottcrdam, 
784,  4;  für  Anfänger  wenig  bräuchbar.    S.Mi' 
\haeUs  neue  Orient,  Bibl,   Th.  i,  S-2ig. 

* 
Specimen  of  Arabian  Poetry  from   the  earliest 

\ime  to  the  extinclion  of  Khali^Juit ,    by  J.  D.  Carlyle. 

!lambridge,      1796?     4;     enthält   Proben    von 

^6  Dichtern,  den  Stufengang  des  Geschmackes 

ton  zu  se])cn,  -       '  ■    ■     •  • 


N  e  u  *  A  r  a  b  i  s  c  h  e  3,    , 

Die  lebende  Sprache  n-ihm  indessen  an  dic- 
ken Neuerungen  keinen  Theil,  sondern  ging  ih- 
ren Gang,  so  wie  Cultur  und  Umstänrif-  sie 
lülirieu,  unabhängig  fort.     Wo  Geschmack  und 


3()o      .  •    • 

Wissenschaff  blüheten,  da  bildete  sich,  wie  un. 
tcr  ähnliclien  Umstände»  überall  zu  geschehen 
pflegt ,  aus  der  lebenden  Sprache  von  selbst  ein 
gewisser  veredelter  Dialect  (lir  den  feinern  ge. 
eellschaftlichen  Umgang,  der,  aber  mit  näherer 
Ansclnniegung  an  die  Sprache  des  Korans,  auch 
in  Schriften  gebraucht  und  die  npue  Arabisch^ 
bestinimier  die  lebende  gelehrte  Sprache  genannt 
u'ird.  Penn  alle  spätere  gute  sowohl  als  schlechte 
Schriftsteller  schöpfen  ihre  Ideen  nach  Materie 
und  Form  a\i8  dem  Koran,  ahmen  ihn  beständig 
nach,  und  spielen  unaufhörlich  auf  ihn  an;  da« 
her  dessen  Sprache  nicht  so  sehr  veralten  konnte, 
als  sonst  in  einem  Zeiträume  von  14  Jahrhun- 
derten würde  ge^^chehen  seyn. 

Dieses  neuere  Arabische  lehren: 

Gabr,  SioTiitae  Grainmatica  Arabica  Maronita- 
rum.     Paris,   1616,  4. 

P.  F.  Domunci  Germüni  de  Silesia  Inlroduclom 
della  lingua  Arabica  volgare,     Rom ,   1636 ,  4. 

Ant.  ab  Aquila  Justitutioncs  Ungitae  Arabim 
vernaciilae.     Rom,  ^650;  führet  Host  an. 

Franc.  Ca/ies  Grwnmatica  Arabigo  -  Espanola,  \ 
Madrid,  177^,,  4.      >;     ,.    :,    , 

Ant.  l'ieyra  brevh^  clara^  JacUis  et  Jucundül 
Tion  söhim  Arabicam  linguain,  sed  etiam  hodiernam\ 
Pcrsicarn  addisceiidl }hc//:odus.     Dublin,   1789»  4- 

F.  J.  Her  bin  Developp^niens  des  Principes  de  k\ 
langne  Arabe  moderne.     Paris,    1803,    gV«  4'    Da* 
n'adcrne  betiitit  blofs  die  Aussprache,    denn  da» 
WeseutlicMe  derSprachlehre  zeigt  keinen  Unter« 
schied  zwibciieu  dem  Alt- und  Neu -Arabischen. 

P.  F.  Dowinici  Gcrmani  de  SilcrJa  Fabrica  ovm\ 

Dittionario  dcIla  lins^ua  volnarc  Anibico  e  Italiam\ 

00  I 

|iom,   1636,  4;   e!j.  1639,  lül.    doch  stehet  fiaj| 
};iiluinu)c|au  vorai}. 


abka  Maronh- 


P.  Franc.  Canes  Dicnonano  Espanol  Laiino 
Arnhifro.  Madrir,  17S7,  3  Voll.  fol.  Das  voll- 
htuiiflig^te  in  seiner  Alt,  und  sehr  prächtig  ge» 
(Iriirkt.  Das  Spanische  stehet  mit  dem  Lateini- 
schen fiuch  liier  voran. 

Munclarten« 

Die  heutige  Volkssprache  hingegen  zerfällt 
in  eine  Menge  besonderer  Mniidartcn,  die  nach 
Clima,  Üodcn,  Lebensart  und  Cultur  abwei- 
chen, welches  die  Dänischen  Reisenden  am  be- 
sten erfahren  haben.  Selbst  auf  der  gebildetem 
Halbinsel  ist  in  Ycmen  die  Hofspracf>e  zu  Sana 
von  der  gemeinen  in  den  bergigen  Gegenden, 
und  diese  von  der  Sprache  in  Thehama  so  ver- 
schieden, dafs  Nic'buljr  und  Gramer,  welche 
nur  die  letzte  sprachtn,  ohneDoUmetscher  nicht 
füitkommen  konnten.  Kben  so  sehr  weicht  der 
Dialect  im  District  Abu  Arisch  in  Yemen,  von 
dem  zu  Dsjidda  ab.  D.ifs  die  so  sehr  zerstreuten 
und  so  wenig  verbundenen  Beduinen  wieder  ihr 
mannigfaltiges  Kigene  haben,  verstehet  sich  von 
selbst.  Am  sanftesten  \md  besten  wiixl  das  Aya» 
bibche  von  den  obern  Classen  in  Yemen  und  au 
der  südlichen  Küste,  nächst  dem  um^Bagdad 
und  in  Kairo,  am  rauhesten  aber  in  Syrien,  doch 
liier  noch  am  erträglichsten  zu  Damascus,  ge- 
|^prochen:  Zu  Mecca  ist  es  wegen  der  vielen 
iFilg;er  unrein  und  vermischt  *).  Wenn  ge- 
lehrte  S]n:u  lik<  jner  der  Behau})tung  Niebuhrs 
[vonderVtTschieJeuheii  des  heutigen  Arabischen 


*)  S.  von  (liefen  Dialecfen  Niebuhrs  Beschreib,  von 
lAiah.  S.  ^5.  Was  Alichaklis  in  seiner  SprachfeJire  von 
n'"85'  •*^-  -."i^    ft>l,l.  davon  li.tl ,  i^;t  w<Miig  belVicdigend, 


592 

von  der  Sprache  ries  Koran  widersprochen  ha- 
ben, und  selbst  der  gelehrte  Archi  -  Presbyter 
von  Tripolis  in  Syrien,  Ant.  Aryda,  ihn  in  Neu. 
Arabischer  Sprache  widerleget  hat,  (s.  Jo.  Jahns 
Arab.  Chrestoniatli.  Wien,  i8o2,  S.  222  folg.)  so 
scheinen  &ie  die  neuere  Schrift-  und  Umganag- 
sprache,  welche,  wie  schon  gesagt  ist,  sich  nä- 
her  an  den  Koran  anschliefst,  mit  den  Volks- 
sprachen  zu  verwechseln.  Niebuhr  spricht  von 
den  letztern,  seine  Gegner  aber  von  der  ersten, 
Ein  ähnlicher  Mifsgrill  scheint  an  der  Beurthei- 
lung  der  von  Forskohl  aufgezeichneten  provin« 
jiellen  Wörter  *)  Theil  zu  haben. 


S  p  r  a  c  h  p  r,  o  b  e. 

Die  erste  Formel  des  gelehrten  Arabischen 
aus  Erpemi  N.  T.  kommt  mit  der  in  dem  zu  Lon- 
don 1727,  4  gedruckten  Arabischen  N.  T.  über- 
ein.     Sie  ist  auch  zwey  Mahl  einzeln  herausge- 
geben worden;    das  errate  Malil  von /o/z.  Zcchcn-\ 
ilorf,  Zwickau,   iC/fi,  4,    und  das  zweyte  Mahl 
mit  den  zehn  Gebothen  und  Psalmen,  London, 
1727,    4.     Ich  liefere  sie  nach  des  Hrn.  Leguj 
Rathes  Beigel   berichtigter  Sclireibung    für  diel 
Deutsche  Aussprache,  und  mit  dessen  buchstäb- 
lichen Übersetzung  und  Anmerkungen.  Rey  den 
folgenden  Formeln  ist  die  Übersetzung  wegge-l 
blieben,   weil  sie  eich  aus  der  ersten  von  selbst! 
ergibt.       Nur   wo   Abweichungen   vorkommen, 
sind  selbige  in  den  Anmerkungen  bemerket  woi-| 


*)    In  EiiJiJiorns  schon  r,"eclachtCi'  Vorrede,  und  inj 
iler    aUijcm.    lithliotli.   der    ')iblischcii   lAncvatiiry    B.  i| 
S.  680 ;    11  aUVs  Magaz,  für  die  mori^mläiul,  Litlcrat.  St,i. 
unil  Uvtif  ßcin;!n-iiU>.  von  Maiocco,  b,  217, 
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«prochen  ha- 

li  -  Presbyter 

ihn  in  Nou- 

(s.  Jo.Jahm 

222   folg.)  isO 

,nd  Umgangs- 
t  ist,  sich  nä- 
lit  den  Volks- 
liv  spricht  von 
on  der  ersten, 
der  lieurthei- 
ineten  provin- 


■ten  Arabischen  \ 

n  dem  zu  Lon- 

len  N.  T.  über- 

zeln  heraus  ge- 

on  Joh.  Zcckn- 

as  zweyteMahll 

men,  Loudoii, 

es  Hrn.  Legat.] 

ibung   für 

jssen  buchstab-l 

lingen.  Beydenl 

)etzung  wegge-l 

cstcn  von  selbst! 

n  vorkommeiij 

bemerket  wor-l 


Vorrede,  UTidinl 
Jjiticrattir,    B.  if 

\änd.LiturauSu\\ 

1*7' 


den.     Die  zweite  Formel  ans  dem  Walton  weicht 
etwas  ab,  doch  blofs  der  Übersetzung  nach. 

In  dem  gemeinen  Arabischen  gibt  es  der 
Kormehl  mehrere;  aber  sie  sind  nicht  alle  von 
gleichem  Werthe.  Die  von  Grai.wioye  in  des 
dAv'ity  Asie  S.  275  und  314,  letzteres  angeblich 
der  Jacobiten  ,  muisten  wegbleiben  ,  weil  das 
Kehlerhafte  zu  sehr  in  die  Augen  fällt.  In  den 
übrigen  mag  wohl  ni(;ht  blofs  die  llbersetzung, 
sondern  auch  die  Mundart  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit seyn.  Georfi^'icM'itz  lebte  dreyzehn 
Jahre  als  Schive  unter  den  Türken ,  und  wie  es 
scheint,  in  Natulien.  Was  Mcgiser  für  Tilikisch- 
Arabisdi  ausgibt,  enthält  nichts  Türkisches,  son- 
dern ist  ganz  Arabisch.  Mit  des  Doiuinicl  dp  Sile- 
m  Formel  kommt  die  in  des  Bonif.  Finetli  Schrift 
dello  lingiia  Ebreriy  Venec.ig,  l/^y?  bisj  auf  einige 
Wörter  überein. 


.'« 


r/ 


'r     » 


Gelehr.es   Arabisch, 

.  ';v      Aus  Erpeiiii  Neuen  Tcstumtut.      C 
O    Vater   unser,  welcliev  in  den       Himmeln, 

Ja  Aba  -  na   elledi  fi  el  -  Scmaväti, 

Es       werde    gelieiliget      Nähme     ilein;  '        >' 

Li- jotliakaddeso  Isnio-ka; 

El      komme  Reich  dein;  * 

Li-tliati  MalcuÜio~ka; 

Es    scy  Wille  dein,      wie     in  dem  IIimn\el, 

li~thekuno  Mescliiilo-ka,  keniä  li  el-Stuuäi, 

und     auf    der     Erde; 

s-vc-ala  el  Ardi; 


fl 
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]>en  Bissen    Qiioer     Nothcinvfe     unser        tclienk        uns 

Chobsa  -  iia     Kefafe  ^  na      a'   te  ^  na 

dem        Tage ; 

el-Jaumi;     jt?*  icjt' .      v  ,♦     .    * 

Und  ^     vergib  • -i-  -'i.ii       uns  Sünden     unjer, 

We-agt'er  (oder  ogfer)  le-na  Chataja-na, 

wie     wir  vergeben     wir     dem  welcher  gesündigt  \iu 

kemä  iiegtero  nahno  ]i  -  inen      achta 

gegen    uns; 

ilej  -na;    ■  ?•    - 

Und     nicht     einführe        uns    die  Versuchung; 

We  -  la  thadcliil  -  na  el  -  Tedscharebäta,* 

Sondern  rette  uns     von     dem  Bosch,     f, 

Lekin  nadsclii  -  na  min  el  -  Sclieriii. 

Weil  dir     es  (ist)  das       1. eich,      und    die  Kraft, 

Liennale-ka  hu  el-Mulko,  we-el~Ro\\ato, 

und    der.  Ruiun  zu     der  Ewigkeit. 

we-el-Medsclido  ile  el-Ebedi, 

Anmerkungen. 

In  obiger  Bezeichnung  ist  der  Artikel  el  oder 
ii/,  um-  mehrerer  Deutlichkeit  willen,  iib;rall 
ausgedj:uckt-  Die  Araber  ptlegei^  ihn  jedoch  im 
Lesen  und  Sprechen  folgender  Gestalt  abzukür- 
zen: Zeile  1.  Ja  Ada -na  Hledifi  ''Sse.mavaiL  Z.  2, 
.  .  kadchsi  'Smoim;  hier  ist  noch  eine  andere  Eli- 
sion. Z.  4  .  '  ß  ''Ssemai  we-ala  '/  Arc/i  Z.  5.  Fi 
'l~JawiiL  Z.  7.  Thaddiil-n'  'ettedschareiat.  Z.8. 
Min  c*  Sc/ieriri.  Und  so  verkürzt  lautet  es  aucli  im 
Erpenins,  Walton  und  den  übrigen  Formeln. 

Auch  die  meisteu  Vocale  ani  finde  weiden 
nur  in  den  Schulen ,  nicht  aber  im  gemeinen  he? 
ben  gehört.  Z.  ß.  l^iiwh ^  dein  Nahms,  iiichj 
Jsn/o/ui,  Semavaty  ^i-Ar(i,  oder  aucU  fi^lji 
Seherin ,  u.  s.  f. 
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nk        uns      in 

te  '  na     ii 


4   .  I  ii 


Süncicn     unser, 

2liataja  -  na, 

!ier  gesiui(liii;t  hat 


»nchung ; 

:hiirebäta; 
beiiri. 

die  Kvaft, 

-el~Ko\\ato, 


•    •  '  48.     •    - 

Dasselbe.'.- 

Aui    Walton*s    Polyglotte, 

Jfa  Aba-na  'lladi  fi  Samavati,    -     ' 
Jokadaso 'Smoka;  ,        • 

Tliati  Malcutho-ka; 
fhekuiio  Meschiito-ka,  kam/»   fi  ^samai, 

va  -  ala  el  -  x\rdi ; 
Cliobza-na  'Uadi  li-'l-gadi  aati-na  }aiima; 
V-aghpher  le-na  ma  alaj-na,  kama  nagb- 

phero  iiabiio  li-men  le-na  alaj-bi; 
Va-la  tadacbal-na  H  Tadschareb;         "^ 
Liken  i^adscbe-na  men  Sarijr, 

Anmerkungen. 

Das  En^iHsche  a  und  e  verhalt  sirh  in  der 
Aussprache  eben  .so,  wie  diese  beyden  Vocaleri 
im  Arabischen;  d.  i.  sie  lauten  im  Deutschen  wi© 
f  und  /.  Daher  der  Unterschied  in  der  .Schreib- 
art zwischen  dieser  und  der  vorigen  Formel. 
Hier  wird  nehmüch  voraus  gesetzt,  dafs.  Wal-^ 
toji's  Copist  ein  Engländer  war. 

Jolmdaso  in  der  ersten  Bitte  ist  nur  ein^  an- 
dere Form  des  Passivs,  als  die  in  der  graten  For- 
mel, denn  das  Arabische  Passiv  hat  deren  zehn. 

Die  vierte  Bitte  lautet  hier  buchstäblich  so: 
den  Bissen  unser  j  welcher  zu  dem  morgenden  Tage 
(bebfitnmt  ist)  scJienh  uns  heute. 

In  cUt  {üiif'teu  Bitte:  ma  claj-nay  was  auf 
Ulis  liLgc^.  l.l~mcn  Ic-na  aldj-hl^  d-mi  welchen^ 
MUS  (nobi^)  auf  oder  an  iliW>  d.  i.  elw^J»  m  (pr-; 
•urri  .stehet. 


rr 


9Ö 


II 


■•■■  Tv         -^    ■  49- 

Gemein   Arabisch. 

Aus  Banhol.  Georgieivitz  de  Turcarum  moribus. 
Lyon,  1555,  S.  179.       ,     -  . 

Abima  elledi  Fi  el-Semavat,        '■^'   ^  ■ 
Jtlikadtles  Esmek;  •  ,  *' 

Tati  Melekutek;       '  -      '     '^   ''^"^ 

Tekun  Misiitek  kema  fi  el-Ssema,  ke-dalek 

Fl  el-Ared; 
Hobzi-nä  bi-Jum  liati-na  jumeii; 
Ve    noghfor    le  -  na    Denubi  -  na ,    keina 

ve  -  neben  noghfor  assa  lei-na; 
Ve-la  tedhei-na  H  el-Tegiareb; 
Leken  negi-na  men  el-Serir,    Amen. 


->.  ' 


50.  ;»  T 


1.     >:-  -  Dasselbe, 

von  Megiser,  der  es  irrig  für  TürUsch-  Arabisch 
:.    •''  ausgibt.        '> '-.:.■.     i 

Abana   aldhi  fi   al-Sematcvi,    (richtiger 

Seniaveti,)  , 

Kaddussa  Ismeca;       , 
Ted  Malcuteca; 
Tacuna    Meschiteca    kema    fi    al  -  Semai 

we  -  ala  el  Arzi ; 
Ghobezna  chepliaplma  ahhtlana  (a'ti  lanajl 

Fl  al-Jomi; 
We  agiar   la-na   ma  jodscliibo    alaj-najj 

kema  agfarna  le  mau  ichtta  ele-iia; 
We~ia  tadcliuhia  Teghribu; 
Lakiiie  naglina  min  al-Sariri, 
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Anmerkungen.  ' 

Kaddussa^  geheiliget,  nehmiich  ist  oder  sey. 

We-ala-^el  Arzi^  und  auf  der  Erde.  Arzi 
wird  eigentlich  Ardi  geschrieben ;  aber  die  Tür- 
ken und  Perser  sprechen  es  ArzL  So  auch  c/- 
Wi,  ellasL 

We-agfar  le-na^  und  vergieb  uns.  Majod- 
schiho  {nicht juchibo j  wie  Megiser  schrieb,)  was 
nöthig  gewesen,  alaj-na,  über  uns,  d.  i.  was  wir 
hätten  thun  sollen,  aber  unterlassen  liaben. 

Kema  agfarna,  wie  wir  vergeben,  ie  man, 
dem  der,  icluia^  gesündigt  hat,   cle-na^  an  uns. 

Das  g  in  Tfgribo  und  nagna  in  den  beyden 
letzten  Bitten  ist  hier  ohne  Zischlaut 'geschrie- 
ben, wie  es  in  Aegypten  gesprochen  wird.  In 
den  vorher  gehenden  Formeln  ist  es  mit  dem 
Zischlaut  ausgedruckt. 

'  Dasselbe. 

Aus  des  Dominici  de  SUeshi  Fahrica  Iwfyuae 

vulgaris,   nach  Andr.  Müller.  ■ 

Abuna    (richtiger    Abana)    elladhi    phi 

Ssanivat,  *    ' 

Jetkaddas  Esmac  •      . 
Tati  Malacutac;  ' 

Takun    Mascliiarac ,      kama    phi    Ssama, 

ke  -  dalek  ala  FArdh  ; 
Aatina  Cliobzeiia  kepliai'jia  Jaum  be  Jaiir^; 
W-aghphor  lena  Doimbi-na   we   Chat..- 

ja-iia,  kama  noghphor  nadino  le-nian 

aza  dei-ua; 
Wala  tadocJichalna  phi  'Ttasohaiib ; 
iLal.en  nedschiua  Jiieii  Scheiir.     Auien. 


«• 


iil 


Pf 
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Anmerkungen. 


Abima  ist  ein  Spraclifehler.  Der  Vocatiy 
heifst  Abana. 

Die  vierte  Bitte  heifst  hier  buchstäblich: 
Schenk  uns  Bissen  unser,  der  Nothdurft  unser. 
Tag  für  Tag. 

Donubi-na  we-Chatoja-na^  in  der  fünften: 
Vergehungen  unser  und  Sünden  unser. 

Wenn  azadei-na  kein  Schreib-  oder  Druck- 
fehler ist,  so  ist  dieses  Wort  aufs  Gerathewohl 
aus  dem  Wörterbuche  genomrtien,  wo  man  je. 
doch  durch  einen  NfifsgrifF  das  Persische  Wort 
azdrden^  beleidigen,  für  ein  Arabisches  Wort  an- 
sähe.    (Sollte  es  nicht  Dialect  seyn?) 

Fi  el-Tadscharib,  in  die  Versuchung  j  mit 
dem  elidirten  Artikel ,  ß'Ttascharib, 

b)     Maurisch, 

Mauren  nennt  man,  wie  schon  gesagt,  die 
in  Städten  und  Dörfern  wohnenden  Araber, 
zum  Unterschiede  von  den  unstäten  Beduinen, 
Am  bekanntesten  sind  unter  diesem  Nahmen  die 
Bewohner  der  Barbarischen  Staaten  am  mittel- 
ländischen  Meere.  Da  sie  unmittelbar  von  den 
Arabern  in  Asien  herstammen ,  so  kommt  auch 
ihr  Dialect  in  Schriften  und  dem  gebildeten  Um- 
gänge dem  neuern  gebildeten  Arabischen  sehr 
nahe;  doch  hat  er  auch  seine  Abweichungen,  be- 
sonders in  den  Vocalen  und  der  Aussprache. 
Auch  ist  der  Dual,  so  wie  das  weibliche  Ge- 
schlecht der  Wörter  hier  selten. 
(  S.  von  diesem  Dialecte  Ge.  Host  Beschreibung 
von  Fez  und  Marocco.  Matthi.  N orber g  disp.  de  gente 
et  Lingua  Maroccana  ^  Lund,  I7879  4-  Franc,  ck 
Dombay  Grammatica  Unguae  Mauro  -  Arabae  ^  Wien, 


ler  Vocativ 

ichstäblich; 
lurft  unser, 

ler  fünften: 
er. 

jder  Druck- 
>erathewohl 
wo  in^in  je- 
sische  Wort 
les  Wort  an- 

ichungj  mit 


gesagt,  die 
,den   Araber, 
\Xen  Beduinen. 
Nahmen  die 
m  am  mittel- 
jlbar  von  den 
kommt  auch 
^bildeten  Um- 
ibi sehen  sehr 
[chungen,  be- 
Aiissprache. 
eibliche  Ge- 


\t  Beschreibung 
^  disp.  de  gente 
\.  Franc,  de 
^ate,"Wien, 
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igoo,  4.  Öer  Arabische  Pentatenchus ,  welchen 
^rpenhis  zu  Leiden,  1622,  4  heraus  gab,  weicht 
der  Sprache  nach  sehr  von  dem  reinen  Arabi- 
schen ab ,  und  da  der  Übersetzer  ein  Afrikani- 
scher Jude  v/ar,  so  scheint  er  in  diesem  Dialecte 
zu  seyn. 

Die  Formel,  welche  Grammaye  in  des  dApity 
Afriqiie  S.  76  für  Marokkanisch  ausgibt,  und 
sich  anfängt; :  Abinna  phimmhach  ephialmehach 
scheint  aufser  dem  ersten  Worte  nichts  Arabi- 
sches zu  enthalten,  und  auch  nicht  einmahl  ganz 
zu  seyn ;  daher  sie  keine  weitere  Aufmerksam- 
keit verdienet.  Eine  andere  Formel  hat  Cham- 
krlayneS.  29  unter  dem  Nahmen  Maurisch,  wel- 
che ihm  der  ehemahlige  Consul  zu  Algier,  Jezreel 
Jones  mitgetheilet  hatte.  Da  sie  von  des  Dom- 
bay  Sprachregeln  abweicht,  so  scheinet  sie  dem 
Volks -Dialecte  anzugehören,  vielleicht  ii<>ch 
nicht  allemahl  richtig  geschrieben  zu  seyr*. 

52*  . 
M  a  u  r  i  s  c  h. 

^us    Chamberlayne  f     S.   229. 
Üetr  unter,     und     Vitet  utisei'»       Meister,  vreldier 

Syedna     wa     Abaiia,     Rebby,     illadzy 

im       Himmel, 

phi  Smavat, 

Gesegnet     Nähme  dein; 

Balkat    Ysmic; 

Die  Regierung    Reichs  deines ;  '        • 

Elhakkem  Melkutick; 

Es  geschehe  wie  im      Himmel,  so  auf 

|Yakuhnu    kama    phi    Sma,    kadalika    ala 

der     Erde,       o         Herr,        der   Befehl  deinj 

al-Ord,  ya  Taphi,   al  Omorik; 


Gib  uns  Rissen  unser  den     Tag,        o  Tlovr  u»iser  MeiMer; 

Aaltiua  Cliob/na  al  Yulim,  ya  Siediia  liebby; 

Vergib  uns    Ver^eluuig'-n  niiseve,      wie  wir 

Glioplier  liiia     Duubiiiia,     kaina  smahna 

Jeu   Sünclu;enden; 

'  "     Abiiocholtyii; 

Und  niciu  briii^n  uns  da^.Uy     data  wir  eingehen        in 

Wa  lat  kubbluua,  iiaLtsadchullowa  al  Lawr; 

Sündern  rette    uns  von    dum        Bösen. 

Lakin  endschinna  min  al  -  Sclierir. 

Denn       dir  (ist)  die       Regierung,       das  Reich,  und 

Laen    kik       al-Hackam,    al-Malake,    m 

^  die  Starke,  und     der  Ruhm,  jn 

al  -  Koatsa ,     wa    al  -  Mesclied ,    ilJa 

die    Ewigkeiten. 

'<i    al  -  Abdsa.  ' 

Anmerkungen. 

Illadi\  illasi^  illadsl^  odtT  elladi^  ellasi,  el 
Intsi^  ist  einer] ey  Wort.  Der  Maiiritaner  spricht 
eiladij  wie  der  Araber. 

Berhat ,  Segnung!  Benedictio!  Ein  Mauri. 
Taner  würde  vielmehr  sagen :  Emharek  ^  gesegnet, 
statt  des  gelehrt  Arabisclien  Moharek.  Donihay 
Gramm.  S.  14;  wie  der  gemeine  Sachse  spricht 
Iscaver^  st^tt  Xaver.  .,.  ,       ; 

Taphi  in  der  dritten  Bitte  ist  unbekannt. 

Die  erste  und  zweyte  Bitte  haben  kein  Ver- 
hum.  In  der  ersten  kann  es  wegbleiben ,  Bene- 
dictio ^  oder  Benedict  um  nomen  timm!  aber  i^ht 
in  der  zweyten,  wo  der  Nominatiy  mit  dein  i't?- 
nitivo  stellet.  Wollte  man  das  Jahin  der  clriTtcu 
Bitte  zur  zweyten  ziehen,  so  müi'ste  das  unbe- 
kannte Tap/ti  das  Verbum  der  dritten  Bitte  e>cyii, 
welche*  aber  wecken  der  Vocativ-Svlbe  ja  nicht 
wahrscheinlicli  ist;  es  wäre  denn,  daft  man^'/(j; 


i        in 

^-a  al  Lam; 


1. 


4^' 

lesen,  \md  phi  als  Praeposition  anßchen  wollte: 
Ulla,  hcsbGV  ata  p/u  el-0//iorcfi,  komme  ia  Be- 
fehl cktn. 

Ghopher^  vcrgil);  nach  Dombay  S.  19 
müfste  es  heifsen  uyj'ir  odtr  oefcr.  Sruana  heifbr, 
wir  lioieii,  wir  holen  nn.  Ob  cUr  Manrlraner 
(lew  Si\m  vergeben  damit  verbinde,  mag  Jones 
eiiisclieiden. 

Die  secliste  Bitte  ist  weder  Arabisch  noch 
Maurisch ,  und  fecheint  verderbt.  Nur  die  Wur* 
zfclbnchstaben  geben  den  Siim,  der  darüber  ge- 
sihriel)en  ist.     Lawr  ist  gar  nicht  Semitibch. 

Alles  übrige  ist  rem  Aiabi-sch,  nur  ahvvei- 
diend  geschrieben.  Für  Ysitiic  ^  Melkntich ^  Omo- 
filt  würde  Dombay  Ismch^  Makutch,  Omorek  ge* 
cdirieben  haben. 


idl,   ellasi,  el 
itaner  spricht 

!  Ein  Mauri- 
\rek,  gesegnet, 
•eh.  Dombay 
kachse  spricht 

libekannt. 
)en  kein  Ver- 

bleiben,  Bcne^ 

!    aber  n§hr 

mit  dem  0?- 

\un  der  dritten 

iste  das  uube- 

ni  Bitte  soyn, 

iylbe  ja  n»^^'^^ 

Ictafö  maii.^'W 

le^eiu 


c)     A  e  t  h  i  0  p  i  s  c  h» 

Aethiopicn  ist  bey  den  Griecliischen  Schrift- 
»tellern  eine  allgemeine  Benennung  einer  jeden 
Nation  von  dunkler  schwarzer    oder    schwarz- 
gelber Farbe,    daher  sie  in  den  südlichen  Län- 
dem  mehrere  Völkerschaften  mit  diesem  Nahmen 
belegen,  z.  B.  Nubier,  Indier,  u.  s.  f.     Die  nn- 
srigen  nennen  sich  freylich  selbst  so,    Itjopjawan^ 
jabernur,   weil  sie  sich  unter  den  Aethiopiern 
oder  Schwarzen  in  Africa  niedergelassen  haben. 
\\i^x 'H^hme  Abyssinier  j  welchen  man  ihnen  auch 
i^ibt,  G\gcT\x\\ch  Habesch ,  ist  Arabisch ,  nnd  be- 
Ideute: ein  gemischtes  Volk,  daher  sie  sich  nicht 
jerne  so  nennen  hören.     Am  liebsten  nennen  sie 
kiih  Ajazjan^    und  ihr  Reicili  Gecz ^   d.  i,   Pflanz- 
reich,   welcher  Nähme  doch  zunächst  dem  Kö- 
ligreiche  Tigre  zukommt.      Die   GriechibcJien 


Mir/trid.  /. 
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Schriftsteller  nennen  vsie  auch  Axumilen^  von  ih« 
rer  ehemahligen  Hauptstadt  Axiima. 
;  ,     Die  Aethiopier  stammen  von  den  Kuschiten 
in  Arabien  ab,  daher  sie  so,  wie  ihrSrammvolk 
in   der  Bibel  Kusch   heifsen.      Sie  wohnten  ur- 
sprünglich im  südwestlichen  Arabien  am  Ocean 
und  Arabischen  Meerbusen,  wo  sie  noch  im  6teii 
Jahrhundert  nach   Chr;   unter  diesem  Nahmen 
vörkonimen.     Sie  müssen  sehr  frühe  ein  mächti- 
ges und  tapferes  Volk  gewesen  seyn,   indem  sie 
schon  unter  Nimrod   den  Babylonischen  Staat 
eroberten,     imd   eine  Zeit   lang   belierrschten, 
und  wer  weifs,  ob  nicht  die  vielen  auf  der  gan- 
zen Ost- Küste  Afrika's  von  Arabern  besessenen 
Länder  eben  so  fiühe,  wenigstens  lange  vor  Mo- 
hamed  von  ihnen  in  Besitz  genommen  worden. 
So  viel  ist  gewifs,  dals  noch  vor  Mose  ein  Theil 
von  ihnen  in  das  ihnen  nahe  gegen  über  liegende 
Afrika  auswanderte,  und  sich  des  nachmahllgen 
Königreiches  Tigre  und  der  umliegenden  Län- 
der bemächtigte  *).      Unter  und  nach  Salomo 
beherrschten  sie  zugleich  Arabien  und  in  der 
Folge  Aegypten.      Zu   Esaias  Zeit  scheint  ihr 
Reich  in  dem  gröfsten  Flore  gewesen  zu  seyn, 
indem  ihr  König  Taraco^  oder  Ahirhaha  der  Bi- 
bel, einen  grofsen  Theil  des  westlichen  Afrika 
bis  nach  Fez  unterjocht  haben  soll.     Wie  lange 
sie  sich  darin  erhalten,    ist  unbekannt,    indem 
ihre  Avahre    einheimische   Geschichte   erst   327 
nach  Chr.  angehet.     In  den  spätem  Zeiten  ver- 


*)  Michaelis  Spicileg.  Geogr.  Hehr.  exteraCf  Th.  i, 
S.  143  >  Fol.  Eichliorrii  Pr.  de  (Juschäis^  Arnstadt, 
1774 »  4 »  2"  welcher  Zeit  der  Verfaaaer  noch  Rectoi  m 
Orclruf  war.      .  .    .    ,  .     „i.  , 
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lorcn  sie  den  gröfsten  Theil  ilirer  Besitzungen  an 
die  Araber,  Türken  und  barbarischen  Grenzvöl- 
ker, so  dafs  sie  aufser  den  beyden  Königreirhen 
Xiore  und  Amhara  nur  noch  eilf  zum  Theil  sehr 
ansehnliche  Provinzen  bebirzen,  welche  immer 
noch  13300  Quadrat- Meilen  ^lusmachen  sollen. 

Die  Aethiopier  sind  die  gesittetsten  unter 
allen  Afrikanern,  ob  sie  es  gleich  nie  zu  einem 
beträchtlichen  Grade  der  höhern  Cultur  gebracht 
zu  haben  scheinen.  Die  prächtigen  Ruinen  zu 
Axiima  verrathen  Griechische  Kunst,  und  stam- 
men aus  den  Zeiten  her,  da  Aethiopien  noch 
die  Küsten  besafs,  und  durch  den  Indischen  Han- 
del reich  und  blühend  ward.  Sie  sind  von  den 
Negern  in  Farbe  imd  Bildung  unterschieden, 
und  gleichen  in  beyden  den  Arabern,  von  wel- 
chen sie  auch  die  Beschneidung,  doch  nicht  als 
einen  Religibrisgebrauch,  beybehalten  haben, 
ob  sie  sich  gleich  seit  325  zur  christlichen  Reli- 
gion nach  dem  Lehrbegrill'  der  Monopliysiten" 
oder  Jacobiten  bekennen. 

So  wie  das  Volk  von  den  Arabern  abstam- 
met, so  auch  die  Sprache,  wie  nicht  allein  aus 
den  einzelnen  Wörtern ,  sondern  auch  aus  den 
grammatischen  Formen  erhellet.  Allein,  da  sie 
Isich  von  dem  Muttervolke  trennten,  als  dessen 
[Sprache  selbst  noch  roh  und  ungebildet  war,  und 
[derselben  nicht  in  der  Cultur  folgten,  so  hat  sie 
iiich  dieses  Gepräge  behalten,  und  ist  wegen 
(hrer  vielen  harten  Consonanten  eine  der  härte- 
sten in  der  Welt.  Sie  theilet  sich  in  zwey  sehr 
jbweichende  Hauptmundarten,  die  Geez-Spra- 
be,  oder  die  Aetliiophche  im  engern  Sinne,  und 
üe  Amharisc/ie.  Beyde  zerfallen  wieder  in  meh- 
|ere  Neben  -  Dialecte. 
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(i)    Geez  -  Sprache,   Aeiliiopisch  iiu 
engern  Verstände. 

Sie  bat  den  Nahmen  von  dem  Königreiche 
GeeZy  bey  den  Ausländern  Tigre^  welches  zwi- 
schen dem  rothen  Meere  und  dem  Flusse  Ta- 
cazza  liegt,  und  der  erste  und  vornehmste  Sitz 
des  Reiches  war,  dessen  Beherrscher  in  der 
Hauptstadt  Axiima  "zvi  wohnen  pflegten,  daher 
die  Sprache  auch  wohl  die  AxumiscJie  genannt 
wird.  Sie  hat  von  ihrer  Mutter  norli  das  meiste 
behalten,  denn  oh  sie  gleich  manche  Afrikaiii- 
nische  Wörter  aufgenommen  iiat,  auch  ihre 
Mutter  an  Härte  sehr  weit  übertrifft,  daher  sie 
auch  fünf  Consonanten  hat,  wclclie  andern  Se- 
miten fehlen,  und  einem  Europäer  unaussprech- 
bat  sind,  so  nähert  sich  doch  alles  übrige  dem 
Arabischen.  Eben  dieselbe  Declination,  die- 
selbe Einrichtung  des  Plurals,  dieselbe  Forma- 
tion des  Verbi  durch  Hülfe  der  von  dem  Pro- 
nomine  entlehnten  Sylben ,  dieselbe  Art  der 
Verbindung  eines  Affixum  mit  dem  Nenn- 
tvorte  u.  8.  f. 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel  zu  ihrer  Erler- 
nimg  sind : 

Briaiii  Waltoni  d'iss.  de  Vmgua  Aet/iiopica,  in 
Prolegom.  ad  Biblia  Pofygi.  und  im  Thesauro  biblkoA 

Jobi  Ludolß  Jihtoria  livguae  Aelhiopicae^  in  ^tv 
nev  Hiaioria  Aet/iiopiae,     Frankf.  168I7  fol. 

—  —  diss.  de  orlgine,  natura  et  usulin>-\ 
giiae  Aeihiop»  bey  seiner  Grammat.  Aethiop,  der| 
Ausgabe  von  1702* 

—  — .  de  pnmordio  studii  Aetli'iopici  /"j 
Europa  y  ejusdemque  progressu^  vor  »einem  Wöi-j 
terb.  von  1702* 
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Jobi  Ludolfi  diss.  de  harmonia  linguae  Aethiop, 
ium  ceteris  orientaiibus ,  sequente  syllaho  omniuin  vom 
cum  harmonicarum ;  bey  eben  demäelben. 

Pedro  ( Monge  Etiopico )  4(fabelo  en  la  langue 
Gleez  (  Geez)  volgarm§nte  Uamada  Caidea,  en  lengua 
ileiraEtiopa\  1518»  4;  führet  Marsden  an. 

{Mariani  Victorii)  Chaldneae  s.  Aethiopicae  lin- 
guae  msthiutiones ,  Rom,  Propag.  1548»  1552,4. 
Von  Achilles  Venerius  neu  heraus  gegeben ,  Rom, 
1630,  8;  abernoch  sehr  unvollkommen.  E.s  be- 
findet sich  darin  das  iste  Cap.  des  Evangelii  Jo- 
hannis  mit  der  Lesung. 

Alphabetinn  Aethiopicum  s,  Abyssinum,  Rom, 
Propag,  1631,  8. 

/o.  Ern,  Gerhardt  Grammatica  Aethiop.    Jena, 

1647,  A- 

Orationis  Dominicae  in  Ungua  Aethiopica  anoly^ 

sis  grammatica ,    iina  cum  rudimentis  linguae  Aeth, 

Wittenb.  1657,  4.  *  '^ 

Jobi  Ludolß  Grammatica  Aethiop,  ed.  Jo,  Mich, 
Wansleben  bey  Ludolfs  Lex.  Aeth.  London,  1661, 
4;  von  dem  Verfasser  selbst  vermehrt  und  ver- 
bessert heraus  gegeben ,  Frankf.  1702,  fol.  Lu- 
dolf  übertraf  alle  seine  Vorgänger,  so  wie  er 
•elbst  seit  dem  noch  nicht  ibt  übertroflea 
worden, 

Jo.  Phil.  Hartmanni  Grammatica  Aethiopica. 
Frankf.  M.  1707,  4;  nur  drey  Bogen. 

Alphabetuni  Aethiopicum  s.  Gheez  et  Amharicum, 
c.  orat.  domin.  saiutat.  wigelica  y  symboloßdei^  prae^ 
ceptis  decalogiy  et  initii  Evangelii  Johannis.  Rom, 
Prop.  1789»  8;  iTiit  Jo.  Cph,  Amaduzzi  Vorrede, 
welche  gute  littcrarische  Nachrichten  enthält. 

Jo.  Gott  fr.  Hasse  practisclies  Handbuch  derArab. 
und  Aethiop.  Sprache ,  Jena,  1793,  8j  clc$  prsiCt« 
Hajidb.  der  Orient  Spr.  4Lor  Tli, 
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Diejenigen  Schriften,  welche  mehrere  Se- 
mitische  Dialecte  zugleich  betreffen,  sind  be- 
reits im  vorigen  da  gewesen, 

P.  Jac.  IVemwers  eines  Carmeliten  Dictiona- 
rium  Aet/uopicwn  cum  instutionWus  grammatkis. 
Rom,  Prop.  1638,  4. 

Jobi  LiidoJfrLexicon  Aethiopicumy  ed.  /.  M^ 
Wnnsleheiij  London  1661,  4;  von  dem  Verf, 
selbst  vermehrt  und  verbess.  Frankf.  1699,  fol. 

Dot Irina  Christiana  composta  dal-Rob.  Bellar^ 
mino,  tradotta  in  Ungun  Ethiopia^  Rom,  1786,  4; 
von  einem  jungen  Aethiopier,  Toh.  Ge.  G/ibragzer 
aus  Cancam,  welcher  1784  znm  Bischof  von 
Adula  ernannt,  und  wieder  nach  Aethiopien  ge- 
schielet  wurde. 

Von  der  gegen  das  Ende  des  4ten  Jahrhun- 
derts in  das  Aethiopische  übersetzten  Bibel  sind 
nur  einzelne  Stücke  gedruclct,  welche  in  Michae- 
lis Einleit.  in  das  N.  T,  Tli.  1 ,  S.  393.  Eichhorns 
Einleit.  Th.  i ,  S.  564.  Baiimgartens  Hall,  Bibliolh. 
Th.  4  und  8 1  dessen  merkwürd.  Buch.  Th.  6 ,  und 
Cafal.  Biblioth.  LorkianaCy  S.  139—- 142,  ange- 
^eiget  werden.  S.  auch  Cp/i.  Aug.  Bode  Evangel, 
See.  Malllmum  ex  versione  Aethiopici  interpretis, 
Halle ,  1 749 ,  4 ,  in  der  Vorrede. 

Das  ganze  A.  T.  in  Geez  brachte  Bruce  mit^ 
und  legte  dasselbe  in  dem  Brittischen  Museum 
nieder. 

Eben  derselbe  brachte  unter  vielen  andern 
Schriften  auch  drey  Exemplare  des  Bu/^hes  He- 
noch  mit,  von  welchem  A.  J.'  Sihesire  de  Sacy  im 
Magaz.  encyclop,  1800,  auch  einzeln  gedruckt,! 
IVoide  und  Bruce  selbst  Nachricht  geben,  die 
beyden  letztem  in  Michaelis  Brief  Wechsel  >i  Th.  J,] 
S.  91  und  94,     •*'      .  I    •- 


■■f- 


Jo.Dav.  Winkier  KtififiXtet  Bibliotheca  regiae  Be- 
rol Aethiopica,  Erlangen,  1752,. 8.  Sie  beste- 
hen in,  Homilien,  einem  Psalter,  Gebethen  und 
Beschwörungen. 

Diese  Sprache  blieb  von  der  ersten  Einwan- 
derung des  Volkes  an  herrschend,  bis  gegen  da{? 
i4te  Jahrhundert,  da  eine  andere  Linie  aus  Se- 
wa  im  Königreiche  Amhara  den  Thron  bestieg, 
da  denn  diese  Sprache  an  ihre  Stelle  trat.  In- 
dessen blieb  die  alte  noch  für  die  Kirche ,  Bücher 
und  öffentlichen  Urkunden  aufbehalten,  und 
wird  jetzt  Lesan^  Ghaaz ^  die  gelehrte  Sprache, 
und  Lesah-Mutzaph^  die  Büchersprache,  ge- 
nannt. Die  ganze  Gelehrsamkeit  eines  Aethio,- 
piers  bestehet  darin,  diese  Sprache  lesen  und 
schreiben  zu  können.  Indessen  lebt  sie  noch  als 
Volkssprache  in  dem  Königreiche  Tigre  fort,  ob 
gie  gleich  hier  von  der  alten  Sprache  in  den 
biblischen  Büchern  und  andern  Schriften  natür- 
lich sehr  abweichen  miifs.  Nach  Bruce  wird  sie 
auch  in  der  weitläuftigen  Landschaft  Beja  zwi- 
schen dem  nördlichen  Wendekreise  und  den 
Abyssinischen  Bergen  gesprochen. 

Als  diese  Spraclie  in  dem  i6ien  Jahrhundert 
in  Europa  bekannt  wurde,  nannte  man  sie  Chal- 
däischj  wovon  Ludolf  die  Ursache  nicht  erfahren 
konnte;  vermuthlich  geschähe  es  blofs  aus  Un- 
wissenheit. So  viel  sich  auch  damahls  die, Höfe 
zu  Lissabon  und  Rom  mit  diesem  Volke  zu  schaf- 
fen machten,  so  war  es  doch  einem  gelehrten 
Deutscljen,  dem  Hiob  /-//r/o//"  vorbehalten,  uns 
dessen  Sprachen  bekannt  zu  machen.  Er  be- 
diente sich  dabey  eines  ^ehornen  Aethiooischen 
Geisthchen,  Nehmens  Gregorius ^  klagt  aber  bit- 
terlich über  dessen  unüberwindlichen  Stumpf- 
•inn  in  Ansehung  grammatischer  Begrin'e,"^''"i.  '^ 
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Diejenige  Formel,  welche  «ich  in  dem 
Aethiopischen  N. 'T.  Rom,  15489  und  daraus  in 
Gegners  Mithridatcs  S.  6.  befindet,  ist  von  der  im 
Ludolf  nur  in  der  Lesung  und  Aussprache  ver- 
schieden. Diese  stehet  nur  in  der  ersten  Lon« 
doner  Ausgabe  seiner  S])rachlehre:  denn  in  der 
Frankfurter  von  1702  stehet  dafür  S.  15  der  Lob. 
gesang  Maria.  Die  Ludolfische  Formel  befindet 
sich  auch  in  Waltotis Polyglotte^  mit  einigen  Ver- 
schiedenheiten in  der  Lesung,  in  Jo.  Gott/r.  Oer- 
telii  Theologia  Aethiopum ,  S.  23 1 ,  und  in  allen 
V.  U.  Sammlungen.  Sie  ist  auch  einzeln  ge- 
druckt ,  unter  dem  Titel :  Oratioms  dominicae  in 
Hngua  Aethiopica  anafysis  grammatka  juxta  insthu- 
iiones  Ebraicae  linguae  Sthickardi  harmonia  iinguae 
Aethiopicae  auctiSy  adornata.  Wittenberg,  1657,4. 
Die  mit  anderer  Schrift  gedruckten  Wörter  sind 
Semitisch;  Jykiin  in  der  dritten  Bitte  ist  rein  Ara- 
bisch. In  der  neuesten  Pariser  Satnmlung  befin. 
det  sich  S.  1 24  das  V.  U.  mit  Aethiopischer  Schrift 
9US  dem  obigen  AlphabetQ  AethiopicQ. 
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Aethiopisch» 

\4ut  Jobi  Ludolfi  Crammat»  jlethiop.    London, 
"^^^  1661,  4,  5.10. 

y«tev  unser I     der  in  Himnieln,  ;ji)*.>^^<^' 

rMÄöuna    zabessamajat ^  1  ^i*- 

Oe1ieiIig«t  weide  Nalntie  dciii;  <^i\«c.'  •  ii-utHI 

Jytkmdes       Symca;  lu  *«  *   „r-  f?b 

Korime         |leicli^eiii;         ,  ,n<ilj1'.'»         •  '  V' 

•Tyuiza  Mengystka;    ,  ,i  .üro^.u  vt  r  c 
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n.    London, 
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§esehelie       Wille  tieio  wie  im.  Himmel»         so 

Jyjiun    F akädaka.    öacama,  Basamciiy    wa 

auf    Erde;  ->A 

Bamydrni;  ;^ 

gpeice  unsere  die  nlleii  Tag;en  iiuseru  (hinreicht)      {üb  uns  / 

Sisajana     zaläla   Ylat}  na  habana, 

heute;  .^ 

Vergib       uns     Sünden  untere      wie         wir  auch      rerge- 

Hydg  lana   Abasana   cama  n^hnaiii  nyli- 

ben    denen  die  gesündigt  haben  an  unsi 

dyg    laza       abbasa      lana;    ^' !4*-  . 

Und  nicht  führe  uns  in         Versuchung;  .      ■  ^    •  v 

Waitab  -  aiia  wysta  Alans ut;  '' ,       .u 

Sondern  erhalte  uns     und  befi'eye  uns      von  allem      BAseo.;. 

Alla  adbynana    wabalhana    ymkuylii  Ykui.^ 

Dein       dein        ist  Reich,  Macht         und   Ehre  ,/ 

ysroaziakojj/yr/Mengyst,  Hajt^  Wosybh^t: 

in  Ewigkeit  der  Ewigkeiten.  { '      :> 

laälama     Alam.      Amen.        .     j'*'j 


(<2)    Aiuharisch. 
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Die  Landessprache  der  grofsen  und  frucht- 
baren Provinz  Am/taray   in  Westen  des  Flussea 
Tacazza  bis  an  den  Nil,  Gojam  und  die  Agows. 
Die   hier    übliche    Sprache   ist   wahrscheinlich 
schon  dieKocfJLd^ci  Ke'^ig,  welche  Agatarchid^s  sei- 
I  nen  Troglodyten  oder  Gebirgern  beylegt.     Da 
sie  die  Sprache  des  Hofes  ist,  so  wird  sie  Lesan 
\NeghuSy  die  königliche  Sprache  genannt.  Aufser 
der  Provinz  Amhara  lierrscht  sie  auch  in  den 
Provinzen  Dambea,   Gojam,    Damot,    Bagem- 
Uer,  Samen  und  Schoa,  obgleich  in  verschiede- 
nen Dialecten.     Cancani  \%x  gincs  Abthsi^un^  dfC 
Provinz  Djlnlbe^^,        >;         .'''\r  ; 


.   ) 
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Obgleich  mehr  als  die  Hälfto  der  Wörter 
Aethiopisch  ist,  so  verdient  sie  doc!i  kaum  noch 
den  Nahmen  einer  Semitischen  Mundart,  son- 
dern man  mufs  sie  als  eine  gemischte  Sprache 
ansehen.  Auch  die  aus  dem  Aethiopischen  hey- 
behaltenen Wörter  werden  hier  sehr  %  -  um- 
melt,  besonders  werden  die  Guttur^'en  gern 
verschluckt.  In  dem  grammatischen  bau  weicht 
«ie  gleichfalls  von  der  Aethiopischen  ab.  Sie 
hat  33  «>infache  Buchstaben,  und  darunter  sieben 
mehr;  als  die  Aethiopische,  deren  Schrift  sie 
sich  indessen  bedient.  Der  Ton  ruhet  auf  einer 
der  drey  letzten  Sylben  des  Wortes.  Die  Sub 
»tantiva  werden  nicht  nach  Geschlechtern  eiiure- 
theilt.  Die  Declination  hat  zwey  Zahlen,  den 
Singular  und  Plural,  und  ist  sehr  einfach,  indem 

.  der  Plural  auf  einerley  Art  gebildet  wird,  und 
dann  alle  Wörter  auf  einerley  Art  gebogen  wer. 
den.      Dem  Accusativ  allein  wird  am  Ende  ein 
Buchstab  nach-,    dem  Genitiv  und  Dativ  aber 
ein  Buchstab  vorgesetzt,   und  zwar  im  Singular i 
und  Plural  auf  einerley  Art.      Statt  der  vielen 
Semitischen  Conjugationen  hat  das  Anjharibche, 
deren  nur  vier.     Es  hat  zwar  die  gewöhnlichen! 
Vier  Modus,  aber  nur  im  Indicativ  <lie  drey  Zei- 
ten,  das  Praesens,    Praeter itum  und  Futurum; | 
die  übrigen  Modi  haben  nur  das  Praesens. 

Man  sehe:  Jobi Ludolji Grawmaüca Ainh(nm\ 
Frankfurt,  16981  fol.     Eb.dess.  Z<?x/Vo/7  ^/«/wr^ 
ciim^  eb.  16981  fol.     Er  ist  der  erste  und  einzige 

-Europäer,  welcher  sich  um  diese  Sprache  ver-i 
dient  gemacht  hat.  Catechesis  Christiana  Ui}gd(\ 
Ämharica  von  einem  Tobias  Georg  GlihragzcrluA 
erschien  zu  Rom ,  nach  1786.  Beytrag  zur  Kem\\ 
'itiifs  der  Amharischen.  Übersetzung  des  N.  T.  m 
/,  E.  C.  Sdiniids  Biblioth.  für  Kritik  des  N,  T,  ß.  i. 
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Die  folgende  Formel  ist  aus  Ludolfs  Gram-: 
tnatica  Amhatica  S.  54,  imd  6ei?'er  Grammatica 
Aethiopica,  der  ersten  Londoner  Ausgabe  in  4, 
S.  4;  wo  sie  aber  mit  Aethiopischer  Schrift  und 
ohne  Lesung  stehet.  Die  letzte  ist  aus  Andr.  Miii' 
Urs  Sammlung  S.  15,  wo  aber  die  erste  Bitte 
fehlte,  welche  Dav.  Wilkins  in  des  Chamberlaynt 
Samml.  S.  28  ergänzt  hat.  Die  mit  anderer 
Schrift  gedruckten  Wörter  sind  Semitisch. 
J^nia!yn,  es  komme  herab,  in  der  zweyten  Bitte, 
ist  von  dem  Arabischen  jansal.  Die  im  Dialect 
von  Cancam  hatte  Hervas  von  dem  oben  ge- 
dachten Tobias  Georgias^  der  daher  gebürtig  war. 

54. 
A  m  h  a  r  i  s  c  h.  A 

Aus  Ludolfs   Grammat.  Amhar.  S.  54. 

Abatatyn  Bassamaj  jalach, 
Mhadas  Semech; 
Jynzalyn  Mangystclia; 
|Fakadychm,/y/zw^«  Bassamaj  yndulachscliig 

Bamydim; 
[Sisajatyn  yjaulatu  zare  sytan; 
Badalatyn  myharan  ynjam  ja^adalanan  yndo 

nymliyr; 

\Hamansut  nygaba  matan  attawan; 
[Adhanan  yndu  kabis  nagar. 

55- 
Dasselbe  im  Dialect  von  Cancam. 

Aus  Hervas  Saf^gio  pratlico,  S.  173.  s 

Vater    unser  in    Himmeln       der  bist,  "^ 

Abbataclun   Vessamajat  hialeh^ 

Gelobet    sey      Nähme  dein; 

ImezzLiganu  Semeh ;  *  -. .        / 


{■ 
A 

'l 


Alz 

*  * 

Komin 4  lleich    dein; 

Theinza  Meneghzethe^e ; 

Oeschehe      Wilii    -leiii       im    lliinrael  ^e  il. 

Jucun    Facadhuh    Vessanü   enclihon,    dag. 

so  au£        Ei'dts; 

manjam  Be-medre; 

Ta&liciiu  Speise     unsere        gib   uns     heute; 

Jesoteru  Meguaclünen  zetana  zare; 

Beleidigungen  unsere  verleihe,  wir  unj 

Bedelaclilneii     lena    ikerbeleiina,     üijam«! 

verzeihen       Beleidigern  wie  iinserii; 

'  ikerendelen     Levede     lena; 

Versuchung        in  nicht  fiilirc  uns; 

Vedefeteiiam    atagiiaiiua; 

Befreye       sondern   vom     Bnsei\     allen. 

Adenen  enchi  ca  -  Cofu  culii. 

d)     M  a  p  u  l  i  5  c  h, 

Mapuler  oder  Mapulets  nennt  man  die  aiifl 
den  Küsten  von  Malabar  und  Coromaiidel  inf 
Indien  ansässigen  Araber.     Das  Wort  ist  nach 
^    Paullino  a  S.  ßartholomaeo  in  Viaggio,   S.  lod 
aus  Maha-pulla^    grofser  Adel,   verderbt,   ein 
Titel,    welchen  auch  die  Juden  und  Thomas- 
,  Christen  von  den  Malabaren  bekommen.    Zum 
•;  Unterschiede  nennt  man  die  Araber  Dsdmmm 
f  MapuUüy  die  Chrisren  Nasranm  Mapulla  ^  und  diel 
Juden  Dschiuda  Mapulh.      Ai^f  der  Küste  voiil 
,  Coromandel   werden    die   Arabischen   Mapulerl 
.  Chaliaten  genannt.      Zuweilen  nennet  man  siel 
f,  auch  Saraceneriy  am  häufigsten  aber-,  wie  anderel 
Mahomedaner,   Mohren,     Schon  seit  der  Ptolei| 
p  niäer  Zeit  bereiseten  die  Araber,    sowohl  von 
»  dem  rothen  Meere,  als  von  der  östlichen  Küste 
.  Arabiens  aus,   die  westliche  Halbinsel  Indiens^ 
und  es  gab  eine  Zeit,   da  der  ganze  Indiscln 


heute ; 

zare; 

e. 

wir  uni 

iina, 

iiijam« 

sei'it ; 

iia; 
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Handel  über  Alexandrien  durch  ihre  Hände- 
ging.  Sie  müssen  sich  daher  schon  sehr  frühe 
und  zwar  in  beträchtlicher  Anzahl  auf  der  Ma- 
labarischen  Küste  niedergelassen  haben.  AU 
Renaiidot*s  Araber  um  850  hier  ankamen,  fan- 
den sie  schon  Landesleute,  welche  der  mächtige 
König  B-il.ibar  zu  Gvizuratte  sehr  begünstigte. 
Wie  zahlreich  sie  waren,  erhellet  unter  andern 
auch  daraus,  daf»  der  König  von  Bisnaga  oder 
N'irsinga,  wegen  des  im  Handel  gemachten  Un- 
terschloifs,  1469  ihrer  ?.n  die  10000  niederhauen 
liefs.  Was  damahls  entflöhe,  liefs  sich  in  Canara 
um  Goa  nieder,  wo  sie  bald  wieder  so  mächtig 
wurden,  dafs  sie  wenig  Jahre  darauf  den  Portu- 
giesen bey  ihrer  Ankunft  die  gröfsten  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legten.  In  den  neuesten  Zei- 
ten wurden  sie  unter  Hyder  Ali,  Fürsten  von 
Mysore,  bekannt,  dem  sich  ihr  Fürst  Ali  1766 
unterwarf,  und  dessen  Heer  mit  12000  Mann 
der  seinigen  verstärkte.  Etwas  später  wurden 
sie  von  einer  Königinn  beherrscht.  Paullinus 
gibt  in  seiner  Reis»  S.  151  ihre  Zahl  nur  allein 
in  Malabar  auf  100000  aii'. '  Die  KuUas,  welche 
auf  der  Küste  von  Coromandel  Baumwolle  kar- 
dätschen, stammen  gleichfalls  von  Arabern  ab, 
deren  Gesichtsbildung  sie  auch  haben.  Durch 
Vermischung  mit  einheimischen  Weibern  sind 
sie  ausgeartet,  ohne  doch  ihre  eigenthümliche 
Arabische  Bildung  verloren  zu  haben.  Diese 
Ausartung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Sprache, 
welche  ein  verderbtes  mit  Arabisch  vermischte* 
Malabarisch  ist. 

Ich  glaube,  es  sind  euen  dieselben^  welche 
•pätere  Schriftsteller  so  oft  Ahyssinier  und  Aethio- 
pier  nennen,  verrouthlich  weil  sie  in  Körperbau 
und  Geitalt  von  d^n  ägluen  Arabern  abweichen; 
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denn  von  einer  Abyssinischen  Colonie  ist  in  die, 
sen  Gegenden  nichts  bekannt,  so  wenig  es  da. 
selbst  auch  an  Abyssinischen  Sclaven  fehlt,  auch 
die  Abyssinier  in  Bailagat,  Cambocha,  Benga, 
len  II.  8.  f.  als  gute  Soldaten  geschätzt  werden. 
Ich  vermuthete  daher  anfänglich,  dafs  die  in 
d'Av/'ty  Afrique  S.  521  aus  Grammaye  entlehnte, 
und  für  Abyssinisch  ih  Canara  um  Goa  ausgege- 
'  bene  Formel,  welche  sich  anfängt:  Abbahn  ach'ih 
ßsuj  diesen  Mapulern  beyzulegen  sey,  zumahl 
da  d'Avity  selbst  gestehet,  dafs  sie  nichts  Abvs^ 
sinisches  enthalte.  Aber  sie  enthält  auch  eben 
so  wenig  Arabisches;  denn  aufscr  zwey  bis  drey 
Wörtern  ist  alles  so  räthselhaft,  dals  nichts  dar. 
aus  zu  machen  ist.  Ich  lasse  sie  daher  lieber 
weg,  zumahl  da  bey  der  Kürze  der  Absätze  das 
Ganze  verstümmelt  und  unvollständig  zu  seyn 
scheinet.  Dessen  ungeachtet  haben  Andrea» 
Müller,  Chamberlayne  und  andere  sie  aufge- 
nommen. 

e)     M  a  l  t  h  e  s  i  s  c  h. 

Die  Insel  Maliha  ist  nach  und  nach  von 
Phäaciern,  Phöniziern,  Griechen,  Karthaginen- 
Sern  und  Römern  beherrschet  worden.  Den  letz- 
tern nahmen  es  die  Gothen,  und  diesen  wieder 
die  Araber  870  ab,  welche  die  Insel  bis  1090  be- 
safsen,  da  sie  den  Normännern  weichen  mufs- 
ten,  von  welcher  Zeit  an  sie  mit  Sicilien  ver- 
bimden  blieb.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs 
die  Sprache  des  Landvolkes ,  denn  in  den  Städ. 
ten  spricht  man  Italiänisch,  ein  verdorbenes  Ge- 
misch von  Arabischen,  Deutschen  und  Itali;iiii- 
schen  Wörtern  und  Formen  ist.  Von  Deutschen 
Wörtern  gibt  77/.  Sicgfr.  Bayer  in  Thes.  ephtoUa 
CrozianOf   Th.  i,   S.  44  eine  Probe;,  und  doch 
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ere  sie  aurge- 


konnten  Jo.  Quintin ^  Majas,  ^g"^s,  Hervas  und 
Vallancey  diehen  Mischling  für  acht  Punisch  hal- 
ten,   ungeachtet    keiner    das    ächte    Punische 
[kannte  und  kennen  konnte.     Das  Arabische  mag 
lin  der  Sprache  leicht  vorwalten,    wenigsten» 
ISO  wie  es  auf  der  nördlichen  Küste  von  Aliika  ge- 
[sprochen  wird.     Bjornstölü  versichert  in  seinen 
ißriefen  B.  1 ,  S.'217,  ^^^**  Araber  und  Maltheser 
mit  einander  reden  und  sich  recht  gut  verstehen, 
[auch  ist  bekannt,   daf«  bey  3uonaparte's  Unter- 
nehmung auf  Aegvpten  viele  Maltheser  aufsei-, 
[ner  Flotte  als  Dollmetscher  dienten. 

Den  Punischen  Ursprung   dieser  Sprache 

Ibehaupten:    Joh.  piiintin  von  Antun,    welcher 

him  die  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  zu  Maltha 

[lebte,  in  seiher  Descriptione  Insulue  Melitne,    in 

\Graevii  T/ies.  Sicil.  Th.  1  fj.     Jo.  Ileinr,  Maji  Speci" 

mn  linguae  Pimicae  in  hodierna  Melitensium  super- 

Stile,  Marburg,  1718»  8;   auch  in  Graevii  Thes» 

Sicil.  Th.  15,8.  486,  mit  einem  zweyten  Speci- 

line  vermehrt.      Delia    lingua  Punica  presenta" 

nente  usitata  dei  Maltesi  da   G.  P.  Franc.  Agius  de 

Soldanis,  Rom,  1750,  8;  welches  zugleich  eine 

Sprachlehre  und  den  Entwurf  eines  Wörterbu-  . 

ches  enthält,    über  welches  letztere  aber  der 

/erf.  gestorben  ist.     S.  von  Borch  Lettres  sur  Sicile 

\t  Malt/iCj   Th.  1 ,   S.  204.       Vallancey  in  seinen  .. 

Schriften  überdie  Irländische  Sprache.    Nur  ein 

mtschiedener  Hang  zum  Wunderbaren  konnte 

lier  auf  das  älteste  bekannte  Volk  fallen,    und 

lie  weit  nähern  Araber  übersehen.     Um  1798 

[oll  eines    Vasalli  Malthesische  Sprachlehre   zu  . 

lorn  erschienen  seyn.     Auch  erschien  bey  der 

Propaganda  ein  Compcndiiim  doctrinae  Christ ianae 

Malthesischer  Mundart.     Einige  Wörter  be- 

Inclea  sigh  in   dem    Vocabul,   Pctrop,    No.  •  86,  . 


zvveyerley  Zahlwörter,  alt,e  un<i^  neue,  aber  in 
H^rv{{s  An'tmeticf  j^S.  157,  158*  Die  Gc5:chicht(i 
ile^'iitteriirischfep' 'lÖfetrttg'6rs'  y<?//ö  aus*  Maltha; 
welcher  1 789  in^MzfhhesJscher  Spräche  von  ihm 
geschmiedete  Briefe  und  Urkunden  :für  Arabisch 
ausgab,  gibt  <»u*ferA(iftichlÜ8se  iiher  das  Mahhe- 
sisQhe.  .S.  Ei chhonj  ledigem.  Bibl.fur.  l>ibl.  urtd  mor- 
genl.  LtUteralLir  ^  Th»  10,  S.  143—  215;  beson» 
ders  S^  210  —  212,  wo  es  in  Arabischer  Schrift 
nachgebildet  ist.  -M  ;,  M 

,^,  Wie  es  kommt?  dafe  die  folgenden  Formeln 
in  der  Sprache  so  sehr  abweichen,  weifs  icli 
niclit.  Majus  h.qtite'  dje  seinige  von  dem  Je^ui- 
t(:n  RW'ier.ile  Gatlh,  einem  gebornen  Maltheser^ 
Seine  Forinel  enthält  mehr  Italiäiiisches ,  die 
zweyte  melir  Arabjaches,  aber  sclilecht  gespro- 
chen und  schlecht  geschrieben.  Hervas  sagt 
nicht,  von  wem  er  die  seinige  hatte.  Die  dritte 
von  beyden  abweichende  Formel  entlehne  ich 
aus  ^  der  neuesten  Pariser  Sammlung. 
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i..^y^^^^m    Malthesisch; 


-v./ 


Aus  Jo.  Herrn  Maji  Spec.  linguae  Punice^,  5.  34> 

-     Missier  taiiai,  inti  li  dal  Senia,     *^*'^'    ) 
Icun  imbierec  i  JNom  tiah;    ju    \    '-Vy 
Dscha  il  Art  tiäh;  i 

Itcun    mamluna   il  Yoluntä  ti^h,    chif  fil 

Sema,  heoc  fJH'Art; 
L*  Hop6  tauai  coiUiimi  atina  illiim;  ' 

Et  affirna  Dimbietiia  chif  huahna  n'  alidu^' 

a  1'  uhrai; 
V  ma  tamchi  shei  T  i  nacau  fil  TentaLionI; 

Ma 
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Mä  liberana  dal  Malo. 
jUi  es  tiali  ia  il  Dignia,  unt  Tista^   collohs 
hiaäin  alla  Deiem.     Amen» 

Anmerkungen. 

Misshf^  und  in  der  folgenden  Formel  mit 
dem  Arabischen  Pronomine  Missier-na  ist  Italia- 
nisch  und  bedeutet  Herr.  Sonst  heifst  Vater  im 
Malthesifrchen  Ä«,  Abu,  Tabu ^  unser  Vater  Ja- 
buni.  Die  übrigen  Italiänischen  Wörter  findet 
man  leicht  selbst. 

Tanaiy  unser,  Maurisch  metana,  Dombay, 
IS.  27,  Inti^  du,  Arab.  anta.  Dal  ist  Italiänisch, 
Uma,  Himmel,  Arabisch. 

Icun,  hxdh.jekun,  Imbiecer y  von  bara/i^seg* 
inen,  ganz  Semitisch.  Im  Maurischen  hiefs  es 
llerliaty  gesegnet,  sollte  aber  nach  Dombay  auch 
\doit  embarck  heiken^  '    .  V 

Dsc/ia,  es  komme.  Majus  hatte  es  nach  Ita* 
lliänischer  Art  cia  geschrieben.  Es  ist  vom  Ära-» 
[bischen  dsc/ia,  kommen,  Art  ist  vjrmuthlich 
lein  Schreibfehler,  wie  aus  dem  folgenden  ß 
\f-Ärt,  auf  Erden  erhellet. 

Itcun;  mufs  heifsen /;twn,  oAev  jekun.  Mcun* 
|A/n  statt  mämiil^  gethan^  wie  in  der  folgenden 
Torrn  el. 

Chlfy  2i.  4  und  6  ist  das  Arabische  kalfa^ 
fif,  wie 

LHopSy  der  Bissen  t  Arab.  d-ChobSy  CoiU 
hm^,  und  in  der  folgenden  Formel  Av^^Z/wm,  ver- 
ierbt  für  hol  Jum^  alle  Tage,  oder  ganze  Tag. 
fcj  schenke  uns.     IllurnKw^ei-Jumy  den  Tag. 

Affima,  für  agfer-na,  vergib  uns.     Dnubicu 

Arab.  Denubi-na.     Hudma,   für  nahno^  wir 
>n8.    Rahflu^  Verderbt  für  hagfero, 
Mithrül,  /.  Ud 


s      ' 


I     . 


/    . 


^,  ,1 ,  Jf^  7720 ,  für  we-  rm ,  Und  nicht.  Tamchi  i^ 
«tatt  tmnhisi^  immerges,  oder  imperative,  io^ 
ir^rge.  Nacau^  verderbt  für  vahno^  uns.  Vt* 
ma  tamkisi  li  nacau,  und  nicht  einsenke  uns. 

Tista,  vielleicht  für  775/a/,  Herrschaft,  von 
cl^m  Arab.  Salata,  Atta  Deiem^  Arab.  ala  Dajem, 
auf  immer. 


Z    ■  '»*■*  '  Jj»  . 


-jj-.f/':    ^<-i> 


Dasselbe. 


1*5^    ■  t   jIu»  Hervat  Saggio  prattico,  S.  ^17$.     , 

-•    Missierna,  H  inti  fi 'Smezijet,    .; 
'^ßun  imkades  Lijem  tihech;      ,' 
'Fidschi  Iss^tna ; ^^      /:        -v      ty  ;   -  - 
Igun  mahmul  dach  li  Trit,  kiph  ph'  Issema^l 

u  hhecdä  Phlart; 
Hlobjna  ta  kuglium  atihhuna  ilum; 
Ahfrinna   min    Diiubietna ,    phha    rahliiw| 

,,  nahhfru  min  hata  halina; 
U'.  giahiiinyi  nachhu  £1  Tentazioni; 
Ma  harisna  min  min  kul  Deni. 

.    '  - -  ,       '^1^     "■     V' 

r.,     ;.     ,.     A.  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n; '' '  -  " 

^.  irakades,  .geheilj^et.  Maurisch,  Domba)^| 
S.  23:' ■  '■  ■■"  "  ■■"  ■■  .  '"""\' 
'\.^'  TidschllssaUrta,  es  komme  deine  HerrschafLi 
ist  rein  Arabisch.  Issohan^  hsohanet  ^  dieHerrJ 
«chaft^  c/-i5'fl/^/2ö,tnit  Elision  des  Artikels  j^«öW 
77a,  oder  Issalt -na.  Wer  kennt  nicht  den  S\i\ 
t<in,  Herr. 

Dach , .  dei  n  ,,-8tatt  tak ,  Maurisch  metak ,  Don 
bay,   S.  27.     Trit,  der  Wille ^  vom  Arab.  or'i 


r^imdli  iH  Bill  will,  das  Sul)8tänt.  Terti,  d^lr  WUk,  züsam» 
perative,  im»  J men  pzog.  Trid,  '."■"■ 

'     Iginti   für  jekttfn,   es  sey;    mamulj    gethatl. 

^m  ma*mul  dak  H  Tfid^  es  sey  gethan  dein  cfeif^ 
errschaft,  vonB^ille. 
cab.  ala  Do/'c/n,  |       iT//;//,  für  %/ff,  wie.    i*A'  hserhu ,  ß-SJemäi: 

ffhecdaf  im  Syrischen  ist  hechema,  so  Wie»  P/dart; 

Die  vierte  und  fünfte  Bitte  sind  ganz  Ara- 
bisch, nur  schlecht  gesprochen  und  geschrie- 
ben. KugUumy  £uT  kollum,  und.   Hunt  für  el-Iumi 

NaMü  in  der  sechsten ,  ist  wie  rtacau  in  der 
vorigen  das  Semitische  nachrto^  wir,  Ebr.  anäcfinu^ 
Cliald.  wöc//nfl,  Syr.chenarij  Ar3b.  nahno. 

Haris-nay  behüte  uns,  vom  Ar ^^3.  hafOsäf 
er  hat  behütet.  Min  kui,  vor  allem.  Deni  Ist 
unbekannt 
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ilum; 

phha   l'ahlina| 

Lzioni;      ' 
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Aüi  der  Doctrina  Christiana  Ungüd  Me}ii.  tihä  dit  .'" 
Pariser  Sammlung ,  S.  iai.  ri   P 

Missiema,  li  inti  fis-Smeuiet, 
itkad-des  Ismechj  .a  .u.A 

idschi  Saltnatech; 
isch,  Dombay,pcuu  li  Trid  int,    chif  fis-Seitia,    h^g'-rf^ 

lobzua  ta  chöljum  atihä  il*lum| 
ahhfriina  Diiubietna,  chif  ahlina  nalihfrU 

lil  min  hhat  ghaJina; 
leddahhalna  H-Tigrif; 
zda  alüilisma  mid-^Deiii«     Amen. 

Dd  2 


leine  Herrschafi 
\hanet,  dieHerr^ 
Is  Artikels  £ssfl'^ 
nicht  den  Sd 

vom  Arab.  or«^ 
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tiselie  Sprachgebietli,    in   Osten   an   Persische 
Provinzen,   in  Westen  an  Klein -Asien,  und  in 
Norden  an  Georj^ien  und  die  Caucasische.n  Völ- 
ker, und  war  seinem  alten  Umfange  nach  un?e- 
föhr  so  grofs  als  Ungarn  mit  den  einverleibten 
Ländern.     Der  Euphrar  theilet  es  in  Grofs-/ir, 
jnenien,  in  Osten  dieses  Flusses,  und  in  Klein- 
Armenien ,  in  Westen  desselben.     Das  letztere, 
\velches  die  ehemahligen  Länder  Cappadocien 
lind  Ciiicien  begreift,  stehet  unter  Türkischer, 
das  erstere  aber  gröfsten  Theils  unter  Persischer 
Herrschaft.    Der  heutige  Nähme  stammet  wahr- 
Ächöiniich  von  Aram  ab,  und  erinnert  an  dessen 
ersten  Bewohner,  die  Semitischen  Aramäer^  wel- 
che aber  sehr  frühe  von  eingewanderten  Barba- 
ren aus  dem  hohen  Mittel -Asi,en  müssen  seyn 
verdränget  worden.     Strabo  hielt  die  Armenier 
für  Verwandte  der  Syrer  und  Araber,   welches 
doch  von  den  Armeniern  seiner  Zeit  gewifs  nicht  i 
mehr  galt.     Die  Einwohner  nennen  das  Land 
Haikia^  sich  selbst  Haikanen^   ihre  Sprache  aber 
Haikanisch^    von    einem   vorgegebenen  Könige 
Haik^    welcher  Jajjliets  Urenkel  gewesen  seyn 
soll.     Es  ist  ein  holies  gebirgiges  Land,  aus  vvel* 
them  Flüsse  nach  allen  Weltgegenden  abfliefsen;! 
Von  dieser  hohen  Lage  rühret  denn  wohl  auch 
dei*  Vortheilhafte  Körperbau  der  Einwohner  herj 
dkhet  Hacquet  sie  liii^  das  erste  Stümmvolk  hält^| 
voii  welchem  alle  iibrige  Völker  abstammen  sol- 
len.    ArmenitBn  hat  keine  alte  Geschichte;  denn] 
was  Moses  von  Chorene,  ihr  ältester  Geschieht- 
sclirtxber  aus  dem  Anfange  des  fünften  Jahihun- 
daita  davon  hat,  i^t  auy  dem  Ctesias  und  volll 


•#• 


s  in  Grofs-Ar- 


Dichtung.   So  weit  die  Gescliichte  reicht,  waren 
die  Armenier,    ihrer  natürlicheri  Vortheile  un- 
geachtet,* nie  ein  s^lbständigea  und  erob«rt:nde3 
yolk,   sondern  seit  der  Assyrischen  Herrschaft^ 
immer  ein  Raub  ihrer  mächtigen  Naclibarn.,,.iS[ 
Die  Sprache  :  c  eine  eigene,  mit  keiner  der 
behnnten  verwandte  Sprache,   wie  schon*  j^usf 
den  Wörtern   des  ersten  Bedürfnisses  erhellet^ 
Atschkhj  das  Auge;  Khilh^  die  Nase;  B'üran.,  def 
Mund;  Alam/ij  der  Zahn;  Akandscli^  oder  ünkrif 
das  Ohr;  Paramicts^  der  Hals;  Bnzuk,  derArn>; 
Dsierrn,  die  Hand;  DzunfxU,  das  Knie;  fJetiijxlex 
Fufs;  Hair\  der  Vater;  Malr^  die  Mutter;   /pg/t:? 
bair,  der  Bruder;   KImiry  die  Schwester;    Uerdl^ 
der  Sohn;  -^r/c'g,  die  Sonne;  Hur  ocXgx  Krak  ^  das 
Feuer;    Dschur^   das  Wasser;   lerkir^   die  Erde; 
[diuev^  das  Meer.     Selbst  die  Zahlwörter,  wel-, 
I  che  sich  doch  in  so  vielen  sonst  ganz  verschie- 
denen Sprachen  ähnlich  sind,  sind  hier  eigen, 
\l.a  Croze  sclilofs  aus  den  Eigennahmen,  dafs  das» 
alte  Medische  mit  zu  ihrer  ^"er\vandtschaft  ge- 
höret habe.     Dieses  ist  nun  in  dem  Zend  und 
Pehlvi  nolhdiirftig  bekannt;    allein  beyde  sind 
von   dem   Armenischen    weit   genug    entfernt. 
Undr.  Acohiths  Vorgeben  von  dessen  Verwandt- 
schaft mit  dem  alten  Aegyptisclien  {^Monathl.  Aust 
pg,  »700,  Sept.  S.  642,)  war  eine  Grille,  und 
Iblieb  es,    ungeachtet  Carl  Heinr.  Tromler  noch 
1758  ihre  Vertheidigung  übernahm.    (S«  seine 
folgende  Schrift.)  Dafs  es  unter  der  langen  HeiT- 
Kchaft  so  vieler  [fremden  Völker  Semitische,  Grie- 
[fhische,  Römische,  und  besonders  Persische  und 
Türkische  Wörter  angenommen,  wird  wohl  nie- 
landen  befremden.    Die  Sprache  ist  im  Grunde 
bjoch  eben  so,  als  sie  um  405  war,  da  MwroA  die 
jibel  in  das  Armenische  übersetzte,  und  dessen 
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,  Moses  ^ven  Cficrene,  ^eine  Geschieht! 
scHi'ieb.  •  Dae  scHeint  überhaupt  ihr  blühendster 
Zeitpunkt  gewesen  /u  seyn;  denn  mit-den:i  ach«» 
ten  Jahrhundert  nahm  die  wenige  Cultur,  wel. 
che  sich  bishernoch  erhalten  hatte,  ab,  und  die 
yernxii.chung  mit  fremden  Sprachen  zu.  Jene 
pUe  Mundart?  \Y<j;Iche  noch  bey  dem  Gottes. 
dienste,  und  in  Schriften  gebraucht,  und  in  den 
Schulen  gelehret  wi?d,  wird  das  gelehrte  Arme- 
nisch genannt,  welches  von  der  heutigen  Volk«, 
spräche  eben  so  sehr  abweicht,  als  die  Spracii^ 
des  Koran  von  dem  heutigen  Arabischen. 

Pie  Sprache  hat  alle  Haften  einer  rauhen 
Öergsprache ,    viele  zischende   und  hauchende 
ßuchötaben,   und  schwerfällige  Zusammensteif 
langen    ohne   Dazwischenkunft   eines  Vocales. 
^J^hdschik ,  dfis  Mädchen ,   Aschchhard,  die  Welt, 
Dsukriy  Fisch,  Ischchhan rFürstf  Qieghietsik^  schön, 
"Maghtsr,  ßüß,      In  ihrem   grammatischen  Bai4 
nähtsrt  sie  sich  mehy  den  Europäischen,  als  dej| 
/morgenlfindischen  Sprachen,  besonders  derGrie- 
rehiachenj  welches  auf  eine  frühe  Verwandtschaft! 
wenigstens  mit  der  so  nahen  Thracischen»  einer  | 
4er  Muttersprachen  des  Griephischen ,  vermu- 
tben  Jäfst.     Sie  hat  abgeleitete  und  zusammen- 
gesetzte Wörter  aller  Artj    in  allen  ruhet  der| 
Ton  auf  de?  letzten  Sylbe,     Pie  Substantiva  ha- 
pfen  j^ein  Geschlepht;   das  natürliche  Geschlechtl 
yfhd  d,a,  wo  es  nötliig  ist,  durch  Beysätze  bet 
zeichnet.    Den  Artikel  kennet  die  Sprache  nicht, 
auph  keinen  Dual.     Es  gibt  zehn  Declinationen, 
äufs.er  vielen  irregulären,     und  in  jeder  Zahl 
zehn  Casqs,  Welche   am  Ende  bezeichnet  weiij 
den;  gufser  den  gewöhnlichen  noch  den  Nam« 
tivus,   Commorativus,    Instrumentalis  und  Girr 
cumlativus,    I)ie  Cömpar^^wn  geschiehet  durcl|| 


Anhängung  gewisser  Sylben.  Die  PFonomina 
^ind  theils  separata,  theils  a£flxa;  die  letztern 
sind  blofs  persönlich.  Das  Verbum  ist  wie  in 
4en  Europäischen  Sprachen;  aüfser  den  ge» 
ivölinlichen  fünf  Zeiten  hat  man  hier  auch  jden 
Griechischen  Aoristus.  Die  Praepositionen  sind 
theils  trennbar,  theils  untrennbar.  Der  Syntax 
gleichet  ganz  dem  Griechischen,  daher  aucli 
diese  Sprache  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechi- 
schen die  beqtiemste  seyn  soll,  zumahL  da  sie 
.fben  denselben  Gebrauch  der  Participien  hat...!. 
Das  gemeine  Armenische  ist  mit  Wörtern 
und  Formen  fremder  Sprachen  vermischte  Am 
reinsten  wird  es  noch  in  den  Klöstern  ge- 
sprochen. Sphröder  gibt  -vier  Haupt  -  Dialecte 
desselben  an,  den  in  Klein- Armenien ^  den  Siunen» 
tischen  y  Gogthaniscken  ^  und  Sjidfanischen,  Die 
drey  letzten  Orte  finde  ich  im  Btisphing  nicht,  v 

Hülfsmittel  zur  Erlernung  dieser  SpracRe 
«in  J :  : 

•  /o.  Joach,  Sehröder  diss.  de  antiquitate^  fatis^ 
vidole  atque  usu  linguae  Armenicee;  vor  seinem 
Thesaurus,  .. 

Wilh.tt  Ge.  Whiston  Praef,  de  Litteratttra  Ar- 
mma;  vor  ihrer  Ausgabe  dies  Moses  Chorenensis^ 
Lond.  1 736 ,4. 

Car.  Henr.  Tromleri  Bibliothecae  Armenicae  spe- 
cimen^  cui  praemittitur  de  lingua  Armenia  commenia- 
tio.  Plauen,  1758»  4;  wo  er  AcQlu.tJ^§  Vorg^^ 
bcn  zu  vertheidigen  sucht.       '    .'  ^*    , '  ^^ 

Manches  zur  Armenischen  Litteratuj?  gehö- 
rige kommt  auch  in  Amaduzzi  Vorr.  vor  dem  4/- 
fhabet,  Armenum^  und  in  Alters  Miscell.  vor.  '  ' 

Tliesei  Ambrosii  introduciio  in  Armenam  et  alias 
■hgms  orieptüks,  ,  Pavia ,  1 339 ,.  4 ;   enthält  nur 


die  engten  Elemente.,  und  auch  diese  sehr  küm« 

^  Fetri  Victorii  Cajetani  pcdmae  paradigtnata  di 
IV  Unguis  orierHaUhus.praecipuis^  Aral^ica,  Armena 
^Syriaca  et  Aethiopica,  Paris,  I596,  4;  wenig  besser, 

'  '  Afphabet  um  Armenum  cum  oratione  dominka 
salutatfone  angeüca,  initio  Evangelii  Johannis^  et 
cantko  ,  poenitentiaU.  Rom,  Propag.  1673.  g; 
blofs  Armenisch  und  mit  Armenischer  Schrift, 
Zvveyte  Aufl.  ohne  Jahr  und  Ort,  ,eb.  das.  g, 
Dritte  Aufl.  mit  Jo.  Cph.  Amaduzzi  Vorr.  1 784,  8. 
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^*r    Pueronim  nee  non  adultorum  Alpliabetum  Arme-, 
mim,     Constant.  1700,  8-  .  ^v>;.^  •.v\x#-^si\ 

p^  Prärie,  RkoU  Grammatica  Armena.  Mailand, 
1624^  4 ;  wohl  .von  keinem  gröfsern  Werthe,  als 
S^^in 'Wörterbuch.  ,^,y,.T.  *  r.K  rioof  .  - 
V  dem.  Galant  H'istoria  Armenae  nationis;  cum 
örättimatica  ^  Logica^  et  Dictionario»  Hom,  Pro« 
päg.   1645,  4 

S,  Sarchis  Syllaharium  et  Catechi&vfius  Armenkty 
Vfiedhdtißnes  et  Gramm^tka^  Zurawari.,  1666  .  ; 
führet  IVlarsden  an, 

Jo.  Agop  puritas    Unguae    Armenae^     Roni| 


-H-  «.«•  Puritas  Haygififf  seil  Crramntaticß 
Amenica,    Rom,  1675,  4.        '  \      ^..-^  v^" 

'  *^,  — r  Grammatica  Ijatina,  Armenice  ex- 
plicata,     Eb.  das.  1675,  4.  V 

'  '  JQ,  Joac/i,  Schröders  Thesaurus  linüuae  Arme-* 
nae  antKjuae  et  novae.  Amstelod.  1711,  4;  ent- 
halt'aütser  einigen  guten  Abhandlungen  ein« 
Sprachlehre  sowohl  über  die  gelehrte  als  gemei- 
ne Sprache,  nebst  einigen  Armenischen  Stücken. 
Jo^?mis{I)pctoris  de  Juifa)  Grammatices  et 
Logices  ico.'npendiufn,  jn  Armenischer  Sprache. 
Amsterd.  ipi,  \ß,     ,  , 


■jivwi   v> 


o 


/  , 


eM  sehr  kiim« 

laradigmata  de 
abica^  Armem^ 
wenig  bebser. 
üone  ilominica^ 
ü  JohanniSy  et 
►ag.  1673,  8; 
ischer  Schrift, 
t;,.:eb.  das.  g. 
/orr.  178458. 
9habetum  Arme-» 

ena.     Mailand, 
rn  Werthe,  all 

•  nationu:,  cum 
j,     Rom,  Pro. 

lisrrius  Armemce^ 
ari,   1666  . ; 

^mcnaCr    Rom, 

I,    Armemce  «x- 

linguae  Arme-> 
[171 1»  4;  ent- 
idlungen  ein« 
irte  als  gemei- 
jchen  Stücken. 
iGrammatkes  et 
eher  Sprache, 
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tfihhitär  Variabhi  jdnaa  grtmmätica'Iifmiac 
firmtnae  (in  Türkischer  Sprache,  aber  ojit  Ar- 
Bienischer  Schrift. )  Venedig,  1727,   13.  x 

1798  kündigte  A,  J.  Penzel  von  Trie3t  ?,ns 
eine  Armenische  Sprachlehre  auf  SubsGription 
an,  von  welcher  aber  seit  dem  nichts  weiter  |pi*- 
kannt  geworden. 

Franc,  Rivoiae  Dictionariiim  Armeno- Latinum^ 
Mailand,  1621,  f.  Paris,  1650,  und  1633,  45 
aus  dem  Munde  eincis  unwissenden  Armenien« 
niedergeschrieben,  daher  voll  Barbari^men, 
und  leer  an  reinen  Wörtern.  .:;c|./    ^^;^,„; 

Deodati  Nierszesovicz  [NieTSis) Dictionarium 
tatino-Ärmenum,     Rom,  1695,  4. 

Jac,  VUloU  Dictionariurn  '4rmenum,  Roiiüy 
1714,  f.  noch  das  brauchbarste. 

[Mikhitar  Vartäbiet)  Lexicon  veteris  finguctß 
Armenae.  Ven6dig,  um  1727,  2V0II.  S-Ama^. 
duzzi  Vorr.  S.  9.  ^ 

Des  Capuciners  GaBr,  Villa  Dictionariurn 
y  Imgiiarum^  Armenicae  vulgaris^  litteralis^  Jfj0inß0^. 
Italicae et  Gallicae.     Rom,  4780^  .  . 

Schröders,    der   Gebrüder  Whistony    des  kt 
Croze  und  des  Abbe /<ow/"fi(<?/  zu  Paris  versprochene 
Wörterbücher  sind  nicht  erschienein.     Von  denj 
des  la  Croze  s.  Jo.  Arn.  Noltens  "Rr'ief  in  dev Bibliot/ü 
Bremensi C\2LSS.  Y ,  Fase.  4,  S.  744». ,    Kri      Z^.-'-« 
Von  den  in  Armenischer  Sprache  gedruck- 
ten biblischen  und  andern  Büchern  s.  Trqmler^ 
j  1.  c.    Von  der  Bibel  -  Übersetzung  Bred^ncamp  in 
\ Eichhorns  Bibiioth.  Th..4,  S.  62^.         •    ,.~^  ,    « 
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HD;"!' 


'■■:5 


A- 


.<((< 


•C 


"  Ich  tibergehe  die  altern  Formeln  Schildber^ 
\p,eT*s\  welcher  gegen  das  Ende  des  i4ton  Jahr- 
I  hunderte  lange  Zeit  Sclave  unter  den  Türke» 
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Leönk,  Thurmifiers  y  Megise^i^  \Darifs  und 
anderer,  weil  man  ihnen  das  Unrichtige  sogleich 
aUsiehetf  und  liefere  daflir  Miesrob's  Übersetzung 
von  405,    aber  nicht,    wie  sie  in  den  altern 
Sammlungea  lautet,  sondern'  wie  der  Armenier 
Lucasius^    Schröders  Lehrer,    die  Lesung  dem 
Chamberlayne  mittheilte.     Mit  dieser  kommen  Hie 
Formeln  in  Petrua  Doctrina  Christiima  Armenict 
conversa^  Amsterd.  16^7,  in  Bellarmins  gröfbern 
von  Petr,  Pö«///*  übersetzten  Katechismus  y  Paris, 
1634,  undiii  Oertels  Theologia  Aethiopum  y  S.  233 
völlig  überein ;  nur  daft  die  Lesung  und  Darstel- 
lung mit  Lateinischer  Schrift  oft  verschieden  ist. 
Auch  die  den  heutigen  Armeniern  in  Venedig 
^zugeschriebenen  Formeln  in  Hervas  S.  1 74 ,  und 
in  Alters  Miscei/aneeri'S.  179  (hier  fehlt  die  zweyte 
Bitte,)   und  die  von  mir  gelieferte  zweyte  sind 
nicht  anders  verschieden.      Ich:  bemerke  noch, 
dafsmai^  die  zusammen  gesetzten  Vocale  ie  und 
üe  nicht  wie  Diphthooigen,  sondern  einzeln  le< 
«^en  müsse.  ' 


^H: 


f.f--' 


•  Gelehrt  Armenisch-    '    *  ' 

,,,  /  ^  -i     Aus  Chajnberlayne,  S.  i^.         .^         j 
Tater     unser,       der    in  Himmclii    bist» 

*  Hair  mier,  uer  Hierkins  ied. 

,  licy        heilig      Nähme       dein ;  .  i ' 

-  Siirb  ie^«i  Anun  khiie;     ,       ;>;»i   1  >;  . 

!£%  komme  Reich.  clein;       '.,. 

lekiestsie  Arkbajutliiuli  khüe;    ■'     "^ 

Geschehe      Wille         dein    '  wie  im  Himmel,      » 

legitöi  Kam  khiie,    uerpo»  ßierkitts  i«f 

auf  Ejde;        «. '     .*    •' 

&      Hierkü;  : 
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Brot      unfer     ftberyrciemliehM' .gib  am       li«uf«t  ^ 

Zh^  *:s  mier  haiiapasuerd  turmies  aisor;       ^ 

(Jod    vergib      uns    SchuJUltn  unsere,,      wie      a4ich      wir. 

lev  thueg  miesSpartis  inier/uerpes  ieiri^i^kh 

vergeben  .  uoiein  ScbuUnern; 

thueguiukh  mierli^ts  Partapariat«;,  ,,.i 

yndnich^.    lafs  uns      in         yer9ucluin£;  yj,t.,\K\ 

lev  mi  tbanir  smies  i  P.uerdsutluunj^.^fj.*^^'^, 

Sondern  be^^cye  uns     vom      Übel.  .  r^.-.-  .^fj^ 

All     perkea  smies  i  Tschar^.        '       p.,,*- 

Denn   doip       ist  das    Reich,  und         die   ]&ra&^  ,. 

$i    khu^    e   Arkhajuthiun ,   iev  Spjrntjuuii^ 

und  die  Herrlichkeit   in  Ewigkeit.  * 

i^     Parrkh,     bavit^^is,     ^€o.    ^,^3,. 

■    ■        .-     .  '  •         •        ■■    .-^ 

Dasselbe.  ^ 

Aa9  dem  Munde  des  Grusinischen  Prinzen ,  Abi  MehH, 
zu  S.  Petersburg  1804  nachgeschrieben,      *    *  ^ 

Hair  mir  wiir  Girkinas  jefs, 
Surb  jechüzü  Anun  ku; 
Gekiesze  AiAagutiun  kuch; 
Jechüzün  Ramk  kuch,  werbpefe  GerkineS| 

jef  Gerkrii;  '  ^" 

Es  Hatz  mir  banapafs  wurd  dtuc  uaÜs  ayisox; 
Jef  tuch  mifs  Esbepardtis  mir  werbpelij  jeW 

mik  tuhung  mirus^  Partapanatz ; '  ;i 
|ef  m  thanir  es  naüs  i  ßep^^jij  tii^i.;  ,  i; 
Ail  prikia  i- T&chare,         ^^  . .^     ni-/   ^'i/ ' 


-'• 


»~^ii  >  "'l   l-      '  -  ** 


«il  ili 


4a8 
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^^^3.    Georgisch  oder  Gfüsihisch. 

-iL 

:    'Georgien,    bey  den  Russen  Gruslen  (nicht 
Grusinien y)   bey  den  Türken  Gurtsch,    bey  den 
Persern  Gurgistan^    wahrscheinlich  so  genannt 
von  dem  Flusse  Gur  oder  Kur,  dem  Cyrua  der  Al- 
ten.    Daher  J8t  auch  der  Nähme  Georgien,  Atnxi 
mit  dem  heil.  Georg  hat  derselbe  nichts  zu  schaf, 
fen,  zumahl  da  schon  Mela  hier  ein' Volk  Georgi 
kennet.      Es  hief»  ehedem  Iberien,   und  begriff 
das  alte  Albanien  und  Colchis,   ward  auchiiiihe 
durch  die  Fabeln  von  dem  Prometheus,    dem 
Zuge  der  Argonauten,  dem  goldenenFlieffteu.s.f. 
bekannt.     Es  ist  ein  sehr  ansehnlicher  Staat  in 
Norden  von  Armenien,  auf  der  Süd-  und  West- 
seite des  Kaukasus,   der  auch  seit  den  frühebten 
Zeiten  einige  Cultur  gehabt  hat,    dagegen  die 
übrigen  Völker  dieses  Gebirges  rohe  Barbaren 
und  grau,same  Räuber  sind.     Dessen  ungeachtet 
fängt  seine  wahre  Geschichte  erst  mit  dem  Chri- 
«renthum  im  4ten  Jahrliiindert  kümmerlicli  an, 
seifi  welcher  2^eit  es  sich  mit  fast  allen  berühm- 
ten Völkern  der  alten  und  mittlem  Welt  herunv 
schlagen  mufste.   Die  heutigen  Einwohner,  wel- 
che sich  noch  jetzt  Iwcrier  nennen,   tlieilen  ihr 
liand.jn  zwey  Haupttheile,  \n  Ober-Jwerien,  wo» 
hin  Kartalinien  und  Kachetien,  mit  einem  Theile 
der  Herrschaft  Saatab  oder  Achalzich  gehören, 
jxnd  Ünler-Iwerien  in  Westen  bis  an  das  schwarze 
Me-^, . worin  Immerettien ,  Mingrelien ,  Guriea  j 
iiud  der  übrige  Theil  von  Saatal?  liegen.  *) 

*.)  S.  ^es  Archinaandriten  des  Alexander  Nevi^ky» 
Klosters  I  JSugeniuSf  in  Russischer  Sprache  ge8chrieb^ 
ires  Gemähide  von  GrüskUf  Petersburg,   ijjof:,  K;  in 


das   Deutsche 


übersetzt  von  Bfidr,  Schmidt,   hi^ü, 


Anis  eh. 

rüsten  (nicht 

cÄ,    bey  den 

i  so   genannt 

Cyrita  der  Al- 

üörg'^n,  dtnn 

ichts  zu  schaf- 

n'Volk  Georgi 

,   und  begriff 

ird  auch  üülie 

letheus,    dem 

en-Fliefseu.s.f. 

lieber  Staat  in 

id-  und  West- 

den  frubebten 

,    dagegen  die 

rohe  Barbaren 

sen  ungeacluet 

mit  dem  Chri- 

ümmeilich  an, 

allen  b,erühm- 

■n  Welt  herum 

mvohner,\vel- 

n ,   tbeilen  ihr 

T'Jwerien,  wq-^ 

^t  einem  Theile 

Azich  gehören, 

,n  das  schwarze 

^relien,  Gurien^l 

liegen.  *) 

texander  Nev^ky* 
lij^cbe  geschrieben 

Irg,   löo^»  8'  '" 
Schmidt  y    bi£!»»' 


Wenn  man  die  in  mancher^ Provinzen  zer« 
ttreuet  wohnenden  Turkomannen,  Kurden,  Ta- 
tarn und  Armenier  abrechnet,  so  herrschet  in 
dem  ganzen  Staate  nur  Eine  Sprache,  welche 
«igen  und  von  allen  bekannten  Sprachen  Völlig 
verschieden  ist,  aber  durch  Cultur  und  Herr- 
schaft mit  Griechibchen,  Persischen,  Armeni- 
ichen  und  Türkischen  Wörtern  rermischet  wor- 
den. Sie  zerfällt  in  mehrere  bald  mehr  bald  we- 
niger abweichende  Mundarten^  welche  sich  uoch 
^uf  drey  Haupt -Dialecte  zurück  führen  lassen. 
i.  Den  KartueUschen  in  den  Provinzen  Kartuel, 
Kacheti  (  ehedem  Albanien , )  Soncheti  und  Im i- 
lette,  Russisch  Meletinien.  Kartuel  ist  die  vor- 
nehmste und  zugleich  gebildetste  Provinz  in  def 
Mitte  des  Landes ,  welche  daher  auch  vorzüglich 
Georgien^  Grasten  und  löerien ^  imd  ihre  Mundart 
Aie  Georgische  f  Grusinische  und  Iberische  genannt 
wird.  Ein  älterer  Dialect  dieser  Provinz,  wel- 
cher damahls  herrschte,  als  die  Bibel  in  diese 
Sprache  übersetzt,  und  die  vornehmsten  Kir- 
chenbücher verfertiget  wurden,  ist  noch  jetzt 
sowohl  hier  als  in  den  übrigen  Provinzen  bey 
dem  Gottesdienste  gangbar,  und  wird  das  ge- 
lehrte Georgische  genannt,  weil  er  den  heutigen 
Georgiern  unverständlich  ist,  und  als  eine  ge- 
lehrte Sprache  erlernet  werden  mufs.  Auch  da« 
gemeine  Geoi^ische  wird  in  Kartuel  und  den 
Idiiu  gehörigen  Provinzen  »am  reinsten  gespro- 
chen, und  weicht  in  der  Provinz  Imirette  odet 
Mingrelien  nur  wenig  ab.  Nur  in  Kacheti,  der 
[östlichsten  Provinz,  wohnt  ein  Völkchen,  die 
ITuschi  oder  Tuschetiy  des  Moses  voa  Chore ne 
pM«,  welche  Europäer  seyn.  wollen,  aber  nichts 
Turopäisches  an  ftich  hieben v^  als ..4afs  §1^-  >auf  Biin- 
ien  und  Stühlen  sitzen,  d^rer  Gsorgischei;  Dia- 


1  ■ 

1 
I 


f 
I 
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Jecf  seHt  mit  fcfftlsöhöri  ^/V&iMH  V«*rt«h|t  Ist. 
2.  X>en  Mingrelisthen,  in  Mingtelient-s,  (denii  altert 
Mokhk,)  und  Guria  öder  Giiriel,  beyde  am 
Schwärzet!  Meere.  Es  ist  ein  grober  Dialect,  der 
mit  vidiert  fremden  Wörtern  vermischt  ist.  In 
Giiriel,  wo  auch  die  Modschaweli^  ein  Gebirgs- 
volk  in  mehreren  Stämmen  wohnen,  enthält  et 
besonders  viel  Tatarisches.  3.  Den  Saancüschen. 
Die  Suaniy  des  Piiniu§  Soani,  welche  sich  gelbst 
Tson^  und  ihre  Felsenthäler  Tsitanetti  nennen, 
und  jet^zt  unabhängig  sind,  wohnen  in  dem 
höchsten  Gebirge,  und  sind  die  unreinlichsten 
auf  dem  ganzen  Kaukasus.  Ihre  Sprache  weicht 
von  allen  Kaukasischen  ab,  doch  soll  die  Geör- 
giselie  die  Mutter  seyn.  - 
;  '  Die  Sprache  gehöret  mit  zu  den  rauhen 
Äötgfepfdchen,  indem  sie  unter  ihren  37  Buch- 
staben 10  Zisch  er  und  g  Kehllaute  hat,  \Velcht 
dem  Europäer  kaum  aussprechbar  sind :  Sg^  Ghh^ 
€q^  Sa^  ZZy  Cc^  Chh.  Dazu  kommen  die  Zu- 
sammensetzungen harter  Cousonanten:  Chh/ibo, 
K^Xb ^  Tzminda ,  heilig,  Mt/ia,  Berg,  T/icguen^ 
ihr,.  Vprosi^  gröfser,  Vmsthrosi^  kleiner.  Sie  ken- 
net  80w«>hl  Ableitungen  als  Zusammensetzun- 
gen; und  zwar  jene  von  aller  Art,  mit  Vor- 
und  Nachsylben.  Den  Artikel  kennet  sie  nicht. 
Auch  sind  die  Nennwörier  nicht  nach  Geschlech- 
tern vettheilet,  sondern  haben  insgesammt  nur 
fjn  Gesclilecht.  Der  Plural  wird  durch  Bey- 
Satz  der  Sylbe  bi^  in  manchen  Fällen  ebi^  ibi,  ge- 
bildet. A/bma ,  der  Vater,  Marnabi^  die  Väter. 
Einen  Dual  gibt  es  hier  nicht.  Man  hat  nur 
Eine  Declination,  und  diese  ist  sehr  einfach,  in- 
derti  das  W^ort  durcli  die  sechs  Casus  am  Ende 
i'c^gelmäfsig    gebogen    wird^      Der  Comparatir 


ifeifnh^ftgt  ist. 
„ft  (d^rti  alterf 
,    beydc  am 
r  Dialect,  det 
ischt  ist.     In 
ein  Gebirgs- 
n,  enthält  et 
m  Suartctischen. 
;he  sich  selbst 
inetti  nennen, 
iinen   in   dem 
Linreinlichsiten 
prache  weicht 
soll  die  Geör- 

11  den  rauhen 
hren  37  Buch- 
te hat,  \Velch« 
sind :  Sg,  Ghh^ 
mmen  die  Zu- 
nten :    Chhhho, 
el'g ,    Thcquei\ 
iner.    Sie  ken- 
ammensetznn- 
\rt,    mit  Vor- 
nnet sie  nicht. 
achCeschlech- 
isgesammt  nur 
d  durch  Bey- 
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abi.,   die  Väter. 
Man   hat  nur 
[ir  einfach,  in- 
lasus  am  Ende 
;r  C(>mpar..tir 
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letzet  «/,  der  Superlativ  aber  sida  dem  Positive 
vor:  lamasi,  schön,  silümasi,  schoneir,  siihlof^ 
jnaiiy  schönster.  Die  Pronomina  sind  hier  so 
vollständig  wie  in  andern  gebildeten  Sprachen. 
Es  gibt  zwar  vier  Conjugationen,  nach  wel- 
chen mehrere  Verba  gehen ,  besonders  die  einig 
Bewegung  bedeuten.  Allein  im  Ganzen  hat  je» 
des  Verbum  seine  eigene  Conjugation,  welche 
nach  der  Endung  verschieden  ist ,  daher  die  Con- 
jugationen fast  unzählig  und  sehr  schwer  sincL 
pagegen  kennet  die  Sprache  keinen  Conjunc- 
tiv.  Auch  das  Passivum  wird  umschrieben.  Im 
Indicativ  hat  sie  sechs  Zeiten,  und  aufser  den 
gewöhnlichen  zwey  Perfecta.  In  der  Conjuga- 
tion wird  das  Wort  am  Ende  gebogen;  aber 
auch  die  Pronomina  werden  voran  gesetzt'. 
Es  gibt  hier  wenig  Praepositionen ,  aber  desto 
inehr  Postpositionen.  Der  Ton  hat  keine  be- 
stimmte Stelle ,  sondern  ruhet  baldaüf  der  letz- 
ten, bald  auf  der  vorletzten,  bald  auch  auf  det 
dritten  Sylbe  vom  Ende. 

An  Hülfsmitteln  zur  Erlernung  dieser  Sjifa- 
che  fehlt  es  nicht.     Di*  vornehmsten  sind : 

Franz  Carl  Alter  über  die  Georgianische  Littera- 
tur^  Wien,  17989  8;  tm  weitschweifiges  Aller- 
ley,  wo  die  Georgianische  LitteBatur  den  klein- 
sten Theil  ausmacht.  Es  befindet  sich  dasell^st 
auch  ein  vergleichendes  Wörtervei^zeichnifs  de» 
Karfalinischen,  gelehrt  Georgischen  und  gemein 
Georgischen  nach  dem  Vocabui.  Petropol,  Allein 
Rartalinisch  und  gemein  Georgisch  &ind  eineifley, 
wie  auch  aus  den  Wörtern  erhellet,     rwn.»        «. 

Über  die  Kirchensprache  gibt  es  weder 
Sprachlehren  noch  Wörterbücher j  »b«r  über 
dias  gemein  Georgische  hai«man :  .... 


u*      ■     ■ 

'i.m>*>Wpfkihktmi^  Giöirgiätttim  tufH  om 

ihm  Dominica^  Rom ,  Propag.  162^ ,  8*  ■  m  ^r 
4.i . li  Pranc.  Mär.  Mdggii Syntagina  Imguarum ,  qut» 
inGeorgläereglonibüsäudmntWy  Rdmy  1643,  fol. 
wo  das  er^te  Buch,'  welches  auch  emz«ln  äusge* 
gegebi^n  wurde,  di^^Georgischcj  «Isis  zweyt« 
aber  eine  Türkisch  &  SprachlehTe  enthält. 

Die  Vollständig^  Grusinische  Sptachlehte, 
welche  der  gelehrte  Kathölikos  ^;?/ö/7  ütri  i'76o  in 
Rufsland  schrieb,  ist  nicht  gedruckt  worden, 
aber  dafiir  kqim  bald  darauf  des  Achtalinskischen 
Erzbischofs  Warlaam  kurze  Grusinische  Gramma- 
tik zu  Petersburg  heraus.  *'^^" 

Stepb,  Paolini  et  Niceph.  Irbachii  Ditüonam 
GforglanOy  Rom,  Propag.  1629,  4;  woraus  sich 
ein  Auszug  in  Leibnitzens  ColUctan,  EiymoL  Th.  1, 
•  173  beiindet.  ,    ^  , 

Im  1  yten  Jahrhundert  verfertigte  auch  der 
Fürst  Orbelianow  Sulchan^  welcher  nachmals  ein 
Mönch  wurde,  ein  Wörterbuch,  welches  aber 
nicht  gedruckt  ist.    y"*;.    ..y.      W     ,  ^      ,   ' 

Wörtersammlungen  haben :  Witsen  in  Noord* 
en  Ost-Tatarye^  Th.  a,  S.  506,  wo  S.  526  auch 
eine  Meletinische  oder  Imirettische ;  besonders 
Güldenstedi  in  seiner  Reise ,  sowohl  Th.  1 ,  von 
Sv  343  an  pass.  als  Th.  2 ,  S.  496  eine  verglei- 
chende der  Kartalinischen,  Mingrclischen  und 
Suanetischen  Mundarten.  Eben  derselbe  liefert 
auch  ein  Verzeichnifs  Tuschetischer  Worter  mit 
Kistischen  verglichen.  -  Die  in  dem  Vocabid.  Pe- 
tropot.  gesammelten  Wörter  befinden  sich  aucli 
in  Alters  obigen  Schrift,  und  in  dem  Memoir  ofa 
Map  of  the  Countries  hetween  the  Black  <Sea  arA  t/ie 
Caspian ,  London ,  .L7&8 1-  4»   .   .     -   , ^c  • 

.    :';.*'J„i:ir-         Die 


455 

,  >  Die  ia  Alters  Schrift  erwäbhte  höchst  .hielten e 
Grusiiiische  Bibel,  welche  die  nach  Moskau: ge- 
flüchteter^ Zaren  Backar  Waphtangewiisc^  und 
seine  Brüder  daselbst  1 743 ,  fol.  drucken  li^fsen^ 
befindet  sich  aus  der  Breitkopfischen  Verlässen- 
Schaft  in  d«r  hiesigen  Churfürstlichen  Bibliothek. 
Wenn  dieses  aus  den  LXX  gefertigte  Übersetzujig 
cemacht  worden ,  ist  unbekannt;  aber  daMoses 
von  Chorene  ihrer  schon  in  der  ersten  Hälfte  des, 
tten  Jahrhunderts  gedenkt,  so  mufs  sie  sehr  alt 
8eyn.  S.  davon :  Notizie  riguardanti  la  sagra  Serif- 
tura  Giorgianaj  per  ordine  del  Card.  Borgia  da  •Sl^'* 
fano  Avutandil  seritta  in  Ungua  Giorgiana ,  tradoita 
da  Paolo  Leoni^  Rom,  1780;  woraus  sich  ein 
Auszug  in  Eichhorns  allgem.  Biblioth.  der  biblischen 
Ihteratur^  B.  1 ,  S.  153  befindet.  Die. Psalmen, 
Propheten  und  das  N.  T.  hatte  Waktangh  bereits 
zu  Anfange  des  i8ten  Jahrhunderts  zu  Tiflis  ab- 
drucken lassen.        '     •         ►}•• -i^'-^^-^iil 

Der  1783  zwischen  der  Kiiiserinn  Catharlria 
und  dem  Zaren  Heraclius  geschlossene  Tractat 
ward  in  eben  demselben  Jahre  zu  Pietersburg 
Russisch  und  Grusinisch  in  Fol.  abgedruckt-  '  S. 
Baumeisters  Russ.  Biblioth,  Th.  9,  S.  1.  folg.  -^ 

Die  beyden  Formeln  des  gelehrt  Georgi-^ 
sehen,  welche  Chamberlayne  S.  17  unt^r  dem 
Nahmen  Georgisch  und  Iberisch  hat,  sind  nur  der 
Schrift,  so  wie  die  drey  in  der  Leipziger  Samml, 
S.  78,  79?  80  und  daraus  im  Hervas  S.  1^4  nur: 
der  Lesung  nach  verschieden.  Sie  sind  xnsge-^ 
sammt  aus  des  Maggie  Syntagma.  Ich  wähle  ila-^ 
für  die  aus  des  Arcb'mandriten  -S>/g<?;z/7 Gemähide 
von  Grusien,  S.  108?  weil  sie  unmittelbar  aus 
der  Grtisinischen  Bibel  genommen  ist,  und  von 
der  im  Maggio  nur  in  der  Lesung  und  einigen 
Kleinigkeiteu  abweicht.    ,  .■  j,  -  /^  ''    «,  .v.a     li 
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Gelehrt  Georgisch. 

,j-        Aus   der  Bibel,  Moshau,   1743,  fol. 

-ß       Vater  unser,  der  bist     liinimel  in 

^  Mamdo  tschweno,   roineli   char  Tzatä 
>    ^schina,  » 

^   Heilip;  sey  Nalime  dein; 

Tzminda  ickawa  Sdcheli  schexii; 

Komme  Reich  dein;  • 

iVlowedm  Supewa  scheni; 

Geschehe      Wille  dein  wie        Himmel  in 

Jckawe  Neba  schejü  witarza   Tzala   schina, 

80  auch  Erde    auf; 

f.       egr,etza  kwekanasa  Szeda; 

Brot  unser  1 111:1  Iches  gih  uns 

Piui   tschweni    arsobisa   moiiietz    tschvven 

heute; 

*  -   dges;  '  ' 

lind  vergib  uns  Schnlden 

Da   niogwi    tewen    tschvven    Taiiauädebiii 

^  ■     unsere,  wie  wir  vciiieben 

.^       tschwenni,  witarza  tschwen  nüntewebt 
Taiiamdepta  rnat  tschweiita;  , 

Und    nicht         InTs  hllcn  uns 

Da  IUI   schemi  kwäneb   tschwen   Gausalz 


V'ersiiclirin» 


in :' 


(leisa; 


,> 


!;> 


-* 


,  Sondern         befreie  uns  Bö^en  -    von. 

Aramed  guj'gseii  tschwen  Borotisagan. 


'..p^i^. 


:t' 


A  n  ni  e  r  k  u  n  g  e  11. 


Mamao,  ist  der  Vocativ  von  Maina^   Vater, 
Irgendwo    wollte  jemand    die  ßemerkiing   ge- 
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b. 

bist     Himmel  in 

:bar  Tzatä 


I-.M' 


Lu; 


mmel  in 

rzäta   schina, 


1) 


uns 


[letz    tscliwen 


Scluilt^f" 

Tauauädebui 

vciiit-'beit 

len  nüntewebt 
ntajw    , 

lis  V'ersiiclniii? 

Iweii   GausaU 


macht  haben,  dafs  Mama  in  keiner  Sprache  den 
Vater  bedeute.  Hier  ist  gleich  ein  Beweis  des 
Gcgentheils.  Die  Mutter  heifst  Georg.  Deda^ 
Imirett.  BIda. 

TschwenOy  auch  tschweni^  unser,  von  tschwen^ 
wir,  uns. 

Romelij  das  Relativum  welcher,  der.      -'  ^^    * 
Char^  du  bist,    von  f«/-,  ich  bin,    cliar,  du 
bist,  aris,  er  ist;  wichawi^  ich  werde  seyn,  icba- 
iv/,  du  wirst  seyn.  '- 

"^  Tzata^  von  Tza^  Himmel,  imd  der  Postpo- 
sition ta^  oder  da^  in.  Was  das  folgende  sc/i'ma 
bedeutet,  habe  ich  nicht  finden  können. 

Sac/ielij    der  Nähme,    jetzt   SaJ'cli.      Schen\ 

dein,  von  Selten,  du.  .       "^ 

Mowedin,  es  komme,  von  Mcm'ed^  kommen. 

Supcwa,    das  Reich,    im   Maggio    SupheLa} 

I  jetzt  sagt  man  dafür  lieber  iVf/«^/;o. 

Tzeda^  von  Tze,  P>de,  luid  der  Postposi- 
tion  da.     Jetzt  heifs^t  die  Fxde  Miza. 

Momez,  gib,  von  dem  Verbo  rnirzem^  geben. 
Im  gemeinen  Leben  sagt  man  damini.  Dghes^ 
heute,  von  Dg/iäj  der  Tag.  Dähtx  Dg/iemdeli, 
heutig.  *        ■ 

liorotisagan ^  von  Borotls^  das  Böse,  Boro- 
lisa^  des  Bösen,  Borotisagan ^  von  dem  Bösen.  ■ 


j,en  .    von. 

^otisagan. 

n. 

Mnnia,  Vater. 
Bemerkung   ge- 
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Gemein   Georgisch. 

Aus  des  jirdümandritm  JRiigenhis   Gemähläi 
von  Grituknf  S.  109. 


Tscliweno    Mamao    romelitz    rom    char 
Tzäta  schina,     •    -  ' 

Tziuiiida  ickos  Sadieli  scheni;  -.'     -•-• 

iiie  a 
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T  '.  ^^ 


.1    f 


M6wides  Supewa  scli^ni; 

Neba  scheni  rogortz  Tzäsclü  egretwe  kwe- 

ckdnafse  Seda; 
Puri  tschweni    aisobisa  mometz    tschwen 

dges; 
Da     mogwitebe      tschwen      Tanauädebni 
.i     tschweni,  rögortz  tschwen  miutewebs 

Tanämdebta  mat  tschwenta; 
Da  nu  schemikwan  tschwen  Gansätzdelschi; 
Da  gwichsen  tschwen  Borotisagan. 


■, '  <)'  i' 


■&■ 


..'(/  if^.>/ 


Vorstehende  Formel  ist  irt  det  gewölinll- 
eben  Kartahniöcheri  Mundart.  Ich  will  noch  ans 
den  übricren  Mundarten  so  viele  einzelne  Wör- 
ter,  als  ich  habe  auffinden  können,  beyfiigcn. 


7     '   t 

Imirettisch. 

Mingie- 

Suane- 

Tiische- 

',.i  ■ 

lisch. 

tisch. 

tiüch. 

Vater 

Mama 

Mufna 

Mu 

Dada. 

Unser 

•           » 

•         • 

•       > 

Tsc/iende. 

Du 

Si 

Si          ..:     I 

Si   ' 

Ao. 

Himmel 

Tschasch 

•               • . 

Tsa/i 

•     • 

Dein 

• 

Tikani 

•              « 

Hern. 

£rde 

Dihka 

Diclia 

Gim 

Jobsic. 

Brot 

Tzull.    Czacho 

TscfiAomi 

Dier 

Mak. 

Heute 

Nur.    Nuba 

Ga 

Ca<fi 

Tgada. 

Wir 
Büse 

Csc/iini         ... 

Tschschini 

i\'0i 

Tsc/ien, 

•      ■   iw.^ 

•       ,            • 

C/ioJq 

Mos/iin, 

--.'^  T 
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4.  Kauhasische  Völker  und  Sprachen. 

Ich  nehme  hier  mehrere  bald  gröfsere  bald 
kleinere  Volksstämme  von  verschiedener  Her- 
kunft und  Sprache  zusammen,  welche  in  dem 
rauhen  Kaukasischen  Gebirge  zwischen  dem 
Schwarzen  und  Kaspischen  Meere  in  einem  Ran- 
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.•^ 


retwe  kwe- 


i.t! 


jtz    t  seh  wen 

ranauädebni 
1  miutewebs 

ta;   ^-'^'''  ' 
nsdtzdelsclü; 


igari. 


Jet  gewühnli- 
1  will  noch  aus 
einzelne  Wör- 
11,  beyt'ügen. 


mane- 
tisch. 


Tusclie- 
tisclu 


'sah 

• 

im 

ier 

culi 

oi 

hoja 


Dada. 

Tzchtndt, 

Ao. 

•  • 

Hern. 
Jobitc. 
Mak. 
Tgaila. 

Tsc/ien, 
Mashin. 


Sprachen. 

1  gröfsere  bald 

hiedener  Her- 

,velche  in  dem 

wischen    clem 

in  einem  Rau- 
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me  von  95  Deutschen  Meilen  in  die  Länge  und 
etwa  40  in  die  Breite  wohnen,  und  durch  Wild- 
heit und  gegenseitiges  Mifstrauen  Jahrhunderte 
lang  getrennt  werden ,  wenn  gleich  oft  nur  ein 
Bach  sie  scheidet.  Da  alle  diese  Völker  durch 
Sprache  und  Sitten  sich  sehr  merklich  unter- 
scheiden, und  nur  in  der  ihnen  allen  eigenen 
Wildheit  und  Raubsucht  sich  ähnlich  sind,  so - 
hnu  man  sie  nicht  anders  als  Überreste  gröfse- 
rer  Völker  ansehen,  welche  in  den  ehemahligen 
Völkerwanderinigen,  zum  Theil  schon  lange  vor 
Chr.  Geburt,  in  dieses  unwirthbare  Gebirge  ver- 
iprengt,  und  zu  einer  ungewöhnlichen  Volks- 
menge zusammen  gedrängt  worden,  so  dafs  oft 
die  unersteiglichsten  Felsen  bis  in  die  höchsten 
Gipfel  bewohnt  sind.  Man  weifs,  dafs  hier  ehe- 
dem Scythen  und  Kimm.erier,  Gothen,  Hun- 
nen, Aorsen,  Siraken,  Alanen,  Usen,  Chaza.- 
iien,  Mongolen  und  andere  nahmhafte  und  nah- 
menlose  Völker  mehr  hauseten.  Jedem  dieser 
Völker  hier  sein  Restchen  anzuweisen,  mufs 
auch  die  fruchtbarste  Einbildungskraft  zurück 
schrecken.  Die  meisten  dieser  Völker  waren 
[uns  bisher  eben  so  unbekannt,  als  sie  es  schon 
[den  Alten  waren ;  sonst  würden  sie  nicht  mit  so 
[vieler Übertreibung  von  ihnen  gesprochen,  und, 
[wie  Strabo  ,  die  hier  einheimischen  Völker  und 
Sprachen  beynahe  für  unzählig  ausgegeben  ha* 
len.  Sie  sind  uns  erst  in  den  neuern  Zeiten 
lurch  den  Fleifs  Russischer  und  Deutscher  Ge- 
lehrten noth  dürftig  bekannt  geworden. 

Die  erste  umständliche  Nachricht  von  den 
Ivestlichen   Kaukasischen  Völkern  gab  Jo,  Just 
idrber  in  Müllers  Samml.  Th.  4.     Die  ersten  Pro- 
ben ihrer  Sprachen  lieferte  das  Vocahiil.  Petropol. 
Iber  die  ordentlichste  und  ausführlichste  Nach- 


il 
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rieht  mit  vollständigem  Sprachproben  war  dem 
verdienten  GiiUknstedt  ,m  seinev  Reisedesc/irci/mna 
vorbehalten;  vvomit'man  Pallas  nord.  Beytr.  Th.T, 
S.  1   folg.    und  dessen  neueste  Reise,    ingleichea 
Fr.  Aug.  Marschalls  von  Biberstein  Beschreihunn  4^^ 
Lande  zwi.schen  dem   Terek  und  Kur  am  Kaspischen 
Meere,  Fraiikf.  i8oo,    8«    verbinden  kann.    Joe, 
JRe/V/e^^Ä  Nachrichten  sind  blofse  Fragmente  einer 
unvollendeten  Arbeit.      Nach   Güldenstedt  und 
dem  Vocab.  Petrop.  gab  der  Britte  Ellis  heraus; 
Mcmoir  of  a  Map  of  the  Countries  hetwcen  the  BUid- 
Sca  and  the  Caspian,   witli  an  acconnt  ofthe  Cauca. 
sian   nations   and  Vocabularies    of  their  langiimrrs, 
London,    17385   gr.  4   mit  einer  grofsen  Karte, 
Die  Wörterverzeichnisse  sind  ans  dem  Vorab.  Pe. 
trop.  aber  nach   Englischer    Aussprache  umge- 
formt.   Ein  Auszug  daraus  befindet  sich  in  Spren- 
geis und  Forsters  neuen  Bcy tragen,  Th.  10,  S.  i^g. 
Eine  vollständige  und  mit  einem  zweyteu  Tlieile, 
vermehrte  Französische  Übersetzung  erschien  zu 
Paris,    1797,  4.     Der  hinzu  gekommene  zneyte 
Theil  betrifft  blofs  einige  Gegenstände  der  alten! 
Geographie  und  Geschichte 
.1  ."tjAlle  diese  Völker  nach  ihrer  Herkunft  iindl 
Sprache  in  CJassen  und  Arten  ordnen  zu  wollen, 
ist  wohl-noch  ein  wenig  zu  früh,  weil  dazu  melir| 
Kenntnifs  ihrer  Sprache  und  Geschichte  erfor-i 
dertwird,  als  man  jetzt  noch  hat.     Ich  folgein. 
dessen  dem  Güldenstedt,  der  sie  bisher  noch  amj 
sorgfältigsten  untersucht  hat;    sollte   er  gleich! 
seine  Eintheilung  in  manchen  Fällen  zu  milde 
angele  Tt,  imd  Völker  zu  Einem  Stamme  geretlij 
net  haben,   welche  bessere  Kenntnisse  einniahl 
wieder  trennen  müssen.     Nach  Abzug  der  Tataj 
rischen  Stämme,   welche  ich  für  die  Folge  verj 
spare,    lassen  sich   die   übrigen  Bewohner  dej 
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Kaukasus,  ihm  zu  folge,  auf  nachstehende  fünf 
Haiiptvölker  und  Sprachen  einscinänken:  i.  A/j- 
c/mssen,  2.  Tscherkassen ^  3.  Osseten^  4.  /7v// und 
f,  Lesgi.  Re'nu'ggs  nennet  zwar  noch  weit  mehr 
Völker,  welchen  er  eigene  von  allen  übrigen  ver- 
schiedene Sprachen  zuschreibt;  allein  seine 
Nachrichten  sind  zu  verworren  und  zu  mangel- 
haft, als  dafs  man  darauf  fuf^en  könnte.  Alle 
diese  Sprachen  werden  aus  Mangel  an  eintieimi- 
schen  Schriftzeichen  nicht  geschrieben;  durch 
fremde  aber  lassen  sie  sich  nur  schwer  und  un- 
vollkommen darstellen.  Da  alle  diese  Völker 
wilde  Räuber,  und  der  Religion  nach  ent- 
weder Mahomedaner,  oder  Heiden,  oder  gar 
nichts  sind,,  ich  also  von  ihnen  keine  Gebeths- 
Formel  aufstellen  kann,  so  will  ich  wenigstens 
von  den  darin  befindlichen  einzelnen  Wörtern 
so  viel  liefern ,  als  .  der  vorhandene  Vorrath 
erlaubt.        ,,.  _    .,     ;     ;;•  .v.,     ■'  ;  ^       '  -r. 

A.    Abassen  oder  Abchassen. 


»  (1 


Das  westlichste  der  Kaukasischen  Völker  aA 
der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres.  Sie  nen^ 
nen  sich  selbst  Absiie^  von  den  Georgiern  aber 
werden  sie  Aöc/iaseti,  von  den  Tatarn  und  Rus- 
sen Ähasa^  von  andern  ylZ></ief//c/7,  imd  von  den 
Tscherkassen  Kuscfi-Hasib  ^  jenseit  des  Gebirges, 
genannt.  Vermuthlich  ist  ihr  Land  d?i%  Abasgia 
des  im  Purpur  gebornen  Constantin,  und  das 
Äwdiasia  der  spatern  Schriftsteller.  Wenigstens 
scheinen  sie  uralte  Einwohner  des  nordwestli- 
chen Theiles  des  Kaukasus  zu  seyn,  und  viel- 
leicht schon  die,  welche  nach  dem  Strabo  auf 
dem  Schwarzen  Meere  Seerauberey  trieben.  Sie 
haben  in  iliren  schmalen  und  seitwärts  zusam- 
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men  gedrückten  Gesichtern,  kurzem  Unterge. 
sichte  und  heiTorstehenden  Nasen  einen  beson- 
dern National -Charakter.  Sie  treiben  wenig 
Ackerbau,  etwas  mehr  Viehzucht,  und  leben  om 
liebsten  vom  Raube,  daher  sie  auqh  keine  Für- 
sten haben,  sondern  sich  von  dem  ersten  besten 
berühmten  Räuber  anführen  lassen.  Sie  waren 
ehedem  Christen,  allein  jetzt  bekennet  sich  ihr 
Adel  zu  dem  Islam.  Sie  theilen  sich  in  dicgrofse 
und  kleine  Abasa.  Jene  bestehet  aus  fünf  Stäm- 
nien,  worunter  die  Natuchasch  oder  NatcfmkaUsch 
im  letzten  schwarzen  Gebirge  die  mächtigsten 
sind.  Die  kleine  Abasa  zählet  sechs ;  Stämme, 
und  wird  daher  auch  Ahi-Kesek^  d.  i.  die  secb 
Stämme,  von  den  Tscherkassen  aber  Tapanta  ge- 
nannt, Nach  Güldenstedt  sind  ihre  und  die 
Tscherkassische  Sprache  Töchter  Einer  Mutter, 
die  sich  aber  so  unähnlich  geworden  sind,  dafs 
man  die  Verwandtschaft  mühsam  suchen  müsse. 
Eine  solche  Verwandtschaft  ist  denn  wohl  so  gut, 
als  gar  keine ,  daher  Pallas  sie  auch  richtiger  für 
eine  ganz  eigene  Sprache  hält,  welche  aber  einige 
Tscherkassische  W^örter  aufgenommen  hat.  Sie 
theilet  sich  in  zwey  Hauptmundarten,  die  eine 
in  den  Districten  Altikesek,  Buschilbai,  Barckai, 
und  Schaigrai,  an  der  Nordseite  des  Gebirges 
an  der  Kumba;  die  zweyte  in  den  Districten 
Schapsich,  Schaschi,  Ubuch  undTubi,  ander 
nordwestlichen  Ecke  des  Gebirges,  Die  letztere 
wird  von  Güldenstedt  Kusch-Hasib  genannt.  Man 
sehe  seinen  Brief  in  Büscliings  vvöchentt.  Natlir. 
Th.  1,  S.  372,  Güldenst edts  Reise  und  Pallas 
neueste  Reise,  Th.  1 ,  S.  328  —  335.  Wörter- 
verzeichnisse haben  das  Vocab.  Petrop.  und  Gül- 
denst edts  Reise  ^  Th.  2,  S.  527  folg.  Die  W^ürter 
des  V.  U.  sind  nach  letzterm: 


:U^' 


idi  1 


Vater 

Unser 

Dil 

Eide 

Brot 

Geben 

Heute 

^Vir 

Böte 


Kuscli  -  Hasib. 


Jaba 
Harechta 
Vara 
Tula    rtffb 

Sct'iakua  ■ 

Jsti 

Jecfiba 


Atschga 


>li' 


Altl 


•  iCcseic.. 


/,4t 


Urak.  '  ■" 

Hartchzo,  j ml  13 -1'? A 


noi  njT«J3il 


it 


9d 


.e 


u 


B.     r  s  c  h  e  r  k  a  s  s  e  n. 


1'  <.» 


n  'j ! 

:» 


In  Osten  der  vorigen ,  in  dem  VorgeBirg« 
des  nördlichen  Kaukasus  bis  in  die  benachbarte 
schöne  Ebene  hinab.      Sie   nennen  sich  selbst 
Adigl^  von  den  Tatarn  und  Türken  werden  sie 
Tscherkes,   von  den  Russen  Tschirkassy  ^   von  den 
Georgiern  Tscherkasiarri ^  von  den  Osseten  Kasnch 
genannt.  Der  letzte  Nähme  erinnert  an  des  Con- 
sitantinus  Porphyr.      Kasachia,    Nestors  Kasagen^. 
welche  im  loten  Jahrhundert  Swatoslaw  besetz- 
ten, und  die  Kasaken  der  neuern  Zeit.     Sie  ha- 
ben auch  wirklich  nebst  den  Russen  den  Doni-- 
schen  Kasaken- Staat  jrebildet.     Nach  Pallas  und 
Reineggs  sind  sie  die  Kerhtae  des  Strabo  und  diö 
Cercetae  des  Plinius,  nach  Thunmann  die  Siraken 
des  Mittelalters.     Sie  mit  Büttnern  für  Überreste 
der  Scythen  zu  halten,    ist  ohne  allen  Beweis, 
der  hier  gänzlich  fehlet,  viel  zu  viel  gewagt.   Da 
das  Land,    welches  sie    unter  der  Russischen 
Herrschaft  besitzen ,  die  Kaharda  heifst,  so  wer- 
den sie  auch  Kabardiner  genannt,  imd  in  die  gio-- 
\fien  und  kleinen  Kabardiner  getheilt.      Unter  de- 
nen,   welche  jenseit  des  Kuban  wohnen,    und 
den  Türken  unterworfen  sind,  sind  die  Temirgoi 
die  edelsten  und  mächtigsten.     Sie  erhalten  un- 
ter sich  die  Überlieferung  von  einem  weiblichen 
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St:\mme  E/nmrfsrh ,  mit  welchem  sich  ihre  Vor 
ialiren  verbunden  lialien  sollen.  {Rcincggs-T\\  j. 
S.  238)  Die  Krzählnngen  der  Alten  von  dt;, 
/l/;/(^/Z(»/?^/7  pTS.sen  wiiklich  auf  kein  Kaukasi^ic  li  , 

-  \^olk  bes-er  als  auf"  die  Tsclierkassen ,  welclu. 
iioch  jetzt  auf  eine  gewisse  gelicimnifhvplle  An 
mit  ihren  Weibern  umgehen.  Sie  waren  ehedem 
Christen,  .'-iiifl  aber  jetzt  Mahomeclaner,  und  trti. 
ben  sowohl  Ackerbau  al-?  Viehzuclit.  Sie  liaoLn 
eine  "völlige  Feudal-Verfassimg  unter  sich,  wtlrhe 
der  Deutschen  im  Mitrelnlter  vollkommen  a!  ;i. 
liuh  ist.  Die  Fürsten  und  der  .Adel  machen  al- 
lein  die  Nation  aus,  alle  übrige  sind  im  Kricce 
unterjochte  oder  gefangen  genommene  Natio. 
neu,  welche  ihre  Sprache  angenommen  h^heii, 
und  als  Lt.ibeigene  noch  gelinde  genug  behan- 
delt werden.  Sie  theilen  sich  in  mehrere  Sr.lm- 
me,  welche  auch  nach  Mundarten  verschieden 
sind;  doch  ist  der  Dial^ct  in  den  beyden  Kahar- 
den  so  ziemlich  aleichformicr  wovon  der  in  den 
übrigen  Districten  nur  wenig  abweicht.  Nach 
Reineggs  haben  sie  aufser  ihrer  gewöhnlichen 
noch  eine  geheime  oder  Hoisprache,  welche 
man  Sikowschir  nennet,  und  welche  die  Fürsten 
und  der  Adel  nur  unter  sich  sprechen.  Daraih 
geheinet  zu  erhellen,  dafs  der  Adel  von  einem 
andern  Volke  ist,  als  der  gemeine  Haufe.  Man 
gehe  Georgi  Beschreib.  '\\\.  2,  S    132;    Stalwlin  in 

.  dem  Petersburg  geogr.  Kalender,  1772,  nndinl 
Biisciüngs  Magaz.  Th.  6,  S.  453,  Re'ineggs  Th.  1, 
S.  237;  Pallas  neue  Reise j  Th.  1,  S.  327.  Wor- 
tersammlungen  haben  das  Vocab.  Petrop.,  Giilden- 
stcdts  Reise,  Th,  2,  S.  527  \\r\d  Reinegßs ,  Th.  1,1 
S.  327,  welche  doch  von  den  im  Gulden^tedt 
gehr  abweichen;  die  Zahlen  Hervas  Ariimeiica, 
S.  151.*        .  .-j      .  ,         . 
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Vater 

UiDcr 

J)» 

Himmel 

Pein, 

N'ilinio 

r.rde 

Jiiot 

Geben 

lleiito 

Wir 

Eösc 

IVIaclic 

Kiafc 


Vw 


lUSC/l. 


Yada,        '    "■ 

Jttitia. 

Uor,    nach  Rein.  Uwae, 

Wuafii. 

nnch  Hein. 

Jnrsa. 

Tsc'ii ;   Rein.  Jaefhae. 

Schakua;    Heia.  Sa^/iAwa ; 

Ptin^ch. 

Noba.       »^        •  -il 

fer.     Der.      ,(■,;;      .  .^ 

Pstiye. 

Psc/uigo.     K/iwit. 

Cocha,     GvadJ, 


gtlieimc  Spr.  Näkii^hü^, 


ij  / 


\u 


,•1 


"f 


G.    O  s  s 


e  t  e  n. 


Die  Ossi  oder  Osseten^  bey  den  Russen  Osse- 
tinzi,  bey  den  Lesgiern  Ossni,  ein  rohes,  raub- 
siiclitiges,   armseliges  Volk  am  linken  Ufer  des 
Terek  auf  dem  hohen  Gebirge  der  Nordseite  des 
Kaukasus.    Sie  nennen  sich  selbst  Ir  oder  Ironen^ 
und  ihr  Land  Ironistan,  und  sind  nach  Reineggs 
die  Assai  des  Plinius  und  die  G/iossl  des  Moses 
von  Chorene.      Nach  Güldenstedt  sind  sie  ein 
Überrest  der  Polowzen  oder  Uzen,  welche  iiio 
von  denRu&sen  an  dem  Don  geschlagen  und  ver- 
trieben wurden.    Sie  werden  wider  die  Sitte  bar- 
barischer Völker  von  ihren  Weibern  beherrscht, 
theilen  sich  in  sieben  Stämme,  worunter  beson- 
ders  die    Tscherkassaten   imd   Donifars    bekannt 
sind,  und  diese  Wieder  in  Horden  und  Familien. 
Unter  ihnen  zeichnet  sich  der  Stamm  Badi/l  durch 
seine    Friedfertigkeit,    Arbeitsamkeit   und  Ge- 
schickliclikeit  in  Eisen-  und  Gewehr- Fabriken 
vor  den  übrigen  aus.     Ihre  ganz  eigene  Sprache 
soll  viel  Persisches,  Georgisches,  Deutschesund 
Slavisches  haben,   welches  denn  auf  ältere  Un- 
terjochungen und  Vermischungen  deuten  wür- 
de 5  aber  nicht  hinreicht,   sie  von  dcil  Persern 
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oder  Kurden  abzuleiten.  Sie  ist  in  mehrere 
Mundarten  vertheilr,  unter  welchen  die  in  dem 
mächtigen  District  Dugor  abweicht.  Reineggi 
gedenkt  noch  Th.  2,  S.  81  der  sehr  abweichen- 
tlen  Dialecte  der  G/o&i,  christlicher  Osseten  in 
Kartuel ,  der  Mamminson  und  der  Fitghor.  Die 
südlichen  Ossen  haben  sich  mit  ihren  Nachbarn 
vermischt,  und  reden  mehr  die  Georgische  Spra- 
die.  S.  Reineggs  Th.  1,  S.  213  ^  236;  Pallas 
neue  Reise ^  Th.  v»  S.  371;  und  dessen  Nord, 
Beytr.  Th.  7,  S.  1,  123.  Wörtersammlungen 
haben  das  Vocab.  Petrop.  Giddenstedts  Reise y  TI1.2, 
S.  535,  und  Reineggs y  Th.  1,  S.  215. 


-^""Y    Vater 
.vt»*;^'!  'iJ'JUnser 

Iliramel 
Ifi    di      Dein 

^^"".•:      Eide 

Geben 
Heute 

, '•    -  ^"^^^ 

'  ■'  •■    •  ^      JSösö 

i  Macht 

SUike 


Ossetisch. 


Fid 

Mach      -}J'k%-. 

Daun   A^'  \  . 

Nont 

Tschi^it.     Rein. 

Z>jm/.  Rein.  C?/^r/- 

Tarunn 

Abon 

Mach 

Afscrru 

Ebbuhn.   Khorsa^ 

'1  uyhk.   Ezihr, 


Ougorischf 


,  . 


Fidde. 

Mach.    lOr  .((IVi  ,, 

/tri',  ' 
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D.    Kisti  oder  Inguschi. 


1» 


'  Beyde  Nahmen  geben  sie  sich  selbst  Aber 
aufser  dem  sollen  sie  sich  auch  Lamus,^  d.  i.  Ge- 
birg er,  nennen,  so  wie  sie  von  andern  auch 
Ga/gai  genannt  werden.  Sie  wohnen  um  den 
Ursprung  der  Sunsclu  und  des  Terek  um  den 
Bach  Kumbalei.  Pallas  hält  sie  für  Überbleibsel 
der  Alanen,  weil  der  Alanisch  -Taiiirische  Nähme 
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Ardaiida,  der  sieben  Götter  bedeuten  soll ,  und 
welchen  die  Taurische  Stadt  Theodosia  führte, 
im  Kistischen,  und  nur  in  dieser  Sprache  allein, 
dieselbe  Bedeutung  hat:  w^r,  sieben,  und.  Dada^ 
Vater,  und  Gott.  Nach  Reineggs  Th.  2,  i".  13 
giebt  es  in  Nordosten  der  Lesgier  noch  jetzt  ein 
schwaches  armes  Volk  unter  dem^  Nahmen  Ala- 
nen, welches  bey  den  Tatarn  Oetey  oder  Edeki 
Alatii  heilst,  aber  von  den  Kisti  verschieden  zu 
seyn  scheint.  Die  Kistische  Sprache  ist  mit  kei- 
ner andern  verwand;,  aufser  allenfalls  mit  der 
Tuschetischen  j ;  deren  ich  bey  Georgien  gedacht 
habe.  Die  Tschet Schemen  und  Karabulaken. ,  und 
ihre  Abkömmlinge  6\e  Grellen  und  Attigäer  reden 
mit  ihnen  einerlev  Sprache,  doch  in  abweichen- 
den Mundarten.  Die  ersten  übertreffen  alle  Kau- 
hsier  an  Wildheit  und  Raubsucht.  Giddenstedts 
Reise,  Th.  1,  S.  149;  Pallas  neue  Reise,  Th.  1, 
S.  416  und  dessen  Nord.  Beytr.  Th.  7,  S.  14,  28, 
144.  Wörter  haben  p[esammelt,  das  Vocah.  Pe- 
trop.,  Giddcnstedtj  Th.  2,  S.  504,  und  Reineggs 
iTh.  1,  S.  215.  .  ,r^'  :■' 
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Late.    Rein.  Mexa 

(Meffe.) 
MaA.  Reiu.  Pä/asc/i 
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Tsche  tsch  <?ngisch. 
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'^ilttMi 


E.      L  e  s  g  i. 

Im,ö8tlichen  Kaukasus  am  Kaspischen  Meere. 
Wenn  sie  Herodots  und  PliniiZ-az/ sind,  so  niüi- 
sen  sie  ihren  Wohnplatz  geändert  haben ,  denn 
zu  des  erstem  Zeit  sal'sen  sie  am  Schwarzen 
Meere,  zu  des.  letztern  Zeit  aber  schon  in  Kol- 
chis.  Die  Liizi  der  Byzantiner  sind  sie  gewifs; 
man  sehe  Strhtern  Th,  4.  Sie  nennen  sich  selbst 
Lazl^  Lasij  Legi  oder  LeksL  Ihr  Gebieth  Avird 
Lesgistan  gena.nnt ^  welches  andere  bis  über  Da- 
gestan ausdehnen,  vielleicht  nur  so  fern  sie  hier 
zu  manchen  Zeiten  Eroberungen  gemacht  habere 
Sie  sind  ein  zahlreiches  in  mehrere  Stämme  ge- 
theiltcs  Volk,  oder  vielmehr  eine  Sammhiiig 
mehrerer  Völker,  deren  Anzahl  von  einigen  auf 
30  angegeben  wird,  welche  sehr  abweichende 
Mundarten  ßprechen,  die  andern  Stammen  oft 
ganz  uiiver^tändlich  sind.  Keineggs  möchte  da- 
her doch  wohl  Recht  haben,  wenn  er  behauptet, 
dals  LesginiQht  der  Nähme  eines  einzelnen  Vol- 
kes, sondern  vielmehr  des  ganzen  östlichen  Thei- 
les  des  Kaukasus  sey;  daher  hier  mit  der  Zeit 
wohl  noch  eigene  Völker  und  Sprachen  entdeckt 
werden  dürften,  zumahl  da  auch  unter  den  Völ- 
kern selbst  eine  groise  Verschiedenheit  herrsclit 
Keineggs  erklärt  ihre  Sprache  für  einen  äufserst 
verdorbenen  Griechischen  Dialect.  Ich  hätte  ge- 
wünscht er  hätte  einige  Beweise  angeführt, 
denn  nccii  d^n  bisher  beKannten  Sprachproben 
zu  urtheilen,  findet  sich  davon  keine  Spur.  Ver- 
muthlich  ist  auch  des  Pallas  Behauptung,  claft 
ihre  Sprache  mit  der  Samojedischen  verwandt 
8ey,  nicht  besser  gegründet.  Aber  wie  Gatterer 
alle  diese  Völker  zu  den     innen  rechnen  koiiüie,^ 
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sehe  ich  noch  weniger  ein.     Sie  haben  so  wenig, 
als    andere    Kaukasische    Völker     eine    eigene 
Schrift,   sondern  bedienen  sich  in  Briefen  und 
andern  scliriWichen  Aufsätzen  der  reinen  Arabi- 
schen Sprache,  ohne  Zweifel  noch  von  der  Zeit 
lier,   da  die  Araber  den  örtlichen  Kaukasus  be- 
heiTSchten.     GiiJdenstedt  theilt  diese  ganze  Völ- 
kermasse den  Sprachen  nach  i/»  folgende  sieben 
Clas?eit;  wie  verschieden  sie  sind,  erhellet  schon 
aus  der  kleinen  Probe  am  Ende;     i.  Die  Awaf\ 
bey  den  Georgiern  Chunsag^  wohin  auch  die  Aii' 
zug  und  Dscfiar  gehören.     2.  Die  Diclo  und  Unso. 
x.  Die  Kabutsch  oder  Kuhe.schaner.      4.  Die  Andl. 
', ,  D'w  Akiisc/ia.     6  Die  Zac/och,  und  y.  die  Aa-s/- 
Idunikken.    Pallas  rechnet  in  der  Vorrede  zu  dem 
\'Qcab.  Petrop.  noch  die  Mimdarten  der  Tahassa- 
rill  und  Kiiräli  zu  den  Lesgischen,  von  welchem 
ich  doch  weiter  nichts  zu  sagen  weifs.    Die  Awar^ 
welche  sich  selbst  Oar  oder  ^«r  nennen,  sollen 
ein  Überrest  derjenigen  Awaren  seyn,  welche  seit 
dem  sechsten  Jahrhundert  eine  so  grofte  Rolle 
spieUeu,   und  von  der  Wolga  und  dem  Kaspi- 
;6chen   Meere    bis   an    die    Ens   in    Oesterreich 
iherrschten)    darauf  von   den  Slaven,    Franken, 
iBulgaren   und  Chazaren    zn   Grunde    gerichtet 
[wurden,  bis  sie  sich   aus  der  Geschichte  verlie- 
ren.    Ihre   eigenen   Traditionen   bey  Reineggs 
Th.  1,  S.  204  scheinen  das  zu  bestätigen.   V^^enu 
aber  die  Awaren,  wie  Deginglies  will,  Hunnen, 
d.  i.  Mongolen  waren,  so  ist  die  Sprache  dawi- 
Ider.     Indessen  ist  der  Awar-Chan  zu  Kabanda 
[iioch  jetzt  der  mächtigste  unter  den  Lesgischen 
'iirsteu.      Die  Kuhcschancr ^    bey   dem  Reinegg» 
li.  1,  S.  107  Kiiwätschi  {V:\\\?tinrM:\\e.x)  sind  ein 
jiierkwürdige«  und  für  diüse  Gej^c-ad  &ehr  gcbitte-  • 
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te8  Volk,  indem  sie  treffliche  Eisen.,  und  Ge. 
wehr -Fabriken  haben,  und  von  diesen  und  der 
Handlung  im  Wohlstande  leben,  ob  sie  gleich 
keinen  Ackerbau  treiben.  Sie  wollen  von  Euro. 
päern  abstammen  und  nenn«n  sicJi  daher  selbst 
Franki.  Man  sagt,  sie  seyen  Nachkommen  der- 
jenigen  Griechischen  und  Genuesischen  Fabri- 
kanten,  welche  den  Ertrag  der  hiesigen  Berg, 
werke  verarbeitet  hätten.  Indessen  hat  ihreSpra. 
che  nichts  Europäisches  mehr,  sondern  kommt 
vielmehr  mit  der  Sprache  der  Akuscha,  und  zum 
Theil  der  Kasi-Kumücken  überein.  Sie  leben 
in  einer  republikanischen  Verfassung,  und  sind 
Mahomedaner,  aber  von  einer  besondern  Secte, 
indem  sie  keine  Bes^chneidung  haben,  auch  nur 
Eine  Frau  nehmen.  Die  Akuscha  liingegen  sind 
nach  Reineggs  ein  zahlreiches  rohes  Volk,  dessen 
Sprache  von  keinem  andern  verstanden  wird.! 
Vermuthlich  sind  also  die  Kubeschaner  irgend] 
einmahl  von  den  Akuscha  unterjocht,  und  ande- 
ren Sprache  gewöhnt  worden.  Die  l(asi-Kii'\ 
mucken  sind,  des  Nahmens  ungeachtet,  keine 
Kumücken,  d.  i.  Tatarn,  sondern  ein  eigenerj 
Lesgischer  Stamm.  Lesgische  Sprachproben  ge- 
ben das  Vocnb.  Petrop,  von  vier  Mundarten,  noch  1 
mehr  aber  G///öfe/M/<?rf/ Th.  2 ,  S.  512,  520.  VonI 
der  Sprache  der  Kubeschaner,  von  weicher  Giil« 
denstedt  nichts  erfahren  konnte ,  liefert  Pallas  inl 
seiner  neuen  Reii.e  Th.  1 ,  S.  378  einige  wenige! 
Proben.  Was  Hervas  im  Voca/f,  Pofygi.  S.  65  —  711 
von  dem  Fürsten  /o.  Poiocki  von  den  Lc-jgieml 
und  ihrer  Sprache  erfuhr,  scheint  ein  Mirsgriffj 
zu  seyn;  auch  kommen  die  daselbst  gelieferteiij 
W^orter  mit  den  Güldenstedtischeri  auf  keine 
Weise  überein,  ^  '    ^-  -     ■     ; 
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llh    Hohes  Mittel -Asien*     , 

Ein  ungeheurer  Landstrich,  welcher  sich 
[von  der  Kaukabischen  Landenge  in  Westen,  bis 
»n  den  Oc,ean  in  Osten,  und  von  den  nördUchen 
Frenzen  Persiens,  Vorder- Indiens,  Tibety  und 
sinas  bis  an  und  über  die  südlichen  Grenzen  deS: 
lusöisch^n  Reiches  über  100  Grad  in  die  Länge 
ind  15  bis  2p  Grad  in  die  Breite  erstrecket.  Die 
Abliste  Kpbi-  oder  Scharno  in  der  Mitt^  seiner 
inge,  welche  sein  höchster  Scheitel- Punct  ist, 
prheht  ihr^  jsu  dem  höchste;!!  Erdstrich  in  der 
ganzen  alten  Welt.  Die  West- Asiaten  wufsten 
|hn  von  Mose»  Zeiten  sin  ?war  Magog,  die  Perser. 

MUhrid.  L  -.Ff" 


TuranxmA  SaMen^  die  Griccheh  »Scj/MAf«,kind  dlj 
spätcin  Europäer  die  grofse  Takxrey  zu  nennei^ 
h^tien  fiber  bis  auf  die  neuern  Zeiten, nur  seh 
dij^nkölo  Begriffs  von  demftelben.      * ''- 1 

Die  pnwirthbare  Kälte  des  höchsten  Theil 
und  die  vielen  grofsen  Steppen  und  Sändwiistej 
niit  welchen  derselbe  angefüllet  ist,  mächen  W 
aufserhalb    der   wenigen    fruchtbaren  Flufsd 
biethe  nur  für  nomadische  Horden  brauchbai| 
und  jBS  sclieinet,   dafs  die  Natur  selbst  ihn  al 
einer  grofsen  Pflaiizschule  rauher  Menschen  \A 
s%rnmt  habe,, welche,  nachdem  sie  durch  Volk | 
mefnge  oder  Übermacht  aus  dem  wärmern 
weichlichem  südlichem  Asiejti  vertrieben  woirl 
den,  3ich  hier  zu  harten,  unstäten  Barbaren  m\ 
bilden, sollten,  theils  die  noch  übrige  leere  Welt 
bis   an   ihre  äußersten  Grenzen   zu  bevölkern,] 
=  theils  aber  auch  die  an  den  vollen  Brüsten 
Natur  erschlaflften  Südländer  voii  Zeit  zu  Zeit] 
dul'qh  neues  kräftigeres  Blut  aufzufrischen.    Diel 
letztern  wandern  niemahls  aus,  und  für  sie  wäre 
die  Welt  wohl  ewig  unbevölkert  geblieben.   h\ 
bedqrfte  harter  rauher  Barbaren,  sie  unter  allen | 
Zonen  bis  in  den  tiefsten  Norden  anzufüllen. 

I«  der  That  hat  auch  Europa  und  das  nörd- 
liche Asi^n^  und  mittelbarer  Weise  vermuthlichl 
auch  Amerika,  von  hier  aus  seine  sämmtlicheiif 
Bewohner  erhalten,    und  die  vielen  in  Westen 
und  um  das  Schwarze  und  Kaspische  Meer  nocli] 
jetzt  zusammen  gedrängten  Völker  von  so  ver- 
schiedener Herkunft  und  Sprache  beweisen,  dafsj 
durch    diese  Gegenden   von  je   her  die  grofsel 
Heerstrafse  von  Osten  nach  Westen   gegangen! 
ist,'  an  deren  Engen  dfe  Völker  sich  zusammenl 
gedrängt ,   und  sich   theils   aufgerieben ,  theilsl 
versprenge  Ke$te  gröf^f^rer  Seharen.  zurück  <;e'| 
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issen  haben.  Auf  der  andlsrn  Seite  ergossen 
ich  aus  dieser  Pflanzschule  von  Zeit  zu  Zeit  bar- 
lärische  Horden  über  das  südliche  Asien,  des- 
n  auf  dem  üppigen  Boden  eines  warmen  Him-^ 
ils  5  n  Geist  und  Körper  erschlaffte  Bewohner 
irch  einen  neuen  Zuwachs  zwar  roher  aber 
8to  kräftigerer  Menschen  tu.  verjüngen.  So 
d  Persien,  Vorder- Indien,  Tibet  und  Sinn, 
weit  als  die  Geschichte  reicht,  mehr  als  Ein 
ahl  von  diesen  nördlichen  Barbaren  erobert, 
id  Jahrhunderte  lang  beherrschet  worden. 

Dieser  grofse  Erdstrich  zerfallt  nach  dea 
flkern,  wdche  denselben  gegenwärtig  bewoh- 
n,  in  drey  Haupttheile,  in  das  westliche  oder 
üirkisch- Tatarische  Mittel-Asien,  die  Tatarey 
engerer  Bedeutung,  in  das  mittlere  oder  Mon- 
iische, die  Mongoleyj  und  in  das  östliche  oder 
antschuische,  die  Afantsc/iurey,  Alle  drey  Völ- 
r  sind  an  Sprache,  und  zum  Theil  auch  an 
ildung,  so  sehr  von  einander  unterschieden, 
ifs  man  nicht  ohne  den  gröfsten  Zwang  eines 
n  dem  andern  ableiten  kann. 

Dafs  aber  diese  drey  Völker  noch  eben  die- 

|lben  sind,  welche  in  den  frühesten  Zeiten  hier 

thauset  haben,  eben  dieselben,  welche  die  Al- 

alsMagog,  Scythen,  Massageten,  Seres,  u.s.fe 

nigstens  dem  Nahmen  nach  kannten,    läfst 

;h  wohl  kaum  behaupten.    Bey  dem  unautliör- 

hen  Drängen  und  Treiben  solcher  Barbaren 

n  Osten  nach  Westen  und  Süden  ist  es  sehr 

ihrscheinlich ,  dafs  diejenigen,  welche  aus  dem 

dlichen  Asien    hierher    versprenget    worden, 

ly  zunehmender  Volksmenge  die  vor  ihnen  lie- 

inden  altern  Horden  werden  west-  und  nord- 

irts  gedränget  haben,  so  dafs  bey  dieser  unauf- 

irlichen  £bbe  und.  FlutK  der  Völker  dji$  mitt^ 
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.lere  Asien,  wie  .schon  Plihius  R.  6,  ICap.  71  bc 
merkt,  seine  Bewohner  mehr  als  Ein  Mahl  >vir(( 
haben  erneuert  gesehen.    Wenigstens  haben  die 
ältesten  Europäischen  Sprachen,    einige  allge. 
meine   tiefer   liegende  Bruehstiicke   ansgenom- 
men,    keine  Spur  einiger  VcrwancUscliatt  mit 
den  heutigen  Sprachen  im  mittlem  Asien  aufzu- 
veisen.     Dafs  diese  Völker,  wie  schon  bemerket 
worden,     ursprünglich    aus    dem    südöbtlichen, 
Asien  herstammen,  erhellet  hoch  aus  den  Mon- 
golischen imd  Mantschurischen  Sprachen,  wel- 
che,  so  wie  die  Malayischen ,  in  ihrem  ganzen 
Bau  den  einsylbigen  Sprachen,   an  welche  sie 
grenzen,  am  nächsten  kommen,    i  vtx'i'' 

Da  wir  hier  von  aller  Geschichte  völlia  ver- 
lassen  sind,  so  wissen  wir  jetzt  freylich  nicht, 
^v•enn  und  wie  sich  diese  drey  Völker  hier  gebil- 
det  haben.  Dafs  sie  aber  nicht  erst  von  gestern 
lier  sind,  sondern  gewifs  schon  Jahrtausende 
zahlen,  ergibt  sich  doch  aus  manchen  nicht  un- 
deutlichen Spuren,  wenn  man  auch  derSirtesi- 
sehen  Geschichte  ihre  Zuverlässigkeit  btreitigi 
machen  müfs.  Es  können  daher  manche  späterj 
liin  in  der  alten  Geschichte  genannte  Völkei 
wohl  noch  jetzt,  obgleich  unter  andern  Nahmei 
vorhanden  seyn.  Dafs  die  Hunnen,  bey  den  Si 
iiesen  schon  lange  vor  dem  Anfanjic  iinserei 
Zeitrechnung  Hiong-mt^  die  heutigen  Mongolen 
bind,  leidet  keinen  Zweifel,  und  wenn  man  be 
den  Scytiien  der  Griechen  und  Römer  ein  b 
ötimrrites  V^olk  denken  will,  so  wird  man  siel 
wohl  an  die  Tatarn  erinnern  müssen. 

Diese  sämmtlichen  Völker,  welche  sej 
Jahrtausenden  die  Geifsel  und  der  Schreckei 
?weyer  Welttheile  waren,  sind  von  den  zue| 
mäclitigcn  Heichen  Sina  und  Rufsland  jetzt 
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eingesclirankt,  dafs  sie  kaum  noch  atlimen  kön- 
nen; daher  von  ihnen  für  die  Zukunft  wohl 
nicht  leiclit  mehr  solche  Erschütterungen  zu  he- 
iiirchten  sind,  als  sie  in  den  vorigen  Zeiten  melir 
als  Ein  Mahl  verursachet  haben. 


1.    TürJiisch -Tatarischer  Sprach-  und  . 

Völkerstamm. 

.     ?  f- 

Dasjenige  grofse  Volk,  welches  wir  Türken 
oder  Tatani  nennen,    hiefs,   wenigstens  seinem 
siidlichern  Theile  nach ,  bey  Moses  und  den  Ara- 
\htxnMagog.     Die  Grieclien  begriflen  es  mit  un- 
jter  dem  vieldeutigen  Nahmen  der  Scytlien,     Bey 
[Seiner  grofscn  Menge,  Unstärigkeit  und  wilden 
Tapferkeit  hatte  es  gewiis  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  grofse  Veränderungen  verursacht.      In 
[den  mittlem  Zeiten  plagte  es  schon  von  dem 
[fünften  Jahrhunderte  an,   unter  dem  Nahmen 
[der  Bulgaren ,   Chazaren,   Usen,   Petschenegen 
|u.  s.  f.  sowohl  Asien   als  das  östliche  Europa. 
Man  sehe  von  Engel  in  der  Welt-Historie  neuerer  Zei- 
fm,  Th.  31 ,  B.  1 ,  S.  251  folg.     Unter  dem  Nah- 
men Tatar  ward  der  eine  Theil  desselben  in  Eu- 
ropa erst  na<?h  des  Batu  Einfall  in  Ungarn  unter 
Fridrich  dem  Zweyten  bekannt.      Die  Aräfeer 
und  Perser  kennen  diesen  Nahmen  nicht,  auch 
^öret  das  Volk,  welches  man  damit  bezeichnet, 
[hn  nicht  gern ,  indem  es  sich  am  liebsten  Tür- 
en nennen  läfst.     Indessen  versichert  Abulgasi, 
Jafs  ehedem  wirklich  eine  Horde  desselben  die- 
len Nahmen  geführet   habe.      Wahrscheinlich 
[tammet  er  von  den  Sinesen  her,   welche  alle 
lire  nomadische  Nachbarn   Tatet   oder   Ta-dse 
lennen.    Daher  rühret  es  denn  auch  wohl,  dafs 
lan  diesem  Nahmen  ehedem  eine  erben  so  weite 
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Ausdehnung  gab,  ab  die  Griechen  dem  Nahmen 
derScvthen,  und  alle  kriegerische  undräuberi- 
sehe  Nomaden  im  mittlem  Asien,  ^von  dem  öst- 
lichen Meere  an  bis  an  das  Kaspische,  folglich 
Blich  die  Mantschn  und  Mongolen  mit  dem  Nah. 
men  der  To^r/r/a  belegte,  und  ihren  ganzen  gro- 
fsen  Landstrich  die grafse  Tatarey  nannte,  so  un- 
ähnlich sich  auch  die  genannten  drey  Völker  in 
Sitten,  Sprache  und  Körperbau  «ijid.  Dasje- 
nige Volk,  welches  wir  im  richtigern  Verstände 
Türken  und  Tatarn  nennen-,  bewohnet  ur-, 
spriinglich'  ikcxv  westlichsten  Theil .  der  so  ge^ 
nannten  grofsen  Tatarey  von  dem  Altaischen Ge- 
birge an  bis  an  das  Kaspische  Meer,. und  in  Nor- 
den  dieses  und  des^.  Schwarten  Meeres  von  der 
Donau  an  bis  tief  in  Sibirien.  Schon  diese  La^e 
theilet  dasselbe  in  zwey  Hauptvölker,  in  die  süd- 
lichen Tatarn  oder  Türken  in  weiterer  Bedeu- 
tung, und  in  die  nördlichen  ^  welche  man  nur 
7<2/ör/z  schlechthin  zu  nennen  pflegt.  Diese  Ab- 
theilung wird  auch,  durch  die  Sprache  imter- 
stützt^  indem  die  Mupidarten  eines  jeden  Haupt- 
stammes unter  sich  na^her,  als  mit  de»)  Mundar- 
ten des  andern  Stammies  verwandt  sind,     r^rnu 

' 'A.    Südliche  Tatarn  oder  Türken. 

Dieser  grofse  Hauptatamm,  welchen  die  Al- 
ten unter  dem  Nahmen  der  Massageien^  C/iom- 
mier  u.  s.  f  kannten,  heifst  bey  den  Persern  Tu- 
rariy  und  ihr  Land  Turestmi  oder  Turkestan.  E» 
liegt  in  Norden  von  Persien  und  7  ibet,  und  er- 
streckt  sich  von  dem  Altaischen  Gebirge  an  bis, 
an  das  Kaspische  Meer.  W^oher  der  Nähme 
Ttirli  stammet,  ist  ungewifs.  Des  HeiTn  von  En- 
gel Ableitung  von  dem  Terek- Flusse,  der  aufl 
der  Nordseite  des  Kaukasus  entspringt,  und  sich 
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in  die  Westseite  des  Kaspischeh"  Meeres  etgie- 
jset,  würde  Beyfall  verdienen,  wenn  nur  erWeis^ 
lieh  wäre,'  dafs  dieser  grofse 'Stamm  eine  be-' 
trächtliche  Zeit  auf  diesem  kleinen  Flufs  einge-< 
schränket  gewesen;  und  den  Nähmen  d*r  Tür- 
ken nicht  eher  bekommen ,  als  bis  ei^  sichf  an  die- 
sem Flusse  niedergeiassen.  Wahrscheinlich ei' 
ist  er  ein  Abkömmling  des  Persischen  Nahmciifr 
Tiiran,  welcher  dieser  Gegend  von  je  her  beyge- 
leget  worden,  und  mit  deren  Bewohnern  Pei- 
lien  schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  die  blntig- 
Ken  Kriege  zu  führen  hatte.  Diese  Türken  wa- 
ren von  jeher,  wenigstens  schon  zu  Alexanders 
Zeit,  theils  räiiberische  Nomaden  (nomadische 
Scythen),  theils  cultivirte  Städtebewohner  (Sog^ 
dianer ).  Von  673  — ^  707  machten  die  Arabei^ 
hier  Eroberimgen ,  und  breiteten  den  Islam  un-" 
ter  ihnen  aus,  nahmen  auch  Türken  in  ihre- 
Heere,  wurden  aber  in  der  Folge  von  ihnen  un- 
terjücht.  In  ihrem  Lande  stifteten  sie  das  gläu* 
zende  Reich  Turkestan,  in  welchem  sich-  beson- 
ders die  Seldschuken  von  I037  bis  1195  durch 
ihre  Eroberungen  furchtbar  machten.  Andere 
Horden  gründeten  andere  Reiche  im  Süd-  und 
westlichen  Asien ,  worunter  die  Osmanen  den  jBe- 
schlufs  machten.  Alle  diese  I^eiche  sind  bis  auf 
das  letztere  verschwunden,  und  selbst  des  östli- 
chen'/heiles  ihres  ursprünglichen  Landes  haben'' 
sich  die  Mongolen  und  besonders  die  Sonjaren 
bemächtiget,  unter  deren  Herrschaft  die  öst- 
liehen  Türkischen  Stämme  noch  jetzt  stehen.' 
Dresö  sind:       >  ,     >  -     •   ^^ v      .   •   ,  .  •     ^    >tt^ 


J'U 


.'/J. 


.1  T 


(1)     Tur  k  est  an  e  r. 


.ft* 


,      Östliche  Türken  an  der  Grenze  der  MongoA 
lley.    Sie  sind  der  kleine  ÜberrestJ^des  ebemalili- 
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gen  blühenden  Reiches,  wohnen  in  Städten  und 
Dörfern,  und  treiben  Ackerbau  und  Handlung, 
sind  aber  jetzt  den  Kirgisen  unter  ,Sonj arischer 
Oberherrschaft  unterworfen.  Rytschkow  gibt 
ihre  jetzige  Anzahl  nur  auf  2000  Familien  an, 
ungeachtet  auch  die  Karakalpaken  ^  d.  i.  Schwarz- 
mutzen,  zu  ihnen  gehören.  Von  ihrer  Mund- 
art ist  nichts  bek^nijt.  ^iFiaab  jü)i     Ä>> 

•1  ♦  :j ti ; f  1  i; }   f  i  ( 2 )     Tut  kmanen,*) '?  7^  '^ l'^' 

Russisch   Truchm^nzi  y    sind    eigentlich   die 
westlichen  Tül'ken  oder  Turkestaner,  unter  wel- 
chen die  Selclsc/iukeii ,  von  einem  tapfern  Anfüh- 
rer ^SWäiscÄwyi  so  genannt,   von  1037  bis  1195  in 
Persieo  und  Vorder- Asien  herrschten.     Woch 
1468  unterwarfen  sie  eich  ganz  Chorasan  und 
Persien,  aus  welchem  IsmaelSoh  sie  1508  wie- 
der verjagte.      Jetzt  nennet  man  vornehmlich 
diejenigen,  wplche  sich  zu  Ende  des  1  iten  Jahr- 
hunderts von   den   übrigen  absonderten,   und 
dem  räuberischen  Nomaden-Leben  treu  blieben, 
Turkmanen,     Seit  dem  haben  sie  sich  im  Astra- 
chanschen,    in   Georgien,    Armenien    (dessen 
westlicher  Theil  daher  Turkmanien  heifst),  Nato. 
lien,  Syrien,  dem  wüsten  Arabien  und  Persien 
verbreitet,  wo  sie  mit  ihren  Heerden  noch  jetzt 
herum  streifen,    und  dabey  bald  rauben,  bald 
haildeln.     Ein  Theil  von  denen,  welche  in  Sy- 
riien  Ipben,   werden  Begdeleer,   und  ein  anderer 
Theil  auf  derh  Berge  Libanon  Mutuali  genannt. 
Die  Uruken  und  Nauwaar  in  Natolien  und  Syrien, 
hier  um  Damask  und  Aleppq,  und  die  Afscham\ 
in  Persien  gehören  auch  zu  ihnen.    Ihre  Sprache | 
kommt  der  Türkischen, näher,    als  der  Tatari- 
schen, uiid  doch  konnte  bey  Niebuhr  Arak  S.  84 
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ein  Tiirk  die  Turkmanen  in  Pci-sien'  par  nicp.r 
verstehen.  Einige  Wörter  beünden  bich  in  dem 
Vocab.  PetFop.  No.  105.      ua  u.*»    i  d^-^rH^     ■, 

'     (3)     f^'sbeken,  '^.\^^%{\i 

Ehedem  Chavaresmkr ^    Herodots  Charnsma'^ 
der  aber  auch  schon  die  ^7/7,  hey  dem  Strabo 
[/7///,    auf  der  Ost-  und  Nordscire  des  Kaspi* 
sehen  Meeres,   kennt,     ihr  Nähme  erhält  den 
Mahmen   der  U&en^   welche  im  eilften  Jahrhun- 
dert eine  Rolle  spielten.     Da  im  i3ten  Jahrhun- 
dert ein  Sultan  aus  des  Dschingis  -  Chart  Ge- 
schlecht ihr  Beherrscher  war,    so  wurde   der- 
gelhe  Us-beky  Herr  der  Usen,  genannt,  welcher 
Nähme  seit  dem  dam  Volke  geblieben  ist.     Sie 
sind  räuberische  Nomaden,    welche  sich  blofs 
durch  diese  Verfassung  von  den  Bucharen  unter- 
scheiden.   Ihre  Sprache  soll  sehr  mit  Persischen 
und  Mongolischen  Wörtern  vermischt  seyn.    Sie 
theilen  sich  in  die  Taschkenter  ^  von  der  volkrei- 
chen Stadt  Taschkent  in  einer  fruchtbaren  Ebene; 
die /Irö/cr,  auf  der  Ostseite  und  den  Inseln  des 
Aral-See»,.  welche  jetzt   ihren   eigenen  Chan 
haben;   die  Balcher^  in  dem  ehedem  so  blühen- 
den 5a^/r/«72  an  der  Grenze  der  alten  Goldländer, 
und  die  Chiwaer^  von  der  Stadt  Chiwa,    deren 
aus  noch  eilf  Städten  bestehendes  Gebieth  von 
einem  eigenen  Chan  beherrschet  wird,  welcher 
sich  noch  den  Charasinischen  Chan  zu  nennen 
pflegt.      Sie.  treiben  Feldbau,    Viehzucht  und 
Handel,  sind  aber  dabey  sehr  roh  und  imge- 
sittet.     Die  neueste  und  beste  Nachricht  von 
Turkestan,  Taschkent  und  Chiwa  (Khiwa,)  be- 
findet sich  in   den   Geogr.  Ephemeriden   Th.i^^ 
8;  393  folg.     Einige  Chiwaische  Wörter  stehe^i 
in  dem  VoGtti,  Pttrop,  No,  löy  :'      . 
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(4)     B  II  €  h  a  r  e  n. 


f-:-/r   •f'-:-, 


In  dem  Landstriche  zwischen  den  Fliissen 
Oxus  und  Jaxartes  längs  der  Wüste  Kobi  bis 
nach  Sina.  Man  theilet  denselben  in  die  große 
lind  klmne  Bucharey ,  die  letztere  nicht  wegen  des 
Umfangs,  sondern  weil  sie  später  zurBiicharey 
gekommen  ist.  In  der  grofsen  liegt  Sogd^  das 
ehem?A\\\ge  Sogdiana  mit  Samarkand,  Die  kleine 
Bueharey  wird  auch  das  Königreich  Kaschgar  ge- 
nannt. Die  Biicharen  sind  verschmitzte  Han- 
delsleute, gesitteter  als  andere  Stamm«,  und 
wohnen  in  Städten,  daher  sie  auch  Sarti  und 
7fl</>f//;tfn  genannt  werden.  Das  ist  aber  auch 
alles  f  Was  ihnen  von  ihrer  ehemajbligen  Cültiir 
übrig  ist;  denn  noch  vor  400  Jahren  bliilietcn 
hier  jVfanufacturen  und  selbst  Wissenschaften. 
Die  kleine  Bueharey  stehet  jetzt  unter  Sina,  die 
grofse  aber  zum  Tlieil  unter  de«i  Sonjomi. 
Viele  ßucharen  wohnen  auch  in  den  Vorstädten 
des  südlichen  Sibiriens.  Die  Bucharische  Mund- 
art wird  für  eine  der  gebildetsten  gehalten,  ist 
aber  sf  hr  mit  Persischen  Wörtern  vermischr. 
Einige  Wörter  derselben  befinden  sich  in  dem 
VocabuL  Petrop,  No.  102,  und  in  Georgi  Beschreib 
Th.  2  j  S.  144«  "*^''  "*^'*i'^''"  'i^^-v'  ''.  *. 


f  V.  ? 


Brot,  Nam,    -  '•Sh't'^.-^.'  H¥i^^^'-  1 

(5)     Ka  r  a  m  a  n  e  n. 

In  dem  südlichen  Klein -Asien,  besonders 
dem  ehemahligen  Cilicien  und  Phrygien. 


Sie 


haben  den  Nahmen  von -einem  gewissen  Türki- 
schen Prinzen,  Karamnn^  welcher  unter  dem 
Kaiser  Michael  Palaeologus  hier  ein  kleines 
Reidh  stiftete,  welches  aber  in  der  Folge  roii 
den  Of^mancn  erobert  ward.     Die  heutigen  Ka^ 


'.-<^V  f*^ vf. '-•■•: 
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ramanen  sind  nomadische  Vjehhirten  xmd  Räu- 
bef,  und  sprechen  einen  Türkischen  Dialect. 

(6)     0  s  m  a  n  e  n, 

Diesie  sind  unter  allen  Türkischen  Stäm^ 
men  den  Eurc^äern  leider  am  besten  bekannt. 
Bereits  545  rifs  sich  von  den  Tiirkestanern  oder, 
östlichen  Türken  ein  räuberischer  Haufe  los, 
welcher  in\  südlichen  Asien  haiiseie,  unter  an- 
dern auch  Persien  eroberte  und  eine  Zeit  lang 
beherrschte,  und  zu  Anfange  des  i4ten  Jahr- 
hunderts von  einem  seiner  glücklichen  Heer- 
führer den  Nahmen  der  Osmanen  annaJim,  sich 
in  Klein r. Asien  ausbreitete,  und  endlich  seinen 
Sitz  auf  d^n  Trümmern  des  Griechischen  Reichs 
gründete.  Diesen  Theil  pflegen  die  Europäer 
XMX  Türken  schlechthin,  zu  nennen,  so  wenig  sie 
selbst  auch  diesen  iSlahmen  lieben,  weil  Türk  im 
Persischen  einen  Rauber  bedeutet.  So  lange 
jene  noch  weiter  nichts  als  eine  Horde  räuberi- 
scher Nomaden  waren,  hatten  sie  nebst  ihren, 
nächsten  Stammesyerwandteri  zwar  ihre  eigene 
Tatarische  Mundart,  welche  aber  so  arm  und 
roh  war,  als  das  Volk,  welches  sie  sprach. 
Durch  die  Annahme  der  Mahomedanischen  Re- 
ligion ward  ihre  Sprache  mit  Arabischen,  und 
nach  der  Eroberung  Persiens  mit  Persischen 
Wörtern  vermischt,  daher  sie  zu  den  sehr  ge- 
mischten Sprachen  gehöret:  Als  sie  nach  Er- 
oberung» des  Griechischen  Reiches  doch  einige 
Fortschritte  in  der  Cultur  und  im  Geschmacke 
machen  mufsten,  fuhren  sie  fort,  ihre  ursprüng- 
liche arme  und  rohe  Sprache  durch  die  Ara- 
bische und  Persische  zu  bereichern  und  zu  ver- 
feinern, daher  sie  den  Nahmen  Mtivella  und  Mu-^ 
'lemma,  Buntschecke,  ein  scheckiges  Pferd,  wel-. 


clien  man  ihr  wegen  dieser  Vermischung  bey. 
legt,  mit  Recht  liihret.  Noch  jetzt  mischen 
Schriftsteller,  wenn  sie  Anspruch  auf  Geschmack 
machen,  bald  Arabisches,  bald  Persisches  mit 
ein.  Dafs  diese  Sprache  bey  ihrer  weiten  Vei- 
breitung  mehrere  Mundarten  haben  müsse,  und 
dafs  sie  in  den  obern  Classen  zu  Constäntinopd, 
rils  dem  Sitz  der  Herrschaft,  am  reinsten  und 
besten  gesprochen  wird,  ist  der  Natur  der 
Sache  gemäfs.     ■'^^>*^^-4-rt'^p.»r'Si-..it^yv>iaa   .:  n. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r..   g;  ,^a-;j;    ;5 

Von  den  vielen  Hülfsmitteln  zur  Erlernunff 
dieser  Sprache  nenne  ich  nur  die  vornehmsten. 
( L.  B.  de  Jenisch  )  de  falls  linguaram  orientaVunn^ 
Arnhicae  lihnirum,  Perskae  et  Turckae.  Wien, 
i78o?  föl.  ist  bereits  bey  Persien  erwähnt 
worden. 

Hieran.  Megiseri  Instituüones  Linguae  Turckae. 
Leipzig,  j6i2,  8. 

Andr.  du  Ryer  Rudimenta  linguac  Turckae, 
Paris,  1630,  4;  eb.  1633,  4. 

Gramuiaire  Turque  par  le  P.  Bernard  de  Pam 
€t  Ic  P.  Pierre  d'Abbevilley  Capudns,     Paris,  1667. 

Jo,  Bapt,  Podesta  tractatus  varii  de  Unguis  orten- 
iaIiduSy  praecipue  Aradica,  Persica  et  Jurcka. 
Wieij,  1669,  4. 

—  —  —  Cursus  grammaticalis  lingua- 
rum  orientaliwn^  Arabicae  seil,  Persi^ae  et  Turcicae. 
j;b,  das.  1686,  4,  2\^oll. 

Wiih.  Seamann  Grammatica  linguae  Turcicae, 
Oxford,  1670,  4. 

Franc,  Mariae  Maggii  Instiiutiones  linguae  Tut- 
cicaey  Rom,  1670,  fol.  als  der  zweyte  Theil  sei- 
ner Syntagmatum  Unguarum  orientalium. 


■  Franc^  a'M&sgiden  Menhishy  linguarum  orkma» 
lium  Turcica€f  Arabicae  et  Persicae  Jnstituiiones, 
Wien,  1680,  fol.  Neu  heraus  gegeben  von  A.  F, 
KoUar,  eb.  das.  1756,  4;  un»,treitig  die  bebte. 

Jo.  Dav»  Schieferdecker  Grammatka  Tiircica 
breviter  ac  succincte  ad  captiim  nostratiiun  accoiiuno- 
datii',  bey  seinem  Nucleus  insiitutiomim  Arabica- 
mm,  Leipzig  und  Zeitz,  16^5 ,  8. 

Thom.  Viükughan  Grammar  of  ihe  Turkish  Inn- 
guage.  London,  1709,  8;  mit  einem  Vocabulariö. 

Jo.  Christ.  Ctqdü  Grammatka  Tarcka.  Leip- 
zig, 1729, 8.         ^       '  :^;'  ^ 

Pet.  Holdermann  S.  J.  Grnmmake  Turque, 
Constantinopel,  1730,4;  ein  Auszug  aus  deiti 
Meninsky.  BjörnstQhl  iixet^  wenn  er  in  frei  neu 
Briefen  einen  Paul  Ercmiani  für  den  VerlaKScr 
ausgibt,  iudam  derselbe  nur  Corrector  vviu. 
S.  Toderini  Lelteratura  Turchesca,  Tli  3,  S.  89. 
Dieselbe  in  dasi  Russische  übersetzt,  Petersburg, 

1776,  8.     ^  ^  ,  ,, 

Bern.  Pianzola  Grammatka  Turca ,  Lalina ,  Ita-* 
üana  e  Greca  Vulgare ,  Padua,   1781,  8. 

(/o*.  de  Preindl)  Grammaire  Turque  d'une  nou- 
velle  mel/iode  avec  im  Vocabulalre.   Berlin,  1789,  8. 

Cosmo  Comidas  de  Carbognano  primi  pr'mcipii 
Ma  Grammatka  Turca.  Rom  und  Leipzig,  179,^^,  4. 

Vocabulariö  nuovo  Ifaliano  -  Qreco ,  ItalUmo^ 
Turclio ,  e  Italiano -  Tcdescho.    Venedig ,  1 599 ,  g.- 

GioVi  Molino  Diitionario  della  lingua  llaliana  e 
Turvlipsva.     Rom,   1641,  8-  ";"•; 

F.Beniardo  daParigi,  Capucino,  Vocabulariö 
haiiano-Turchesco,     Rom,   1665,  4,   3  Voll. 

Ant.  Mascisi  Voeabularium  Latino  -  Turcicum. 
Florenz,  1677,  8- 

Des  schon  im  vorigen  gcd.K.liteu  Mc^nins^.i. 
l.cxicon  Arabicum,  Persicam  'iuräviint.      ^  _ 
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■  O  •  '&vän  -  Kouü  Drctiötiarium  Afabico^Turcicurn. 

CoTistantinopel,'  172^,  fal.  2  Volh 

fö.  Christi  C/ö'tlii  compendiosüm  Lexicoti  Latlno- 
.  Türcico -  Germanicum.     Leipzig,-  1730,  8,  2  Bde. 

''        Dictionarium    Persico  -  Turcicitm*     Gönstant. 

1742,  fol.  2  Voll.     ,  f^vnr.iUfriA)    ^v  -n 
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«.i"Jß£lr*ii;Ä.a?  ,»i.: 


übrigens  sind  diese  Türken,  so  lange  sie 
auch  Europäer  und  Europäische  Cultur  kennen, 
immer  rohe  und  stolze  Barbaren  geblieben,  da- 
gegen die  jetzigen  Tatarn,  bey  weit  weniger 
Gelegenheit,  sie  an  Milde  und  Biegsamkeit  weit 
übertreffen. 


,.'-<--<^.V4--€>5.-  H.j^'-' 


Charakter  der  Türkischen  Sprache. 

1.  In  dieser  Sprache  ist  det  alte  Tatarische 
Grundstoff  nicht  allein  mit  Arabischen  und  Per- 
sischen  Wörtern  gemischt,  sondern  es  findet  sich 
auch  viel  Germanisches  darin,  welches  auf  eine 
nahe  Verbindung  beyder  Völker,  vermuthlich 
in  ihren  ertten  Wohnsitzen  im  mittlem  Asien 
schliefsen  läfst. 

'2.  Sie  hat  übrigens  einen  ganz  eigenthiim- 
lichen  Charakter,  und  nur  in  den  Substantiven 
tmd  Adjectiven  einige  Ähnlichkeit  mit  Europäi- 
schen Sprachen.  -,..,-- 

-^^■•3.  Sie  hat-alle  Buchstaben  der  Perser,  nebst 
ihrem  Laut,  inid  aufser  dem  noch  ^inen  Nasen- 
laut (im  V.  U.  durch  ng  bezeichnet;)  daher  in 
allem  33  Buchstaben. 

4.  Die  Biegungs  -  und  Ableitungslaute  am 
Ende  der  Wörter  sihd  sehr  mannigfaltig. 

5.  DerTon  ruhet  am  häufigsten  auf  der  letz- 
ten Sylbe,  selbst  in  vielsylbigen  Wörtern. 

6.  Die  Substantiva  haben  kein  Geschlecht, 
aufser  der  Bedeutung  nach.     Um  Zweydeiitig- 


}fico>-Turcicum. 

Lexicofi  Lat'mo' 
730,'  8,  2  Bde. 
im,     Gonstant. 
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Iceit  zm  Vermeiden,  werden  die  natürlichen  Ge- 
schlechter durch  besondere  Beywörter  unter- 
schieden. ^flr/WöÄc/i  heifst  Bruder  und  Schwe- 
ster; uni  sie  zu,  unterscheiden,  er  Karindnsch^ 
prüder»  kis  Kariruhisch,  Schwester.  Die  Nomina 
augmentativa,  diminutiva,  actionis,  laici,  tem- 
poris  u,  s,  f..  haben  ihre  eigenen  Ableitunssr 
övlben. 

'7.  per  Türk  hat  keinen  Artikel,  dagegen 
eine  Declination  mit  sechs  sehr  bestimmten  Ca- 
sibus,  den  Vocativ  mitgerechnet,  in  Eridsylb^n, 
welchfi.dem  Plural,  wenn  er  erst  gebildet  wor- 
den ^  eben  so  wie  dem  Singular  angehänget  wer- 
den. Der  Plural  wird  allemahl  mit  der  Sylbe  ler 
gebildet.  Einen  Dual  hat  der  Türk  nicht. 
Z.B.  J^r^  der  Mann.  '   '    '   ' 


Sing.  Nörri.  Er, 

'Gemt:Erung. 
Dat.     Ere. 
Accus.  Eri. 
Voc.    Ja  Er, 
Abi.    Erden, 


€: 


Plur.  Nom.  Erler. 
Gen.    Erlere, 
Dat.     Erlere, 
Acc.    Erleri, 
Voc.  Ja  Erler, 


Abi.    Erlerden. 

8.  Die  Adjectiva  bezeichnen  weder  Ge- 
schlecht, noch  Zahl,  noch  Casus,  sondern  wer- 
den dem  Substaiitive  wie  Adverbia  beygefügt. 
}\jusel  Er^  ,ein  schöner  Mann,  Kjtisel  Er  ler ^ 
schöne  Männer,  KJusel  Elerden^  von  den  schö- 
nen Männern.  ,, 

9.  Der  Comparativ  wird  entweder  durcli 
einen  vorher  gehenden  Ablativ  ausgedruckt :  Er- 
lerden  /ijusely  schöner  als  die  Männer ;  oder  durch 
idie  Adverbia  viel,  sehr,  u.  s.  f.  oder  auch  durch 

eine  angehängte  Sylbe,  Kjuselrekj ^  schöner     Der 
Superlativ    wird    durch    ein    Nebenwort    um- 
[ichritben. 
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10.  Die  Pronomina,  bezeiclincn.  ^cein  Ge- 
schlecht, werden  aber  durch  alle  sechs  Casus 
declinitt*  Die  Posse«siva  h^en  das  eigene, 
dafs  sie  zugleich  den  Genitiv  des  Pronominiü 
personalis  dem  Substantive  votau  schicken,  als 

.wenn  man  im  Lateijnischeh  sagen  woUte,  tui 
f rat  er  tfius,  tui  fratrem  tuwriy  tui  f rat  res  tuos. 
S.  das  V.U. 

11.  Das  Verbum  ist  der  schwerste  Tlieil  in 
der  Türkischen  Sprache,  wegen  der  Menge  der 
Mödorum  und  Temporum,    und  ihrer  beson- 

'  dem  Biegungen.  Der  Tiirk  hat  einen  Jr.dicativ, 
Conjunctiv  und  Optativ.  Von  Zeiten  hat  er  Ein 
Praesens,  zwey  Imperfecta,  zwey  Perfecta,  Ein 
Plusquamperfectum  und  viererley  ü'^utura,  letz- 
tere nicht  in  Ansehung  der  Zeitverhältnisse,  son- 
dern der  Biegung,  Übrigen':,  einen  Jmperativ, 
Infinitiv,  Participia  und  Gerundia.  Die  Conju- 
gation  läfst  sich  gröfsten  Theils  aus  der  Verbin- 
dung des  Verbi  seyn  mit  dem  Participio  erklären. 
Alle  Infinitive  endigen  sich  auf  mak  oder  meli. 
Man  könnte  glauben,  sie  wären  eigentlich  Phra- 
sen aus  dem  Worte  machen  zusammen  gesetzt, 
Schnitt  machen  statt  schneiden ,  Liebe  machen  statt 
lieben;  zumahl  da  dieses  machen  in  der  übrigen 
Cönjugation  gänzlich  wieder  verschwindet. 

12.  Das  Passivum   wird   gebildet,    indem i 
zwischen  dem  mak  oder  mek  des  Inünitives,  imdj 
in  allen  Modis  und  Zeiten  zwischen  dem  Haupt- 
worte und  der  Personal -Endung  ein  /eingescho- 
ben  wird:  6ftww6j4,  lieben,  sewUmek^  geliebt  wer- 
den; sewer^  er  liebt,  sewiliir^  er  wird  geliebt. 

13.  Im  Gebrauche  der  Participien  kommt! 
der  Türk  dem  Europäer  gleich,  besonders  darin,! 
dafs  er  sie  so  häufig;  zur  Bildung  seiner  Conjuga- 
tion  anwendet. 

•  14.  Diel 
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14.  T)ie  Verneinung  AvirdMn  dem  Verbu, 
durch  Einschi6l)urig'des  m  öder  ma  bewerkstelli- 
get: olmak,y^  seyn,  otmamak^  nicht  seyn;  sewnicji^ 
lieben,  sewmemek^  nicht  lieben;  sewdujn.'icii 
habe  geliebt,  sewrnednin^  ich  habe  nicht  gejicbt; 
und  so  in  allen  Modis,  Zeiteh  und  Perooiien. 
Auch  hier  ist  eine  Phrasen- Analogie,  die  sich 
^\\xc\  Liebe  nicht  machen  erklären  läfst;  zumahl 
da  auch  im  Arabischen  /wa  eine  verneinende  Par- 
tikel  ist. 

15.  ,An  dem  Nomine  wird  die  Verneinung 
durch  die  Sylbe  sys  oder  sus  ausgedrjickt:  Korku^ 
Furcht,  KorJiusüs\  furchtlos,  unerschrocken.     . 

'    16.    Die  Praepositioheli  sind  hier  Postpo- 
sitionen.    ;,    .^  r         •  '   c  A 

ij.  Der  Syntax  ist  weit  verwickelter  als  in 
den  Semitischen,  oder  in  der  Persischen  Spra- 
che. Da  der  Tiirk  in  derDeclination  bestimmte 
Casus  hat,  so  erlaubt  er  sich  Inversionen,  wo 
das  regierende  Wort  öfters,  wie  im  Lateini- 
schen, ganz  am  Ende  eines  auch  noch  so  langen 
Satzes  stehet. 

18.  Die  Türkische  Sprache  ist  eben  so  reich 
anZusammensetzungen,  als  die  Persische,  nähm- 
lich  an  solchen,  welclie  durch  blofse  Ztisammen- 
stellung,  ohne  Biegung,  entstehen:  Tag-  (sprich 
Tak-)  burunly  Bergnase,  d.  i.  Vorgebirge; 
Dscitair - /aisch,  AckQivogel^  d.  i.  Lerche;  Arpa- 
Ä///,  Gerstenwasser,  d.i.  Bier;  Bos  -  At,  Ehpitvd, 
[Bos^  Eis,)  d.  i.  ein  SchinuTiel,  Frenhi-dschesni^ 
Frauken -Auge  (Europäer-Auge)  d.  ieine  Brille. 
Em  solches  Compositum  kann  der  Araber  nicht 
muchen.  Um  den  Stahl  zu  benennen,  dessen 
Erfiudung  er  den  Europäern  zuschreibt,  sagt  er 
Ihdld  ajrendschi,  Fränkisches  Eisen.  Er  ge- 
:braucht  also  das  Adjectiv,  weil  er  nicht,  wie  der 

Mit/irid.  f.  G  g 
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Türk  sagen  kann  Franken- Eisen;  er  müfste  denn 
im  Genitivo  Pluralis  sagen  Eisen  der  Franken ;  das 
ifjt  aber  kein  Compositum. 

Spi*achprobe. 

Diejenige  Formel,  wtlohe  Megiser  in  seiner 
Sammlung  für  Türkisch  ausgibt,    ist  Arabisch, 
gehöret  also  nicht  hierher.     Von  den  folgenden 
«Irey  Formeln  scheint  nur  die  erste  rein  Türkisch, 
die  beyden  folgenden  aber  nach  Dialecten  zu 
seyn.     Di*^  erste  von  IViUi.  Seaman  ist  aus  seinem 
für  die  Griechisclien  Christen   im  Orient  über- 
Nctzten  Türkischen  N,   T.     Oxford,    1666,   4. 
(S.  Bauwgartens  Hall.  Bibl.   Th.  5,  S.  471.)     Aus 
ihm  habt'U  selbige  Goufr.  Henseliiis  in  Ilarmonin 
lingi'aruni.^  S.  343,  Lüdehen  [Andr.  Müller)  in  sei- 
ner Samml.   S.  18    nnd  Chamberlayne  S.  11,  von 
Hiob  Ludo If  wdich  der  Englischen  Aussprache  ein- 
gerichtet.     Sie  stehet  auch  in  des  Dugomcs\}\\. 
garischen  Roman  Ethelha  und   daraus   in  Alien 
Miscellaneen»    Die  zvveyte  ist  aus  des  Pianzola  Tür. 
kischen  Sprachlehre,   1781  ?  der  sie  bereits  lyyy 
einzeln  unter  dem  Nahmen  Armenisch -Türkisch 
lieraus  gegeben   hatte,    mit  des  Hervas  Über- 
setzung.    Die  dritte  von  Barthol.  Georguwiz  war 
bisher  in  den  altern  Sammlungen  für  rein  Tiii- 
kisch  ausgegeben  worden;    allein  Hervas  erklärt 
in  seinem  Saggio praitico  S.  153  die  Sprache  für 
einea  Dialect,    ohne  doch  dt;n  Verfasser  dabey, 
zu  nfiniien.     6^6u/-^/m7z  lehre  13  J>hre  uiUerdcnj 
Türken  als  Sclave,  und  wie  es  scheint,  in  Nato- 
lien.     Nach  seiner  Rückkunft  sab  er  eine  Schriftl 
ii'eTurcarufn  moribui  zu  Ly^'^.i,   1035^    12.  heraus,, 
wo    diese  Formel  S.   i/:il  stehet.       Nach  einem 
Ih'icfe  Basers  in  c!en  Preiifs.  Zehenten  Th.2,  S.  150 
eitchier  diese  SclnilV,  weil  sie  nicht  habe  abgt 
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}  en  wollen ,  unter  /o.  Pickers  Nahmen  und  dem 
Drnckort  Hanau  1686,  von  neuen.  Aus  diesem 
Bliche  haben  selbige,  obgleich  die  meisten  sehr 
fehlerhaft,  Leon/i.  ThumeiJ'ser ^  -  Andr.  Thevet  in 
Cosmogr.  universelle,  Th.  1,  S.  329,  b,  und  die 
meisten  neuern  Sammlungen. 

Türkisch. 

jius   Wilh,  Seamans  N.  T, 
Unser  (nostrum)  Vater    unser  (noster)   der     Ilimmeln 

Bisum  Ata  -  miis  ki  Rjokler- 

in       bist, 

deli  sin,  c?;    ■  »*   ^i  * 

Dein  (tui)  Nähme   dein  (tuum)     gelieiligct  «ey; 

Seuüng      Ad-üng         mukaddes  olsiui;    ' 

Dein  (tui)     Reich      dein  (tuum)    komme; 

Seuüng    Alelcut-üug         kielsun; 

Dein    (tui)     Wille         dein   (tua)  sey  gleichwie 

Seiüing     Iraclet-üng  olsuii     nitekim 

Himmel       in         auch       Erde      in ; 

Kjok-deh  dachi  Jer-deh; 

Jed  •  tägliches        unser  Brot  unser       gib       uns 

[er  kjuiiki   bisüm  Etmeke-müsi  wer  bise 

diesen    Tag; 

bu  Kjun;  ;    .       ^  ^, 

Und      unser         Schulden         unsere   uns  erlafs, 

[fPe-bisümßurdschler-ümi  bise  baggischleh, 

gleichwie     wir      auch         unser  Schuldnern 

uitekim  bis  dachi  bisiim  BurdschJüler- 

unsern         wir     verzeihen;  >.  ^'.  ■•  ,■ 

ümiisi  baggischlerus ;  v  ^  •. 

ind    uns  (uos)    der  Versuchung     Eingang  mache  nicht; 

^Fe-bisi       Tadscildbe  adehal   etma; 


i 


46» 

Sondern        Büaen         von      iii^s  Reituufi;        mache. 

Lekili  Sehern  -den  bisi  A^e  eise  hat  ejle. 

Weil  dflin  (tui)    ist  Reich  und         HeiTscLafc 

S'iTSL    seiiürig  -  clür    Aleicitt,    we  ^  Sultanet^ 

und  Preis  zur   Ewigkeit. 

we  -  Äiedschdl  ta  Ebed,     Amin. 

Anmerkung. 

Die  Schreibung  nach  Deutscher  Aussprache 
ist  nebst  der  buchstäblichen  Überaetzung  von 
dem  Heixn  Legat.  Kath  Beigel.  Die  mit  anderer 
Schrift  gedruckten  Wörter  sind  aus  dem  Aiabi- 
sehen  entlehnt.  Baggisclileh  in  der  fünften  Bitte 
ist  mit  zwey  g  statt  eines  einzigen  geschrieben, 
biofs  um  anzuzeigen,  dafs  dieser  Buchstab,  (das 
orientalische  Gairi)  wie  das  Deutsche  g  vorc 
und  o  ausgesprochen  werden  mufs. 

M^^  Armenisch -Türkisch. 

>  ^us   des    Pianzola    Italiänischen    Sjprachkhnf 

UihA.'i,.ii*f.  nach   Hervas,   S.  152. 

Vater     unser,  der      Himmeln  '    in      bist, 

,         Baba-miz   ki  Chiojier-de  sin, 

Dein     Nähme  dein       gepriesen  sey ; 

Senin   Ad  -  in    miibarek   olsmi; 

Dein  Beich  dein       komme; 

Sonin  Padischialij  -  in  ohielsin; 

Wie        Himmel      in         so  Erde         in        dein      Will 

jXiklie  Cliioj-de  bojle  Kher-de  senin  MuJ 

.'■V     le       dein    gethan       sey; 

-'iti.v  rad  -  in    olun  -  sun; 

Tägliches'  gebiihrt'iidcs  Brot  unser     uuil 

Her-cliiun  lazini  olam  Ekmeklie- mizi  bizj 

..»;„      gib  diesen        Tag; 

ver   bu   Chiun;    * 


, -.^i^tJ  i~ 
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Wie 


Und     Scliulclcn        unsere      uns  evlara 

Ve  Borglari  -  mizi   blse   bagliisla  'niklie  ki 

iinscrn     Schuldnern     nnsern      wir    erlassen; 

bizde  Borglula-miza  baghislariz; 

Und      «ms    Versiiclumg    aus      flitlicn  vert;i)nn; 

Ve-bizi  Ighva-clen  erilin   ejle; 

Aber  uns      Bösem       von        bcfreye. 

•Viiima  bizi  Feiia-den  kurtar, 


65* 
Ein   Türkischer  Dialect, 

j4us  Georgiewiz  de  Turcav.  moribus. 

Baba-moz  hanghe  Giigte  fson, 
Chiidufs  oirsiini  iseniing; 
Adun  gelfson  fsenimg  Memleclietun ; 
Olfsiin  IseiiLing   Istedgung   nycse    Giigtlie, 

vle  Gvrde; 
Echaniegu- rnozi   hergunon    vere   bize   bu 

Guii; 
|Heni  bassa  bizje  Borsligo-mozi,  nycse  bizdo 

baslaruz  Borsetiglere-niozi;  r    : 

iHem  yedma  Byzegelieiieme; 
[De  cliurtuje  bizy  Jaramazdan.     Amen,        > 


, .  *   t* 


B.    Nördliche  Tatarn, 
Tatarn    im    ennerii     Verstände, 


< 


Das  siiid  diejenigen,  vvelclie  man  gemeinig- 

[lich  nur   Tatarn  schlechthin  zu  nennen  pflegt. 

[Sie  bewohnen   theils  allein,   iheils   mit  andern 

Völkern  untermischt,  den  grofsen  Landstrich  in 

Norden  des  Schwarzen  und  Kabpiöchen  Meeres 
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von  dem  Ausflüsse  der  Donau  an  bis  tief  in  Jas 
südliche  Sibirien,  und  sind  nach  den  Russen  die 
zahlreichsten  Bewohner  dieses  grofsen  Reiches, 
auch  unter  allen  ungebildeten  nomadischen  V0I. 
kern  die  gesittetsten,  indem  sie  insgesammt  le- 
sen  und  schreiben  können,  gewisse  Kenntnisse 
besitzen,  und  nur  selten  grobe  Verbrecher  zeu- 
gen ^'').  Sie  hatten  unter  den  im  vorigen  oe. 
dachten  Nahmen  derScythen,  Bulgaren,  A^^a- 
ren  u.  s.  f.  das  westliche  Asien  und  östliche  Eu- 
ropa schon  mehr  als  Ein  Jahrtausend  geplagr, 
als  der  Mongol  Dschingis  Chan  sie  insgesammt 
bezwang,  worauf  sie  die  vornehmste  Stärke  sei- 
nes Ungeheuern  Heeres  ausmachten.  Hörte 
gleich  diese  Verbindimg  nach  seinem  Tode  zum 
Theil  auf,  so  bildeten  sich  doch  aus  seinen  Ero- 
berungen unter  seinen  Nachfolgern  .sechs  ein- 
zelne Reiche,  welche  immernoch  den  Mongolii 
unterworfen  blieben.  Zu  diesen  Reichen  gehö- 
ren, so  viel  besonders  die  Tatarn  betrifft,  das 
Reich  Kiptschak  an  der  Wolga,  und  das  Reich 
Turan.  Das  erste  begriff  die  Nogaischen  Ta- 
tarn mit  der  Krimm,  und  die  Kasanschen,  Oren- 
burgischen  und  Astrakanschen  Tatarn,  da< 
letzte  aber  ganz  Sibirien  mit  den  darin  befind! 
chen  Stämmen.  Beyde  Reiche  dauerten  bis  umi 
1552,  da  die  Russen  denselben  ein  Ende  mach- 
ten. Behielten  nun  gleich  die  meisten  Gegen- 
den ihre  Tatarischen  Einwohner,  indem  nurl 
der  herrschende  Theil  aus  Mon^^olen  bestand,. 
so  wurden  doch  in  andern,  besonders  in  demj 
Reiche   Turan,      beyde  Völker    gar   sehr  ver- 


'  *)    Umständlich  handeln  von  ihnen  Georgi  Bt 
Schreibung  Tli.  1 ,   S  Ö5  folg.  ujid  jtalh  tupoi^ruph.  BiA 
sclueiöuiiß  Th.  3,  S.  47(;  folg. 


n  bis  tief  in  las 
den  Russen  die 
irofsen  Reiches 
)madischen  Völ- 
2  insgesannmt  le- 
,visse  Kenntnisse 
\^erV)recher  zeu- 
i  im  vorigen  ge- 
Bulgaren,  hn- 
und  östliche  Eu- 
tausend  geplagr, 
t  sie  irisgesamim 
hmste  Stärke  sei- 
lachten.      Hörte 
einem  Tode  zum 
1  aus  seinen  Eio- 
:)lgern  .sechs  ein- 
)ch  den  Mongolii 
en  Reichen  gehö- 
rarn  betrifft,  das 
und  das  Reich 
Vogaischen  Ta- 
asanschen,  Oreti- 
en    Tatarn,    das 
en  darin  befindli-i 
dauerten  bis  iim| 
ein  Ende  macli- 
meisten  Gegen- 
ner,    indem  nur 
on^^olen  bestand, 
esonders  in  demj 
gar   sehr  ver- 
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mischt,  wovon  denn  eine  sehr  gemischte  Spra- 
che die  nächste  Folge  war.  Da  es  jetzt  unmög- 
lich seyn  würde,  die  einzelnen  Stämme  eines  so 
iinstäten  Volkes  nach  so  vielen  Veränderungen 
und  Vermischungen  genealogisch  zu  ordnen, 
auch  wenn  man  von  ihren  Mundarten  vollstän- 
digere Nachrichten  hätte,  als  man  wirklich  hat, 
go  will  ich  sie  nach  dem  jetzt  gedachten  Um- 
Stande  der  Sprache  in  reine  und  gemischte  Ta- 
rarn  theilen, 

a)     Reine    T  a  t  a  r  n. 

Reine  nenne  ich  nur  solche,  welche  weni- 
wer  gemischt  sind;  denn  eine  solche  Menge  un- 
sräter  Horden,  deren  Lebenslauf  Jahrtausende 
Mndtirch  in  imterjochen  und  imterjochet  W4?r- 
dinhestand,  konnte  an  Bhit  und  Sprache  wohl 
nicht  lan^rje  ohne  Vermischung  mit  mancherley 
andern  Völkern  bleiben.  Daher  mögen  auch 
zum  Theil  die  vielen  abweichenden  Mundarten 
rühren,  welche  es  unter  ihnen  gibt.  Die  vor- 
nehmsten dieser  weniger  gemischten  Hor- 
den sind. 


.4 


1 


ihnen  Georgi  ^i 
Falk  toinißrnph.  ü«-! 


(i)    Die  Nogaischen  und  Krimmischen 

Tatarn. 

Sie  nennen  sich  selbst  Mankat,  sind  die 
westhchsten  unter  allen  Tatarn,  und  bewohnen 
den  ganzen  Strich  der  Krimm  von  der  Donau 
bis  an  den  Kuban  und  die  Achtuba.  Die  letz- 
tern werden  auch  die  Chimdorowschen  Tatarn  gQ- 
nannt.  Sie  sind  theils  Nomaden,  theils  wohnen 
sie  in  Dörfern,  und  theilen  sich  in  die  vier  gro- 
Isen  Horden  Budjeak  in  Bessarabien,  Jcdsan^  Jan- 
'''!'uk  und  liudan,  wozu  noch  einige  abgerissene 


Stämme  kommen,    die  ich  am  Ende  anfuhren 
wc-rde.      Sie    waren   die   erste   Eroberung  des 
Dschingis  Chan,  daher  scheint  die  Vermischung 
der  vveiherlosen  Mongohi  mit  Tatarischen  Wei- 
bern hier  am  stärksten  gewesen  zu  seyn,  indem 
die    eigenthümliche  Mongolische  Bildung  sich 
allen  Nogaiern  so  tief  eingepräget  hat,  dafs  au(  h 
Tahrhiinderte  sie  bisher  noch  nicht  liaben  ver- 
wisclien  kommen.     Nur  die  Sprache  nahm  nicht 
so  vielen  Theil  daran,  als  die  Gesichtsbilduns 
erwarteiT  läfst,  weil  die  Tatarischen^Weiber  der 
Mongolen  ihre  Kinder  lieber  in   ihrer  Muuer- 
.sprache,     als    in    der   schweren    Mongolischen 
Sprache   unterrichteten,,    welche  «le  vielleicht 
selbst  nicht  verstanden.     Indessen  haben  doch 
die  Nogaier  mehr  Mongolische  Wörter  aufbe- 
halten,    als   die   übrigen  reinen  Tatarn.      Jene 
Mongolischen  Gesichter  zeigen   sich  auch  bey 
den  gemeinen  Tatarn  in  der  Krimm;    nur  die 
Vornehmen  liaben -Hie  nicht,   vermutlilich  weil 
.sie  sich  von  dieser  Vermischung  frey  erliielten. 
Die  südlichen  Tatarn  in  der  Krimm  liaben  ilue 
ganz  eigene  Bildung  undMundart;  sie  sind  aber 
auch  Abkömmlinge  anderer  Nationen,   welche 
hier  znsanimen  gedränget  worden.     Spuren  der 
ehemahligenGothen  finden  sich  hier  lange  nicht 
mehr,    so  oft  selbiges  auch  behauptet  worden; 
wohl  aber  haben  die  Krimmisciien  Tatarn  noch 
manche  Griechische  und  Genuesische  Wörter 
in  ihrer  Sprache  aufbehalten.      Man  sehe  PaHas 
neue  Reise  m  81  Th.  2,  S.  316.     Die  Nogajcr  ha- 
ben nach  Remrggs  Beschreib,  des  Kaukasus  Th.  1, 
S.  316  norli  eine  geheime  mehr  mit  dem  Mon- 
goli.^chen  vermischte  Sprache,  welclie  sie  Sciui' 
^Y7//i7/ nennen,    und  weh  he   vielleicht  ein  altei'] 
Mongolischer  Dialect  selbst  ist.     Eben  der;  elbo 


h-iz 


nde  anfuhren 
'obening   des 

Vermischung 
irischen  Wei- 
seyn,  indem 
Bildung  sich 
hat,  dafs  aurli 
:ht  haben  ver- 
lie  nahm  nicht 
eßichtsbildung 
en, Weib  er  der 
ihter  Mutter- 
Mongoliijchen 
i   %\Q  vielleicht 
en  liaben  doch 
Wörter  aufbe- 
Tatarn.      Jene 
sich  auch  bey 
Mvnm;    nur  die 
^rmutldich  weil 
frey  erliielten. 
inm  liaben  ilrre 
;  sie  sind  aber 
tionen,   welche 
n.     Spuren  der 
lier  lange  nicht 
auptet  worden; 
en  Tatarn  noch 
esische  Wörter 
Man  sehe  Vdc.^ 
Die  Nügajcr  ha- 
Kauhasiis  Tli.  l, 
r  mit  dem  Mon- 
Aclche  sie  Scha- 
Reicht  ein  ahei' 
Eben  derselbe 


fand  iinter  ihnen  genau  dieselbe  -sveibliche 
Krankheit,  welche  Herodot  seinen  Scythen  bey- 
legt.  Diese  lassen  sich  überhaupt  in  keinem 
heutigen  Volke  mit  mehr  WaliTScheinlichkeit 
wieder  finden,  als  in  den  Tatarn.  WegQU  ihrer 
uiibezwinglichen  Raubsucht  wurden  die  meisten 
nomadischen  Nogajer  iy88  V'^i  Russischen 
Truppen  aus  einander  gesprengt,  so  dafs  eiri 
arolser  Theil  ein  Raub  der  Gebirgsvölker  wiuxle. 
Andere  leben  noch  unter  Russi'^cher  H(dieit, 
wohin  die  Mansiiren  von  dem  Stamme  Kassai, 
und  die  Terhhchen  Tatarn  zu  beyden  Seiten  des 
Terek  gehören. 

Etwa  180  Nogaische  Wörter  befinden  sich 
in  AVc   Witscns  Noord-en   Oost-  Tataiye^     Th.  2, 
S.  578 ;    andere  in  Pallas  altern  Reise,    Th.  3, 
pa8s.  irt  Giildenstcdts  Reise  Th.  i ,  pass.    inid  in 
Voco'k  Peiropol.  No.  92.     Im  Jahr  1785  \vurden 
zu  Petcrsburs;  Kaiserliche  Gouvernements -Ver- 
ordnimgen  in  Russischer  und  Tatarischer  Spra- 
che in  4  gedruckt,  und  zwar  letztere  so\vohl  in 
der  Krimmischen,  als  in  der  Kasanischen  Mund- 
art,   welche  zur  Vcrgleichung   bevder  dienen 
können.   Baktneisters  Russ.  Bibliolh.    Ih.  ii,S.  25. 
Prof.  Alter  beschreibt  in  Paulus  McinorahiL  St.  5, 
S.  493  einen  Armenisch -Tatarischen  Psalter,  in 
der   Schwachheimiüchen   Bibiiotlick    zu   Wien, 
woraus  er  (\m\  isten  und  leisten  Psalm  am  Ende 
des  ersten  T]il;ils  seines  Homer  ]\at  abdrucken 
lassen.     Er  war  ungewifs,  welcher  Tarari.">c]ien 
Mundart    er    angehöret,     vermutliet   aber    der 
jKrimmischen,    aber  niclit  der  gemeinen,    son- 
dern einer  Art  geleiirtcn.    Der  Ereylierr  von  Je- 
inisch,  welcher  sehr  gut  Türkisch  verstehet,  vcr- 
[stand  indessen   niclits    davon.      Auch  Biornstohl 
land    Th.    1 ,    S.    58    seiner   morgenlLindischen 


.       N 
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Reise  bey  den  Karaiten  zu  Haskiöl,  einem  Dorfe 
unweit  Constantinopel  eine  (Krimmisch-)  Tara- 
rische  Übersetzung  der  fünf  Bücher  Mosis  mit 
Hebräischen  Buchstaben.  Ob  der  Mann  das  Ta- 
tarische wohl  verstand  ? 

Zu  diesen  Tatarn  rechnet  man  noch : 

Die  Hasianer  oder  Tschechen^  Tschek^  JDsi^i 
oder  Scheki,  ein  wilder  Stamm  in  der  Mitte  des 
Kaukasus,  in  Osten  der  Avaren,  welche  man  um 
des  Gleichlaufes  willen  geraume  Zeit  für  Ab- 
kömmlinge  der  Zfr//e«  oder  Böhmen  hielt,  welche 
etwa  in  den  ehemahligen  Verfolgimgen  desHus- 
siten  hier  Sicherheit  gesucht  und  gefunden  *j. 
Dieser  Irrthum  härte  für  die  Mährischen  Brüder 
zu  Sarepta  an  der  Wolga  beynahe  traurige  Fol- 
gen gehabt.  Denn  als  sie  hier  eine  brüderliche 
Colonie  zu  finden  glaubten,  und  daher  lygj 
zwey  ihrer  Glieder  an  sie  schickten,  mufi,!en 
sich  diese  noch  glücklich  schätzen,  dafs  sie  von 
diesen  rohen  Barbaren  mit  dem  Leben  davon 
kamen  **). 

Die  Kumücken  zwischen  dem  Terek  und 
Koisu,  an  der  Küste  des  Kaspischen  Meeits, 
ZNvischen  ihr  und  dem  Kaukasus,  welche  n  it 
den  Lesgischen  Kasi  -  Kumücken  eben  daselüst 
nicht  verwechselt  werden  müssen.       ,m. 

Die  Dagestanischen  und  Schirwäwsciwn  Ta- 
tarn, welche  ich  doch  nur  muthmafslich  hierher 
rechne,  weil  sie  auch  zu  den  folgenden  KaMii-l 


*)    Gelas.  Dohner  epist.  aitohgcJicay  tjiia  ge.iitis  dzi- 
chicae  ori.qo  n  veleiibus  Jjf«c/i/,s,    /^siae  popnlis  et  Po'i/ij 
J£u  lirii  Maeotidisqiie  aaolis  vindicatur.     Trag,  17^7,  4' 

**)    S.    Reine tTgi   Beseht eih.  den  Kaukasus,   Th.  ij 
S  G09.     Zwölf  Wolter  ans  ihrer  .Sj>rache  befiiulen  sich 
in  Fabris  Miii^az.  B.  2,  St  7,  S  5i(>. 


Iraclie  bell  lulen  sich 
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srhen  gehören  könnten.  Man  rechnet  sie  ge^ 
meiniglich  zu  den  Persern,  zu  welchen  sie  doch 
auf  keine  Weise  gehören.  Ihre  Sprache  ist  eine 
Tatarische  Mundart,  welche  von  der  Krimmi- 
schen nicht  mehr  verschieden  ist,  als  das  Grofs- 
Riissische  von  dem  Klein -RussiÄchen.  Auch  in 
Ansehung  der  Religion  halten  sie  sich  nicht  wie 
die  Perser  zur  Secte  des  Ali,  sondern  wie  die 
übrigen  Tatarn  zur  Secte  des  Omar.  Die  so  be- 
rühmten Aguanen  in  Kandahar  sollen  von  ihnen 
abstammen.  S.des  Marschalls  von  Biherstein  Be- 
Schreibung  der  Länder  zwischen  den  Flüssen  Tcrek 
und  Kur^  wo  auch  von  den  Kumiicken  gehan- 
delt wird,    »^ii'  ,  «^ 

Nach  Pallas  neuen  Reise  Th.  2,  S.  97  wohnt 
in  der  Georgischen  Provinz  Kacheti  eine  Tatari- 
sche Horde  Nahmens  Serawan^  welclie  er  für  die 
Sarawari  oder  Kopfabschneider  des  Strabo  hält, 
und  welche  noch  jetzt  sehr  fertig  im  Kopfab- 
üchneiden  seyn  sollen. 

Wie  fern  die  Uitigiir^  ein  Rest  der  Uliguren 
des  mittlem  Zeitalters  im  westliclieti  Kaukasus 
neben  den  Osseten  hierher  gehören,  weifs  ich 
nicht.  Nach  Reineggs  Th.  1 ,  S.  234  reden  sie 
den  ältesten  bekannten  Tatarischen  Dialect; 
aber  eben  daselbst  erklärt  er  sie  für  einen  Stamm 
Hunnen,  also  für  Mongolen.  Nach  Thiinmanns 
\  bstl.  Völker  S.  42  waren  die  Utiguren  ein  Ungari- 
ischer  Stamm.  ^s   -l^         v,>.,v- 

Man  hat  zwey  Formeln  des  V.  U.  welche 
zwar  nur  Tatarisch  überhaupt  genannt  werden, 
von  welchen  ich  aber  vermuthe,  dafs  sie  den 
KrimmischenTatarnziigehören.  Die  erste  ist  von 
Joh.  Schildherger  ^  welcher  als  ein  Sclave  32  Jahr 
luiiter  Türken  und  Tatarn  zugebracht  hat. 
|Er  war  aus  Münclien  gebürtig,    und  zog  1394 
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mit  der  Armee  des  Kaisers  Sigismund  gegen  die 
Türken,  ward  aber  gefangen  und  von  Bajazet 
dem  Ersten  nach  Asien  geschickt.  Hier  ward  er 
wieder  von  dem  Kaiser  Timur  gefangen,  wel- 
chen er  auf  seinen  Zügen  begleitete ,  und  nach 
dessen  Tode  1405  mit  dessen  Nachfolgern  Tiir. 
kestan  imd  die  Tatarischen  Horden  an  der  Wolga 
durchstreifte  und  erobern  half  Zuletzt  kam  er 
nach  der  Krimm,  wo  er  Christen  fand  5  und  von 
da  endlich  wieder  nach  Deutschland  kam.  Wahr- 
scheinlich hat  er  von  diesen  das  V.  U.  erhalten, 
^veii  sich  nicht  wohl  erklären  läfst,  wie  er  auf 
andere  Art  dazu  gelangen  können.  Seine  Reise- 
beschreibung ist  im  i3ten\und  iGten  Jahrhun- 
dert mehrmahls  gedruckt,  und  derselben  das 
Armenische  und  Tatarische  V.  U.  hinten  ange- 
hängt worden.  Ich  liefere  davon  zwey  Abschrif- 
ten, die  eine  ist  aus  dem  Schildberger  selbst, 
und  zwar  aus  einer  Ausgabe  des  iF^ten  Jahrhun- 
derts ohne  Jahr  und  Ort,  mit  dem  Roman  von 
Herzog  Ernst  in  fol.  zusammen  gedruckt,  womit 
zwey  neuere  Ausgaben  in  4  beyde  zu  Frankhut, 
die  eine  ohne  Jahr  und  die  andere  von  1553 
überein  stimmen.  Die  zweyte  ist  aus  dem  Me- 
giser,  und  aus  ihm  in  den  spätem  Sammlungen, 
angeblich  auch  aus  dem  Schildberg  er,  aber  mit 
Abweichungen,  deren  Quelle  mir  unbekannt  ist. 
Vielleicht  hat  Megiser,  der  eine  Türkische 
Sprachlehre  heraus  gegeben  hat,  also  wohl  et- 
was Türkisches  konnte,  daran  gebessert.  Sie 
stehet  auch  in  des  Prof.  Di/gonics  Ungarischen 
Roman  Ethelha^  Presburg,  17S85  8»  ii"d  dar- 
aus in  F.  C.  Alters  Miscellaneen,  S..  178.  Die 
dritte  ist  aus  dem  Chamberlayne  ^  der  sie  von  k 
Croze  hatte,  und  diese  kann  ich  gleichfalls  nur 
muthmafslich  fürKrimmisch-Tatarisch  ausgeben, 


in 


•   66.  -^P' 

Tatarisch. 

Am  Jo.  Schildbergers  Reise  am  End«. 
Vater        unser,         der     Himmel     in     bist, 

Atlia  wisLim,  chy  Chok-ta  seil,, 

dein        Nähme    dein ; 

Mguscli  liidur  senung  Aa-uiig; 

Es  komme  dein  Reich ; 

KelsLium  senung  Haukichung;  . . 

Wille  dein  wie     Eide 

Belsun  senung  archun^  aley  Gier-dauk  aclita; 

Gib  unser  tägliches  Biot 

Wer  wisum  gundalucli  Otmak   chumuseji 

diesen     Tag : 

AYOu-gun; 

ims  Wie  auch 

Ray  wisum  Jäsochni  alei  wis  dacha  ka  yelle 

unsere 

nin  wisun  Jasoch  lamasin; 

Auch  nicht  uns 

Dacha  koirna  wisni  Sünamacha; 

befreye         uns  Bösen         von. 

lila  gaita  wisni  geman-dan* 


".!<'<.,'* 
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67. 

.•    1»  Dasselbe, 

nach  Megiser  n.  44. 
Vater       unser,       der  Himmel   in     bist, 

Atha  vi^um,   ki    kok  -  ta  sen, 

dein      Nähme    dein; 

Evlja  ol  dur  senung   ad-ung; 

ts  konmie  Reich  dein; 

Kelsun  Menileket  ~ung;  :>hb  *..;i 


f  1, 
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Scy  clein  Wille         Aeia       wie     Erde 

Olsim    seniing    Iradet  ^  ung    ale    jer  -  dahi 

Himniül    in; 

giig-de; 

Gib         uns  tägHches  Brot  unser  diesen    Tag; 

Yer  vizum  guiidelik  etmege-muzi  bu-gjun; 

VnA       uns  gleichwie 

Ya  bizum  Jasu-pgisch  kail  ol-iiitegim  kail 

■wir  '  unsern; 

biz  juz  Jasungisleru-muze; 

AncU  nicht     uns  9-    ^    ,v  .    .vVv(*/.„ 

Dahi  kojma  bizi  Visvasije; 

befreye      uns       £ösen         von  '      .'; 

lUa  kurta  vizi  jeman-dan.     Aiiien. 


l">    ;i\i  "»i 


68. 

Vi:?/  i,J   (■     Tatarisch.      .    i        » 

^«■»i;u.  ^         Aus   Cnumberlayne,    S,  12. 

O   Vater     unser >    der  Himmel      in     bist, 

Ya  Ata  -  muz ,  ki  yuksek  Ghiogh  -  da  sen , 

Nähme  dein  sey;  ,,.   ,.. 

Aadin       ari     plsuii;  '     <  -ir 

Reich  komme; 

Padishah-ligliUi  glielsuii;  :; 

geschehe      Himmel       in 

Boiriikleriii  itmish  olsuii  Ghiogh -da,  kibi 

auch     Erde  auf; 

'     dalli  Yirda;       sr  ^  ^  v    .  j/i- ^  •, 

Jed  -  tagliches  Brot  "  unser        gib        um 

Her  -  ghiiuiaghi     ekmeki  -  muzi    vir    bize 

^     diesen  heule  Tag;  '»•*•     '        t  ,  .        ^  V.  ,       ' 

bu  -  ghiun;  *  I    , -^m  i?iv  i  .'? 

Und      Schulden        unsere     uns  erlafs,  gleichwie 

Ya  Biugjleri-niuzi  bize  baghishla,  nitschalii 

wir     auch        Schuldner         imsern  erlassen ; 

biz  dahi  Biirgjhileri-muzi  baghishleiiz; 


ie     Erde        in 

e    jer  -  dalü 


ser  cliesen    Tag; 

Lizi  ba-gjim; 

gleichwie 

-uitegim  kail 


n; 

e; 


<mv\ 
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Uni     uns 

Va  bizi  sinisha  ghiturma; 

SoiiHera  uns 

Lakin  yara-mazdan  bizi  sali -vir  (va  kortar 
va  sakla.) 

Weil  dein  Reich  und 

Zira  -  ki     senungh  -  dur     Padisha  -  lik ,     va 

iVIaclu  und 

Radirlik,     va     Boyuklik     ta     gjauid 
gjavidana.     Amin.  .,% 


t . 


anen.i 


5.  la. 

mroel      in     bist, 

kogh-'da  sei), 


imel       in 

LOgh-da,  kibi 


iscr        gib        ""> 

luzi    vir    bize 


,,  gleichwie 

}hla,  nitschaki 

erlassen ; 

baghishleiiz; 


(2)     K  u  in  a  n  e  r. 

Die  Kumaner,  ein  Tatarischer  Stamm,  wel- 
cher den  Nahmen  von  dem  Flusse  Kuma  hatte, 
uo  wahrscheinlich  sein  Haiiptsitz  war;  denn  er 
hatte  sich  von  der  Donau  bis  an  die  Wolga  ver- 
breitet, aus  welchen  Gegenden  er  im  iiten  und 
I2ten  Jahrhundert  viel  Geräusch  macht s.     Nach 
Thunmann  sind  Kumaner^    Komarüsche  Bulgaren, 
Uzen,  Polowzer,  Bersilier,  Kaptschaken  u.  s.  f.  ein  imd 
[eben  dasselbe  Volk.  Ottokar  Hornek  und  andere 
[Deutsche  Schriftsteller  dieser  Zeit  ifiennen  sie 
Yalben.     Wenn  Thunmann  imd  Herr  von  Engel 
Isiefiir  Turkomannen  halten,  imd  der  erste  hin- 
Izusetzt^  dafs  die  heutigen  Osmannen  in  gerader 
[Linie  von  ihnen  abstammen,  so  scheinen  sie  zu 
[iiren,  indem  sich  nicht  findet,  dafs  Turkoman- 
[iieii  in  Norden   des  schwarzen  Meeres  und  des 
Kaukasus  gewöhnet  hätten.     Die  Mongolen  nn^ 
Iterjochten  sie  1237  unter  dem  Dschiugis  Chan, 
iiid  obgleich  damahls  ein  Theil  von  ihnen  aus- 
kvanderre,  so  fanden  doch  de  Piano  Carpini  1246, 
kind  Rubriquis  1253  Rumänen  von  der  Donau  bis 
|n  die  Wolga,  unter  der  Henschaft  des  Mongo- 
len ßatu.    In  der  Folge  hat  iich  ihr  Nähme  unter 


'iHo 


den  Nogajcin  veiloliren.  Amiängsten  hat  bich 
derselbe  in  Ungarn  erhalten,  wo  sieschon  lo^i; 
ein[Tevvanclcrt  waren,  aber  in  noch  stärkei  ;t  An- 
zahl vor  dem  Dschingis  Chan  dahin  flu',  eten. 
Hier  setzten  sie  ihre  nomadische  Wildhc^;,  fn[^ 
bis  sie  endlich  1410  die  chribtüclie  Rtii^"^"))!  an- 
nahmen. Von  ihnen  haben  Grofs  ^  un«  Klein- 
lumianlen  in  Ober-  und  Nieder-  Ungarn  c.enNah, 
rr  en,  wo  sie  noth  wohnen,  und  etwa  112000 
ireye  Leute  ausmachen,  aber  bereits  die  Unga- 
risclie  Sprache  angenommen,  die  ihrige  aber 
■v(  l'ig  vergessen  haben.  Der  letzte,  welcher 
Jiocli  etwas  davon  verstand,  hiefs  Vurro,  war  ein 
Bürger  zu  Karezag,  luid  starb  um  1770.  S. 
77////;//zrtW75  Preisscjirift  von  denKumanern  in  den 
Actiii  Jahlonov.  Th.  4,  imd  Pet.  Horvat/i  Comment, 
(Je  initüs  nc  moribus  JazyfJiim  et  Cumanorum ,  Pestli, 
1803,  3;  der  sie  aber  irrig  für  Ungarn  halt.  Die 
hier  gedachten  Jazygen  sind  nicht  die  Sarmaten 
dieses  Nahmens,  sondern  ächte  Kumaner,  wel- 
che im  Vorrrab  als  leichte  Truppen  dienten,  undj 
♦  daher  Ungarisch  Jaszo/i,  Bogenschützen,  ge- 
nannt wurden. 

In  Ungarn  haben  sich  noch  fünf  Abschriften  j 
des  V.  U.  in  der  Kumanisclien.Sprache  (rhalteii, 
welche  theils  der  Prof  Dugo/n'cs  in  dem  in  Unga-I 
risMiher  Sprache  geschriebenen  Roman  Ei/ielk] 
imd  daraus  A/ter  in  seinen  Mhcelltyieen  S.  i66,| 
tjieils  Tliunmann  in  der  eben  gedachten  PieisJ 
Schrift  aufbehalten  haben.  Alter  zählt  ihrer  zwaij 
siebiän,  allein  seine  dritte  und  fünfte  Formel  sind] 
mit  Thunmanns  zweyter  völlig  einerley.  Nur 
Schade,  dafs  keine  einzige  davon  ganz  ist.  Soiij 
derbar,  dafs  in  allen  die  ^cweyte  IJitte  feliletJ 
Pray  ^  der  in  seinen  Dissertatt.  S.  113  den  Anj 
fang  der  einen  mittheilt,. hielt  die  Spraclie  fiifl 
./  ■  .   .  Ungaiisiiij 
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psten  litit  bidi 
ie  schon  loSi» 
t  starke!  :^r  An- 

Wilclhc .,  ftii, 

fs  ^  WVA    Klein- 
irri'-n  cenNah- 
i  etwa  112000 
irüitb  die  Unga- 
lie   ihrige  aber 
etzte,    welcher 
;  Varro ,  war  ein 
um  1770.    S. 
umanern  in  den 
iorvath  Comment. 
rnanornm ,  Pesth, 
Jngarn  hält.  Die 
;ht  die  Sarmaten 
Kumaner,  wel- 
en  dienten,  und 
nschiitzen,  ge- 


Ungarisch,  AKer  für  Slavisch,  Thimmann  rnit 
mchrerem  Rechte  für  Tatarisch ,  (vielleicht  mit 
Ungarischem  vermischt,)  daher  es  ihm  auch 
glückte,  cimge  Worte'  aus  dem  Türkischen  zu 
erläutern.  Er  hat  s*  •  zugleich  in  Bitten  abge- 
theilt,  und  die  Lücken  anzugeben  gesucht,  da- 
gegen sie  im  Dugonics  und  Alter  ohne  Abthei- 
lung nd  Unterscheidungszeichen  fortlaufen. 
Ich  habe  sie  nicht  allein,  nach  Thunmanns  Vor- 
gänge, so  weit  mir  möglich  war,  abgetheilt, 
sondern  auch,  um  der  Deutlichkeit  willen,  die- 
jenigen Wörter,  welche  als  Postpositioner  hin- 
ten angehängt  werden,  durch  einen  Que?  tr;  i 
von  ihren  Hauptwörtern  getrennt,  und  o  Vid 
davon  übersetzt,  als  mir  möglich  war.  '  bt  •■  da 
Thunmanns  Anmerkungen  mit  der  vierter,  iiitte 
aufhören ,  so  ist  auch  alles  das  noch  sei  uin voll- 
kommen. Wenn  man  bedenkt,  wie  sch,/<,r  und 
bey  nahe  unmöglich  es  ist,  eine  ganz  unbekannte 
ungebildete,  und  dabey  seit  Jahrhunderten  au- 
fser  ihrem  Mutterlande  verwilderte  und  ohne 
Zweifel  mit  andern  vermischte  Sprache,  wenn 
sie  von  rohen  imwissenden  Menschen  gesprochen 
fünf  ÄbsclniftenHwird,  gehörig  aufzufassen  und  <larzustellen,  so 
prache  t  rhalten, j 
in  dem  in  Unga- 
Roman  Ethelhi} 
scellanecn  S.  l66,l 
lö,edachteu  Prcis-i 
""zählt  ihrer  zwarl 
nfteFormeUindl 

einerley.     Wnr 
n  (^anz  i&t.   Son| 
yt?  Bitte  fehletj 
S.  113  f^en  Anj 

die  Sprache  fiiil 


werden  die  Mängel  d^  folgenden  '/'ormeln  nicht 

befremden,  .*. 

'    G9. 

Kumanisch.  T 

Aus  Dugonics  Ethelka  Th.  2,  S.  384,  und  Allers 
MisceUaneen ,  S.  167. 

Unser       Vater     unser,        cler      bist  Himmol  in, 

Bezom  Atta-masz,  keni~ke  Kik-te, 

»eilig    werde       dein    Nähme  dein ;  •         " 

ze-lezon   szen-Ad-ou;        .     .i.  :' i 
mthrid.  1.  Hh 


Geschehis      dein  Will«       eben  au      Eide       auf      vvi« 

Dössön  szen-RUklön  iietze-Ger-de,  ali- 

Hirnmel    in ;  . 

Kuk-U; 

Unser  Brot  unser 

Bezorti   ok  nemezne  ( Okne  -  meznis , )  gut 

tn^licLes 

bi'ittör  gutigon  borberge; 

EU  be^.on  Meiie  -  mezne  ther  -  mez  -  bezge'l 
ovgyi  tengere;    , 


bsiü 


•« 


-i.'  fr  * 


7Ö- 
Dasselbe. 


'Jy 


ij^us  Dugonks  l,  c.  S.  585)  und  Alter  S.  170. 


i       Unser      Vater     unser,        der      bist  Himmel  in, 

Bezen  Atta-maz,  chen-ze  Kik-te, 

Heilig      werde     dein  Nähme  dj^n; 

Szen  iiszen  sin-Ad-ön; 


wie  Himmel   in; 

Dösön  mittigen  kenge  . . ,  all  -  Kik  -  te; 

tägliches         '     unser  uns 

Puthuter  kungiri  ilt  bezen  iltne  bezen  kiitiBJ 


J[)ezne  migni  bolsotati  bocsou  megiü  tengj 
nizni.     Amen.       ->     > 
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Dasselbe. 

Aus  Dugonks  l  c.  S.  386,  und  Alter,  S.  172. 

Unser       Vater     unser       der      bist  Himmel    in, 

Bezon  Atta-maz  kem-ze  Kek-te, 

[Heilig      werde        dein    Nähme    dein; 

Szen  leszen  szen-Ad-on; 


' » 


r  -  mez  -  bezgel 


e. 

d  Alter  S.  170. 

8t  Himmel  in, 

e  Kik-te, 


•wie  Himmel  in; 

aü-Kik-te; 


uns 


cne  bezen  kulln 


on  megai  tend 


eben   «o     Erde      auf     wie  Himmel  in; 

|.  .  .  .    mitzi  jegen-Ger-de,  ali  Kek-te; 

Unser  Brot  unser 

Jezom  Akko    mozne    bergezge    pitbütöör 

heute ; 

küngöd;  '  r 

It  bezon  Mene  -  mezde    utrogergenge    ilt 
xnebezde; 

-  t  y         1. 
•  •  •  •  • 

)lyon  angja  manya  boka  tsali  botsanigjs 
tengere.     Amen. 

72.       • 
Dasselbe. 

Aus  Thunmanns  Abhandl.  dt  Comanis  in  den 
Act.  Jablonov.  Th.^f  S.  tßS. 

Unser       Vater      unser       der      bist  Himmel  in, 

Bezani  Atta  -  masz  ken  -  ze  Kik  -  te,    / 

leilig      werde       dein     Nähme  dein ; 

zen  -  lezon  szen  -  Ad  -  on ; 


pschehe       dein  Wille         eben  so     Erde       auf      wie 

[ösön  szen-Küklon  netze  Ger- de,  ali- 

Himmel    in; 

Guk-te;-  •'•    -    "'  *''■-  •  -''v    ' 

Hh  2 


^ 
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uns 


Brot 


Bezaniok    mcnemezne    (bezam    Okmene- 


unser 


mezne)  gutba  tergunger  (viell.  gutbateir 

tägliches  -^      '  -ts. 

gunger)  .    ^ 

Wie        wir 

Ali-bezam  me-mezne ...  tscher-mez-bezga;! 
....    kutkor-bezga  eniklem-bezda; 
Ovia  malna  szemberfank  bokvesate; 
1   i   ;    tengeri  ovia  tengeri  tengeri.   Amen. 


■  w  ■-.  *  *.  ■w'.^D,  -r  f  i. 


^l  l  /r      f-     V 


Dasselbe. 

Eben  daher. 
Unser        Vatei:      Unser       «Üei^       bist  Iliinmel   in^ 

Bezen   Atta-maz  ken-ze   Kik-tCj 

Heilig       werde        dein   Nähme  dein;  ' 

Szen  leszen  szen  Ad-on; 


mi 


gib 


Geschehe      dein         Wille  so  Erde     anf 

Dösön  szen  Küklon  nicziegen  Ger- de 

Himmel    in ;  ■    ,- 

Kek-te; 

Uns        Brot       unser  gi 

Bezen  Ako-moze  (Okne-mezne)  bergezgi 

tägliches ; 

pitbütör  küngön;  > 

U  bezen  Mene-mezne  neszem  -  bezde,  jer| 
mez  -  bezge  utrogergenge  iltme  tsclici 
-!        mez  -  bezga; 

Bezne  olgya  manga  kutkor  bezrie* 

Algya  niaiina  szen  borszong  boka  csalli  (bcv 
Alter  osalli)  bocsonigyitengere.  Aiiie: 


4sn 


Einige  Anmerkungen  meist  nach  * 

Thunmann. 

Bezen,  bezam^  ist  das  Türkische  biziim,  un- 
serer, im  Genitiv  des  Plurals. 

Atta-maZy  Vater  unser,  ist  das  Türkische 
und  Tatarische  Atta^  Ata^  Vater,  bey  den  Ka- 
sanschen  Tatarn  Ata^  Atai^  bey  den  Jakuten 
ilgam.  Das  angehängte  maz  ist  das  Pronomen 
postpositivum  müz  oder  muz ,  vinser.  Bizüm  At- 
ta-müz  ifit  eine  dep  Türken  sehr  gewöhnliche 
nachdriickliche  Art  des  Ausdrucks;  der  Deutsche 
würde  sagen  unserer  Vater  der  unsrige. 

Kenze^  hemze^  chenze^  richtiger  getheilt  ken- 
\ie.  Im  Türkischen  ist  ^/m  das  Pronomen  wel- 
cher, welche,  welches;  es^  du  bist,  bey  den 
Krimmischen  Tataru  sen^  hierzu. 

Kik-tCj  Gnk-te^  vom  Tiirkischen  Gok^  der 
Himmel,  bey  den  Krimmischen  Tatarn  Kuk^  und 
der  angehängten  Präpostion  te,  in,  im  Türki- 
schen deh ,  da,  te,  ta^ 

Szent  leszen,  heilig  werde.  Die  Türken  h.^i'" 
hm  ihr  mukadde^  j  heilig,  von  den  Arabern  ent- 
lehnt, die  Kumaner  von  den  Ungarn;  denn 
szent  (von  saiictus)  heilst  im  Ungarischen  Heilig. 
Für  leszen  möchte  Thunmann  gern  ezon  oder  ösön 
llesen,  von  dem  Türkischen  osun,  sey,  geschehe; 
lallein  es  ist  wohl  das  Ungarische  leszen  ,  es 
ivird  se^n. 

Szen  Ad-oriy  dein  Nähme  dein.     Im  Türki- 

pchen  ist  5^/? ,  du,  senün,  dein.  -4fi? ist  im Türki- 
pchen  der  Nähme,  und  Ad-on^  sprich  Adung^ 
dein  Nähme.  Es  ist  die  vorige  nachdrückliche 
^Viederhohlung  des  Pronomens. 
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Dööon,  vielleicht  das  Türkische  osun^  ge. 
schehe.  Küklon  ist  dunkel ,  wahrscheinlich  be. 
deutet  es  den  Willen. 

Nieziegen ^  netze,  das  Türkische  nidschelj  \ 
gleichwie,  bey  den  Krimmischen  Tatarn  nitsduM! 

Ger -de,  auf  der  Erde,  vom  Türkischen /fr 
die  Erde,  bey  andern  Tatarn  7//*,  6/>,  £/',  undl 
der  Postposition  </(?,  in.    ,  --rvrtf 

•        AU,  so,  Türkisch  ö/7e.     ••  "•"'•>'  ' ^n■^c■^ 

Alwmozne,  Okmene-mezne,  unser  Brot.  Vonl 
dem*  Türkischen  Ekmek,  Etmek,  Brot,  bey  den 
Kasanern  Ilmak,  und  milz,  unser.  In  der  letz- 
ten  Formel ,  wo  Ako-moze  imd  Okne-meznt  neben | 
einander  stehen,  bedeuten  beyde  wahrschein- 
lich einerley,  so  dafs  das  eine  eine  Glosse  oder! 
Variante  des  andern  ist,  daher  ich  das  eine  in| 
Klammern  eingeschlossen  habe. 

Bergezge,  vielleicht  ber-gezge,  so  dafs  dasl 
Türkischerer,  gib,  vorzAiblicken  sclieint.  Beyl 
den  Jakuten  ist  bier^  geben,  bey  den  Kasaki-f 
sehen  Tatarri  vermehe,  bey  den  Türken  wirmel 

Küngön,  od^x  giinger ,  scheint  das  Türkibcliel 
Giin,  Tag,  her giin^  täglich  zu  enthalten. 

Das  am  Ende  befindliche  tengeri  ist  diinkel,| 

Im  Türkischen  ist  Tangri,   Gott,    im  gemeineii 

Tataiischen    Tengeri^    der  Himmel,    Gott,  TeJ 

leutisch  Tegir.  '•■ 

So  weit  Thunmann.     '  '    *''  '    ' 

(3)     Kasanische  Tatarn. 

Kasan,  Astrakan  und  Orenburg  machten 
nebst  der  Nogarey  und  Krimm  das  ehemahlij 
Reich  Kiptschak  aus.  Kasan  eroberten  die  Rii| 
sen  unter  dem  Iwan  Wasiljewitsch  1552.  Dij 
Kasaner  wäre"  ehedem,  so  wie  alle  Tatainl 
Nomaden,    llo  Mangel  an  Raum  sie  nach  unj 
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nach  nöthigte ,  sich  in  Städten,  Vorstädten  und 
Dörfern  zu  sammeln,  und  frich  dem  Feldbaue  zu 
widmen,  daher  sie  auch  jetzt  gesitteter  sind,  als 
andere  Stämme;  Die  in  den  Städten  treiben 
Handlung,  Handwerke  und  Gewerbe.  Auch  ist 
ihre  Mundart  unter  allen  die  reinste  nnd  beste 
und  wird  so  wohl  zu  Kasan,  als  an  andern  Orten 
in  Schulen  gelehret.  Vermuthlich  ist  sie  also  die- 
jenige Mundart,  welche  die  Russischen  Srhrift- 
«teller  gemein  Tatarisch  zu  nennen  pflegen. 

Azbuha  Tütarskaglio ,  Alphabet  der  Tatari- 
schen Sprache  von  Saghit'  Cluiliji,i^  ganz  Russisch. 
Moskau,  17785  8-  Tatarskaja  Grammatika  e  Slo- 
mrem,  Petersburg,  1802,4.  Kinige  Wörter  in 
|,  Müllers  Samml.  Th  3,8.382,  F'ischi  rs  Sihir.  Gesch. 
Th.  1 ,  S.  167,  Scherers  Neuenst linden,  S.  tö  und 
4em  Vocabid.  Petrop.  N.  89. 

.«i»i        ,■  Vattr,  Atta,  Aha.  ,  J  . 

j       •         IJimuiel  t  Kuh ,    Ten^eri.  ' 

^  Erde  Jur ,  Dscher,  ,  . .     \ 

Hil^.  Kun,  Giln.  .  ,    '-•   •       .    ' 

ICet'  lin.giiny  diesen  T<ig. 

Brot,  Itmak. 


(A)    Oren  bürg  Ische  Tat  am. 

Zu  d  ;sen  gehören  vornehmlich  die  Vßsrhen 
Tatarn  ^  die  Mestscherjake/i,  die  Bas'  hkiren,  und 
die  Karakalj)aken.  Alle  vier  Völker  sind  unter 
bich  in  Sitten  und  Sprache  ähnlich,  dagegen  sie 
sehr  merklich  von  den  Kasanein  abweichen. 

Die  MesfscJierjäkf'n,  wek:lie  schon  Nestor  un- 
ter diesem  Nahmen  kennt,  wohnen  theils  in  der 
Lsettlschen  Provinz  unter  den  Baschkiren,  mit 
welchen  sie  sich  doch  nicht  vermischen,  theiih 
in  der  Ufischen,  unter  den  Ufischen  Tatarii, 
von  weh  jien  sie  sich  in  nichts  unterscheiden. 
Sie  leben   in  Döriern  und    treiben  Viehzucht. 
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Einige  Wörter  befinden  sich  in  dem  Vocab.  Pe, 
trop.  No  90. 

**'  Die  Baschkiren^  welche  sich  selbst  Baschkun 
nennen,  von  Basch^  Kopf,  und  Kurt^  Biene, 
weil  sie  zu  allen  Zeiten  fleifsigeBienenwirthe  wa- 
ren. Sie  bewohnen  die  südlichste  Abtheilunff 
des  Ural- Gebirges,  und  theilen  sich- in  die  z«. 
tern  und  obern.  Die  erstem  haben  sich  Rufsland 
unterworfen,  und  wohnen  in  der  Ufischen  und 
Katharinenburgischen  Provinz;  die  letztern  ste- 
hen unter  dem  Schutze  der  Sonjoren.  Sie  sind 
stätige  Feldbauer  und  Nomaden  zugleich.  Ihre 
Mundart  ist  nicht  so  rein ,  als  die  vorige.  Einiae 
Wörter  in  Georgi  Beschreib.  Th.  2 ,  S.  167,  Pal 
las  altern  Reise,  Th.  2,  pass.  Lepechins  Reise, 
Th.  2,  pass.  und  dem  Vocab.  Petrop.  No.  91 

Die  ^<2/'<7/Y///y<7/('c/?,  Schwarzmiitzen,  wohnen 
zwar  jetzt  am  Aral-See  in  Turkestan,  weichen 
aber  sehr  von  den  Bucharen  und  Turkestanerii 
ab,  und  gleichen  den  vopgen. 


(5)     K  i  r 


S   1  8 


e  n. 


- 1 


Welche  auch ,  wenigstens  so  viel  ihrer  auf 
Russischem  Gebiethe  wohnen,  Kirgis - Kasak&\ 
ingleichen  die  Kasakische  Horde  genannt  werden. 
Sie  selbst  nennen  sich  Sara  -  Kaisaki,  Steppen- 
Kasaken,  und  Kirgisi.  Sie  v^ohnen  theils  unter 
Russischem  Schutze  im  OrenLurgischen  Gouver- 
nement, theils  in  der  Buchar^y  unter  Sonjori- 
scher  Herrschaft,  theils  unabhängig  ni  den  Indi- 
schen Gebirgen.  In  allen  diesen  Ungeheuern  Wü- 
sten spielen  sie  die  Rolle  räuberischer  Nomaden, 
Ob  sie  gleich  jetzt  dem  gröfsten  Theile  nach  in 
dem  ehemaligen  Turkestan  wohnen,  so  weiclit 
doch  ihre  Mundart  von  der  alten  Türkischen  gar 


em  Vocab.  Pe^ 

elbst  Baschhm 
Kurt,    Biene, 
menwirthe  wa- 
jte  Abtheilung 
sich- in  die  m- 
a  sich  Rufsland 
r  Ufischen  und 
lie  letztern  ste- 
oren.     Sie  sind 
zugleich.     Ihre 
vorige.   Einige 
2,  S.  167,   ?!'/- 
Lepecliins   Reise, 
rop.  No.  91 
lützen,  wohnen 
.estan,   weichen 
id  Turkestancrti 


In.     ' 

ISO  viel  ihrer  auf 
Kirgis '  Kasaki\ 

enannt  werden. 

'jsaki,   Steppen- 

[len  theils  unter 
ischen  Gouver- 
unter  Sonjori- 
)i(T  im  den  Indl- 

ngeheuernWii- 
icher  Nomaden, 
Theile  nach  in 

inen,   so  weicht 
Türkischen  gar 
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sehr  ab,  und  nähert  sich  der  reinen  Tatarischen. 
Auch  wollen  sie  ausdrücklich  von  den  Nogajern 
abstammen,  daher  sich  Abulgasi  irret,*  wenn  er 
sie  für  Mongolen  hält.    Sie  werden  in  drey  Hor- 
den, die  grofse,  mittlere  und  kleine  abgetheilet, 
deren  jede  ihren  eigenen  Chan  hat.    Die  von  der 
rroften  Horde  werden  Burutten  genannt,    und 
stehen  mit  den  übrigen  in  keiner  Verbinduno-. 
Sie  selbst  nennen  sich  Brut  Erdend,  dagegen  p'e 
von  den  beyden  übrigen  Horden  Koerger,  Leute 
der  Wüste,    genannt  wer-^      .      Sie  ^*'ohnen  im 
Gebirge  Alatau,  und  sollen    ine  sehr  reine  Tata- 
rische   Mundart    reden.      Gute    geographische 
;  Nachrichten  von  dem  Lande  der  Kirgisen  von 
der  grofsen  Horde  aus  Russischen  Nachrichten 
findet  man  in  den  Geogi\  Epheineriden ^    Tli.   15; 
iS.  397  folg. 

Einige  Kirgische  Wörter  befinden  sich  in 
iGeorg^t  Beschreib,  Th.  2,S.  i^y.  eben  dess.  Reise, 
Th.  1,  S.  999,  Pallas  älterM  Heise  ^  Th.  l,  S.  387, 
[dem  Vocab.  Petrop.  No.  104,  und  vorzüglich 
\GiMenstedts  Reise,  Th.  2,  S.  545,  wo  er  sie  mit 
[Persischen  und  Kurdischen  vergleiclit. 


Vater,  Ata ,    Baba. 

Du ,  Sen. 

Dein ,  Senirn.     ' 

Erde ,  Fr. 

Brot,  Tschur  ek. 


Tag ,  Gunclus. 

Geben,  Vcrmthi, 

Wir,  liijs. 

Böse ,  Pis, 


(6)   Tu  ran 8 che  oder  Sibirische  Tatari\ 

Sie  sind  Überreste  des  Mongolisch -Tarar> 
[dien  Staates  Turan  am  Ural -Flusse,  und  sind 
kr  zum  Theil  schon  sehr  alt,  indem  sie  die  al- 
snFiiiwohner,  noch  elie  sie  den  Mongolen  un- 
erwürfig  wurden ,  verjagten  oder  unterjochten. 
)ie  bekanntesten  sind ; 
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Die  Turalinze»,  arti  Tura- Flusse  in  den 
Statthalterschaften  Perm  und  Tobolsk  Sie  woh- 
nen ir.  Städten  und  Dörfern,  und  gleichen  an 
Sitten  und  Sprache  den  Kasanern,  nur  dafs  ihre 
Mundart  mehr  mit  Russischen  und  Mongolischen 
Wörtern  vermischt  ist.  Die  in  Städten  sind  Ma- 
homedaner,  die  auf  den  Dörfern  aber  sind  ge- 
tauft;  wenigstens  liefs  der  Erzbischof  Philophei 
von  Tobolsk  sie  1719  und  1720  durch  Dragoner 
in  den  Flufs  jagen,  welches  denn  auf  gut  Russisch 
für  die  Taufe  galt.  ;■,   . 

Tobolskische  Tatarn  amTobol-Flusse,  wo  vor 
der  Eroberung  der  Hauptsitz  der  Tatarn  war, 
Sie  wohnen  in  Dörfe^rn,  sind  Mahqmedaner  und 
gleichen  ganz  den  vorigen,  mit  welchen  sie  pj- 
nes  S>tamme8  sind.  Emige  Wörter  stehen  im 
Vocab.  Petrop.  No.  94 ,  die  Zahlwörter  in  Herrn 
Aritmet.  S.  1 50. 

Taraische^  Tatarn ,   am  Tara ,  der  in  den  Ir- 

tisch  fällt.     Ein  Theil  von  ihnen  stammt  von  ßii- 

charen   ab.      Einige  Wörter  in  Scherers  Ndenst, 

S.  91 ,  die  Zahlwörter  in  Hervas  ArUm.  S.  150. 

Himmel)  Auwut  Asman. 

Erde,  Jir. 

Tag,  Kurt.     .    '    -V  „     ,,-       ;^   ■ 

Bx'ot,  Irmak. 

Tomskische   Tatarn  am  Tom -Flusse,   iiber| 

und  unter  der  Stadt  Tomsk,   gleichen  den  To- 

boiskischen   an    Sitten,    Sprache  und  Religioii,, 

und  sind  vermuthlich  mit  ihnen  Eines  Stammes, 

Die  Tschatzkische  Wolost  ist  die  vornehmste  iin| 

ter  ihnen.     Einige  Tomskisehe  Wörter  in  Sek- 

rers  Nebenst.   S.  21;    ein  Tschatzkisches  Lied  in | 

Gmelins  Reise  in  Sibir.  in  8?  Th.  4,  S,  525. 

Himmel,  ÄoA^  Asman. 

Erde,  jff^r.  ,. 

Tag,  K,m. 

Brcit,  Itiiiuk. 


der  in  den  Ir- 


Obysche  Tatarh  am  Ob,  von  der  Mündung 
des  Tom  an.  Sie  sind  rohe  Nomaden  und  glei- 
chen an  Sitten  und  Sprache  den  Tobolski.'ichen 
und  Tomskischen. 

Die  Barabinzcn ,  welche  sich  seihst  Baramhi- 
zen  nennen,  in  der  Barada  zwischen  dem  Ob  und 
Iitisch  in  den  Steppen  von  dem  Altaischen  Ge- 
birge an  bis  an  daslNlarimsche.  Sie  treiben  etwas 
Feldbau ,  aber  noch  mehr  Viehzucht.  Ihre 
Sprache  ist  reiner  Tatarisch,  als  die  Baschkiri- 
sche, doch  nicht  ohne  einige  Mischung  mit  der 
Mongolischen,  weil  sie  lange  unter  den  Sonjoren 
standen.  Einige  Wörter  in  dem  Vocab.  Peirop, 
No.   99.  ;'>fir" /^-sr-,    >■--,:    •;>  .       ,.-:;:^r 

b)   Mongolisch-  Tatarische  Stämme. 

In  welchen  die  Vermischung  mit  den  Mon- 
golen so  weit  gegangen,  dafs  das  Mongolische 
in  ihrer  Sprache  merklich  hervor  sticlit.  Sie 
leben  insgesammt  in  Sibirien.  Die  vornohiit- 
sten  sind  : 

(1)    Die  Krasnojarschen  und  Kusnetzi- 
schen   Tatarn. 

Im  Mongolischen  Grenzgebirge  am  Ob  und 
Jenisei.  Sie  theilen  sich  in  mehrere  verwandte 
Stämme,  wohin  auch  die  Sojeten  in  der  *rovinz 
Irkutzk  gehören.  Einige  Kusnetzkisch(  Vöiter 
indem  Vocab.  Petrop.  Mo.  98. 

(2)     Die   Katschinzen. 

Am  linken  Jenisei  in  der  Krasnojarschen 
Provinz.  Sie  stammen  zwar  von  d*  1  Kasanern 
ab,  sind  aber  so  mit  Mongolen  ver  i-cht,  dafs 
ihre  Sprache  andern  Tatarn  unverstäudlich  ist. 
Einige  Wörter  in  Pallas  altern  Reise  ^  Th.  8, 
8,678;  Th.  3,  S.  399. 


m 
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(3)    Die  Tschulymsöhen  Tatarn. 

Am  Tschulym  zwischen  dem  obern  Ob  und 
Jenisei.  Sie  sind  eben  so  getauft,  wie  die  Tura- 
linzcn,  und  gelten  daher  für  Christen.  Ihre 
Sprache,  welche  eine  Mischung  der  Tatarischen, 
Burattischen  und  JakutiscJien  ist,  hat  so  viele 
eigene  Wörter,  dafs  man  sie  für  eine  eigene 
Sprache  halten  kann.  Einige  Wörter  in  dem 
Vocau.  Petrop.  No.  96. 


M 


(4)    Die  Teleuten. 


0/> 


Die  Teleuten  oder  Telenguten,  welche  bey 
den  Russen  werfse  Kalmikken  heifsen,  sind  Scha- 
manische  Heiden,  und  zum  Theil  Feldbauer. 
Der  gröfste  Theil  von  ihnen  wohnt  in  derSonjo- 
rey  oder  Mongoley,  der  kleinste  aber  am  Ob 
unter  Russischer  Herrschaft.  Sie  sind  sehr  mit 
Mongolen  vermischt,  daher  auch  ihre  Sprache 
andern  Tatarn  unverständlich  ist.  Einige  Wör- 
ter in  Georgi Beschreib.  Th.  2,  S.  240;  noch  mehr 
in  Scherers  Nebenst.  S.  76  und  dem  Vocab.  Petrop, 
No.   101. 

Vater,         Tiabqfrt,  ' 

Himmel,    Tegir,  '      :    ;i;s- 

Erde,  Cir.  '      :!/>■ -^rc,;' *f  . 


Tag: 


Kun. 


'  Folgende  Stämme  werden  als  Abkömmlinge 
der  Teleuten  angesehen,  welchen  sie  auch  in 
allen  Stücken  o'leichen:  t  ,     '.  , 

Die  Kistinisehcn  imd  TuUbertischen  Tafarn, 
neben  den  vorigen  am  linken  Uier  des  Tom, 
sind  theils  getauft,  theils  Schamanische  Heiden. 
Einijie  Wörter  in  Pallas  altern  Reise,    Th.  ^, 

^-  373: 

Die  Abinzen  am  Kondoma  und  Mrasa,  wel 
che  sich  selbst  Abadar,  im  Singular  Aba  nennen. 
Sie  sind  Sciiamaneu  und  wohnen  in  Dörfern. 
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Die  Wercho-  Tomshischen  Tatärn^  an  den 
Quellen  des  Tom  im  hohen  Gebirge. 

Die  Biriusserij  am  Abakan,  welcher  in  den 
Jenisei  fällt. 

Die  Saganschen  Tatarn ^  welche  sich  Söjön 
nennen,  in  dem  Gebirge  Söjon  an  der  Mon- 
golischen Grenze,  am  linken  Ufet  des  Jenibeil 
Sie  sind  Schamanische  Nomaden,  und  werden 
von  andetn  zu  den  Mantschu  gerechnet.  Einige 
Wörter  in  Pallas  altern  Reise  ^  Th.  3,  S.  345,  348. 
Ein  Lied  in  Gmelins  Reise  in  8»  Th.  4,  S.  370. 

Die  BeUiren  am  Abakan,  sind  Schamanische 
Heiden.     Einige  Wörter  in  Pallas  Reise ,  Th.  3, 

S.  355« 

(5)     Jakuten.     '      .     ;  «.    ffv 

Ani  untern  Lena ,  bis  an  da«-.  Fismeer,  wo- 
hin sie  von  den  Mongolen  uui'  .^V  Tatten  ver- 
dränge worden.  Sie  nennen  sich  selbst  Sochalar^ 
im  Sing.  Socha.  Von  ihrer  Mongolischen  Mi- 
schung  zeuget  schon  ihre  Kalm uckische  Gesichts- 
bildung ;  auch  ist  ihre  sehr  abweichende  Spra- 
che aus  der  Tatarischen,  Mongolischen  und 
Tungusischen  zusammen  gesetzt.  Im  Jahr  1787 
wanderten  über  6000  derselben  nach  Sina  aus. 
35  Jakutische  Wörter  befinden  sich  nebst  den 
Zahlwörtern  m  Nie.  Witsens  Noord-en  Oost  Tata- 
rije,  Th.  2,  S.  677,  andere  in  dem  Vocab.  Pe- 
trop.  No.  106,  noch  mehr  aber  in  Jose.  BilUngs 
Reise  von  Mart.  Sauer  ^  S.  3875  ^^'o  sie  S.  137  für 
Mongolen  gehalten  werden.  Folgende  Formel 
ist  z\var  mit  einer  Holländischen  Übersetzung 
versehen,  allein  sie  ist  nicht  buchstäblich,  son- 
dem  es  ist  die  sewöhnliche  Holländische  Formel 


n 


nach  Gutdünken  daneben  gesellt,  daher  ich  sie 
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nicht  vollständig  liefern  kann.  In  der  z^veyreu 
Ritte  scheinet  das  Atin  ans  Versehen  vviederholi- 
let  zn  seyn;  vielleicht  mnfs  dafür  Iragtati  stchtu. 

74. 

Jakutisch.  ' 

Aus  Nie.   Witsen  l,  c.  Th.  2 ,   S.  677V 
Varer  n  1:3er  '  Himmel 

Aibüt  biseiie,  mega  Tagara  ur. 

Nähme     Hein 

Diiger  kirbejer  Atin  Jena; 

Reich  dein 

Kelega  Atin  (Iragtati)  Jena; 

Wille  dein       Erde  Himmel 

Bologa  kognün  Jena  Jenie,  Tagaraga  isierge; 

unser  tägliches  uns 

Aspitin  bisenin  kimatagini  kulu  bisaga; 

Und       vergib  uns  Schulden  unsere  wie 

Ani  kebes  bisaga  Jespitiii  bisenin,    kaitak 

wir  vergeben ; 

bisigi  kebesebit; 
Jemagh  terbitin  bisenin  kilerima  bisigini; 

-'      '  uns  '  ■'  ' 

Aiga  blisa  bisigini  abasintan  Glisin. 

Kelch  Stärke 

Jena    bar   Iragtati,    Küstak,    Atin,    biika 
kirdiku.  . 

Da  die  meisten  der  hier  vorkommenden 
Wörter  in  Jose.  Billings  Reise  anders  lauten,  bo 
will  ich  selbige  gleichfalls  hersetzen. 

Vater,        Agam.  Ta»,  Kuin. 

Du,  En.  Geben,  Bier. 

Himmel,  Chaltan,  Heute,  bfgon, 

Nähme,     Aatta.  Wir,  Buissif^a, 

*  Wie,  Chaitak,  Maclit,  Kuisiak. 

Erde,         Sirr, 
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1  der  zweyreu 
eil  vviederhoh- 
Iragtati  blclieu, 


,  S.677.. ; 

ra  ur. 


■V  • 


limniel 

igaraga  isierge; 


uns 


ulu  bisaga; 


wie 


unsere 

^isenin,    kaitak 


rima  bisigim; 
Clisin.  ' 

:,    Atin,    biika 


vorkommenden 
anders  lauten,  bO 
tzen. 

Kuin. 

Bier. 

Begon. 

Buissiga. 

Kuiitak. 


(6)    Tschuwaschen.  * 

Im  Kasanschen  an  der  Wolo;a,   ingleichen 
in  der  Provinz  Ufa.     Sie  werden  von  den  Russen 
/)V/-^'- /r?/«:///?  genannt,   und  haben  sich  von  dem 
nnmadisclien    Leben    zum    Feldbage    gewandt, 
auch  die  Taufe  angenommen.     Sie  hind  sehr  mit 
andern  Völkern  vermischt,  wozu  die  Finnen,  zu 
welchen  man  sie  ehedem  mit  Unrecht  rechnete, 
wohl  nur  den  kleinsten,    die  Tatatn   aber  den 
gröfbten  Bestandtheil   hergegeben  haben.      Ehe 
feie  mit  den  letztern  vermischt  worden,  soll  ihre 
Sprache,    welche  sie  nun  zutn  Theil  verlernet 
haben,     welche   aber  nicht  näher  bekannt  ist, 
nichts  Tatarisches  enthalten  haben.     Ihre  jetzige 
kann  das  letztere  nicht  verläugnen.     Unter  den 
200  Wörtern  im  Müller  sind  wenigstens  60  Ta- 
tarisch.   Auch  der  grammatische  Bau  ihrer  Spra- 
die  weiclit  von  der  Tatarischen  nur  'als  Mundart 
ab.    Die  Art  zu  decliniren  und  zu  conjugiren  ist 
I  in  beyden  einerley ;  auch  haben  sie  wie  die  Ta- 
tarn verneinende  Verba.     Man  hat  zwey  Sprach- 
lehren   für   das   Tschüwassische    in   Russischer 
Sprache,  die  eine  Moskau  1769,  und  die  andere 
Petersburg  1775,  beyde  in  4.    Wörtersammlun- 
gen haben,  aufser  den  gedachten  Sprachlehren, 
Müllers  SninmL   Th.  3,    S.  382;     Lepeddm  Reise 
Th.  1,  S.  97;   Georgi  Reise,  Th.  ö,  S.  849;    Pü^- 
kältere  Reise,   Th.   1,   S.  86;    das   Vocabul,  P<?- 
trop.  No.  64,  umd  Gyarmai/ii .^  S.  li^g. 

Die  zweyte,  von  der  ersten  sehr  abwei- 
[chende Formel  habe  ich  durch  Verniittelung  mei- 
[nesNellea  zu  Petersburg  von  dem  General-Gou- 
verneur zuKatharineuburg  erhalten,  der  sie  von 
einem  vereideten  Dolmetscher  aufsetzen  las- 
sen. Schade,  dafs  sie  von  keiner  Übersetzung 
[bc  dfcitvit  war. 

o 
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,jf,>;^.  -^^  Tschuwaschisch.-'^!  ^^^'- 

'^  i^Mfi  Müllers  Samml.  'Russ.  Gesdi.  TA.  5,  S.  411. 
>      Vater  unser,  der       Himmeln      in 

Atel  chamema,  chosch  Ptdlu-sinä, 

Dein  Nähme    sey  heilig;  •   -',    ''  '•>      ;  .",  >- 

San    Jat    asjiatob;      i   <,M.fed  fi  »iijioi):)*    ,, 

Komme      dein        Reich; 

Killes  San  Scadier; 

Dein    Wille  wie      Himmel       in        so  Erde     auf; 

San  Irek  ...  Ijäplja  Pullu-shia,  i  Sir-siiia; 

Bvot        unser     gib         uns  alle  Tage; 

Siikru  pern  bar  mana  sairem  Kon; 

Vergib  uns  Schuld         unsere  '>yie  wir 

Chwar    mana    Chasjat    pern,    Ijäpljä    abir 

'■  /'■.t'-  vergeben        ,  unsere     Schulden     den  Menschen; 

chwai^ateber  pern  Chasjat  Sin- sin a; 

iNicbt     fiilira  uns      tffxtJi'^tA   '^''   c »,? fJ t'^w  ,  ^J?i     ■•"'»' 

An    isekai    mana    .  .  tii>i»^  j  *■  ??< 

♦     .     *     .     mana  Schaitan  -  ran.  ' 

dein         Reich,  Macht,  Ewigkeit        in. 

^  ,.,  ß^\  ScLe^glier,  Bat**r  »  . .  K-Oöni^bach« 

<i.:.e^/i  rrs^n^ia  ^f-^^i-,.       ''■■:'■  ■  nilimK'^B,  Wi-o-n 
i\yiimvifü-y-    t^' ^     ■■;    76.  H     -^^Uil  '' h    '^5) 

_..^...'i>'...  h    B  a  s  se  1  b  e:^'""- '-'■■^'''^^, 


-'A.l 


t*l'  ii 


Von  dem  General -Gouverneur  in  Katharinenhurg.' 

-      Atta,   tora  Pik  sintschi;         ^^    ■     iv-r.^ 

Sänin  äda  tüdusch  tsclionddn  asinma  pani 

bar-   ^J'-f  ^^■'-'  -^^^''^^Vi^i^i^^^ -'-■' '     ^'•**» 

Kiläs    fud    sändalak  räda  pirä  anbracli; 
Sanin  tora  Irek  boldür  Pilet  sintsche  da,  sir 
ßintsche  da;  . 

Pira 


ii^itr?. 


r/1.5,  S. 411. 

»In      in         I    I 

80  Ercio     auf; 

i,  i  Sir-siuä; 

Tage ;      i 

.  Kon; 

vyie  wir 

,    Ijäpljä    abic 

•n     den  Menschen; 

Lit  Sin-siiiä; 

von  ,    utj' 

ran.  ,ij   .i^fi' 

Ewigkeit        in. 

■Romii-bacli. 

fiüt/iartnen&urg. 


asinma  parii 

Iva  anbrach; 

Intsche  da,  sir 

rirä 


Pirä  bormalicli  tudusch  Siukiir  tiikär  bar; 
Kasär  pireii  silicli  saue,   ä  ber  de  por  s'n 

sane   pirä    osäl   tuiiasclian    tschondäii 

kasärabir; 
Anbar  pira  iiek  silich  tukma; 
Osiä  pirä  Schoitan   osal  tuwas-ran  i  osal 

schoksch  baxas-ran.  , 


i»<«. 


2.    Mongolischer  Sprach-  und  ^ 
■A  Volkerstamm.         1     . 

Der  Nähme  Mongi/f,  nicht  so  richtig  Mogol^ 
stammet    von  den  Mantschu,    ihren   Machbcirn 
her,   welclie  dieses  Volk  Mongiisu^   im  Singidar 
Mongu,    nennen.      Dafs   Abulgasi    sie   mit   den 
Mantschu  und  eigenthchen  Tatarn  irrig  für  Ab- 
kömmlinge eines  und  eben  desselb-^n  Stammes 
hält,    ist  bereits  im  vorigen  bemerket  worden. 
Sie  unterscheiden  sich  von  allen  ihren  Nachbarn 
nicht  allein  durch  die  Sprache,    sondern  auch 
durch  die  ihnen  so  ganz  eigene  Gesichts  -  und 
Körperbildung,  durch  die  weiten  Augenhöhlen, 
kleinen  tief  liegenden  schief  stehenden  Augen, 
hohen  Backenknochen,    breiten  platten  Nasen, 
fast  gänzliche   Bartlosigkeit    und    gekrümmten 
Schenkel  und  Beine.    Dafs  manche  dieser  Eigen- 
heiten von  Erziehung,    Clima,    Lebensart   und 
andern   Umständen   herrühren   kernen,    leidet 
wohl  keinen  Zweifel;  aber  ob  auch  alle?   das  ist 
noch  nicht  gehörig  erwiesen.      Dabey  hat  diese 
Mongolische  Bildung  doch  das  eigene,   dafs  sie 
sich  andern  Völkern   durch  Vermischung  sehr 
leicht  mittheilt,    und   alsdann  beynahe   unver- 
gänglich ist,  wie  sich  mit  den  Sinesen,  Tibeta- 
nern, Japanern,  Nogaischen  Tatarn,   Kirgisen, 
Mifhfid.  L  I  i 
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Russen  am  Baikal  u.  s  fl  beweisen  läfst,   weicht 
dieses  Gepräge  immer  noch  an  sich  tragen,  un- 
geachtet oft  Jahrhunderte  seit  der  ersten  Vermi- 
schung verflossen  sind.  Hingegen  sind  die  Mon- 
golen selbst  ähnlicher  Eindrücke  von  andern  Völ- 
kern, wie  es  scheint,   unempfänglich,  und  er- 
halten ihre  eigenthümliche  Bildung  rein  und  un- 
vermischt,   so  sehr  und  oft  auch  ihr  Blut  mit 
fremden  Blute  zusammen  fliefyen  mag.      Selbst 
der  Neger  artet  unter  einetn  fremden  Himmel 
trudlich  aus,    nUein  der  Mongol   beynahe  nie. 
Zwar  haben  die  Mongolen  in  IndovStan  diese  wi- 
drige iJildung  nicht,   sondern  sind  schön  gebil- 
det und  gebauet;  allein  vielleicht  nur,  weil  die- 
jenigen Barbaren,   welche  unter  Timurs  Enkel 
dieses  Reich  eroberten,  mehr  Tatarische ,  Tür- 
kische,   Persische  und  Afganische  Abenteurer, 
als  eigentliche  Mongolen  waren.     Diese  Beharr- 
Ljhkeit  der  Mongolischen  Bildung  ist,  so  viel  ich 
weifs,    noch  nicht  in  dasjenige  Licht  gesetzet, 
welches  sie  so  sehr  verdienet. 

Ihr  Vaterland  ist,    so  weit  die  Geschichte 
reicht,    der  mittlere  Theil  des   hohen   Mittel- 
Asiens,    und  zwar  be:^onders  d^  Altaische  Ge- 
birge,  von  welchem  sie  sich  nach  Mafsgebung 
der   Umstände    auf   allen    Seiten   verbreiteten. 
]3asjenige,  was  ich  im  folgenden  von  ihrer  Spra- 
che .sagen  werde,  wird  es  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich  machen,  dafs  sie  unmittelbar  aiis  dem 
Gebiete  der  einsylbigen  Sprachen  herstammen, 
welches  ihnen  ohnehin  so  nahe  liegt,    und  ge- 
wisser Mafsen  mit  dem  ihrigen  zusammen  fliefst. 
Die  Sinesische  Geschichte  führet  ihr  Alter  sehr 
hoch  hinauf;  denn  nach  ihr  errichteten  sie  schon 
1 230  Jaiir  Vor  Chr.  ein  mächtiges  Reich ,  und  ge- 
^en  si^  ward  schon  frühe  die  berühmte  Mauer 
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lufgeführet,  welche  sie  abernicht  abhielt  ^  .Sina 
schon  209  vor  Chr.  zu  erobern.     Wahrschein- 
lich ist  es,   dafs  Heri^dots  Agrippäer,    imd  did 
Seres  anderer  Schrittsteller  keine  andere  Völker 
als  die  Mongolen^   und  besonders  die  zu  ihnen 
gehörigen  Kalmücken  sind.     Mit  noch  mehr  Ge- 
vvifsheit  läfst  sich  behaupten  ^    dafs  die  Hunnen^ 
S'ines.  Hiong-nu,  welche  im  ersten  Jahrhimdert 
der  christlichen  Zeitrechnung  durch  innere  Un- 
einigkeit und  Sinesische  Übermacht  verdrängt 
und  westwärts  getrieben  Wurden,  aus  ihrer  Mitte 
waren  * ).    Seit  dieser  ihrer  Vertreibung  von  den 
Sinesischen  Grenzen  gingen  aus  ihnen  drey  gro- 
fse  Weltstiirmer  hervor,  gröfser  als  die  Welt  sie 
je  geseh'en  hat,  welche  ganz  Asien  und  Europa 
erschütterten ^  aber  zum  Glück  nur  Vvie  Meteore 
ei'8chienet>j  und  wieder  verschwanden  ^  weil  sie 
nutzü  erobern  und  zu  verwüsten  >  aber  nicht  zu 
besitzen  und  zu  regieten  Verstanden.     Afti/a  und 
seine  Hunnen  drangen  bis  in  die  Mitte  EuropeUvS, 
Acht  Jahrhunderte  nach  ihm  bezwang  Bsc/iingis 
Khan  von  dem  ßtamme  der  Kalkas  nicht  allein 
alle  Mongolische,  sondern  auch  alle  Tatarische 
Stämme,    unterjochte   mit  diesem   furchtbaren 
Heere  ganz  Asien,  und  bereitete  seinem  Enkel 
den  Besitz  Sina's  vor,  wo  sich  dessen  Nachkom- 
men bis  1368  behaupteten.    Über  200  Jahr  nach 
ihm  ward  Tiimirleng^    ein  anderer  W^Itstürmer 


-*)  Die  ßeschreibtmg,  welche  Aiiinnan,  Proco- 
pins,  Priscus,  Jemandes  von  den  Hunnen  machen, 
palst  ganz  .auf  die  Mongolen ,  Und  besonders  auf  die 
Kaliuncken.  Die  .Nahmen  Mu/izaft,  Athtl,  Denzih, 
Emeihar^  üti  kounnen  tlieils  noch  jetzt  unter  den 
Mongolen  vor,  theils  lassen  sie  sich  leicht  ans  ihrer 
ISpndic  erklären.     Man  sehe  Benj.  Bergmanns  nomadi' 


ilii  Siniftrtytnf  Th.  1 ,  S.  12^. 


li  2 
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aus  diesenHorden,  der  Schrecken  des  westlichen 
Asiens  und  Indiens,  welches  letztere  seine  Nach- 
kommen bis  in  die  neuesten  Zeiten  beherrschet 
haben  *).  Diese  zahlreiche  Völkerschaft  theilet 
sich,  so  weit  sie  der  Geschichte  zugänglich  ist, 
in  drey  Hauptstiimme,  in  Mongolen  in  engerer 
Bedeutung,  in  Kabnücken^  und  in  Buratten,< 


t  4k  «' 


Kriil 


<r   ^.    Mongolen  in  engerer  Bedeutung, 

deren  Land  6'ie  Mongolcy  heifst,  in  Osten,  zwi- 
schen den  Mantschu,  Tibet  und  Sibirien,  wo 
sie  theils  dem  Sinesischen,  theils  deqi  Russischen 
Reiche  unterworfen  sind.  Sie  sind,  wie  jalle 
Mongolen,  Lam.^ische  Götzendiener,  und  näh- 
ren sich  theils  von  der  unstäten  Viehzucht,  theils 
von  dem  Feldbau.  Sie  sind  etwas  gesitteter  alb 
die  übrigen  Stämme,  wie  sie  denn  auch  das  Mon- 
golische am  reinsten  sprechen.  Zu  ihnen  gehö- 
ren: i.  Die  Kalkas  in  Norden  der  vorigen,  an 
und  in  der  grofsen  Wüste  Kobi.  Aus  ihrer  Mitte 
war  Dsc/iingis,  Sie  sind  der  Rest  derjenigen  Mon- 
golen, welche  unter  dem  Kublai,  des  Dschingib 
KnJcel,  1260  Sina  völlig  eroberten,  und  es  bis 
1368  beheiTSchten,  da  sie  vertrieben  wurden, 
und  der  in  Sina  erhaltenen  Cultur  ungeachtet  so- 
gleif^h,  wieder  zu  ihrem  alten  ^Schmutz,  und  zu 
ihrer,  alten  Rohheit  zurück  kehrten. ,  2,  Die  Or- 
iosc/iy  in  Norden  der  grofsen  Mauer,    und  in 

Hill  I      »    1 1  I "  i  —~——»~——»i^»»»i^— «».—»»— «—»-—« 

*)  S.  von  ihnen ,  P.  S.  Pallas  Sammlungen  iiisto* 
risfhfr  Nachrichten  über  die  Mongolischen  Völkerschafttn^ 
^Petersburg,  Th.  i,  1776,  Th.a,  1804,  in  4.  Btnj. 
JBergmanns  nomadische  Streifereyen  unter  den  Kalmückn^ 
Riga ,  i8H>  8>  vier  Theilchen.  Hier  werden  ihr  Cha> 
rakter  und  ihre  Lebensart  aus  eigener  Ansicht  «ehr  gut 
beschrieben.  ., 


des  westlichen 
re  seine  Nach- 
en beherrschet 
?rschaft  theilet 
zugänglich  ist, 
jlen  in  engerer 
i  Buralten, 

Jedeutnng, 

in  Osten ,  zwi- 

d  Sibirien,  wo 

deip  Russischen 

sind ,  wie  |alle 

ener,  und  niih- 

i^i^bzucht,  theiU 

^as  gesitteter  als 

in  auch  das  Mon- 

Zu  ihnen  gehö- 

|der  vorigen,  an 

Aus  ihrer  Mitte 

derjenigen  Mon- 

1,  des  Dschingib 

.ten,   und  es  bis 

trieben  wurden, 

ir  ungeachtet  so- 

chmutz,  und  au 

ten.,    2.  DieOr- 

Mauer,    und  in 

p  Sammlungen  histo* 
\chen  Völkirschafttni 

U8o4»in4-  'ßf"J* 
inter  den  Kalmückm^ 
lier  werden  ihr  Cha- 
let Amicht  «ehr  gut 


501 

Westen  der  eigentlichen  Mongolen.  3.  Die 
Choit  und  Tummiit  ^  zwey  schw^iche  und  unbe- 
kannte Stämme  in  der  östlichen  Mongoley.         5 

B.    Die  Kalmücken. 

Der  bekannteste  und   zalilreichste  Stammj 
welcher  am  westlichsten  in   der  so  genannten 
Kalmückey  wohnet.     Sie  werden  von  den  Tatarn 
CÄö/ma^  genannt,  von  Chal^   Feuer,    wnd  Aunak^ 
Leute,    Leute,   die  auf  Einem  Herde  kochen, 
oder  in  Familien  leben.     Nach  andern  bedeutet 
der  Nähme  so  viel  als  Abtrünnige  oder  Nachpf.e- 
bliebene.     Sie  selbst  nennen  sich  Durbon  Oröt^ 
die  vier  Verbundenen,    aus   welchem  letztem 
Worte- die  Europäer  J?/^^  gemacht  haben,   mit 
welchem  Nahmen  sie  auch   oft  belegt  werden. 
Ihre  Sprache  ist  seit  Dschingis  Khans  Zeit  mit 
Tatarischen  Wörtern  vermischt.  Sie  tlieilen  sich 
in  vier  Horden.       1.  Die  Choschot  in  Tibet  an 
dem  Kokonor  oder  blauen  See ,  in  den  rauhen 
Gebirgen  zwischen  Sina  und  Tibet.    Die  Sinesen 
nennen  sie  Sifanen  oder  Tufanen,  und  theilen  sie 
nach  der  Farbe  ihrer  Gczelte  in  schwarze  und 
gelbe  Sifanen.     Sie  waren  ehedem  sehr  mächtig, 
und  beherrschten  eine  Zeitlang  nicht  allein  ganz 
Tibet,  welches  daher  von  ihnen  auch  das  Reich 
Tufan  genannt  wurde,  sondern  auch  einen  Theil 
der   Sinesischen    Provinzen'  Se  -  tschuen    und 
Chen-si.     Innere  Zwistigkeiten  richteten  sie  zu 
Grunde,  daher  sie  jetzt  den  Sinesen  unterwor- 
fen sind.     Doch  wird  aus  den  gelben  1  ufanen 
noch  jetzt  der  Dalai  Lama  erwählt,  daher  auch 
die  gelbe  F^rbe  die  heilige  Farbe  aller  Mongolen 
ist.  Die  schwärzten  sind  sehr  roh.  Beyde  Stämme 
sind  gröfstenTheiis  Nomaden,    und  leben  von 
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der  ViehzucTit  2.  Die  Sonjoren,  welche  sich 
von  i6g6  bis  1746  furchtbar  machten,  dann  aber 
-  durch  innere  Unruhen  getrennt  wurden,  wor- 
auf  8ich  ein  Theil  an  Sina,  ein  aTiderer  aber 
1758  an  Rufsland  ergab.  Der  letztere  wanderte 
1 770  grölsten  Theils  wieder  aus ,  und  warf  sich 
dem  Sinesischen  Ketche  in  die  Arme.  Sie  sind 
noch  jetzt  die  mächtigsten  unter  den  Kalmücken, 
indem  sie  die  kleine  Bucharey ,  Turkestan  und 
die  Kirgisen  beherrschen.  Von  ihnen  werden 
zuweilen  alle  Kalmücken  Sorjoren  genannt. 
3.  Die  Derbeten  an  der  Wolga  unter  Russischer 
Hoheit.  4.  Die  Torgoten,  auch  an  '1er  Wolga, 
von  wannen  sie  aber  1770  und  1771  auswander. 
ten,  und  sich  an  Sina  ergaben, 


C.    Die  Buratten, 

'^  Kuss.  Bratski,   um  den  See  Baikal  im  Gon- 

^  vernement  Irkutzk,  längs  der  Mongolischen  und 
Sinesischen  Grenze,  Sie  sind  die  ungebildetsten 
und  unreinlichsten  unter  allen  Mongole^i;  auch 
ist  ihre  Mundart  die  rauheste ,  und  wegen  ihrer 
Verwechselung  der  Consonanten^  wovon  die 
meisten  guttural  und  nasal  sind,  am  meisten  ab- 
weichend. 

Mongolische  Sprßche^ 

Schade,  dafs  es  von  dieser  Sprache  weder 
Grammatik  noch  Wörterbuch  gibt,  indem  sie 
einer  nähern  Kenntnifs  vor  andern  werth  ist. 
Das  wenige,  was  man  von  ihr  weifs,  istinfol- 
gen'^en  Schriften  enthalten: 

Grammaire  4e  la  langue  des  Tatares  -  Mongols, 
iradiiite  d'iin  Ms.  Arabe,  in  Melchised.  T/ievenofs 
Voyages,  Th.  2,  ist  sehr  unvollständig ,  undbe- 


trägt  nur  Eine  Folio-Seite.  Einige  Wörter  be- 
finden Äich  in  Witsen  Tatarye,  Th.  i,  S.  266,  . 
Scherers  NeAensrunden^  S.  191,  202,  und  dem 
Vocabul.  PefropoL  No.  135.  Die  Zahlwörter  in 
f'ischers  Sibir.  Gesch.  fliuleit.  S.  40.  Theoph. 
Siegfr.  Bayers  Orthographia  Mongo/ica,  in  den  Act. 
Enld.  1731,  S.  307,  und  eben  desselben  A/e- 
menta  L'ttteraturae  MongoUcae  in'deji  Comrnrntnr. 
PelropoL  Th.  3,  S.  180,  und  Th.  4,  S.  2S9  be- 
treffen blofü  die  Schrift.  Diese  ist  eine  Are  SyU 
lien- Schrift,  indem  sie  aus  98  Zeichen  für  t.bcn 
so  viele  einfache  Sylben  bestehet.  Jo/u  da  Monte  ^ 
CorvinOi  welchen  der  Pabst.  in  die  Tatarey 
schickte,  und  welcher  um  1303  Bischof  zu  Cam-  . 
balu  (Peking)  war,  übersetzte,  nach  Moshcinis 
fiist.  eccl.  Tataror.  S.  96,  das  N.  T.  in  die  Mongo- 
libche  Sprache. 

Kalmückische  W«^rtersammlungen  haben, 
WUsen  in  Tatarye^  Th.  1,  S.  297  —  304;  Slrah- 
knherg  im  Nord-  und  östUchefi  Kuropa  und  Asie/iy 
S.  137 —  156;  Vocabul.  Petrop.  No.  137;  Pallas 
Reise  y  Th.  1 ,  passim;  Falks  topogr.  Beschreibung^ 
Th.  3,  S.  575.  Die  Zahlwörter  in  Müllers  Samml. 
Th.  4,  S.  355 ,  Fischers  Sibir.  Gesch.  Einleit.  S.  40, 
und  Nov.  Act.  Upsal.  Th.  2,  S.  1775.  In  Pallas^ 
Nachricht.  Th.  1 ,  S.  1 53  befinden  sich  Öeutsche 
Übersetzungen  Kalmückischer  Lieder,  imd  dar- 
unter zwey  mit  dem  Original. 

Bürat tische  \\^örter  haben:  Pallas . Reise^ 
Th.  3,  pass.  Gcorgi  Beschreib.  Th.  4,  S.  420^ 
und  dessen  iJme,.  Th.  1,  pass.  Fischers  Sibirien,. 
Th.  1,  S.  33,  und  daraus  Schlözers  Norden  ^ 
S.  400 ;  Regniers  Nachr.  in  Meusels  Beyir.  zur  Er- 
\\mt.  der  Geschichtsk.  Th.  1 ,  S.  119  —  180;  das' 
Vocab.  Petrop,  No.  136-  Kin  Bürattische^s  Lied 
in/o.  Ge.  Gmelins  Reise  in  8»  Th.  3,  S.  370.      , 
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.,:;n  Aud  dem  wenigen^  was  man  von  der  innerh 
Einrichti mg  dieser  Sprache  weift,  scheinet  doch 
^u  einheilen,  da fe  sie  unmittelbar  aus  den  ein- 
sylbigen  Sprachen  hervor  gegangen  i8t,  so  wie 
auch  das  Volk,  selbst  zu  allen  Z^ten  sei^'^n 
Ha^pti»itz  an  und  in  Tibet  gehabt  hat.  Eben  1 
selbe  Armuthf  inBföseichnupg  der  N^benb.  grille, 
eben  derselbe  Mj'pgel  an  Verbindung  der  Sätze 
und  Perioden;  besonders  aber  eben  dieheibe 
sonderbare  Stell i^ngjler  BegrifTp,  jn  der  Folge 
der  Rede  t  .* .-  rf   ;    -  ' 

Sie  bestehet  aus  wenig  einfachen  Wurzel- 
lauten, welche  nicht  über  drey  Buchstaben  li;i- 
bien,  und  gemeiniglich  kurz  jjind.  Indessen  i!>t 
$ie  nicht  mehr  einsylbig ,  sondern  sie  kennet  so- 
wohl die  Biegung  als  Ableitung,  sowohl  für 
Wenn  -  als  Zeitwörter.  . ,  ^^  ^^,^7  tHYuy  ,  vN . » > 
^U  Sie  hat  die  gewöhnlichen  Buchstaben,  und 
darunter  sieben  Vocale  imd  vierzehn  Consonan- 
ten<  keine  harten  Zusammensetzungen  der  letz- 
ten ,  aber  desto  mehr  Vocale,  welches  nebst  der 
Kürze  der  Sylben  ihr  einen  eigenen  Wohlklang 
gibt*  Dafs  sie  sehr  bildlich  und  mahlerisch  ist, 
hat  sie  mit  allen  alten  und  ungebildeten  Spra- 
chen gemein. 

Sie  kennet  keinen  Artikel,  hat  aber  dafür, 
wie  es  seheinet,  vollständige  Declinationen. 
t  Sie  hat  Pronomina,  gebraucht  sieabernur 

t selten,  und  wiederhohlt  dafür  das  Substantiv. 

•      E)as  Verbum  scheint  sehr   mangelhaft  zu 

eeyn;  wenigstens  kennet  sie  keinen  Conjnnctiv, 

sondern  behilft  sich  in  allen  Fällen  mit  dem  In- 

dicativ.  Doch  scheinet  sie  den  Optativ  zu  haben. 

V         Die-Praepositionen  sind  auch  hier  Postpo- 

,  sitjjQ|iew>     An.  a;idej:n  Partikeln  ist  sie  sehr  arm. 
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,  i 


iron  der  innern 
scheinet  doch 
p  au6  den  ein- 
;en  ist,  so  wie 
Z^ten  se'"«^n 
hat.  Eben  i  ,- 
Nehenbrgrifie, 
li^ng  der  Sätze 
eben  diebelbe 


in  der  Folge 


ii" 


faehcn  Wurzel- 
Buchbtaben  h;i- 
1.  Indessen  ibt 
n  sie  kennet  so- 
g,    sowohl  für 

uchstaben,  und 
zehn  Consonan- 
tungen  der  letz- 
elches  nebst  der 
inen  Wohlklang 
d  mahlerisch  ist, 

ebildeten  Spra- 
.A'-i*fh  jr/l 

hat  aber  dafür, 

clinationen. 

cht  sie  aber  nur 

as  Substantiv, 
mangelhaft   zu 

nen  Conjnnctiv, 
an  mit  dem  In- 

'ptativ  zu  haben. 

ch  hier  Postpo- 

jst  sie  sehr  arm, 
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Die  gemeine  Sprache- kennt  gar  keine  Conjuno 
üonen ,  sondern  stellt  die  Sätze  einzeln  und  un« 
verbunden  neben  einander:  Die  Schriftsprachd 
hat  doch  %venigslens  das  i//t</.  ^i^un/« 

Denn  nach  Herrn  Bergmanr  gibt  es  aiifser 
der  Umgangssprache  nocli  eine  eigtne  Schrift- 
sprache, worin  die  wenigen  Bücher,  welche  sie 
haben ,  geschrieben  werden.  Diese  soll  sich  von 
der  gemeinen  eben  so  unterscheiden,  als  das 
Slavonische  von  dem  gemeinen  Russischen.  Sie 
wird  also  wohl  ein  veralteter,  oder  auch  ein  ver- 
edelter Dialect  seyn. 

Vorzüglich  zeichnet  sich  hier  die  Wortfolf^e 
ans,  indem  der  Mongol  die  ängstlich  Beobach- 
tung des  Ranges  im  bürgerlichen  Leben  in  seiner 
ganzen  Sprache  nachahmt.  Das  Wichtige  und 
Grofse,  oder  was  er  dafürhält,  stehet  aliemahl 
voran,  das  minder  Wichtige  folgt,  und  das  ganz 
Unwichtige  macht  den  Beschluls,  wodurch  Sehti 
die  Folge  der  Begriffe  ein  sehr  sonderbares  Anse- 
hen bekommt.  Dabey  sind  seine  Perioden  sehr 
lang,  welches  alles  denn  viele  Dunkelheit  und 
Zweydeutigkeit  macht,  und  dem  ErrathenS|)i&l- 
raiim  genug  läfst.  »'  ni^  1  (\ 

Da  diese  Eigenheiten  in  dem  V.  U.  nicht  W 
merklich  sind,  so  will  ich  zum  Beschlufs  eine 
Stelle  aus  einem  Mongolischen  Romane  beyfü- 
ggn,  welche  Herr  Bergmann  mit  der  Lesung  und 
buchstäblichen  Übersetzung  in  Kupfer  gestaclnen 
liefert,  und  Th.  1,  S.  114  mit  einer  syntacti- 
schen  Übersetzung  begleitet.  .        -  ,  ^  ■ 

Sprachproben.fi,.. 

Die  folgende  Mongolische  Formel  5st  aus 
fiic,  Witsens  ISloord'  e/i  Oöst^Tätaty^,  so  wie  er 


t 


i,      "i 


11 


.( * 


•.     1 
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sie  einem  bey  der  Russischen  Gesandtschaft  he- 
fiiidlichen  Sclaven  abgefragt  hatte  ^  über  dessen 
Dummheit  er  sehr  klagt.  Ihre  'Zuverlässigkeit 
mag  daher  auch  nicht  sehr  grofs  seyn,  wenn  sie 
gar  noch  Mongolisch  ist.  Denn  sie  kommt  mit 
der  folgenden  Formel  nur  in  wenig  Wörtern 
iiberein.  Wenigsten«  ist  die  eigenthiimliche 
Wortfolge  ganz  verfehlt.  Die  Leipziger  und 
Bergmanns  Sammlungen  liefern  sie  zwey 
Malil,  und  zwar  das  Eine  Mahl  unter  den 
Malayischen. 

Dieizweyte  ist  richtiger-nnd  genauer.  E« 
ist  diejenige,  welche  die  ersten  Anbauer  zu  Sa- 
repta  von  den  getauften  Kalmücken  bey  Stawro- 
pol  an  der  Wolga  erhielten,  und  welche  seit  dem 
von  mehrern  Kennern  der  Sprache  für  richtig 
erklärt  worden.  Man  hat  von  derselben  einen 
Abdruck  auf  einem  einzelnen  Bogen,  mit  Kal- 
mückischer Schrift,  der  Lesung  und  einer  buch- 
stäblichen Übersetzung,  aber  ohne  alle  weitere 
Anzeige.  Von  dieser  habe  ich  eine  Abschrift 
durch  die  Gütiokeit  des  Herrn  D.  Wald  in  Kö- 
nigsberg  erhalten.  Sie  stehet  auch,  aber  sehr 
fehlerhaft,  in  einem  Aufsätze  Bayers  über  die 
Kalmücken  in  LUienthrJs  Preufs.  Zehenten,  Th.  i, 
S.  8i-  Richtiger  liefert  sie  Herr  Bergmann  in 
seiner  Sammlung  nach  einer  ausSarepta  erhalte- 
nen Abschrift.  Kben  diesem  Freunde  habe  ich 
nachstehende  sehr  genaue  Abschrift  von  einem 
Herrn  Neiz  in  Sarepta  zu  dankell,  von  welchem 
auch  die  grammatischer:  Anmerkungen  sind.  In 
den  vorigen  Abschriften  fehlte  die  Doxologie, 
welche  Herr  Neiz  erst  in  der  naclißtehenden  bey- 
gefügethat.  .   .i 


5^7 
Mongolisch. 

Am  Nie.  WUstn  Tatarye,  TU.  i,  S.  045,  und 
Ltibnitzens  Collect,  etymol.  Th.  a,  S.  373.     . 

Unser         Varer,         der       bist  im         Himmel, 

Aslu  Itsichcha  de  teiide  baitsie  Tiiigri,   . 

Heilig  sey     Nahmef  dein; 

Gerete   Neretsine; 

Dein       Reich        komme;      '         . 

Sine  Thurü  tiifsiin; 

Geschehe        Wille    dein       ^immel        so     anf     Erde: 

Bolcho  Sorechsiiiei  Tingri,   ga  der  Deie;' 

Tlgliclies  Brot  gib     uns    Jmute; 

Taicha  Mandatse  o  daat  ze; 

Vergib  unsere  Schulden,      wie        wir       vergaben 

Nagolimane  ka    Gatso,    jase   vida  saloLS^ 

nnsern  >  Beleidigciii; 

gube  Mauei-vrituchi; 

Lifs  uns     nicht    in    Vorsuchung; 

Bietege    galga    Maiidii;    • 

Be'reye  uns  vom  Bö«en. 

Sietkiri      Tasul. 

Weil  T^eich,  Macht,       Ilerrlichlteit    dein         in 

Moclio  Uclio,    Delegi,    Tmiet    siiü  koet 

Ewigkeit.    '      So  sey    e«. 

Kusam.     Krik  maiigdim. 


78. 
Kalmückisch. 

Von  Hrn.  Neiz  1.     Sarepta. 
Vater  nnser         Ilimmcl         im  seyend» 

Ätschigä  maul  Octorgoi  du  baiktschi, 

Klier  Nähme       sich  ausbreiten         niöjie; 

Tani  Närätäni  dalgäräku  boltugai; 


lil 


E'ier  Seliglieitt  Reich    n»<(ge-  koniroent 

Tani  Amogolangün  Oron   iratugai; 

Euer         Wille  Himmel  Erde       auf         auch 

Tani    Duran    Octorgoi    Gasar   tu   tschigi 

w^    /     geichelie;  ttj'Hi  7>>^'r 

^    .^,;boltUgaij  ^      .    ,  tifU'tiii  .»k. 

Unser      .Tag  jeden  Nahrung  j«ts^  una 

Main  Ödör  burun  Tarahlang  odo  mandu 
.  öguita; 

Unrecht  gemacht  uns  ▼ergehen  (aie)     wir 

ßuruii     käksaigi     mani     öiigörööl ,     bicla  I  ^j^ 

an    uns  Unrecht  gemacht  (von)  Menschen 

Vi»  ^*|jäjädän      Buruu      kakslia      Kümuigi 

vergebend  eben    so; 

,     öngöröölduktu    adali;  ....^v.,vA 

„  Schlechte  Sachen  von     uns     bewahrend        verleihen  sie; 

Möo     Uiläsa    mani     iban     fsoirchuktuu; 

Böse  Geister     Unfall  von  uns    ^,        erledigen 

Ada        Todchör     afsa     mani'    sailoolchö 
boltugai. 

Denn         Reich        und  alle  Starke  und 

Cliarin  Oron  kigad  chaniuk  Kutschin  kigad 

.    ,   Vovzug  und       Majestät  -  Glanz  >7irklich  euere 

,  *^^^''^ÄrkäschiI  kigad    Ssur   Sali  ii^On  tani 


Hand     in        ist. 


Amen. 


,     Gar -tu  amai.     Mangalam.         ..^'"' 

AnmcrKU  n  g  e  n.     ./,  .^^ 

■yJ/ic/H^rt,  Vater,,  Genit.  u4/*f///^flW7,  des  V^a- 
ter&.  Da  die  MQngqln  keinen  Artiicel  haben ,  so  ■  Nac 
kann  jenes  so\yqhi  der  Nominativ  als  Vocativ  BSc/^r 
seyn ;  'hier  ist  er  das  letztere.  Nach  Witsen  und  Jnad 
'  Falkjä  Peschreih.  .Th.  3 , .  S.  575  heifet  Vater  auch 
Aöoj  Aöagay  und  Atey, 


kommen  % 

tugai; 

auf         auch 

i.  tu    tschigi 


yetz^  uns 

odo  mandu 


geben  (sie)     vrir 

jörööl ,     bidä 

h(  (von)  Menschen 

Pia      Kümuigi 


verleihen  sie; 

fsoirchuktuu; 

I  T.         erledigen 

ini     s^iloolchö 

•  .■     ■ .%  •    < 

Starke  und 

.utschin  kigäd 

rUnz  v^irklich  euere 

jali  mdn  tani 


Im. 


n. 


cMgam,    des  Va- 

rtikel  haben,  so 

lativ  als  Vocativ 

bach  Witsen  und 

leifet  Vater  auch 
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Octorgoiy Himmel,  Gen.  Octorgohi^  Dat.  Oc" 
torgoidu.  N ach  Witsen  un d  dem  Vocab.  Petröp. 
heifst  der  Himmel  auch  Tengri,  Buratr.  Tinghi. 

Du^  in  auch  zu,  eine  Ppstposition ,  welche 
allemahl  hinter  ihrem  Substantive  stehet.  Nach 
einem  Yocale  heifst  sie  du^  Octorgoi  du;  nach 
einem  Consonanten  aber  /iz,  Gusar  uiy  auf 
Erden.  '.  ''::^-  '' 

Baiktschi^  seyeijder,  das  Participium  von 
Baicho,  seyn. 

Tanij  euer.  Die  Kalmücken  sind  vielleicht 
difr  einzigen,  welche  Gott,  aü-ch  wenn  sie  den 
einzigen  wahren  Gott  im  Sinne  haben,  mit  ihr 
oder  Sre  anredi;n.  Du  heilst  sonst  tsc/iij  und 
dein  tschini. 

Närätäni,  Nähme  euer,  von  NärHn,  d^r 
Nähme.  Das  angehängte  Pronomen  wird  blofjs 
um  des  Wohllautes  willen  wiederhohlet,  zumahl 
da  es  mit  dem  vorhergehenden  tani  efwas  reim- 
artiges  hat.       ■     • 

Dülgüräku,  sich  ausbreiten,  sich  fortpflan- 
zen. Boltugaiy  es  werde,  oder  es  möge;  die 
dritte  Persoft  des  Praes.  Optativi  von  Boleho^ 
1  werden,      ''■'•■ui  • 

Amoggfdngf  die  Glückseligkeit;  Genit  Plür. 
lAmoTigolangünj  der  Glückseligkeiten.  Oron,  da« 
iReich.  .  ,,,,   ,^|r         ,,.  ,^ 

Irätugaiy  es  icöTfiime,  die  dritte  Person  de» 
I  Praes.  Optativi  von  Iräku,  kommen. 

Daran y  der  Wille;  Genit.  Dz/rö/?/. 

Gasar,    Gassar,    die   Erde;    tschigi,    auch. 
[Nach  dem  Vocab.  Petrop.  heifst  die  Erde  auch 
Hro/,  vielleicht  in  einer  andern  Bedeutung,  und 
1  nach  Falk  Scharos,  ^  '^'^'^;» ; » "^   •    - 

Ödör^    der  Tag;     Genit.    Odörün.      Büruv.^ 
jeder.  ,7A:i4v.ii>j  . 


^jlQ 


,  « 


<  f 


»1  ■■ 


:',''  Tbrafthng^  Nahrung.  Brot  hcifst  nach  Wit- 
ten ßorsokj  nach  dem  Vocah.  Petrop.  Taic/ia, 
und  nach  Herrn  t^e\z  Odmöck.  Weil  aber  nicht 
dieses,  sondern  Milch  luid  Fleisch  der  Kai. 
mucken  Nahrung,  so  hat  man  hier  das  allgemei- 
nere Wort  gewählet, 

Ofi^o,  jetzt.  Heute  heifst  eigentlich  ämlar 
oder  änäOdär,  diesen  Tag,  und  würde  hier 
wohl  ;besser  als  odo  stehen. 

Ogiiitay  gebet  ihr.  oder  geben  sie,  von 
ödu,  geben.       -■  JJ^ni'T^ 

Buruu,   das  Veraehen,   Unrecht.     Käksäig}^ 


|. 


das  gemachte,    der  Accusat.  des  Pattic.  Praet. 
/6ö^6'ö«,  gemacht,  von  käku^  machen* 

^"'  Ongoröölj  vergebet,  von  öngerootc/io ,  ver- 
geben. Diefs  sollte  wohl  eigentlich  richtiger  ön- 
geröölditkkuu  ^  vergeben  sie  >  heifsen. 

Bidä^  wir.  Bajadan^  oder  Bijedän^  uns, 
an  uns. 

Kümuigr.^  von  Kümün^  Mensch,  Genit.  J//- 
munij  D^iX.  Kiimundu  j  Accyx^.  Ä'ümurgi^  Ablat.  A//- 
mimäsä;  doch  wird  es  mehr  im  Plurali  als  Sin- 
gulari  gebraucht.     Kiiwt^  Kii/m^  heifst  ein  Mann. 

Ongörböldiihtu  adali,  dem  vergeben  gleich, 
d.  i.  wie  wir  vergeben. 

^^   ■'  Moö,  schlechte,  £//7ä ,  Sachen ,  Thaten,  mit 
der  Postposition  <7Ä*ä,  von,   (Jilasä. 

Ibän^  bewahrend,  das  Partie,  von //vö/;//,  bc- 
'wahren. 

Sioirchuktim,  verleihen  sie,  von  Ssoirc/io. 
r  Ada^    das  Übel,    was  von  bösen   Geistern 
herrühret.      Todchor ^  Unglück,  Unfall;  Adatod- 
c//oy!.<:z^rt,  von  allem  Bösen. 

Sailoolchö ,  befreyen.      Mani  sailoolclio  bolln- 
gaiy  uns  befreyen  beliebet. 


eifst  nach  "Wit- 
Petrop.  Talcha, 
Vtil  aber  nicht 
eisch  der  Kai. 
^  das  allgemei- 

jigeutlich  änikr 
ml  würde  hier 

rebeti  sie,    von 

recht.  Käksäigi, 
es  Partie.  Praet. 
eben- 

öngeroolcho,  ver- 
lieh tichtiger  ön- 

feen. 

er  Bljedän,   uns, 

nsch,  Genit.  B- 
muigi^  Ablat.  ^/i- 
Plurali  als  Sin- 

heifst  ein  Mann. 

vergeben  gleich, 

len,  Thaten,  init| 

,  von  SsoMo. 
1  bösen   Geistern  1 
,  Unfall;  Adatod- 

ni  sailoolcho  bolui- 


Charin,  denn.  Ä/^örf,  und.  Diefs  wird 
aber  biofo  in  Schriften  gebraucnt;  im  Umgange 
bleibt  es  weg,  höchstens  setzt  man  statt  dessen 
ein  tschigi,  auch. 

Qiamukt  alle.  Kutsc/iin^  Stärke.  Arkäschill^ 
der  Vorrang;,  auch  die  Eigenmacht,  Selbstän- 
digkeit. Sßur  Saii,  der  majestätische  ßlick, 
Glanz. 

Mörij  wirklich,  wahrlich.  Gar,  die  Hand; 
tarn  Gar  tu  y  in  eurer  Hand. 

Amuiy  es  ist;  wird  nur  in  Schriften  ge- 
braucht. Im  gemeinen  Leben  sagt  man  ^a/w, 
oder  auch  ^oZ/fü^fl/,  essey,  möge  seyn. 

Mangalamy  Amen,  kommt  auch  nur  in 
Schriften  vor.  Es  scheint  Tibetanisch  oder  San- 
scrit  zu  seyn.  In  dem  letztem  .ist  .-l/a/Tga/a,  die 
I  Glückseligkeit.    ^    .„; 


•  J,- 


lEineStelle  aus  einem  Kalmückischen  Roman 

in  Benjam.  Bergmanns  nomadischtn  Streijereynrif 

Th,  1,  S.  114.  ,,      , 

Sprechend  also    was  för    Worte  .  wer- 

Kämädschi   ajn   jamar   Uga  fsonofsto- 

den      geliört     gesprochen  Herz  wild        mit 

Jchoj    bi'ij    kämäim    Surkan    dokschikfsler 

gekommen    sich   z»   unterreden,,,        .^  .      <l,  ..jt 

uäa      solgoldukfsakdu. 

Minister  also    gesprochen       Geberde        aber 

Tuschimäll    ajn    kamän    Jabudal    inii 

irhabrn     Seher  Gemiith  aber  ruhig 

ko    Tölgün     Ssädkill     inu     amugolangtaj 

furper  ansehnlich  Angesicht     aber  hriter 

päjä  us^ifskülängtäi  Gägän   inu  tunggulack 

|]iiii|>Uiig  woher  grkijmmon  V 

^übööa  chamiga  äzä  kä  baj?    ^  ,,,.j-j    .^i- 


'J;^ 
.'«' 


• 


6esprocti«n    auf  äka  ^fragt«    Jdnglhtp  also     aptach: 

!'    KHiiiän  assagiikssanduKöD^n  äjn  kamän: 

ich         mittelst        Ge^^eiid      R«ichs        üiiakar  Trtiölüm 

.    bi   dundadu ,  Tob   Oron  Unäkär  Törölkitu 

Chans         imig      ich       auch         60         TschiJtiiu     wirklich 

Chani  baga   bi  tscho   Go  Tschikitu  imn 

wohl    der  Geinahlinn  jüugiere    ich   wirklich  ge<:pruchei). 

büjsa    Chatuni    doe    bi    möa     man. 

I  Das  Gespiochene     auf         Minister  also      sprach; 

^-     Sarlikkakssan  du  Tuschiniall  äjn  kömän: 

DerGemahlinn  jüngerer  Bruder        dir  gleich        se}ii 

Chatuni  Doe       tschimdu  adali  bolcho 

nicht       Kuh     von       Pferd      kein    geboren  werd«  Sprichwort 

ugäj  Ükär  äzä  Morin  ulQ      törökö       Uligär 

,    ,    mit      gleich        gesagte  du       wahr    spiich    ich      ein 

lugä  adali  kamagad  tschi  una  ögöla  bi  nigga 

leidender  Greis  sehr         bejahrt     wirklicfu 

sobülongtu  Köl^schinll  jucka  nussatu  mön. 

Körper  Pferd  aber  ermattet  atii. 

-      Bäjä     Morin     inu     fsuldänikfsan    bal- 

'selieVid       weit  Land         aus      von  gereiset       weil    ihr! 

dallaj  cholo  Gazar  äzä  jabukfsän  büja  ta 

Go         Tschikitu         Chan       Jüngling       Ardäni 

Go  Tschikitu  Chan  Köbön  Ardani  abchajl 

Zäzäk        genannt      Madchen  Jüngling       beyde     des  Schti| 

^  Zäkäk  kämäkö  Okin  Köbön  chojor  Schan- 

chala  Reich        in        genannt      erreicht  haben    Nacli«  i 

chalijn   öron    du  kämäkö     kiirbäj     Käla-I 

rieht  gekört  habt  ihr?       Meinen         Geist 

kiir   fsonossokfsän    büjta?      Mini   Ssa(lkill| 

überwältiget  grofses  Leiden  rsrhei- 

bodonggirakfsan    jäka    Sobülong    tonvga-l 

tern  um       wahr      sprich.  Dein  Erblicken 

sdiujn  tula  unär  ögöla.    Tschimaj  Üsäklsa 

durch  mein  Geist  .zu   erfreuen  um. 

jär    mini  Ssadkili  bajassukl'sänj  tula. 


Ig  also     tptacli: 

^näjnkäiuän: 

jij  Trtiolkiitt 

kär  Törölkitu 

rschytitu     wirklich 

schikitu  111611 

lieh  gesprochen, 

►n     mäu. 

also      sprach: 

lall  äjn  kämän: 

gleich        96)11 

u  adali  bolclio 

en  werde  Sprichwort 

3rökö       Uligär 

r    spich    ich      ein 

i  ögölä  bi  nigga 

bejahrt    wirklich. 

L  nussatu  mön. 

ermattet  »»«• 

dänikfsän    bai- 

gerciset      weil    ibt 

lukfsän  büja  taj 

Atdani  ; 

Ardäni  abcha) 

beyde     des  Schi*. 

iichojor  Schan- 

errcicht  liaben    Nach. 

klirbäj     Kälä-I 

Meinen         Gtist 

Mini   Ssadkilll 
Ibülong    tonyga- 

Dein  Erblicken 

chimaj  ÜsiikfsJ 

en  "«"• 

."sänj  tula. 
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Auf  ^  Gesagt«  '       Chant  Sobn  Lfie» 

J^ämakj^ändu     Chan    Kobön     Chudall 

kein     >^u  sprechen      nm        ich     auch       Go        Tschikitu 

üll'i  OgöHikiija^  tuk :   bi  tscho'  Go  Tschikitu 

wirklicJi     wohl.     _ 

siOn    bü}aa*   •  «  > 

*y:  Syntactische   Übersetxting,      '-^'-M'i 

'  Als  er  (der  Prinz)  also  g<Qi>iprocWn  |iatte,  kam  er 

ihft  wil(icni  Herzen  ( zu  dein  Alten , ).    Was  werden, 

(sprach  er)  für  Reden  aeführt?  .   .*  * 

Da  flprach  der  Minister:  deineGeberden  verrathen 

euien  erhabnen  Selier.    Ru^ij^  ist  dein  Gemüth»  %'oll 

Ansehen  dein  Körper,    beiter  dein  Antlitz.     Woher 

kommsl:  d^t  wojil ,  Jiingling?         ,, 

I       So  sprach  er,  und  der  Jüngling  antwortete:    ich 

bin  aus  der  mittelsten  Gegend  des  Reichs,  des  Chans 

Vniaktr  Törölkitu  jungen  Gemahliiin  jüngerer  Bruder 

Co  TscUUiitUp    Und  das  bin  ich  wirklidi. 

Hierauf  sprach  der  Minister:    du  gleichst  nicht 

I  ^m  jijpgern  Bruder    der  Geuiahlinn.      Von    einer 

Kuh  wird  kein  Pferd  geboren,    sagt  das  Sprichwort. 

Il^ßge  mir  d^e  Wahrheit,    denn  ich  bin  ein  le^end^r 

|liiej|abrter  Greis. 

iH  Dein  Körper  (Du)  und  dein  Pferd  scheinen  so 

leimattet,  dafs  ihr  wohl  aus  einer  fernen  Gegend 
herkommet/  i(äst  du  niemahlsvon  des  Cjiaxi  G4} 
iTichikhn  Sohn  und  Tochter  Ärdäni  Zähäk  gehöret, 
mtie  beydei  iA>  das  JV/ianc/ui/a- Reich  glücklich  ange- 
jbnget  sind?  Meinen  Geist  überwältiget  grofses  Lei- 
Iden;  erheitere  mich  und  sprich  die  Wahrheit.  .  Schojd 
Idein  Anblick  hat  meinen  Geist  erfreuet. 

Hierauf  versetzte  des  Chans  Söhn ,  urA  keine  Lüeo 
|zu  sagen :  dieser  Co  Tschikitu  bin  ich  wohl  selbst. 


\^Mif/irid.  T, 
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3,   Man  t SC hürisch, 

Montschu^  Mant schüren ,  Mamuren^  Sines.  Man 
tacheiti  ist  der  allgemeine  Nähme  der  Bewohner 
der   östlichsten  Tatarey,   d.  i.  des  Landes  zwi- 
«chen  jden  'Mongolen  und  dem  östlichen  Ocean 
auf  der  einen,  und  Sina  und  Sibirien  auf  der  an- 
<lern  Seite.      Bey  manchen  Schriftstellern  wer- 
den sie,    obgleich   irrig,    istUche  Mongolen  ge- 
nannt; indetn  sie  sich  von  den  Mongolen  durch 
Sprache,  Bildung  und  Sitten  hinlänglich  unter- 
scheiden.    Der  Mongol  Abulgasi,  der  aus  einer 
^genealogischen  Grille  alle  so  genannte  Tararn  so 
gern   aus  den  Lenden   liines  Mannes   ableiten 
luöclite,  belli  tiptet,   die  Sprache  der  Mantschu 
sey  eine  Mif-cliung  des  Sinesischen  und  des  nun- 
üiehr  inibekannten  alten  Mongolischen.      Dalis 
«iie  mit  dem  Sinesischen  nichts  gemein  hat,  gibt 
tlie  geringste  Vergleichuhg;    das  alte  Mongoli- 
schie  aber  hat  der  gute  Chan  gewifs   nicht  ge- 
liaunt.      Die  Sinesen,   welchen  jetzt  die  ganze 
Mantschurey  unterworfen  ist^  theilen  selbige  ia 
«Irey   Statilialterschaften:     1.    S/ün-Yang  oder 
Mugi/en,  welche  die  östlichste  ist,   und  das  alte 
/ynu-Tong  oder  Pi/an-Tong  begreift;    2.  Kirin- 
Ula^    worin  die    Yiipi^    Kesching  und  Han-tak 
wohnen ;     und    3.    Tsitsi/tar^   worin  sich  aufbet 
eigentlichen  Mantschu  auch  Söhnen  und  Da-wier 
befinden. 

Dh9  V^olk  grenzt  unrnittelbar  an  das  einsyl- 
bige  Sprachgebieth,  besonders  an  Sina,  und  ist 
Avahrschcinlich  auch  von  demselben  ausgegan- 
gen. Die  Sprache  ist  zwar  niehrsylbig,  hat  aber 
do(.h  ntch  vitleSput-en  ihres  ehemahligen  rolieii 
und  sinnlichen  Urspnuiges  aufzuweisen,  ßcy 
tiühe  \sulj>te  ich  kttine  Sprache,  Vvelche  nocl»  fc» 


der  aus  einer 


ilben  aiisgegan- 
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viele  Onomatopöien  in  ihrer  eigentlichen  Bedeu- 
tung beybehalten  hätte,  als  diese.  Jede  auch 
noch  so  fein  ischattirte  Art  des  Lautes  hat  ihren 
Nahmen,  welcher  denn  gern  durch  ehie  Verdop- 
pelung ausgedruckt  wird.  Tschang  tsching ^  der 
Klang  der  Glocken.  Tang  tang  und  Tang  ting, 
der  Klang  des  geschlagenen  Eisens.  Kaka  kiki 
oder  Kiki  kaka,  das  Gelächter.  Tuk  tuk,  das  Herz- 
klopfen, Tak  tik ,  Tap  üb ,  Pata  pata ,  Patar  pitir^ 
Buk  pak^  Paipai^  Perpar,  PespaSy  Pilschik  pitschaky 
Potor  polUFj  Sir  siar^  Schor  schar  ^  und  hundert 
andere  drucken  verschiedene  besondere  Arten 
des  Lautes  aus.  Bey  manchen  derselben  findet 
man  noch  deutliche  Spuren  der  ersten  Unvoll- 
kommenheit  der  Organen. 

Diese  V^erdoppelung  wird  denn  auch  nach 
einer  auch  in  andern  Sprachen ,  z.  B.  der  Deut- 
I  sehen,  nicht  ungewöhnlichen  Figur  gebraucht, 
Veränderungen  zu  bezeichnen,  welche  mit  einer 
mehrmahligen  Wiederhohlung  verbunden  sind, 
und  nach  einer  noch  weitern  Figur  eine  Inten- 
sion.  Pekte  pakta^  im  Gehen  wankend;  Porbon 
porbarty  ein  Rinnaiige,  ?iuch  das  Geheul  mehre- 
rer; Siran  seran^  ohne  Aufhören;  Tahin  tahin^ 
mehrmahls ;  Son  son,  getheilt,  zerstückelt; 
Schari schari y  glänzend;  Ulan  ulan^  ein  allgemei- 
nes Gerücht;  Takta  takta,  springend;  Tebetaba^ 
untereinander;  Lascha  lascha ,  stückweise;  Lang 
lang,  nachlässig,  (Deutsch  Schling  schlang ;)  Lele 
lata,  schwere  Last;  Laptalapta,  zerlumpte  Klei- 
dung; Luhi,  kleiner  Mensch ;  Tuta  tuta,  taub; 
Memmeni,  jeder;  Mutan  mutan^  zuweilen,  u.  s.  f. 

Das  hohe  Alter  dieser  Sprache  erhellet  auch 
daraus,  dafs  sie  an  den  östlichsten  Grenzen  der 
jlten  Welt  noch  manche  Überbleibsel  einer  al- 
jien  Ursprache,  auizuw^is^n  hat,,  welche   tief  in 
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Westen  ■  gleichfalls  noch  'aitgetroffcii  werden: 
,  Ura^  der  Hintere,  Gr.  Ou^ce;  Kakn^  Koth  klei- 
ner Kinder,  kacken^  cacare;  Kalpin^  der  dünne 
Theil  des  Leibes  unter  den  Kippen,  die  Wei- 
chen, Ko^-TTos-;  TirZ/oy?,.  Berggipfel,  Schopf]  Zopj^ 
und  ohne  Zischlaut  Gipfel  selbst;  A^o/7,  junges 
Mädchen,  Nonne y  h^t,  Nonnus ;  Tschos,  das  Ge- 
räusch, wenn  ein  zurück  gehaltener  Körper 
plötzlich  entlassen  wird,  erinnert  an  unser 
schiefsen  in  allen  Bedeutungen;  Heren,  Heer, 
Heerde,  Franz. //«ms;  /(V/v,  Geduld ,  kirre ^  wel- 
ches bey  uns  keine  Etymologie  hat;  Kisun,  Wort, 
Jdsnrcmey  reden,  kosen;  Hife^  Hafer,  Avena:^ 
)mt  in  beyden  Sprachen  keine  Pkymologie,  ist 
aber  im  hohen  Mittel-  A«ien,  dem  Sitz  derMant- 
.srhu  einheimisch;  Fahala,  schWUrzlich,  fahl', 
Fara^  Schlitten;  Forsche ^  Stück,  Theil,  Pars; 
FUillni y  tröi^^e ^  faul ;  Furii^  heftiger  Zorn,  Furor, 
in 'bleichen  ein  Schwären,  Fitrimcidus ;  Furilwu 
ciigcrWeg,  Pafs',  Furts;  Letelata^  schwere  Last, 
lidcn;  lapta,  zerlumpt,  Lappen;  Leta^  spät, 
Wieders.  laat ;  Mala,  Kaule,  Mnlleits;  Morin, 
Pferd,  Mähre;  Sengiii^  Blut,  Sanguis;  Ania^  das 
Jalir,  Annus,  u.  s.  f. 

Diese  imd  manche  andere  Wörter  ausge- 
nommen, hat  sie  in  ihren  Wurzeln  mit  keiner 
bekannten  Sprache  Ähnlichkeit,  sondern  sie  ist 
eine  eigene  Original -Sprache.  Dafs  sie  in  den 
spätem  Zeiten  manches  aus  dem  Sine^ischen  ge- 
horget  hiit:  Kial,  Gasse,  Sin.  Kie,  litt;  Feuse^ 
Becken,  Schüssel,  S'm.Pentsee;  Tyse,  Entwurf, 
Sin.  Ty  tscc,  u.  s.  f.  kann  wohl  nicht  belrem'den. 

Auch  trägt  sie  noch  unverkennbare  Spuren 
ihrer  Abstammung  von  einer  der- einsylbigfiii 
Sprachen ,  an  welche  das  Volk  unmittelbar  gren- 
Eet,  und  von  welcher  es  ohne  Zweifel  ausgegan- 
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gen  iat*  Eine  derselbca  ist,  dafs  manche,  be- 
sonders einsylbige  Wörter,  als  der  erste  Bestand- 
theil  der  Sprach«,  nicht  allein  viele  oft  ganz 
fremde  Bedeutungen  haben,  sondern  auch  mehr 
als  Einen  Redetheil  vertreten  müssen;  indem 
manches  Wort  ein  Pronomen,  ein  Verbum ,  ein 
Substantiv,  ein  Adjectiv,  inid  eine  Partikel  zu- 
gleich ist.  Pi,  bedeutet  ich,  seyn,  haben,  las- 
sen. PCf  wir,  nimm,  Futter  der  Vögel,  der 
Onkel,  die  Achse  am  Wagen.  Ta,  ein  Maafi» 
von  5  Fufb,  messen,  der  Anfang,  Ursprung, 
das  Oberhaupt,  verlangen^  die  Wurzel.  JV/r/, 
siehe  und  Feuer,  i*///,  Sünde,  Verbrechen, 
mahlen,  molere.  Das  Perfectum  von  mahlen 
lieifst  Sui/iCy  dieses  bedeutet  aber  auch  Büchse, 
Futteral,  eine  Art  Schlüssel,  Getreide,  da» 
Ende,  Äufserste  eines  Dinges.  Etsc/ie,  erinnere 
dich,  ein  Ochs,  ein  männliches  Thier.  6'c//ö, 
«ehe,  feine  Gaze,  zarte  Felden,  ein  dickei* 
Wald.  Suy  wisse,  die  Endung  des  Plurals,  eine 
Pflanze,  ein  gewisses  Holz  am  Wagen,  der  Rand 
eines  Stuliles.  Si,  du,  ihr,  verstopfe,  fülle  aus, 
eine  Reilie  Soldaten  von  5 ,  der  Punct  im  Schrei- 
ben. Ob  diese  Bedeutungen  noch  durch  den 
Ton  unterschieden  werden,  weifs  ich  nicht,  we- 
nigstens finde  ich  davon  nichts  bemerkt. 

So  ungebildet  nun  dieses  nomadische  Volk 
von  je  her  war,  und  es  in  seinen  Steppen  zum 
Theil  noch  ist :  so  gehöret  doch  dessen  Sprache 
zu  den  sanften.  Ihre  Wurzeln  sind  einfach,  und 
bestehen  entweder  aus  einem  Consonantein,  mit 
einem  darauf  folgenden  Vocnl  oder  Diphthong, 
wie  die  Sinesischen :  A'^^,  Erde,  Po,  Haus,  Pa, 
Ort;  oder  aus  zwey  Consonanten  mit  einem  Vo- 
cal  dazwischen.  Zwey  verbundene  Consonan- 
ten duldet  sie jiicht,  sondern  t^epnet  ^ie  allemahl 
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<Uirch  ein6n  Vocal ;  (das  tsöh  tnsiclnt  als  tfin  ein- 
facher Laut  keine  Ausnahme.)  PeteruSj  Ande- 
reas,  tür  Petrus ,  Andreas.  Ptebs  est  pro^t rata ^  lau- 
tet im  Munde  des  Mantschu:  Pelebes  esut  porosu- 
turata,'  bey  dem  Sinesen,  der  kein  ^,  d  nndr 
aussprechen  kann:  Pelebesu  tighesete  polosufulata. 
Sie  hat  aber  auch  noch  andere  weit  gebildetem 
Sprachen  unbekannte  Feinheiten.  So  ist  es  ei- 
nem Mantschurischen  Ohre  unerträglich ,  wenn 
ein  und  eben  dasselbe  Wort,  wäre  6s  buch  ein 
Pronomen  oder  eine  Partikel,  in  dem  Raum^ 
von  einrgen  Zeilen  wiederhohlet  wird,  daher 
man  sich  entweder  durch  die  Stelbing  der  Wör- 
ter, oder  duich  die'  Umschreibung  zu  helfen 
sucht  *) 

Vorzüglich  hat  sich  diese  Sprache  durch  die 
Ableitung,  welche  hier  sehr  vegelmäfsig  und 
reichhaltig  ist,  von  dem  Joche  Jer  EinsvlbigkcJt 
zu  belreyen  gesucht.  Soho,  gtib,  Solmri^  sehr 
gelb,  Sohon,  blafs  gelb,  Sohoktn^  ein  wenig 
gelb.  T<dpa^  die  Seite,  21///?<j</e,  auf  der  Seite, 
Tatparame,  auf  die  Seite  gehen,  Talpaki^  bey 
Seite,  Talpashun^  an  jemandes  Seite.  Arnba^ 
grofs^  Amban^  ein  Grofser,  Minister,  A/nbaki, 
Gröfye,  Majestät,  Ambarame,  vergröfseru,  Am- 
bula,  sehr,  Ambukilame ^  prahlen.  Man  bemerke 
die  Verkleinerungssylben  Vien  imd  k^n  oder  km., 
ivelche  mit  den  Deutschen  lein  und  chen^  Nieders. 
ken ,  überein  stimmen.  Arribakaüen  und  Ambuhm^ 
iein  wenig  grofs;  Mnhelin^  rund,  MuheUken^  ein 
IveiiijT  yund,  rundlich;  Miia^  dick,  Munhan  oAf^x 
Mualfen,  dicklich;  Sektu^  weise,  Sektukcn^  ein 
werjig  weise. 

*)   S,  des  Jesuiten  Perrmin  Brief  indes  du  Hnldt 
Discriptiun  ife  }ß Chine,  Tb.  3. 
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jTit  als  ^in  ein- 
Petenis ,  Ande- 
prost  rata  ^  lau- 
^es  esut  porosii- 
?in  Ä,  d  undf 
te  polosutulata, 
sit  gebildetem 
So  ist  es  ei- 
räglich ,  wenn 
ire  e*  buch  ein 
1  dem  Räume 
t  wird,  daher 
img  der  Wöi- 
iing  zu  helfen 

ache  durch  die 

igelmäfüig  und 

r  Einsylhigkc't 

Solmri  ^  sehr 

e/:,    ein  wenig 

atif  der  Seite, 

Tdlpaki^    bey 

Seite.      Amba^ 

lister,    Amhaki, 

:sröfsern,  Am- 

Man  bemerke 

d  ken  oder  han^ 

\  chen.  Niedere. 

77  \\w^  Ambukin^ 

Miihelihen^  ein 

,  Munkan  oder 

Sektukcn.   ein 


if  in  des  du  Haldt 


Der  Maiitschii  kennet  keinen  Artikel,  auch 
sind  seine  Substantiva  nicht  nach  Geschlechtern 
vertheilt,  daher  auch  die  Adjectiva  kein  Ge- 
schlecht zu  l>€zeichnen  haben.  SainHage^  der 
gute  Mann,  Sain  Heghe^  die  gute  Frau,  Sain 
Moria,  das  gute  Pferd. 

Die  Declination  ist  sehr  mangelhaft,  und 
atlimet  ganz  den  Geist  der  einsylbigen  Sprachen. 
Der  Plural  wird  nicht  allemahl  bezeichnet,  son- 
dern oft  dem  Verstauae  und  Zusammenhange 
iiberlasseu.  Bezeichnet  man  ihn  aber,  so  ge- 
schiehet  es  auf  doppelte  Art:  i.  Durch  Beyfü- 
gung  eigener  Wörter,  welche  eine  Mehrheit  be- 
deuten, wie  seij  die  übpgen,  scherschi^  dersel- 
ben Art,  wriv?,  welche,  torne^  j(ider.  Slain  itrse^ 
gute,  d.  i.  Menschen.  2.  Durch  die  Endsylben 
M,  sCy  siy  und /^,  oderde^  wie  in  ausgebildeten 
Sprachen.  Endori^  Geist,  Etulorisa^  Geister j 
Heglie,  Weib,  Phir,  HcgZ/esi^  Teu^  Bruder,  PI. 
Teude. 

Die  Casus  werden  nicht  an  dem  \Vorte 
selbst,  sondern,  wie  in  den  einsylbigen  Spra- 
chen, durch  besondere  Partikeln  ausgedruckt, 
welche  dem  Worte  nachgesetzet  werden.  Diese 
sind:  i.  Für  den  Genitiv,  wenn  der  letzte  Buch- 
stab ein  Vocal  ist,  /  oder^,  wenn  er  aber  ein 
Consonant  ist,  ;//.  Dabey  stehet  der  Genitiv, 
wenn  zwey  Substantiva  zusammen  kommen, 
voran:  Apai Eschin,  des  Himmels  Herr;  Siin  tii 
Jscfiaij  Milch -Thee  ;  Sclian  ni  ta,  des  Qhres 
Wurzel.  2.  Für  den  Daiy,  de^  Nialma  </e,  dem 
Manne.  3.  Fiir  deii  Accusatiy,  be:  Ama  Om^e 
cogimi,  der  Vater  den  Sohn  liebet.  4,  Der  Vp- 
cativ  bleibt  unverändert.  5.  Für  den  Ablativ 
rf,  de,  und^,  «/,  nachdem  eine  Trennung, 
eine  wirkende  Ursache,  ein  Wierkzeug  oder  eint 
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Art  ausgedruckt  werden  soll.  Na  schi,  von 
^ax  Erde. 

:,i  Die  persönjichen  Pronomina  werden  wie 
4ie  Substantiva  declinirt:  Pi,  ich;  Gen.  M'm; 
Dat.  Jjfinde;  Accus.  Mirjibe;  Ablat:  Minsche.  Der 
Plural  der  ersten  Person,  wir,  ist  doppelt,  nach- 
dem *nian  den  Gegenstand  mit  einschliefset  oder 
nicht  Bey  der  zweyten  Person  macht  das  Ver- 
hältnifs  der  redenden  allerley  Veränderungen 
npthwendig.  t  ^  -n«  ,'jifT*JJ  mui  mu.iii 

Die  Conjugation  ist^  was  das  Genus,  die 
Modos  und  die  Zeiten  betriiit,  sehr  vollständig; 
alles  wird  an  dem  Worte  selbst  ausgedruckt. 
Die  Wurzel  des  Verbi  ist  (wie  im  Deutschen) 
der  Ixnperativ.  Dieser  wird  im  Praes.  Act.  mi 
oder  mifiy  im  Imperf.  pigcy  (eigentlich  das  l*rae- 
teritum  des  V^erbi  Substantivi /»/ ,  sey,)  im  Per- 
fecto  Äö,  ge  od^T  ga^  im  Futuro  r«,  ro,  r<?,  an- 
gehängt. Diese  Endungen  bleiben  durch  alle 
Zahlen  und  Personen  unverändert,  doch  setzt 
man  auch  wohl  die  Person  voran;  Puy  gib; 
Praes.  Pumi^  ich  gebe,  du  gibst,  ^r  gibt,  wir 
geben,  u.  s.  f.;  Imperfl  Pw/77/?/^c,  ich  gab;  Perf. 
PuhUj  Puga;  Ynx.Pure.  Dem  Infinitiv  wird  ein 
me^  und  dem  Partie,  ein^?  angehängt:  Piüiim^ 
geben;  A//?,  gebend.  DasPlusquamperfectum 
zu  bezeichnen,  wird  d«m  Perfecto  noch  das  /?/- 
^^Z?/ bey  gefügt:  Puliapigepiy  ich  hatte  gegeben. 

Im  Passiyo  wird  zwischen  dem  Imperativ 
und-  d&r  Endung  des  Temporis  noch  bu  einge- 
schaltet: PiSumiy  ich  WQrde  gegeben ;  Pubiime^ 
gegeben  werden.  Ist  das  Verbum  verneinend, 
so  wird  noch  öco,  ni^ht,  bey  gefüget:  Pii/m^  ich 
habe^egeben,  Puhaaco^  oder  Pu/mco,  ich  habe 
nicht  gegeben.  Hulaha pigepi ,  ich  hatte  gerufen  j 
Bu/a/ta  jugepi  acq,  ich  hatte  nicht  gerufen,    ^^  x.j 


Na  seht  i    von 


rfl,  ro,  re^  an- 


S'^hr  rei6h  ist  elrese  Sprache  an  solcKeh  For- 
men, welche  man  in  den  Semitischen  Sprachen 
Conjugariönen  nennet,  den  Begriff  des  Verbi 
mit  allerley  Nebenbegriffen  zii  bezeichnen ,  odet 
Factitiva,  GoUettiva,  Inchoantia  u.  s.  f.  zu  biU 
den.  Apa^  die  Jagd;  Apaia^  pgc,  Apaiäme,  ja- 
gen; Apalabume,  g^jag^t  werden,  und  jagen  las-  , 
Ben;  Apalaname\  auf  die  Jagd  gehen;  Apala^ 
tschime^  von  der  Jagd  kommen*  Tütscfii\  der 
Imperativ  lerne,  auch  die  Lehre ;  Tatsdüme^  ler- 
nen; Tatschiname ,  gehen  zu  lernen;  Tatsc/ii/i'^ 
tschime,  kommen  vom  lernen;  Tatsdiintume^lct^ 
nen,  von  mehrern;  Tatsvhibume ^  lehren;  J'a- 
isdiihiame j  unterrichten,  abrichren;  Tatsdii/uäl 
hume,  unterrichten  lassen,  üolime^  einladen; 
Solibumff  befe^hlen  einzuladen,  einladen  lassen; 
5o///ia/wtf,  gehen  einzuladen;  Solintsdiimc^  vom 
einladen  kommen;  SoUnumc^  sich  gegenseitig 
einladen,  u.  $.  f.  « 

DiePraepositionen  sind  hierPostpositiönen; 
TerJ^  durch  ^  Sdieden  teri j  durch  die  Mitte, 

Die  Adjectiva  und  Praepositionen  werden 
den  Substantiven  gemeiniglich  vorgesetzt:  aiert 
Pu/iu,  ein  groü  ;r  Hirsch;  äienEdun^  ein  starker 
Wind.  Zuweilen  stehen  die  Adjectiva  aber  auch 
nach:  Ania  tari^  Jahr  jedes ;  Ahasimeke^  Regen 
sanfter.« *'«^^<»--         -ii.?'*' i^jc^^  im/r   i»>/ •  •  i^  u  . 

Die  vornehmsten  Hülfemittel  dieser  Spra- 
che sind:  -    ,-  .^ 

Theoph.  Sieg  fr.  Bayer  diss.  de  Litteratürd  Mairi^ 
^itica  in  Commentat,  Acad.  Petropol.  Th.  6,  S.  32g, 
betpfft  blofs  die  Schrift ,  wovon  auch  Je  Roux  de 
Hauter ayes  in  des  Petity  Encyclop.  dement aire^ 
Th.  2,  3.  2,  S.  546  folg.  handelt.  Z.  Langfes  Al- 
phabet Tartare-Mantdioti,  Paris ,  1 787 »  4 }  auch 
vor  seinem  folgenden  Wörterbudh^.     ^  ■ 
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Element a  Ungune  Tafnricae,  in  des  Me/r/ihetf. 
Tficvenot  Relations  de  divers  Voyages  curieux^  Paris, 
1 696 ,  fol.  Th.  4 ;  wovon  der  Jesuit  Frang,  Ger- 
hilton  VerfasKcr  ist. 

Des  Ex-Jesuiten  Amyot  zu  Peking  Grammnire 
Tiirtare-Matnvhou  stehet  in  dem  i3ten  Bande  der 
Mänoircs  conccnmnt  la  Chine  ^  S.  39  —  73. 

B.  L.  Langlcs  Dictionnaire  Tnriare-  Mnntchou- 
FranrniSj  Paris,  1789»  4»  drey  Thcile  in  zvvey 
Bänden,  wovon  eigentlich  der  Ex -Jesuit  ^mj'o/ 
z»i  Peking  Verfasser  oder  wenigstens  Einsender 
ist.  Die  Mantschurischen  Wörter  waren  Sine- 
siseh  erkläret,  welches  Langies  nur  in  das  Kran- 
zösische  übersetzte.  Aber  da  die  arme  Sinesi- 
ßche  Sprache  unzählige  Begriffe  oft  dürftig  gc, 
iiug  umschreiben  mufs,  so  ist  auch  die  Franzö« 
*ische  Erklärung  oft  schwankend  und  unbe- 
stimmt. Auch  fehlt  es  an  aller  Sprachkritik,  und 
nur  zu  oft  an  der  gehörigen  Ordnung,  daher  der 
Crehrauch  des  Buches  schwer  und  unbequem  ist. 
Die  Mantschurischen  Wörter  sind  zwar  mit  Man- 
tschurischer  Schrift  gedruckt,  aber  da  diese  syl- 
labisch  ist,  und  eigentlich  aus  1500  Zeichen  be- 
stehet, so  hat  Langles  dieselben  auf  29  eigent- 
liche Buchstaben  zurück  geführet,  auch  die  per-* 
pendikuläre  Schrift  in  eine  horizontale  verwan- 
delt. Wie  fern  ihm  das  gelungen  ist,  müssen 
andere  beurtheilen.  Mehrere  Wörter  des  fol- 
genden V.  U.  habe  ich  vergebens  darin  gesucht. 
•Es  sollte  noch  ein  vierter  Theil  folgen ,  welcher 
"aufser  den  Sprachlehren  des  Gerbillon  und  Amyot 
auch  die  noch  »uigedruckten  des  Domenge  und 
/?f/f/a:  enthalteri  sollte,  aber  noch  nicht  erschie- 
nen ist. 

Eben  desselben  Verzeichnifs  von  200  in  der; 
y^ationaU  Bibliothek  zu  Paris  befindlichen  Man- 
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ttcliutisclTcn  Handschriften-,  nebst  einer  Narli- 
richuvon  einem  handschriftlichen  Dhlkmario  A«- 
tino ' Sinico -  Matitchou  in  drey  F olio -  Banrlen ,  be- 
findet sich  in  den  Notices  et  Extraits  des  Ms.  de  /« 
Biblioth.  nationale^  Th   5. 

Die  Mantschu  theilen  sich  in  mehrere,  zum 
Theil  ansehnliche  Stamme.  Die  bekanntesten 
sind  : 

A.  Die  M^ntsclju  in  engerer  Bedeutung. 

Bey  den  Sinesen  Niu-tsc/iCj  bey  den  Russen 
Bogdoi  oder  Bodoitzeriy  in  Norden  von  Sina  und 
Korea,   zwischen  den  folgenden  Stämmen  und 
den  Mongolen  und  dem  Amur- Flusse.     Dieser 
Stamm  bemächtigte  sich   1644  des  Sinesisch#i 
Reiches,    welches   er   noch   jetzt  beherrschet. 
Von  der  Cultur,  welche  derselbe  in  Sina  erhielt, 
I  strahlte  manches  auf  die  aufser  Sina  zurück,  da- 
her zwar  ein  Theil   derselben  noch    Nomaden 
sind,   viele  andere  aber  in  Städten  und  Dörfern 
wohnen.     Am  meisten  ist  ihre  Sprache  in  Sina 
ausgebildet  worden,  indem  die  Kaiser  von  dem 
Antritte  ihrer  Regierung  an  Sorge  trugen,  dafs 
ihre  Sprache  nicht  aussterben,   sich  aber  auch 
nicht  mit  der  Siuesischen  vermischen  möchte, 
daher  sie  alle  Sinesische  Schriften  in  das  Man- 
Tsclu irische  übersetzen  liefsen.     Von  dieser  ge- 
bildetem Mundart  gilt  eigentlich  das,    was  im 
vorigen  von  der  Mantschurischen  Sprache  ge- 
sagt worden.     Die  zu  ihnen  gehörigen  Stämme 
Atsdiariy  Moko^  und  vielleicht  noch  andere  «ind 
der  Sprache  nach  unbekannt. 

Die  folgende  Formel  hatte  der  Jesuit  /.  Bou- 
vet  dem  Leibnitz,  dieser  aber  dem  la  Croze  mit« 
getheilt,  von  welchem  sie  Chamberlayne  em- 
pfing,  in  dessen  Sammljirg  sbsich  S.  13,  un4 
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daraus  auch  in  den  folgenden  Sammlungen  be* 
findet.  La  Croze  beschweret  sich  in  dem  T/ies. 
Epistol,  la  Croziano  Th.  i,  S.  20,  Wilkinshabe 
die  Formel  nach  seiner  Art  so  abdrucken  lassen, 
dafs  sie  kaum  niehr  kenntlich  sey.  Das  gilt  aber 
nur  von  der  Mantschurischen  Schrift.     Ich  be- 

$  sitze  eine  Abschrift,  welche  der  bekannte  C.  S. 
Jordan  gleichfalls  von  Büuvets.  Handschrift  ge- 
nommen hatte,  und  worin  die  mit  Lateinisclicr 
Schrift  geschriebene  Formel  mit  der  gedruckten 
genau  üb  er  ein  stimmet.  Auch  LaNglcsl  erklärt 
die  Formel  im  Chamberlayne  der  Lesung  und 
Übersetzung  nach  für  richtig.  Eben  derselbe  lie- 

•  fert  in  der  neuesten  Pariser  Sam-mlung  S.  25  eine 
aridere  von  den  Missionarien  in  Peking  einge- 
sandte Formel,  aber  blofs  mit  Mantschürischer 
Schrift.  Die  zweyte  hier  befindliche  Formel 
habe  ich  meinem  Neffen  in  Petersburg  zu  dan- 
ken, welcher  sie  von  einem  DoUmetscher  erhal- 
ten hatte.  Sie  scheint  nur  in  der  Übersetzung 
und  Schreibung  abzuweichen,  war  aber  von  kei- 
ner Version  begleitet.  Des  Längles  Dictionnair« 
Tartare-Mantchou  vsrliefs  mich  fast  bey  allen  in 
derselben  vorkommenden  Wörtern,.  .>  t Ha^      f»: 

.  ,1  r:  .li  Ji--?f' Mantschurisch.    ^.-i* 

'      "^"^      Aus    ChamVerlayney    S»   i^, 

Kimmcl    in    (der)  Wolin^st      iinsev.       Vater,    v^' 

Abka  de         tliege  niegui  Ama, 

Dein      Nähme  hcilij;  sf  v ;     -  . 

Siiii  Kebii  euluriiige  okiui;  nvv  m,.  :      .,   >. 

liein :       Iliiich  komme;       'fs'.v         }.^\l.  / 

Siiü  Ktiroii  tsclukini;     ..    ..    ,,V    s/. 


Eicle   auf  •Himin«!    in  gloicJifalls  deinetn     Willen  ge> 

Na  de  Abka  de  adali    siüi  Kunixi  de,  at- 
schabu   kini;    'tA -^  '  .  ^%,  ! 'ci ',• 

Tages        jeden  (genit.)       Speise  beute  uns 

Iiieugi    tari     i      Tscheku    eüengi   meiid« 

verleihe;  ,,-(  -,.,  ,    ,  .\      . 

piireu;     t  ^t-^ivii«  .M  .r;^«-  ;>>:*- 

Und         anderer     Cgout.)         Sünden  wir 

Keli    kerenn      i      Endebuku  .be     megni  , 

vergeben   werden  so  unsere  Sünden 

kuebure       sonkoi    megni    Eudebuku 

vergeben  wirst;  ,       ,         ,  ,v  x,  . .  .    :    i 

kuebureu;        ^        >v  'i>>i 

Und  uns    .      Begierden    in      nicht     füliren  wirst;     ^ J^ 

Keli  meinbe  Puyeii  do  uine  logimbiue;  .^, 

Sondern       \  ,."UUS  Boseu      von  abwehre.         ;.> 

Elemanga  meinbe  Eget  schi  tscliailabureu. 

Diesem     gemafs^    geschehe  es.     .  r,,»  v    ....T,ibfow    ^»t:.  A 

Ere     sonkoi     okim.  ,  ,„  ,  .^.,,  ^^^     .^Triil  a.^  • 

.  ,„  ,M„„..;,ii  A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n.,j  , ,  „  „, ,  .,,„ 

Abka^  der  Himmel,  in  der  zweyten  Formel 
App'm^  mit  der  Postposition  de,  in,  im  Ablativo, 
im  Himmel. 

T/icge,  übersetzt  BoTivet,  qui  habitas.  Voh 
dem  Impcrativo  Te  oder  The^  lautet  das  Praesens 
Tembi  oder  Ttini,  ich  ri^he,  du  ruhest  u.  s,  f". 
Tege  kann  nichts  anders  als  das  l'erfectum  seyn, 
weiclies  hierher  nicht  pafst. 

Megni  oder  Meni,  ist  der  Genit.  Plur.  des  per- 
iönlicheni*^,\vir,wenn  der  Gegenstand  der  Rede 
ausgesclilossen  wird,    wird  er  mit  erngesclilos-'' 
seil,  so  heilst  wir  M/*e,  und  im  Genitive  Onnisry, , 

Ama^  Vater;  sonst  auch  Tsc/iclsc/ie.  I)i« 
Mutter  heifst  Mama,  Eme,  Unk  und  Atscha^     •..•  < 
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Sini^  dein,  der  Genitiv  von  Si,  du.  Kehu^ 
m  der  zweyten  Formel /pi6/z,  der  Nähme.  Oi- 
h(:V  Kehlinge ^  berühmt;  Kebu  arame^  einen  Nah- 
men geben;   Kebiileme,  nennen.*-   ^'^ ' 

Enturinge^  heilig,  weise,  eigentlich  geisticr; 
von  Enli/rij  Geist;  Enturinge  Niaima^  ein  heili- 
ger  Mann. 

Okliiij  se/,  ist  der  Imperativ  der  dritten 
Person,  von  Ome^  seyn,  Omi  oder  Ombi^  ich 
bin;  0,  sey  du. 

Kurort,  bedeutet  sowohl  den  Kaiser,  als  das 
Reich,  und  die  kai?»erliche  Familie;  verwandt 
mit  Mvq^iog.  Kurun  rii  Potolion^  der  Ileiclisraih; 
Kiirun  jüEfun,  des  Kaivsers  Schwiegersohn 

Tschihim,  der  Imperativ  der  dritten  Person, 
von  Tat///,  koxnm  ^Tschimbi,  ich  komme,  Tschi 
bcy  ich  bin  gekommen. 

Kunln,  der  Wille,  die  Meinung,  Absicht; 
\\x\\^7xX\so  Kiminde.  •. 

Mende,  uns,  ist  der  Dativ  von  P^,  wir;  wie 
oben.  '  ' 

Piire^  ist  eigentlich  das  Futurum  von  Pu^ 
gib,  du  wirst  geben.  So  auch  Kuebure,  du  wirst 
vergeben,  wir  werden  vergeben.  Woher  das« 
am  Ende  in  der  Formel  kommt,  weifs  ich  nicht. 

Endebuhii,  das  Vergehen.  Der  Singular  ste- 
het hier  statt  des  Plurals. 

Membe,  uns,  der  Accusativ  von  Pe,  wir, 
wie  üben.     Toghnbure^  das  Futurum. 

Eget  schi,  der  Ablativ  mit  der  Postpqsition 
tschi,  von. 

Tsc/niilaburfJi  j  das  Futurum  von  demFnctivo 
Tscbailabiiwe ^  abkehren  machen,  und  diefs  von 
Tschai,  verändere,  vermeide,  welches  aber 
auchzwey,  ingleiph^n  fernpr  bedeutet. 
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der  Postposition 
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Dasselbe. 

Von  einem  Dolmetscher  zu  S.  Petersburg, 

Appia  de  bishire  meni  Amah  bi, 
Siiii  Jebu  en  duringe  iletulebure  bo  baimLi; 
Siiü  Shese  be  Apia  de  jaburenge  inu  jemu 

adali  jabiire  bo  baimbi; 
Enengi.  baitalara   dseku  bo   enengi  minde  ' 

bure  bo  baimbi;  , 
Min  de  beidun  aracha  urfse.bo  bii  guobnre 

bo  dachamo,  bi  sinwde  aracha  be'idun 

bo  inu  guobore  bo  baimbi; 
Mimwo  jarkara  ecke  bade  lifaburaku  obure 

bo  baimbi; 
Miruwo  dalimo  karmafi  eclie  zi  dshailabiu^e 

bo  baimbi.     Amen. 

B.    Tagurien. 

Bey  den  Russen  Da-urien^  so  daCs  aurxd  u 
in  der  Aussprache  getheilt  werden.  Es  begreift 
das  östliche  Sibirien  vom  Baikal  an  bis  an  das 
Mongolische  Gebirge  und  den  Amur.  Als  die 
Russen  Sibirien  eroberten,  wohnten  hier  meh-  ' 
rere  Mantschurische  Stämme,  und  unter  andern 
auch  die  Tagureu  am  Selenga  und  obern  Amur, 
welche  sich  aber  damahls  tiefer  hinunter  an  den 
Amur  und  in  das  Sinesische  Gebie;h  zogen.  In- 
dessen müssen  sie  w^ihl  «nicht  alle  ausgewandert 
seyn,  oder  es  müfsten  Tungusen,  und  beson- 
ders Pferde -Tungusen  an  ihre  Stelle  getreten 
keyn.  In  Nicoi.  Witsen  Noorü-  en  Oost-Tcirtarye 
behndet  §i«;h  Th.  1.,  S.  63  ein  V^iiciwhnif»  vi»u. 
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etwa  180  Da-urischen  Wörtern,  von  welchen 
folgende  in  dem  V.  U,  vorkommen: 

Unser,    Manay  ikn. 

Vater,  Jersc/ieigey ,   vielleicht  irrig  für  TscheUcht, 
Dein ,  Tschini. 

Komm,   Ire.     Kommet  her,  Nari  irtt, 
^  Der  Himmel,    Tatj^ri, 
Die  Erde,    Ka-aziar. 
Der  Tag^.    Öedur, 
Gebt  es  mir,    Nada  atza, 
Ileul')^,  Enadnr 
Schuld,   Abatschatay. 

'C.    Tungus  eu. 

Ein  sehr  zal^Ireicher  Stamm,  welcher  sich 
selbst  Oewöeiij  Bqje^  d,  i.  Menschen,  Volk,  und 
Donlii  nennet,  bey  den  Sinesen  aber  Sc/ie-god 
und  Solon^  und  bey  den  Jukadschiren  Erpcghi 
heifst.  Sie  sind  Nomaden,  und  durchstreifen  das 
östliche  Sibirien  von  dem  Jenisei  an,  nebsi  ei- 
neiti  Theile  des  Sinesischen  Gebiethes.  Unter 
und  neben  ihnen  wohnen  in  Sibirien  Ostiaken, 
Samojcden  und  Jakuten.  Man  theilet  sie  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  Lebensart  in  Wald- 
und  Steppen -Tungusen.  Zu  jenen  gehören  die 
Jagd-  und  Fisch-  Tungusen ,  zu  diesen  aber  die 
Pierde- und  Hunde-Tungusen;  die  Rennthier* 
Tungusen  gehören  zu  beyden  Classen.  Die  zu- 
nächst am  Ochotskischen  Meere  wohnen,  und 
Hunde- Tungusen  sind,  werden  Lamiiten^  Meer- 
aqwohner,  die  am  Penschinischen  Meerbusen 
aber  Tunausin  genannt.  Ihre  Sprache,  von  wel- 
cher es  wenigstens  acht  Mundarten  geben  soll, 
ist  mit  Mongolischen  Wörtern  vermischt;  be- 
sonders sind  die  Nahmen  ihrer  Hausthiere  Mon- 
golisch; ohne  Zweifel,  weil  sie  selbige  von  den 
Mongolen  bekommen  haben.  Wörter  aus  acht 
Mundarten  liefert  das  Vocabularium  Petropol. 
No.  138  —  145;  andere  Wörter  in  drey  Mimd- 

'   '* '  arten 


von  welchen 


Tscitetscht. 


j  welcher  sich 
sn,  Volk,  und 
aber  Sdie-goei 
Bchiren  Erpeghi 
irchstreifen  das 
i  an,  nebbi  ei- 
)iethe8.     Unter 
pirien  Ostiaken, 
theiiet  sie  nach 
nsart  in  Wald- 
.en  gehören  die 
diesen  aber  die 
die  Rennthier* 
assen.     Die  zu- 
wohnen, und 
Lamuten ,  Meer- 
hen  Meerbusen 
aclie,  vonwel- 
•ten  geben  soll, 
vermischt;   be- 
lausthiere  Mon- 
selbige  von  den 
kVörter  aus  acht 
larium    Petropol 
in  drey  Mund- 
arten 


52c^ 

arten  Strahkiiherg,  in  der  Tab,  polygL  Noch  haben 
Tungusische  Wörter,  Witsen  in  Noord-  en  Oost- 
Tartarye^   Th.  l,   S.  68  —  73;    Georgi  m  Reisen ^ 
Th.  i>   S.  268  —  271,   anch  im  Buche  hin  und 
wieder;    Jose  BiUings  Reise  von  Sauer ^   S.  387; 
die  Zahlwörter  in  vier  Mundarten ,  Fischer  in  der 
Sibirischen  Geschichte,  Einleit.  S.  116.     Lamu- 
tisc/ie  Wörter  befinden  sich  in  dem  Journal  histo- 
Tique  du  Voyage  de Lesseps ^  Paris,   1790,  8^   am 
Ende,  und  die  Zahlen,  im  Witsen,  Th.2,  S.  678. 
Die  folgende  Formel,  welche  man  d^n  Nie, 
Witsen  zu  danken  hat,    zeigt  wenig  Verwandt- 
schaft mit  der  Mantschurischen  Sprache,    und 
wenn  nicht  noch  einige  Wörter  selbige  behaup- 
teten ,   so  würde  man  sie  für  ganz  verschiedene 
Sprachen  halten  müssen.     Doch  mufs  man  wohl 
auch  etwas  auf  die  verschiedene   Übersetzung 
rechnen.     In  der  Leipziger  Sammlung  stehet  sie 
gleich  hinter  einander  zwey  Mahl,    das  erste 
Mahl  S.  108  unter  dem  Nahmen  Tungusisch^  und 
das  zweyte  Mahl  S.  109  imter  dem  iirigen  Nah- 
men TangutiscJh  Da  sie  im  Witsen  ohne  Zweifel 
nach  Holländischer  Aussprache  geschrieben  ist, 
wo  das  oe  wie  u  lautet,  so  habe  ich  jenes  mit  die- 
(Sem  vertauscht.  Da  auch  in  den  obigen  Verzeich- 
nissen manche  Wörter  anders  lauten ,  als  in  der 
JFormel,  so  füge  ich  sie  am  Ende  mit  bcy. 

81. 
Tun  gusisch. 

Aus  Nie.  Witsen ,  Th,  c ,  S.  654 ,  und  Leibnitzens 
Cüiltct.  Etymol  Th.  2,   S.  574. 

Vater  unser,    der  du.  bist         Hiramel    im , 

Amiumuii  miingi  avagu  Negdaugidadu, 

iGeheiliget  S€y  N.ihme  dein; 

miisjegan  Gerbisch  singi; 

MUliTid.  /.       .       .  -LI 


*;; 
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Geschehe    Will«     dein    wie  Hiromel  in  '  so      Ercle  auf; 

Osjegan  Sitlu  singi  on  Negdadu  do  Endradu; 

Brot  unser        tägliches        gib  luis         heute; 

Kilterö  mungi  inegdu  bukal  inungi  tikin; 

Und  vergib        uns        Schulden      unsere ,       wie    wir     ver- 

Akakal    muiidu  Ogbi  inungi^    011  bu  am- 

geben  Schnldnern  unsern; 

^•'       nenkiteref  Kotatsjaldu  munduk* 

Und   fülire   nicht         uns        Versuchung    in; 

Amiiikalivra  miindu  Jeregduvi; 

6ondern^erlöse  uns  3öscm    von. 

A        jukal   iiiLiiidu  IVIalgaduk* 

Denn     dein  ist  Reich,  Macht,       Herrliclikeit 

On  singi  bisin  Ogdidgu,  Mandi,  Bascliin, 

Ewigkeit   in.        Amen. 

Jerei^er.      Tesje* 


Tungusisch. 

Lamutisch. 

Vater 

Amai.  Väterchen,  Amenikan. 

Amai. 

3Ju 

Bu. 

Ssi,    , 

Himmel 

Dschiulbka. 

Dschiulbka,  Nian. 

[Nähme 

Ge.rbin.                    ■ 

Gerbin,              ., 

Wie 

On. 

ün. 

Erde 

üunda.    Tor. 

•            •          • 

Tag 

Tirgani.    Iningt, 

•            • 

Brot 

Kiltora. 

•            •          . 

Speise 

Jektil, 

•            •           • 

Geben 

Omul. 

Gib,  Omuli, 

Wir 

Nonganube. 

Hoi. 

Böse 

•            •            • 

Kaniult.    Eiaigi 

Ki-aft,  Stärke 

Egui.              '-•    ;      ■    ■'■■ 

ägui. 

D.    Übrige  Stämme* 

Auf  dem  Sinesischen  Gebiethe  an  der  Kiistel 
des  ösdichen  Oceans  und  am  Amur  wohnen  nüihj 
einige  halbwilde  Stämme,  worunter  die  Fupi\ 
oder  Yupitasey  d.  i.  Fischhäute,  weil  sie  von  Fi- 
schen leben,  und  sich  mit  Fischhäuten  kleiden^ 
und  die  Ketschwg  odi^r  lieisc/ieh^-  tase ,  zu  beydeiij 
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do  Endradu; 

Ulis         heut«; 

ungi  tikin; 

■wie    "wir     ver- 

on  bu  am- 

unsern : 

lundukj 

in; 

jcht,      Henliclikeit 

uidi,  Baschiu, 


Lamutlsch. 


n.\Amai. 

Ssi, 

Dschiulbka.  man. 

Gerbin. 
I  Ort,  ■} 


(Gib,  Omuli. 

XBoi. 
Kaniult.   Eia'iSk 

^t'ßtii.   ■'"" 

nie. 


Seiten  des  Saghalien-Üla,  die  yqrfiehmsten  seyn 
mögen.  Beyde  zusammen  genommen  werden 
auch  Fiatta^  pcjer  nach  andern  Giijaki  genunnt^ 
und  haben  ihre  eigenen  abweichenden  Mundar- 
ten, welche  aber  nicht  weiter  bekannt  sind.  Sie 
wohnten  ehedem  in  Da-urien,  d.  i.  im  östlichen 
Siberien,  zogen  sich  aber  bey  dessen  Eroberung 
von  den  Russen  hierlier.  Die  Humar  sind  ein 
ähnlicher,  aber  eben  so  unbekannter  Stamm. 

An  der  Küste,  der  Mündung  des  Flusses 
Amur  gegen  über  befindet  sich  die  Insel  Sagalien 
oder  Tschokaf  welche  eine  der  längsten  auf  der 
Eude  ist,  und  von  den  Japanern  Oku-Jesso^  Ober- 
Jesso,  genannt  wird.  Sie  ist  erst  seit  des /«  Pey- 
mise  Reise  1787  ein  wenig  bekannter  gewoixlen. 
Die  Einwohner  ändern  wie  die  Canadier  Nahmen 
und  Sprache  mit  jedem  Dorfe.  An  der  Bay 
Castries  wohnten  die  Orotschys  und  etwas  südli- 
cher die  Bitschys.  Sie  sind  mit  den  Bewohnern 
der  südlichem  ln%eV Tsclüka^  dem  Jedso  der  Hol- 
länder, und  den  Bewohnern  der  südlichen  Ku- 
rilen Ein  Volk,  und  ohne  Zweifel  Mantschuri- 
schen  Stammes.  In  der  Bay  Langles  verstanden 
zwey  Mantschu  die  Einwohner  sehr  gut.  In  der 
I  Reise  des  /«  Peyrouse  Th.  3,  S.  1 16  befmdet  sich 
lein  Verzeichnifs  einiger  Wörter. 

Der  Himmel,  das  Firmament,  Hurara, 

4.    Kote  i  s  c  h. 


jthe  an  ^er  KüBtej 
lur  wohnen  noihl 
)runter  die  Yuin\ 

weil  sie  von  H- 
:hhäuten  kleiden^ 

tase,  zu  bey  den 


Diese  beträchtliche  Halbinsel  von  4000  Qua- 
Idrat-Meilen,  welche  aus  der  Mantschurey  süd- 
Iwäits  hervor  gehet,  und  in  Westen  von  dem  Si- 
Inesischen,  in  Osten  aber  von  dem  Japanischen 
iMcere  bespület  wird,  wird  von  den  iSiuesen 
\h-uU^  von  den  Mantschu  »S'o/^o,   von  den  Ein- 

Ll  2 


.  \ 


•  •  < 


,    f 


,    i 


wohnern  selbst  aber  Th-cen-ha^  getiznnt.    Sie 
bestand  ehedem  aus  mehrern  kleinern  Staaten 
und  Horden,  welche  ein  glücklicher  Eroberer 
zu  einem  Ganzen  vereinigte.     Von  den  einzel- 
nen Stämmen,  welche  es  hier  ehedem  gab,  und 
zum  Theil  noch  gibt,  werden  besonders  die  Ku^ 
MuH,  Me  und  Han  als  die  vornehmsten  genannt. 
Seit  langer  Zeit  ist  der  Beherrscher  ein  Vasall 
des  Sinesischen  Reiches,  dessen  Geschichtschrei- 
ber die  Halbinsel  bereits  2188  vor  Chr.  erobern 
lassen.     Die  Bewohner  sind,  wie  alle  Süd- Asia- 
ten,   ein  weichliches  Volk,  welches  nicht  ohne 
Cultur  ist,  aber  dpch  den  Sinesen  und  Japanern 
darin  nachstehet.     Da  das  Land  von  den  Mant- 
schu   nur  durch  ein   hohes  Schneegebirge  ge- 
trennt wird;   so  ist  die  Vermuthung  sehr  natür- 
lich, dafs  es  auch  von  ihnen  Bewohner  und  Spra- 
che erhalten  habe.   Es  gibt  auch  wirklich  Schrift- 1 
'jjtellet,    welche  die  Koreische  Sprache  für  eine[ 
Vermischung  der  Mantschurischen  mit  der  Sine- 
sischen erklären,    Einige  Sinesische  Wörter  gibt] 
es  hier  allerdings,    z.  B.   Aam,   Süden,   Sines.( 
iN'irm,  ii'c/y,  Hund,  Sines.  jScw;  welche  aber iiucli| 
von  dem  langen  und  vielen  Verkehr  mit  denSi«) 
nesen  herstammen  können,  von  welchen  sie  audl 
die  Religion  des  Fohi  und  die  Sinesische  Schiül 
erhalten  haben.    Das  übrige  der  Sprache  scheiml 
nicht  Mantschurisch  zil  seyn,  so  viel  sich  wenigl 
fstens  nach  dem  wenigen,   was  man  von  diesen 
Sprach  e  weifs,  urtheilen  läfst.   Deriri  aufser  einij 
gen  Wörtern  in  dem   Vosahul.  Peirop.   und  dei 
Zahlwörtern  in  Hv/vas  Ariimetica,  S.  149  und  cieji 
Orient,  und  Ocddeilt.  Sprac/im.    S    204»    hat  11131 
von  ihr  weiter  nichts,   als  76  Wörter  nebst  dfi 
Zahlen  in  Nic^  VVitscns  Noord-  en  Oost-  Tatat] 
Th.  1,   S.  52,   woraus  sich  wenig  machen  \ii 
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wenn  auch  diese  Wörter  zuverlässiger  »eyn  soll- 
ten, als  sie  im  Witsen  zu  seyn  pflegen.  Als  die 
Jesuiten,  welche  von  Peking  abgeschickt  wur- 
den, die  Mantschurey  aufeiinelimen,  in  da« 
nördliche  Korea  kamen,  verstanden  die  Einwoh- 
ner weder  ihre  Mantschu  noch  ihre  Sinesen.  Es 
gibt  auch  hier  sowohl  eine  vornehme  als  gemeine 
Sprache,  ßeyde  weichen,  wenigstens  in  den 
Zahlen  beym  Witsen  und  in  dem  Orient. 
Sprachm.  beträchtlich  ab.       '     '     :   i      -v 

In  der  neuesten  Pariser  Sammlung  befindet 
sich  S.  26  unter  dem  Nahmen  Coreanice  eine  Ge- 
bethsformel,  welche  die  Missionarien  zu  Pe- 
king 1790  an  Langles  zu  Paris  geschickt  haben; 
allein  Anblick  und  Vergleichung  lehren,  dafs 
sie,  wenig  Abweichungen  abgerechne.t,  völlig 
Sinesisch  ist  Ich  lasse  sie  daher  weg,  zumahl 
da  auch  die  hier  vorkommenden  Wörter  von  den 
in -den  obigen  Sammlungen  befindlichen  völlig 
abweichen.  Hier  heifst  z.  B.  der  Himmel  Hanel 
und  der  Tag  J^ngsey;  in  der  vorgegebenen  For- 
.melaber  jener  TacAc/z,  Sin.  Tien,  und  dieser  1^<?, 
Sin,  Jle, 


^m>> 


>Ai 


IV.  Nord -Asien.  Sibirien. 

11.  Verschiedene  vermischte  Völker  auf  den 
Grenze^,  zwischen  Europa  und  Asien. 

Ich  will  in  diesem  Abschnitte  sieben  Völker 
msammenfassen,  welche  in' der  Geschichte  der 
sprachen  eben  so  einzeln  und  abgerissen  da  ste- 
len,  als  die  Ungarn,  Albanier,  die  Kaukasischen 
^^ölker  und  iso  viele  andere.  Ich  wcifs ,  dafs 
lan  sie  gemeiniglich  zum  Finnischen,  richtiger 
^schudiechen  Völkerstamme  rechnet,  blofs  weil 
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sich  in  ihren  Sprachen  emige  wenige  \Vörter 
befinden,  welche  Finnisch  sind,  oder  seyn  kön- 
nen.    Allein  wenn  eine  Vertheilung  in  Gattun- 
gen und  Arten  nicht  willkührlich  8eyn  darf,  son- 
dern sich  auf  die  herrschenden  Merkmahle  grim- 
den  nnufs,   so  kann  man  sich  unmöglich  dabey 
beruhigen.     Ich  finde  in  der  Deutschen  Sprache 
unter  200  Wörtern  10  oder  20,    welche  völlig 
mit  Griechischen  oder  Semitischen  überein  kom- 
men ;  folglich  gehöret  die  Deutsche  Sprache  zum 
Griechischen  oder  Semitischen   Sprachstamme. 
Wer   wird   den   Schlufs    billigen?     Und    doch 
schliefet  man  in  Atisehung  der  jetzt  gedachten 
Völker  gerade  eben  so,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
ihre  Sprachen  eben  so  viete  und  vielleicht  noch 
mehr  Tatarische,   Mongolische,   Slavische,  Sa- 
mojedische  u.  s.  f  Wörter  enthalten ,  als  Finni- 
sche,   und  daher  mit  eben  so  vielem  Rechte  zu 
einem  dieser  Völker,  oder  wohl  gar  zu  allen  zu- 
gleich gerechnet  werden  müfsten,   als  zu  dem 
Finiaischen  Stammen  Es  sind  vielmehr  Überreste 
alter- ehedem  zahlreicher  V'olksstämme,  welche 
durch  mehrere  uns  jetzt  unbekannte  Verände- 
rungen und  Vermischungen  gegangen  sind,  und 
endlich  ihre  übrigen  Verwandten  überlebt  ha- 
ben, oder  auch  deren  Vermischung  mit  andern 
gleich  \»on  Anfange  an  von  so  eigenthümlicher 
Art  gewesen  ist,  dafs  man  sie  nicht  einmahl  als 
unter  sich  verwandt  ansehen  kann.     Man  vermi- 
sche drey  Theile Tatarn  mit  zweyTheilen  Samo- 
jeden,    einem  Theile  Mongoln,    zwey  Theilen 
Slavcn,  so  wird  man  ein  anderes  Product  erhal- 
ten,   als  w€nn  man  die  Vermischung  nach  an- 
dern Verhältnissen  einrichtet,    und  wieder  ein 
anderes,   wenn  man  einen  Theil  der  Mischung 
aus  abgestorbenen  oder  aufgeriebenen  Völkern 
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bestehen  lasset.  Dergleichen  Erscheinungen 
sind  in  diesen  Ungeheuern  Ebenen  unter  wilden 
Nomaden  noch  jetzt  nicht  ganz  selten,  undmufs- 
ten  ehedem,  da  sie  einen  gröfsern  Spielraum 
hatten,  und  denselben  mit  mehr  Ungebunden- 
heit  benutzen  konnten ,  noch  häufiger  seyn. 

A.    Die  Permier  und  Sirjaiien. 

Die»  Permier,  ehedem  Biarmier,  wohnen 
nebst  den  Sirjänen  im  Gouvernement  Archangel, 
ein  Theil  von  den  erstem  auch  im  Kasanschen. 
Im  mittlem  Zeitalter  scheinen  sie  das  ganze  Land 
zwischen  dem  weifsen  Meere  und  dem  Gebirge 
Ural  bewohnt  zu  haben.  Other  fand  sie  im  neun- 
ten Jahrhunderte  neben  den  F'innen  an  der  Dwi- 
na. Et  fand  das  Land  so  WQhl  bewohnt,  dafs  er 
sich  nicht  hinan  wagen  durfte,  und  doch  dünkte 
ihm,  dafs  die  Finnen  und  Permier  bey  nahe  die- 
selbe Sprache  redeten.  Allein,  da  er  wahrschem- 
lich  weder  Finnisch  noch  Permisch  verstand, 
und  mit  den  Permiern  keinen  Verkehr  hatte,  so 
weifs  man  schon,  wie  wenig  bey  unbekannten 
Sprachen,  wo  man  blofs  von  d^;m  Klange  ab- 
hängt, auf  solche  Versicherungen  zu  bauen  ist. 
Im  eilften  und  zwölften  Jahrhunderte  schickte 
die  Republik  Novogrod  Russische  Colonisten  un- 
ter sie,  welche  die  alten  Bewohner  verdrängten, 
80  dafs  der  kleine  Überrest  nichts  als  seine  Spra- 
che behalten  hat.  Was  die  Isländischen  Sagen 
von  dem  ehemahligen  grofsen  und  reichen  Han- 
del in  Biarmien  und  am  weifsen  Meere  vorge- 
ben, daher  auch  wohl  ernsthafte  Schriftsteller, 
wie  Rytschkow,  Sprengel  in  seinen  Entdeckun- 
gen und  andere  von  einem  ehemahligen  Han- 
delswege aus  Persien  und  Indien  an  das  weifse 
Meer  reden,    iist  reine  Dichtung.      Man  hätte 
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doch  zuvörderst  fragen  sollen,  was  Waaren  des 
Indischen  Luxus  dem  armseligen  Lapfren ,  Fin« 
neu  und  Samojeden  gesollt,  dem  stin  P'isch- 
thran,  Wallfischspcck  und  lienntlüerfleisch.  mehr 
als  Zimmt  und  Muskaten  gelten.  Auch  die  Ge- 
schichte, widerlegt  dergleichen  Träume  zur  Ge- 
nüge. Das  nördliche  Rufsland  ist  dem  übrigen 
Eju'op^  erst  um  die  Mitte  des  i6ten  Jahrhunclcn» 
bekannt  geworden.  Wie  hätte- es  so  lange  unbe- 
kannt bleiben  können,  wenn  es  einen  Stapel  der 
kostbaren  Indischen  Waaren  in  seiner  Mitte  ge- 
habt hätte.  Als  der  Kngländcr  Rieh.  Chancellor 
1^53  in  das  wcifse  Meer  kam,  fand  er  daselbst 
die  rohesten  Wilden,  welche  noch  kein  solche» 
Seh ift,  gesehen  h.^tten,  und  ängstlich  vor  ihm  Ho- 
hen. Und  jiier  sollte  ehedem  der  reiche  Indif 
sehe  und  Persische  Handel  geblühet  haben? 
Zwar  fand  man  hier  in  den  neuesten  Zeiren  an 
dem  Flusse  Kama,  auf  den  Gütern  des  Grafen 
von  Stroganow  mehrere  silberne  Schalen  von 
Alt- Griechischer,  Arabischer,  Mongolischer 
und  indischer  Arbeit,  welche  in  den  Götting. 
gel.  Zeit.  1803,  B.  1,  S.  81  folg.  beschrieben 
werden,  Hr.  Hofr.  von  Köhler  glaubt,  dafs  sie 
auf  diesem  alten  H...i.delswege  dahin  gekommen. 
Warum  nicht  lieber  als  Beute  und  Raub,  wie 
schon  aus  der  so  verschiedenen  Arbeit  zu  erhel- 
len scheinet.^ 

Unter  200  Permischen  Wörtern,  welche 
Müller  m  dev  Sammhwg Russischer  Geschichte^  Th.3, 
S.  382  aufstellet,  habe  ich  17  Finnische  gefun- 
den, deren  Daseyn  sich  aus  der  nahen  Nachbar- 
schaft bey  der  Völker  leicht  erklären  läfst,  aber 
gewifs  nicht  hinreicht,  mit  Gatterern  zu  behaup- 
ten, dafs  die  Permier  eine  reine  Finnische  Mund- 
art  reden.     Wohl  aber  reden  die  Permier  und 
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Sirjiinen  ni»t  eine  und  eben  dieselbe  Spräche  in 
zwey  verschiedenen  Mundarten.     Auch  nennen 
hoyde  VöJker  sich  selbst  Komi  und  Komi-Mtirt. 
Anfser  Müllern  liefern  auch  Fermische  Wörter 
ilas  Vocabtd.  Petropollt.  No.  6ö  und  Gyarmathi  de 
ojfmitate  Hnguae  liitnfyarkae ,  S.   191  alis  Fischers 
Sammlungen.     Lepechin  hat  in  seiner  Reise  Th.  3^ 
S.  122  30  PermiJ-che' Wörter,  welche  mit  Tschu- 
wassischen  und   Morduanischen  überein   kom- 
men ,  daher  auch  diese  Völker  mit  zur  Mischung 
gehören  müssen,  woraus  die  Permier  entstanden 
sind.      Sirjanische   Wörterverzeichnisse    haben 
UüUer  in  Samml.   Th.  3,  S.  383  f.    das  Vocabu!,  ' 
PelropoL  No.  59,  Gyarmathi  S.  18  V   'ind  Lepechui 
in  seiner  Reise  Th.  3,  S.  153,     Der  letztere  lie- 
fert S.  148  auch  einige  Stücke  aus  der  Sirjäni- 
schen  Liturgie.     Es  befindet  sich  darunter  auch^ 
das  V^.  U.   allein  du  es  bey  ihm  weder  in  Bitten' 
abgetheilet  ist,    noch  sonst  einige  Untcrschei-^ 
(lungszeichen  hat,  so  weifs  ich  nicht,   ob  ich  es* 
mit  der  Abtheiiung  überall  werde  getroffen  ha-*^ 
ben.      Beyde  Formeln  weichen,   selbst  in  den' 
Wörtern  des  ersten  Bedürfnisses  so  ab ,  dafs  man 
sie  kaum   für  Mundarten  Einer  Sprache  halten 
f^olite.     Witsen  hat  seiner  Petmischen  zwar  eine 
Übersetzung  beygefügt;   allein  sie  scheint  nicht 
so  buchstäblich   zu  seyn,    als  man  wünschen 
möchte. 


v: -P  e  r  m  i  s  c  h.  ^ 

Aus  Nie.  Witsen  Npord-en  Oost-Tatarye,  TIlq,  S.8u/*' 
Unser    Vater,      der     clii  bist       in        Himmeln, 

Mian  Aje,  kon  dose  vilin  OUiüin, 

Geheiligt  •werde      dein        Nähme; 

Medrezasas  tead  Namid ;  •.-  "^' .  ;^;  '"  '" 
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Dein  Königreich     komme  t  '        .  v  ^  f-;- 

Canuliii       medvoas; 

Dein  Wille  geschehe 

Mianorda    it    zytujnasmedvo ,    zegol    vilin 

Himmeln       so  Erde       auf; 

Olaniia,    Imii  vilien;    . 

Unser        täglich         Brot       gib  uns  hente; 

INIon  CLidolai  Nian  vai  mianlo  oiü; 

Erl.ifa       unsere       Schulden,        wie        wir     erlassen     unsem 

'\    Lez  miardo  Uzjek,  tegol  mi  lezam  niiaa 

Schiildnui'ii; 

Uzjezuvotiiia; 

Führe  uns  nicht  in  Vevsui?fiung; 

Yozty  Porsalomos; 

Erlöse  uns  vom   Bösert. 

Porz  mianlo  Ka.üordis. 


83' 
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S  i  r  j  ä  n  i  s  c  h. 

Aus  Lepechins  Reise,    Th.  3,  S.  152. 
Vater      unser  Himmel     in 

Ain  mijan,  wety  Delauinydy, 


heilig  Nähme 


Wolosemd  wesliajas  Nimyd; 

Könic;reich 

Medy  woas  Raiialanyd; 


ITJnt. 


Medacas   gasliid  K-utschuinko  welty  Dola-  ■  ter 

mel     in        Erde         «iiif 

ninyde ,  Mu  wylin ;       ^ 

Brot  uns  heute 

Taporjä  Nijaniianet  set  mijauty  talum; 

Vergib  uns  unsere  wir 

Jnelt    mijanlu    mysh    Jasnymo ,     kuszsiaii 

vergeben  unsem 

inel'  taemym  mysh  Niajaiidy; 
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Worjasjan  p}tschko  Kutschko; 

uns 

Mynty  mijandy  Warkoslys. 


Zu  einiger  Erläuterung  will  ich  noch  cie 
hier  vorkommenden  Wörter  aus  den  oben  ange^ 
führten  Verzeichnissen  hersetzen. 


• 

Permisch. 

Slrjünlsch. 

Vater 

Ai. 

Ai.  '  ßarj'a. 

Unser 

Mian. 

Mi/am. 

Du 

•                            • 

Te. 

Himmel 

Kümar  ^  auch 

Jen  .  esch  .     Jen  -  weh. 

Wolken. 

Jen  Jnjifst  im  Pcrmi- 
schcn,    unA  En   \ta 

% 

Sirjänischen  Gutt. 

Heilig 

•                          • 

Weshai. 

Dein 

T^ad. 

•           •           •        ,  i '  .■  ■.  • 

^Jalime 

NamiJ, 

.                         .                          •                                          * 

Brde 

Mu. 

Afu..  Ma,                                \ 

Brot 

N/an. 

Njan. 

Tag 

Liin ,   daher 

Lun. 

Heute 

7  a  -  lun. 

Ta/un, 

Gib 

Wi'i. 

9                                   •                                   t 

\Yir 

Mia. 

Mi. 

Nicht 

03' 

■•                     *                      •                      '              * 

B.    Die  Woguln.  • 

Welche  sich  seihst Mansi  nenm.n.  Sie  woh- 
nen in  d^r  Provinz  Tobolsk,  an  den  Flüssen  Ka-» 
ma  und  Irtisch  in  Norden  des  Ural.  Nach  Gat- 
terer kommt  ihve  Spracht  mit  der  Ungarischen, 
und  eigentlichen  Finnischen,  am  meisten  aber 
mit  der  der  Kondischen  Ostiaken  überein, 
Georgi  in  Beschreib,  der  Nationen  des  Russischen 
Reichs  leitet  sie  Th.  i ,  S.  65  zwar  auch  von  dea 
Finnen  ab,  gestehet  ihrer  Sprache  aber  doch  so 
viel  Eigenthümliches  zu,  dafs  man  sie  mit  Recht 
für  eine  eigene  Sprache  halten  könne.  Und  so 
ist  es  auch.    Ich  habe  in  den  Wörterregistern  int 
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Müller  unter  200  Wörtern  höchstens  8  gefun- 
den y  welche  mit  Finnischen,  16,  welche  mit 
Ungarischen,  aber  55,  welche  mit  Wörtern  der 
Kondyschen  Ostiaken  Ähnlichkeit  haben;  daher 
Volk  und  Sprache  sehr  gemischt  seyn  müssen. 
Die  letztere  theilet  sich  in  mehrere  sehr  abwei- 
chende Mundarten,  welche  ohne  Zweifel  schon 
in  der  verschiedenen  Mischung  ihren  Grund  ha- 
ben. Ein  zahlreiches  Wogulisches  Wortregister 
mit  dem  Kondyschen  verglichen,  befindet  sich 
aus  Fischers  Sammlungen  in  Sehlözers  Norden, 
S.  308  —  315»  einige  daraus  auch  in  G^armat/n\ 
S.  189.  In  dem  Vocahul.  Petropol  befinden  sich 
Wörter  aus  vier  Wogulischen  Mundarten,  der 
Wogulen  am  Tschussowa  No.  66,  im  Wercho- 
turischen  No.  67,  bey  Tscherdiim  No.  68  >  ^M 
bey  Beresow  Nq.  69,  ,^,. ,  „„  , 
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TXT  1    •  'u      '^^1^'^^ 

Wog  u  1 1  s  c  t|,  ,,,,^,. 


»n 


Aus  Nie.  Witsen  Ndord^Sih  öosf^^- !f<ö/flrye, 
T/1.2,  S.  73a. 


Mn:  Unser    Vater,     der  in   den  Himmeln, 

:i«c' Mem^  Jef,    conboge  Eterdariun,    .  vi« >'^' 

Geheiliget  werde     dein        Nähme; 

Naerdaroin  amut  Neraa; 

Dein  Reich       komme;       i        jr«rj  >,(.ii;.>»jtrf'»i»ifn"f'^*^{  vimI 

Nerosia    sochtos;  4^>^     .«{'uk-'' 

.  Dein      Wille  geschehe       wie        im   Himmel,  so 

Omut  Nun  gerae,  tegali  Eterdarmn,  scinan 

•i;-        auf  Erde;     ,  ,       v/hvr      L  U.  >h 

r.  ^'     Maanku;  f  ' 

Tägliches        Brot     gib     uns  nei^ie; 

Candalas  Tep  mi  n?e  t  ;galgad;  . 
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Vergib  *   üii.ietö       Schuh)  Wie  'Wir      retgebeit 

Julokults  nie  Gavarant,  tuigali  menit  julgoii 

a 


unsern 


Schuldnern ; 

amut  Tzagaraldin;       ,    ,. 

Und  'führe  uns  nicht    iu  VersnchuHgl  < 

An  meiigolem  Julvagarias;      ^ 

Sondern  erlöse  uns  vom     B<")sen. 

Toiomalt  dorom  nerku  mem  Kul.  t^ 

Deia;  ueiu  ist  da»  Raich,  und         die  Maehr, 

Tagolodamu     Negotsku.,       vaaii     Booter, 

die  Herrlichkeit       in  Ewigkeit.  Amen. 

Neihonsoigi  nekoztatiu.     Peitse.  -^^  ^ 

C.    Ostiaken  am  Konda  und  Oby.  .«,^\ 

UsöhtäJt  bedeutet  bey  den  Tutarn  eineii 
Fremdling.  Unter  diesem  Nahmen  begreift  man 
in  Sibirien  drey  ganz  verschiedene  Völker,  von 
welchen  die  Narymschen  oder Tomskischen,  und 
die  Jeniseischen  Ostiaken  im  folgenden  vorkom- 
men werden.  Die  gegenwärtigen ,  welche  auch 
Irtisrhische  und  Bercsowsche  Osliaken  genannt  wer- 
den, wohnen  in  der  Provinz  Tobolsk  an  dem 
Ob  und  der  Konda  in  Dörfern ,  und  leben  von 
der  Jagd  und  der  Fischerey.  Bey  den  Tatarn 
lieifyen  sie  Ti'ibe.  Die  Wogulen  belegen  sie  mit 
eben  dem  Nahmen  Munsi^  welchen  sie  sich  selbst 
geben;  auch  kommt  ihre  Sprache  der  Woguli- 
dien  am  nächsten ,  ob  sie  sich  gleich  selbst  voii 
den  Permietn  ableiten.  ^  Nach  Geo.rgi  hat  ihre 
Sprache,  weiche  sich  wieder  in  mehrere  Mund- 
arten theilet,  eine  starke  Beymischung  von  der 
Samojedischen.  W-örterverzeichnisse  haben 
Sc/ilözers  Norden  S.  308  f.  aus  Fischers  Sammlun- 
gen, Pallas  ältere  Reise  Th.  3,  S.  57  f.  nach 
zvvey  Mundarten,  und  das  Focö'Äz//.  Petropol. 
No.  70.     \n  Falks  topogr,  Beschnih.   Th.  3,8.463 
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werdien  aüfser  den  Zahlwörtern  80  Wörter  mit 
Finnischen,  Tscheremissischen  und  Wotiaki- 
schen  verglichen.  Nur  drey  sind  Finnisch;  mit 
den  letztern  aber  kommt  k^in  einziges  überein. 
In  der  folgenden  Formel  aus  Witsen  liegt  allem 
Ansehen  nach^die  Holländische  Aussprache  zum 
Grunde ,  daher  ich  sein  oe  allemahl  in  u  verwan- 
delt habe. 

V  .  ■    85*  .  ■    fj;.i, 

"1  Ostiakisch.  i  •  > 

Aus  Nie.  Witsens  Noord-efi  Oost-Tatarye,   Th.  <i, 
S.  633,   nach  einer  verbesserten  Abschrift  in  In 
'-:     Pantogr.  5.289«  '  ' 

Vater  unser,       cler  du  birft        im  Himmel, 

*'  •  Jez  nie,  kundlnd  jejaiid  Nopkon, 

Heilig  sey  Nähme     dein; 

3N"uni   .  Nip     tat; 

Komme        Reich  dein;  " 

Tille  Niitkotsj  tat; 

Geschehe  Wille   dein  wie  im  Himmel,   «b      auf        Erdej 

Tat     Tenel  tat  tat  Nopkon,  its  jots  Jogodt; 

Brot  unser       tao.liches        '   gib  uns  heute; 

Nai  nie  'tsjelelemi  tallel  niekosjek  titap; 

Vergib  uns  Schulden  unsere,    wie     wir 

K-Vodtsjedi  niekosjek  Kolzja  mei,  tat  mei 

>»lll  ,        vergeben       Schuldnern  unsern;  ..  iH'^t'r'I 

^        kvocksjedi  Kolzja  mei;      <  #"i  .ir-rvu, 

Und        führe  ntcht  uns    in  Versuchung;        '"'  ' 

Nik  jgosjid  kvondik  niat    Kekend;^^^ 

Sondern  uns     Vom   Bösen,  --'»p'»      *■->■     *•>>•  • 

Tat     .  .  .    mat  Loso^od.  «^    *  -v^  u^^-         , 

.Denn    dein  Reich,  Macht,        Herrlichkeit  iu 

Tat  tat  Nudkotsj,  Oriip,  Uvorganln,  tara 

Ewigkeit.      Amen. 

>      Nun.      Nat.  . 
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8o  Wörter  mit 
und  WotiakU 
d Finnisch;  mit 
inzigfes  überein. 
tsen  liegt  allem 
Aussprache  zum 
ahl  in  u  verwan- 


h. 

t.Tatarye,   T/i.  q, 
1  Abschrift  in  Frf 

im  Himmel, 

Nopkon, 


ij  V  j  ■' 


.r:     r:>.\-i 


80      auf        Ercle; 

its  jots  Jogodt; 

lia  heute; 

osjek  titap; 

unsere,   wie     wir 

mei,  tat  niei 


(31c  l] 


Versuchung;    ' 


.ekeiid; 


[ 


Illerrlichkeit  i« 

[voigaiün,  lara 


'D.  Tscheremissen. 

In  den  Gouvernements  Kasan  und  Nischnei 
aiv  der  Wolga.  Sie  nennen  sich  selbst  M///, 
d.  i.  Männer.  Unter  200  Wörtern  habe  ich  nicht 
mehr  als  lü  gefunden,  welche  allenlialls  Tschu- 
disch  seyn  können.  Da  sie.  lange  unter  Tatari- 
scher Herrschaft  gestanden  haben,  und  jiocli 
jetzt  mit  Tatarn  vermengt  wohnen,  so  hat  auch 
ihre  Spraclie  manches  Tatarische  angenommen. 
Im  Jahr  1775  erschien  zu  Petersburg  eine  Tsche- 
remissische  Sprachlehre  in  Russisclier  Sprache 
I  in  4.  Wörterverzeichnisse  haben  i7Jic//e/'6' Sibir. 
Gesch.  Th.  1,  S.  126  —  165;  Müllers  Riiss. 
^amml.  Th.  3,  S.  382  —  409;  Falk  topogr.  Be- 
khreih,  Th.  3,  S.  463;  Gyarmathi  in  offinilas  lin-^ 
giiae  Ilun/yaricae ,  S.  1 89 »  und  das  Vocabul,  Petro- 
pol.  No.  63. 

Die  Sprache  hat  nur  zwey  Declinationen, 
und  in  jeder  sechs  Casus.  Um  den  Plural  zu  be- 
zeichnen, wird  5c//rt/;7///z  angehängt,  und  dann 
das  Wort  durch  alle  Casus  des  Singularis  decli- 
nirt.  Ada^  Abaschamütz^  Genit.  Abaschamutü un^ 
II.  s.  f.  Die  Pronomina  machen  Ausnahmen ,  und 
werden  besonders  declinirt.  Die  Adjectiva  ste- 
hen entweder  vor  oder  hinter  dem  Substantive; 
im  ersten  Falle  werden  sie  gar  nicht  declinirt,  im 
I letztern  folgen  sie  den  Declinationen  des  Sub- 
stantiveSj  nur  dafs  sie  kein  Geschlecht  bezeich- 
nen. Der  Comparativ  wird  durch  ein  angehäng- 
tes -rah^  der  Superlativ  durch  ein  vorgesetztes 
nmh-  gebildet.  Sie  hat  zwey  Conjugationen ; 
die  dritte  Person  im  Piurali  endigt  sich  fast  je- 
derzeit auf  /.  Jede  Conjugation  hat  vier  Genern, 
activum,  passivum,  neutrum  und  causale,  die 
[aber  im  Verneinungsfalle  wieder  ganz  anders 


• 
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conjugiret  werden;  fünfModos;  dreyTempoia, 
<ls|i&  Praesens  9  Imperfbctum  und  Plusquamper- 
fectum ,  welches  fast  i-ach  Art  der  Sbven  gebil- 
det wird.  Da&. Futurum  wird  darcfe  das  Prae- 
sens und  ein  Adverbium  der  Zeit .  ausgedruckt. 
Die  Praepositionen  sind  PostpoBitionen ,  wel- 
che gemeiniglich  dem  Nennworte  angehänget 
werden.  i^hitA,'  i    ss^nuixüin    ^iv^-.v..' 

Die  drey  folgenden  Formeln  scheinen  blofs 
in  der  llberset^ung  und  Schreibung  abzuwei- 
chen. Die  dritte,  welche  der  General- Gouver- 
nöur  zu  JECatharine^burg  durch  einen  vereideten 
Dolmetscher  aufsetzen  lassen,  erhielt  ich  von 
meinem  Neffen  zu  Petersburg  unter,  dem  Nah- 
men Tatarisch',  allein  die  Vergleichung  zeiget, 
dafssie  Tscheremissischist,    u. ,  ., 

86. 
>,  Tscheremissisch, 

%"Aüs  XVitsens  Tatarye  Th,  2,  S.  62a,  urid' tltibnUzeng 
CoUectan.  etymol.  Th.  2,  S.  369,    und  einem  P«- 
'•        tersb.  Kalender  von  i757« 

Unser  Vater,     der    du  bist        im  Himmel » 

-  »Memnaii  Uzin,  ili  niazet  Kiusiuluste, 

Dein         Nähme  werde  heilig;  «»iK 

Tinin  Liumet  volgusertesj    -<5t1-»«.f,uT  tu?  - 

Dein  Reich  komme; 

Tinin  Vurduschu  tooles;  ^^  uuiim'-mh^ -^^t^^-^. 

Dein  Wille      geschehe,       wie       iiti  Himmel 

Tinin    Jerek    ilies,     laisu    i    Kusiuluste, 

so  auf     Erde; 

i    Ijulnin;  i{i..Ha.*ic>i 

Unser  tägliches  Brot  '  '  gib  ims 

Memnan    kedzin    Kinde     puske    malana 


U' 


in 


n.. 


heute; 

ikelset^ 


■:  ,KA    ni/* 


Viia 
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:eyTempoia, 
'lusquamper- 
Slaven  gebil- 
:cfo  das  Prae- 
.  ausgedruckt. 
tionen ,  wel- 
;   angehänget 

jcheincn  blofs 
un<y  abzuwei- 
leral-Gouver- 
len  vereideten 
rhielt  ich  von 
te?:.,  dem  Nah- 
iciiung  zeiget, 

,  und  L&ibnitzens 
^    und  dnem  P«- 

im  Himmel  f 

dusiuluste, 

Himmel 

''Kusiuluste, 

[gib     ■  ""s 

iske    malana 


Und 


Und  verßib        uns  liniere        Scltnlclen»      wie     wir 

I   Jkode  malana  memnon  Suiluk,  kuse  me 

▼ergeben  unBern         «    Schuldnern ; 

kandena  malano  Tuiyulisticzy;     *'' »^b 

Und     leite  uns  nicht     in     VeMuchung ;  ■  ^'^ 

I    tzurtij   memiion   i  bangoske;       ^*«  *i(i 

Und  erlöse  uns         vom    Bösen. 

I   utura  memnon  i  Jalaez.  <  .{»Ti^^y 

87-  '  -     '^' 

•   Dasselbe.  "•     ^'^'^> 

Aus  MüHers  Sammlung,  Th.  3,  S.  410.  '* 

Unser       Vater,     der  in       Wckbiuing       Gottes»  .    - 

Ainin  Atjä,  küda  Küschna-Juma,    ''■*^' 

Dein        Nähme  sev    heilig;  'V^k- 

Tiiün  Liimet  wolgaltesch;       ^-^^-'*  m^i^ö 

Dein  Reich  komme:  i 

Tinin  Kukscha  tciesch; 

Dein      Wille       geschehe  wie    in  Wohnung    Gottes» 

Tillin  Erek  etleesch,  kuse  Kuschna-Jume, 

so       auf  Erde; 

siigok  i  Meläntesta; 

Unser  tägliches  Brot  uns 

Memnan  tschilla- ketschin  Kindern  malanna 

gib        heute ; 

pu  tatscha;  «jvU^    - 

unsere  Schuld  .  wie     wir     ver- 

|Utara  memnan  Parangetsch,  kuse  mi  uta- 
geben unsern  Schuldnern;  .-««10 

rescha  memnan  Nalschaschketsch;  ini  I 

iNicht  führe  uns 

|lt    wude    memnan     .... 

erlöse  uns  vom    Satan.  '■ 

|. .  .   serlaga  memnan  Schftitangetscli. 

dein  Reich,     Macht, Herrlichkeit       in  £wigkeit. 

|...  tinin  Rukscha^WijTschjab  tscliillagodoni. 

Mit/irid.  L  .  ^  n^ 


Vergib 


88.; 

Dasselbe. 

Von  dem  General -Goiivernettr  zu  Kathminenhurg 

mitgellieilt. 

Vater        inner ,  "  Himmel 

Ata  iiiemiiän^  ilescha  Kjuschna  sotaschta^ 

Nähme       dein  '»eilig         werde; 

Yum  tüiiiii  svvätoi  lischa; 

dein 

Adäktolscha    tüiiiii    kuguschäg^ntscha   an- 
schamasch; 

Werde  dein  Wille  wie  Himmel 

,  Lischa    tüiiin    Wolä ,     kuze    Kjuschna   i 
rokaschta  tuge; 

Brot  unser  .///"'        i 

Kiiidam    meninänam    kaschdaketsalscham 

gib  uns  hente; 

pu  maland  tagatscha; 

Ver{:ib  uns  Schulden  unsere,  wie 

Koda  inalaiia  Sütiikwlam  meniiianam,  kuze 

wir      vergeben  unscrn  Schuldnern; 

iiiiü  kodanä  memiiäm  Burfsaschawläm; , 

uns 

Ig  kurta  memnain  Oltalmaschka;     -> 

Erloße  uns  vom   Satan. 

Sjuiidga  merniiäm  Schaitangezw 

Dein  Reich 

Tüll    memnäm    Kuguschä,     Koatalscha  ij 
•      Säiklescha  bes  Saudalinaschta. 


'  .-j 


E*    Die  Wotiaken. 


ii' 


Sie  nennen  sich  selbst  6V/,  und  wohnen  un- 
terhalb der  Permier  am  Flusse  Wiatka  im  Kaw- 
niödien  Gouvernement,  wo  sie  das  ehemalil'^Jl 
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{athüTinenhurg 


hna  sotaschta) 


ag^ntsclia  an- 
e  Kjuscliua  i 
hdaketsalscliam 


t^ 


WI9 


unsere, 

muänam,  kiize 

Schuldnern ; 

iurfsaschawläm;! 
;chka; 


an. 


g 


ezw 

Koatalsclia  i| 
naschta. 


-,■•'  I 


ik  e  11. 

und  wohnen  im- 
■e  Wiatka  im  Kaha-I 
iie  das  ehemiibl'SJl 


Hirtenleben  mit  demFeldbaue  vertausclit  haben. 
Auch  von  ihrer  Sprache  ist  1775  zu  Petersburg 
eine  Sprachlehre  in  Russischer  Sprache  in  4  er- 
schienen.    Nach  derselben  haben  die  Subsran^ 
tiva  kein  Geschlecht.     Die  Declination  hat  viel 
eigenes.     Wenn  ein  Pronomen  possessivum  vor 
einem  Substantive  stehet,    so  wird  dieses  bey 
einem  jeden  Pronomine  anders  decltniret,  wor- 
aus sechs  verschiedene  Declinationen  entstehen. 
"Hoxmn.  miinam  Pi,  mein  Sohn',  iii/iad  Pied^  dein 
Sohn;  so/enPieSy  sein  Sohn;  milam  Pinta ^  unser 
Sohn;    tülüdPidii^  euer  Sohn;    soüslen  Phü^  ilir 
Sohn.     Genit. /77///(i//?z  Pllen;   lünad  Piedlc.n;   so!en 
Piesle7i',    miiäm  Pimülen ;   tüläd  Pidülen;   soislen  Pi- 
sühn.     Die  Pronomina  werden  sehr  abweichend 
(ledinirt.   Das  Verbum  hat  zwq,y  Conjugatioueii, 
fiinfModos  und  bald  mehr,  bald  weniger  lern- 
pora.     Die  Verneinung  verursacht  grofse  Verän- 
derungen in  der  Conjugation.    Statt  der  Praepo- 
sitionen  gibt  es  hier  lauter  Postpositionen.    Eini- 
ge derselben  haben  drey  Endungen,  aber  nicht 
für  die  Geschlechter,  sondern  für  die  Personen. 
Wörterverzeichnisse  liefern:    Fischers  Sihir. 
Gesch.  Th.  i,  S.  133,  162;  Falk  topogr.  BescJircih. 
ITh.  3,  S.  463,  wo  unter  73  Wörtern,  nur  6  Fin- 
nischen ähnlich  sind;   Gcorgi  in  Beschreib.  Th.  1, 
S.  P,3;    G^arinnthi  af/initaü  Ungitae  Himgar.  S.  189; 
\Müllers  Samml.   Th.  3,    S.  382  —  409;    und  das 
Xocah.  Pctrop.    No.  65.      Von  den  200  Wörttrii 
lim  Müller  kommen  etwa  22  mit  Finnischen  über- 
ein;   wohl  aber   nähert  sich    die  Sprache   der 
iTscheremissischen,    und  noch  melir   der  Per- 
Imischen. 

Eine  Gebeths- Formel  hatte  man  bisher  in 
iieser  Sprache  nicht.  Die  folgende  habe  ich 
lurch  Besorgung  meines  JNedeu  in, St.  Petcro- 

M  m  2 


648  • 

bürg  von  dem  Generälr  Gouverneur  in  Katliari- 
nenburg  erhalten,  der  sie  von  einem  vereideten 
Dolmetscher  aufsetzen  lassen.  Ich  bcdaure  nur, 
dafs  sie  mit  keiner  buchstäblichen  Übersetzung 
versehen  ist ,  obgleich,  einzelne  Wörter  sich  er- 
rathen  lassen.  .;fv;    . 

W  o  t  i  a  k  i  s  c  h. 

.«.    Von -dem  General -Gouvtrneur  in  Katharinenburg, 

Atai  milam,  ton  kud  uliskod  in  Wülim, 
Med  todono  luös  pastanä  tünad  Klinucl; 
Ton  güne  med  Iiiod  milämutismü; 
Tünad  güne  üriikid  med  luos  in  Wülin-no, 
^  £;hi rp  Musüm  w^luii  n o ;         ^  ,/. i    1,1   ^\ 
Kes  Nän  kiiküno  milemlü  siot; 
Soberü  kültie  miltetim   Punenibastemmös, 
^«f^TH. j^- ^j  Q  kületüsekom  Punembas tüs  -iosils ; 
En  no  les  milümiis  Erezzanü ; 
Sobere  kosma  Duschmonles, 


■k 


Zum  Überflusse 'will  ich  noch  die  einzelnen 
Wörter  in  dem  V.  U.  so  viel  deren  in  den  obigen 
Wörterverzeichnissen  vorkommen ,  hersetzen. 

Unser.  Mil/yam.  ,  ^^.j-^  ,,   ,.^  j,y,  .. 

Vater,  Atat,  Ai. 

Du  bist,  ton  yany;  ich  bin,  mon  vany ;  ex  ist,  szo  van)i\ 

«eyn,  vujni, 
Himmel,  Knfdeti' Jumar ^  eigentlich  Wohnung  Gottes, 
;  Dein ,    Tinäd. 

Kommen,  Vini.  >ti'i'i\^    ;■<    Ji'-  : 

G\c.xx\vn'\^  ^  Mirden  t  Kizi,  '      f       ' 

-?  ,^     So,  O«.  ';'».«  :"v,;oiyi»,,  . -syt.'i  » 

\  ;   ;•      Erde,  Miisjem;  in  der  obigen  Formel  Musüm,     ,  ^■^ 
Tag,  Jtigaut,  Nunaß,  NufuU,  ''"  ' 

•  Brot,  NJ  an.  ' 'ttt-^-jn' yl)L..  . 

■     Heute,   Tunna.  -.    ^ 

Wir,  Mi.  ^'^''■ 

Nicht,  Ug,  ',    ...»    .—    f 
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F.    Morduinen. 


Russisch  Mordwa^  in  den  Gouvernements 
Kasan,  Orenburg  und  Nischnei,  an  der  Oka 
und  Wolga.  Sie  theilen  sich  in  drey  verschie- 
dene Stämme,  die  Mokscha^  Ersad  und  KarataJen. 
Per  letztere  i^t  nur  noch  schwach.  Die  beyden 
erstem  sollen  ehedem  ganz  verschiedene  Spra- 
chen geredet  haben,  durch  Vermischung  aber 
einander  näher  gerückt  seyn.  Unter  200  Wör- 
tern habe  ich  etwa  24  Tschudische,  aber  auch 
mehrere  Tatarische  gefunden.  Verzeichnisse 
von  Wörtern  haben,  IVitsens  Taiarye,  Th.  2; 
S.  624  —  627;  Fischers  Sihir.  Geschichte ^  Th.  1, 
S.  162  —  165;  Maliers  Samml.  Th.  3,  S.  382  bis 
409;  Pallas  ältere  Reise ^  Th.  3,  S.  57,  5<S;  Le- 
pechins  Reise,  Th.  1,  S.  94,  mit  einigen  Formeln; 
Gyarmaihij  S.  1S9 ,  und  das  Vocahul.  Petrop, 
No.  67.  Öie  nachstehende  Formel  ist  gleichfalls 
von  dem  General -Gouverneur  zu  Katharinen-- 
bürg;  aber  da  sie  nicht  allein  ohne  Übersetzung, 
sondern  auch  ohne  Abtheilüng  der  Bitten  war, 
bo  weifs  ich  nicht,  ob  ich  es  mit  der  letztern 
überall  werd^  getrollen  haben.  «:■, 


>'*. 


90. 


i'T 


Morduinisch. 

Von  dem.  General-  Gouverneur  in  Katharinenburg. 

Tatar  minek,  kona  erat:  Manei, 
Lankso  ulesa  swätoi; 
Lämet  tönet  säso  äk  inasorekärdema; 
Tonet  ulesa  olat  tönt  koda  Mänel  lankso 

istä  äk  Mastor; 
Lankso  ischi  minanek  tnkä  erwä  tschisle ; 
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Kadik  miriänek  pandomouok  mindk,  koda 

äk  min  paiidiitänok  panotli; 
Zinem  miiiek  Kodamojak; 
Bidas  iio  wänomisk  Schaitäneto. 

Einige  der  hier  vorkommenden  Wörter  lau. 
ten  in  den  oben  angeführten  Wörterverzeichnis- 
sen folgender  Gestalt: 


■  4i  iöi. 


Vater,  Tetei. 

.> 
Dil ,   Ten. 

Himmel,  Menü.    Werepafs,  Schkai ^  bedeutet  auch  Gott. 

Heilig,  Si/oman.  • 

Erde ,  Moda.  i        .  i 

Tag,  Schi,    Tsc/ii. 
■'      Brot.  fcM.   Kschi.  O'f:' 

Heule,   Tetscha, 
•      Wir,  Min. 

In  Lepechins  Reise,  Th.  i,  S.  ^4  kommen 
folgende  Gebethsformeln  der  heidnischen  Mor- 
duinen  vor,  denn  die  meisten  sind  jetzt  getauft. 

Trjäszja  wardja  Schkabas  maket  tschat- 
rit  '/ryschesziora  kaldas  shiwota,   kuz  sem'ja 
Scliumara  uljasza  mir  ingalkaiiju  mou 
.  migak  statrja  mjast. 

Höchster  Gott,  gib  Gott  Getreide,   gib  Gott  Vieh, 

Kiiiiler ,  die  auf  das  Vieh  Acht  geben»  lal's  luich 

■  ^-^r  ßeaund  seyn.  -  ..:   *t| 

;,  Gebeth  an  die  Sonne,  '  ' 

Kebedi  Waljugi  kaubawas  trjada,  windal 
sciiibawas  kubawas.  f>h-i«ni'^jlrti  ./i 

Öle  »höchste  Sonne  erleuchtet  das  ganze  König- 
reich  ;  erleuchte  auch  uns  und  unsei  Ge- 
treide.        "l'  Ö  *"  ;        .  ^l^T  ^ 
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mindk,  koda 
tli; 

to. 

lenWörterbu- 
rtervcrzeiclinis- 

ledeutet  auch  Gott. 


Gebeth  an  den  Neumond, 

Kebedi  Waljugi  schihiawas  trjada,  wanda. 
kubawas.  , 

Per  Mond  leuchtet  im  ganzen  Königreich;    be» 
scheine  uns  und  unser  Getreide. 

Haiiptgebeth  nach  R^tschkow^  S.  147. 

Trjäk   Schtai   Boas,   trjäkton   bakton. 
Gib,    o   Gott|    der  ganzen   Welt  Ni^hning. 


{AiW^Xry^  v  'j(4f 


V»  \>»'> 


.^^ 


G.    Teptjerai. 


rf»;f 


Der  Nähme  bedeutet  im  Tatarischen  Leute, 
welche  keine  Steuern  aeben  können.  Sie  woh- 
nen im  Orenburgischen  Gouvernement,  sind 
ein  vermischter  Haufe  von  Tscheremissen, 
Tschuwaschen,  Wotiaken  und  Tätarn,  und  die- 
nen zu  einem  Beyspiele,  wie  noch  ia  neuern 
Zeiten  neue  Völker  und  Sprachen  zu  eiitstehen 
pflegen.  Sie  nahmen  ihren  Ursprung;  im  i6ten 
Jahrhundert,  als  der  Grofsfiirst  Iwan  VVasiljewitz 
das  Tatarisch -Kasanische  Reich  zerstörte,  und 
die  Bewohner  desselben  aus  einander  sprengte. 
Diese  an  Sprache  und  Sitten  so  verschiedenen 
Menschen  haben  sich,  die  Tatarn  ausgenom- 
men, so  vermengt,  dnfs  es  jetzt  Mühe  kostet,  sie 
zu  ihrem  Stammvolke  zurück  zu  luliren.  Sie 
wohnen  in  Dörfern,  thejls  nach  den  Völkerschaf- 
sen  abgesondert,  theils  vermengt.  Jedes  Volk 
trjäda,  windaB  redet  seine  Sp?'aehe,  die  aber  mit  den  Sprachen 

der  Nachbarn  sehr  vermengt  ist,    und   künftig 
einmalil  mit  ihnen  zusamii^pn  fliefsen  mufs. 


,  S.  ß4  kommen 
eidnischen  Mor- 
ind  jetzt  getauft. 

maket  tschat- 
ta,  kuz  Sern' ja 
igalkaiiju  mou 

de,  gib  Gott  Vieh, 
it  geben,  lal'äiuich 


)nne. 


'ji^lA;;^ 


das   ganze  König- 
13   und   unsei   Ge- 
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r  >f^^'  Samöjedi scher  Sprach--  und 
^idUut.  Völkerstamm. 

^'^  Unter  dem  Nahmen  der  Samojeden,  welcher 
eigentlich  und  zunächst  der  folgenden  Völker- 
schaft zukommt ,  begreift  man  verschieden« 
Stämme,  deren  Sprache  mit  der  ächten  Samoje- 
dischen  verwandt,  oder  bestimmter  zu  reden, 
mit  derselben  vermischt  ist.  Alle  diese  Stämme 
scheinen  ehedem,  südlicher  gewohnt  zu  haben, 
und  weiter  verbreitet  gewesen  zu  seyn,  und  sind 
wahrscheinlich  von  den  Tatarn  und  Mongolen 
vertrieben ,  und  theils  an  die  unwirrhbare  Küste 
des  Eismeeres,  verdrängt,  theils  in  das^inncre 
Sibirien  imd  in  das  Sajansche  Gebirge,  an  den 
See  Baikal  imd  die  Mongolische  Grenze  ver- 
sprengt worden.  Daher  weichen  sie  auch  in  der 
Sprache  gar  sehr  von  einander  ab,  und  manche 
enthalten  eben  so  viel  Tatarisches  als  Samojedi- 
sches.  Da  mau  nun  sie  und  ihre  Sprachen  über- 
haupt noch  ochr  wenig  kennt,  so  werden  hier  in 
der  Folge  wohl  noch  eigene  Stämme  und  Spra- 
chen angenommen,  wenigstens  manche  zu  den 
sehr  gemischten  gerechnet  werden  müssen.  Die- 
jenigen Völker,  welche  man  zu  ihnen  rech- 
net, sind.  ,  '    . 

7>''  A.  ^Samojeden  in  engerer  Bedeutung. 

Der  Nähme  5flmn/W  schreibt  sich  ohne  Zwei- 
fel von  den  Finnen  her,  und  bedeutet  einen  An- 
wohner der  Sümpfe,  indem  es  dem  Lande  der 
Samojeden  so  wenig  an  Sümpfen  und  Morästen 
fehlt,  als  dem  der  Lappen  und  Finnen.  Sie 
selbst  nennen  sich  A^/V/e/z,  Nenetsch^  Menschen, 
oder  CIwsQwo,   Männer,   weil  sie,  wie  so  viele 
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cfi"  und 


/W^n,  welcher 
gnden  Völker- 
verschieden« 
Lchten  Samoje- 
nter  zu  reden, 
diese  Stämme 
»hnt  zu  haben, 
seyn,  und  sind 
und  Mongolen 
virthbare  Küste 
s  in  das^inncre 
ebirge,  an  den 
le   Grenze  ver- 
i  sie  auch  in  der 
b,  uiKl  manche 
es  als  Samojedi- 
Sprachen  über- 
)  werden  hier  in 
Imme  und  Spra- 
manche  zu  den 
en  müssen.  Die- 
zu  ihnen  rech- 


.f 


\  t*> 


Becfeutung. 

sich  ohneZvvei- 
deutet  einen  An- 
dern Lande  der 
n  Mud  Morästen 
d  Finnen.  Sie 
tsch,  Menschen, 
,ie ,  wie  so  viele 


andere  Völker  aus  Mangel  eines  eigenen  Nahmen» 
sich  so  allgemein  benennen  müssen.      Sie  sind 
die  armseligsten  Bewohner  der  kalten  unfirucht- 
baren  Küsten  des -Eismeeres,  wo  sie  sich  an  die 
Lappen  anschliefsen ,  und  sich  von  dem  weifsen  ^ 
Meere  in  Europa  bis  fast  an  die  Lena  in  Sibirien 
erstrecken.      Sie  sollen  ir^sgesammt  von  zwey 
Stämmen  herkommen,   welche  Laghe  und  Wa- 
vuta  genannt  werden ,    zerfallen  aber  wieder  in 
mehrere  kleinere  Haufen.     Da  ihr  von  der  Na- 
tnr  verwahrloseter  Himmel  und  Boden   andern 
Völkern  wenig  Reitze  anboth,  sich  mit  ihnen  zu 
vermischen;  so  haben  sie  auch  dieSamojedische 
Sprache  am  reinsten  erhalten;   aber  da  sie  sehr 
zerstreut  wohnen,  und  wegen  ihrer  öden  Wild- 
nisse wohnen  müssen,    so  gibt  es  unter  ihnen, 
wie  unter  den  Lappen,  eine  Menge  abweichen- 
der Mundarten.    Man  benennet  sie  gemeiniglich 
nach  den  Flüssen  und  Kreisen,  an  und  in  wel- 
chen sie  wohnen;   manche  haben  aber  auch  be- 
sondere Nahmen.     In  dem  Europäischen  Ilufs- 
lande  wohnen  die  Mcsenschen  S 'mnjeden ,  zu  wel- 
chen die  Ohjondircn  oder  Obdoren  und  ihre  Nach- 
barn, die  Ti/iljojidircn  gehören ,  und  die  Pustose- 
Tischen  und  Pelsdiorischen  am  See  Pustosero  und 
Flusse  Petschora,  welche  auch  die  Jugrischen  ge- 
nannt werden,   weil  ihr  Land  ehedem  Jugorien 
hiefs.     In  Sibirien  hausen  die  Guarizi^   längs  der 
Meerenge  W^aigats,  die  Tassowski  o^v  Tawgisclie 
Samojeden^    von  dem  Meerbusen  gleiches  Nah- 
mens,    die  Ji/raken,    ilire   Nachbarn,    und  die 
Mangr.seischen  oder  TurucJianhchen  Samojeden  von 
dem  Flusse  Turuchan  und  der  Stadt  Mangasea. 
Von  allen   diesen   Mundarten  befinden  sich  in 
dem  VocabuK  Petropol.  von  No.  120  an  V/örter- 


verzeichnisse. 


Einige 


Obysc/ie    oder  Mesemche 
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Wörter  bsfinden  sich  in  Witsens  Noord-  en  Oost- 
Tatarye\  Th.  2 ,  S.  890 ',  einige  Mesemche  und  Ju- 
grische  in  Schlözers  Norden  aus  Fischers  Sammlun- 
gen, S.  297;  einige  Sarfiq/edisc/ie  überhaupt  ohne 
nähere  Bestimmung  in  Scherers  Nebenst.  S.  67,  68, 
wnd  Pallas  altern  Reise,  Th.  3,  S.  74 9  374-  *' 

Wie  sehr  die  drey  folgenden  Formeln  von 
einander  abweichen,  ungeachtet  sie  den  reinem 
Samojedischen  Mundarten  angehören,,  u'rd  je- 
der selbst  bemerken.  Die  erste,  welche  Witneu 
den  Samojeden  um  Archangel  beylegt,  gehöret 
den  Mesenschen  oder  Objondiren  zu. 


Samojeden  um  Archangel. 

Aus  Witsen*s  Tatarye,  Th.  2,  5.390,  und  Leib» 
nitzens  Collectan.  Etymol.  Th.  2,   S.  372. 

Unser        Vater,  der  in    den  Hin-nieln 

..  j  ^Maiii   Nisal,    huien    taiuuva   Numilemi 

':  ■    •  ist,  -  ■ .        ^ 

baiti  tosii, 

Geheiligt  sey     dein       Nahnse: 

Tadisse    pider  Nim; 

Dein  Reich  komme; 

Pider  Parovvadie  tosu; 

„Dein    AVJle  gescitelie  wie      im  Hirnrnel,  so  auf  Erden; 

Pider  Gior  amga  deNiimilembart,  t^rem  Jae; 

Unser      tä^iliches       Brot      heute; 

M^n  jeltema  Naii  tuda; 

Unfl   vergib     unsere  Srlnilden,  wie        wir,  vergeben 

AU  ona  maui   Isai,    tai  mano  wanguadar 

unsern       Schuldnern;  ; 'ir. 

rriaui  Mi  maauo;  .  \  r 

Und  führe  uns       nicht       in        Versuchung;  it\y-^i\ 

Ja  merimi  haiina  sa  Neiiinde  baka;    ;v' 


I        I 
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oord-  en  Oost- 
ensche  und  Ju- 
\ers  Sammlun- 
)exhaupt  ohne 
)enst.  S.  67,  68, 

'4v374-  ' 
1  Formeln  von 

jie  den  reinern 

jren,.  w'rdje- 

vvelche  Witseu 

yrlegt,   gehöret 

.  zu. 


an  gel. 

^90,  undLtih» 

2,    S.  372. 

en  Hiirttieln 

vä   Numilem-. 


so  anf  Erden; 

artjt^emJae; 


vergeben 

10  wanguudar 


mg;  nv-'^s^ 

e  baka;    ,:r  v 


Eilöse         uns      vom   Söseu.  "ftr 

Japtan  niani  Suadera. 

Denn  dein         dr.s  Reich,         die    Kraft» 

Tekindapt  schin  pider  Parowadea,  niHooka, 

Herrlichkeit      in  Ewigkeit.    Es  geschehe. 

Wadado,  il  Ivvaii.      Tosu. 

92. 
Tawgische  Samojeden. 

Aus  Witsen  Th.  2,  S.  890,   und  Leibnitzens 

Collect,  etymol.  Tli.Zf  S.  570.  '  " 

Unser       Vater,        der  du  bist     im   Himmel, 

Mi  Jeseme,    iieiteio   Nuontone, 

Dein        Nährte         werde  p;eheiligt;  . 

Tonon  JNilo  loiitokui  kusuiri; 

Dein  Himmelreich  komme ; 

Tonon  Nuoiitonieiro  toiido  tuifantu; 

Dein  Wille  geschehe,  wie 

Tonon     Nianzepsialo     tuifano,     tondone 

im  Himmel,  so  auf  Erden; 

Nuontonu  Mamorutonu ; 

Unser       tägliches  Brot         gib  uns      heute; 

Mi  niliusianie  Rirvu  tozu  nanc  jele; 

Vergib  uns  unsere  Schulden,  wie 

Kiioje   nane   mogorene   Oteine,    tondone 

wir  verseben  *  ''   unsern        Schuld- 

oniede    kuvojefantome    naine   Oteao- 

n  2rn ;  •  :: 

ponteinianan ;    u'-  >,. 

Fiihre  uns       nicht     in  Versuchung; 

Letaiicto  men  koli    Takonto;     f. 

Sondern  erlöse        uns  von         dem    Bösen. 

Si      lupto   men    nuiczy   Logoto. 


/>• 


^r^v,:/r 


■"i:-.; 


»»  ... 


r-il^l,^: 


Denn  clein  ist  das  Reich,  und 

Tondo  tonon  noncinu  nu  Ontomouro,  ni 

•  -,  I  ■  -  .     *■ 

"'^     .     die  Kraft         und  die  Herrlichkeit,  in      Ewigkeit. 

Chomeoii,  ni    Timeoxi,    n  Lecneeno: 


-j^      die  Kraft 
So  sey  es. 

'^'    Buldadu. 
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Turuclian5che  Samojeden, 

Aus  Witsetif  S.  890,   und  Leibnitz^  Th.  2,  S.  370. 

Unser         Vatev,        derbist    im'       Himmel,     '  --- , 

Modi  Jescje,    teio    na  Csonaar, 

Dein     Nähme      werde         geheiligt: 

Todi  JNfilo  torck^  csuzLiiro;  : 

Dein  Reich  komme;  .  .      ,. 

Todi  Naksiaro  toretusu;  '■'•^"«'"':'^'''    '" 

Dein  Wille  geschehe  wie       im         Himmel 

Todi  Agnaaro   toretu$u  tone  na  Csonaar, 

-13:,      so     auf  Erde;     lW7'yt>^ 

-'0:}i     i  Jacsona;     i>r^' wi  tiir/.-rhM  rvui . 

unser    -'dj€    tägliches  Brot  gib  uns 

Modi    puieresiudara  Rirva    toratsui   mena 

VAuVi        heute;       fr^ii       nspj'jw    ■KU' :?{>..•  •    '    v 

1?^^'    ereksone;  A^v^vt^vt^.    vt^vNt^^v  7f*>  >• 

Und  vergib      uns         unsere       Schulden ,        wie  wir 

I,,    kai    nena  noina  Oteine,   tone  imodi- 

^tO:;       .  -     vergeben  unsern  Schuldnern; 

nana  kalodie  neine  Oteoponede;     • 

Fühte    uns  nicät        in  Versuchung;       ./   ,  -i, 

Iro     Sirene    ta  cra  Basiedo;      ,n  >7;     , 

Sondern  erlöse        uns  von   dem   Bösen.    '     \,  1      f,   1 

Iv;       role    Sirene  Kodago  choro.'     • 

Denn       dein         ist  das    Reich,     und   die  Krafty      und 

Tone  todi  tonea  Naksiaro,  i  Nichoro,  isu 

die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit.     So  gcsclielie  es.      '  * 

Vuraaro     i  Reine.      Bodera.  • 


Leich,  und 

omouro,  ui 

in      Ewigkeit. 

n  Lecneeno. 


eden, 

T/i.  2,  S.570. 

Duaar, 


im         Himmel 

na  Csouaar, 


V  M 


» i  1  ..  ■  I  , 


uns 


gib 

oratsui   mena 

wie  wir 

tone  imodi- 

hiildnern;        •.,., 

oponede;    * 


I' 


isen. 

loro.' 

d  die  Kraft,      tmd 

Nichoro,  isu 

cschelie  es.  * 

odera.  ' 
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Ic}>  will  noch  die  in  d^n  vorigen  Wörter- 
verzeichnissen befindlichen  einzelnen  Wörter 
hersetzen,  welche  wieder  manche  Abweichun- 
gen an  die  Hand  geben.  Die  Obyschen  sind 
aus  Witsen,  die  beyden  übrigen  aus  Schlözers. 
Norden. 


Ohysche  S. 

Mesensche  S. 

Vater 

Himmel 

Kummen 

Erde 

Tag           i 

Biüt 

Heule 

Niesee, 
Num. 

Jereda. 
Ne.    En. 

• 

Niza. 
Num. 
Jomman^ 
Ja.  Ma,  Mogh> 
Jt-le-.     '  •       A  -' ; 
Nan.         '  :' 
tuki  Jele, 
• 

Jugrische  S. 


*  1' 


Niza. 

Num.- 

Jomman. 

Ja.  Ma.  Mogh, 

Jele.       ■■■'JXh-     ^^ 

Nun.       .,.i  •  ■j.^'fy'' 

ruAiJele,     .j^^^^. 

B.  Narymsche  und  Tomskische  Ostiaken.  1 

Es  ist  schon  bemerket  worden,  dafs  das 
Wort  Ostiak  bey  den  Russen  sehr  schwankend 
gebraucht,  und  dreyerley  Völkern  von  ganz  ver- 
schiedener Herkunft  beygeleget  wird.  Die^e- 
oenwärtlgen,  welche  von  manchen  Schriftstel- 
lern  auch  Tomskische,  Narynische  oder  Surjutisckt 
Samojeden  genannt  werden,  heifsen  auch  i^or«- 
sen  oder  Morast -Samojeden^  und  wohnen  ober- 
halb des  Surgut  an  dem  Ob  bis  an  den  Narym, 
um  die  Mündung  der  FUisse  Ket  und  Tom.  Sie 
müssen  indessen  keine  reine  Samojeden,  son- 
dern gemischter  Herkunft  seyn,  weil  nur  die 
Hälfte  ihrer  Sprache  Samojedisch  seyn  soll.  Ei- 
nige Wörter  der  Narymschen  befinden  sich  in 
dem  Vocab.  Petropol.  JVo.  127,  und  der  wenig 
abweichenden  Tomskischen,  ebendas.  No.  12&; 
von  den  letztern  auch  in  Schlözers  Norden  ^  S.  297. 
und  Sc/ierers  Nebefist.  S.  67.     «i'>■l^j■^  '->Dt  :,i  .. 

Himmel,  A^om-Jü/ic/e.    JVum  heifst  CotC»  •  t  .  • 

Tag,   T/el.  .,.,:■{     .     ^    ,    .,     -^"^ 

ütotf  Nan.    Njat.  ■  '  -•-% 


:«!■    ' 
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'   C.  Die  Kamaschen  oder  Kamatscliinzen. 

Welche  sich  selbst  Khchtim  nennen,  im 
Krasnojarschen  Gebiethe  zwischen  den  Flüssen 
Kam  iindMana,  an  der  rechten  Seite  des  Jcni- 
sei.  Sie  sind  Schamanische  Heiden,  und  sollen 
AQVi  Koibalen  gleichen.  Aber  sie  müssen  mit 
andern  Völkern  gemischt  seyn,  indem 'nur  die 
Hälfte  ihrer  Sprache  Samojedisch  ist.  Einige 
Wörter  derselben  befinden  sich  in  Fischers  Sibir. 
Th.  1,  S.  137,  1685  Schlözers  Norden^  S.  297, 
Pallas  altern  Reise  ^  Th.  3,  S.  373  und  dem  Voca- 
huU  Petrop.  No.  132. 


Himmd,.  Gott,  Num, 
Erde,  Dschd. 


^sum 


D.   Die  Karagassen  und  Taiginzen. 

;::  Schwache  Überreste  stärkerer  Stämme,  wel- 
che an  dem  Tassewa,  einem  Flusse  der  obern 
Titnguska  herum  streifen.  Ihre  Sprache  soll 
eine  nicht  sehr  veränderte  Samojedische  Mund- 
art seyn.  Peinige  Wörter  befinden  sich  in  Pallas 
Reise  ^Th.  3,  S.  304,  und  dem  Vocabul.  Petropol 
No.  130,  131.  ,    _ 

Himmel)  Tere, 
Eide,  Dsha, 


«•i»*\i> 


'«..*.. 


•ILj.? 


E.    Die  Tubinsken. 


'■''  Welche  ehedem  an  der  Ostseite  des  Jenisei 
um  den  Tuba-  Flufs  wohnten.  Sie  sind  jetzt  un- 
ter die  Tatarn,  besonders  unter  die  Katschinski- 
schen  zerstreuet^  deren  Sprache  sie  auch  ange- 
nommen haben. 
.   ,  .         ^.  j^j^   Koibalen. 

Im    Kutzneckischen    und    Krasnojarschen 
Gebiethe.     Sie  sind  Nomaden,    waren  ehedem 


itsclünÄen. 

nennen ,  im 
i  den  Flüssen 
eite  des  Jeni- 
ri,  und  Süllen 
e  müssen  mit 
ndeni  'nur  die 
i  ist.  Einige 
1  Fischers  Siöir. 
ordert,  S.  'icj-j, 
md  dem  Voca- 


'aiginzen. 

f  Stämme,  wel- 
Qsse  der  obern 
5  Sprache  soll 
edische  Mnncl- 
n  sich  in  Pallas 
ocabuL  Petropol. 
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Schamanische  Heiden,  haben  aber  insgesammt 
die  Taufe  angenommen.  Sie  sind  sehr  mit  Ta- 
tarn vermischt,  wie  schon  aus  ihrer Samojedisch- 
Tatarischen  Sprache  erhellet.  Einige  Wörter 
befinden  sich  in  Fischers  Slbir.  Th.  i,  S.  170, 
Pallas  Reise,  Th.  3,  S.  373,  und  dem  VocaUil, 
Petrop.  No.  133. 

Vater,  Op^ 

Himmel,  Num,  -,  •, 

£rdey  JJshu. 

G.    DieMotoren. 

Sie  werden  auch  Madoreii  und  Matorzi  ge- 
nannt, nennen  sich  aber  selbst  JW<7//  und  Mator 
Almak.  Sie  wohnen  auf  der  Ostseite  des  Jenisei 
am  Flusse  Tuba  und  dem  Sajanschen  Gebirge. 
Sie  sind  arme  Nomaden,  und  waren  ehedem  den 
Kirgisen  und  Soiijoren  zinsbar.  Sie  sollen  au 
Sitten  und  Sprache  den  folgenden  Sojeten  völ- 
lig ähnlich  seyn.  Einige  Wörter  in  Pallas  Reise^ 
Th.  3,  S.  374  und  dem  Vocab,  Pttropol.  No.  134. 

Himmel ,    Orgochcdrachati» 
Erde,  Dsha. 


en. 

^eite  des  Jenisei 
e  sind  jetzt  im- 

jie  Katschinski- 
sie  auch  ange- 


Krasnojarschen 
waren  ehedem 


Hk    Die  Sojeten. 

In  dem  höhern  Sajanschen  Gebirge,  am 
westlichen  Ende  des  Baikals,  auf  der  Mongoli- 
schen Grenze,  zum  Theil  auch  im  Sinesischen 
Gebiethe.  Sie  sind  armselige  Nomaden  und 
Schamanische  Heiden.  Ihre  Sprache  ist  mit  der. 
Samojedischen  verwandt,  dagegen  Büsching  sie 
für  Mongolisch  hält.     Vielleicht  ist  sie  aus  bey- 


den  gemischt. 


ift  ,'Ui» 


■  ^A' 


-^60 


-I  -. 


3.   Völker  von  verschiedenen  unbekannten 
Stämmen  im  nord- östlichen  Asien, 

A.  Die  Jeniseischen  Ostiaken. 

Zu  beydert  Seiten  des  Jenisei,  von  der 
.  obern  TunguBka  an,  an  und  unter  den  Samoje- 
den,  in  äufserst  rauhen  und  kalten  Wildnissen. 
Ihre  Sprache  ist  von  der  der  Obyschen  und  Na- 
rymschL'n  Ostiakeri,  so  wie  von  allen  übrigen 
Sibirischen  völlig  verschieden.  Sie  theilen  sich 
in  zwey  Stämme  und  Mundarten,  6.\q  Imbatzhi- 
scheu  und  PumpokoUschen  Ostiaken  ^  letztere  am 
Flusse  Ket.  Von  beyden  befinden  sich  Wörter 
in  deiTi  Vocabut.  Petropol.  No.  151  und  152. 
Zwölf  Wörter  nebst  den  Zahlwörterfi  hat  auch 
Fischers  Sibir.  Gesch.  Th.  1,  S.  r39,  170.  Eben 
dieselbe  Sprache,  aber  in  abweichenden  Mund- 
arten reden  auch : 

Die  Arinzen  oder  Araler^  im  Krasnojarschen 
Bezirk  am  Jenisei.  Aber  sie  sind  dem  gröfsten 
Theile  nach  von  denKirgisen  aufgerieben  worden, 
daher  nur  noch  ein  kiemer  Theil  von  ihnen  übrig 
ist,  welcher  unter  den  Katschinskischen  Tatirn 
wohnet,  und  auch  deren  Sprache  angenommen 
hat.  Als  Müller  und  der  ältere  Gmelin  1733  am 
Jenisei  waren ,  fanden  sie  nur  noch  Einen  Mann, 
welcher  die  Sprache  kannte,  durch  dessen  Hülfe 
Müller  sein  Wörterbuch  ver»  lehrte.  Peinige 
Wörter  liefern  Strahhnberg  ui  der  Tab.  folygl. 
Fischers  Sibir.  Th.  1,  S.  139,  170,  und  das  Voca- 
oul.  Pelropol.  No.  148-  Eben  so  ausgestorben 
sind  ihre  ehemahligen  Stamn'j  der  Jariner^  Bukt- 
jiner  und  Kaidirer.  ,;^_ 

Die  liotüi^zenj  oder  wie  die  Russen  sie  nen- 
nen, KanJd^  weil  sie  am  Kan- Flusse  in  Obteu 

de« 


—■^•\ 


'  x:  *^ 
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nhekannten 
n  Asien. 

iaken. 


sei 


von  der 
;r  den  Samoje- 
sn  Wildnissen, 
sehen  und  Na- 
,  allen  übrigen 
jie  theilen  sich 
L,    die  Imbatzki- 
z,    letztere  am 
en  sich  Wörter 
1P,1   und   152. 
)rterfi  hat  auch 
J9,  170.     Eben 
chenden  Mund- 

Krasnojarschen 
id  dem  gröfsten 
erleben  worden, 
von  ihnen  übrig 
iisldschen  Tat;irn 
he  angenommen 

Gmelin  1735^"^ 

Ich  Einen  Mann, 

|rch  dessen  Hülfe 

lehrte.      Einige 

der    Tab.  polvgl 

) ,  und  das  Voca- 

so  ausgestorben 

,er  Jarinery  Buk- 

Russen  sie  nen- 

,  Flusse  in  O^teu 

de« 


des  Jenisei  wohnen,    sind  auch  nur  noch  ein 

schwacher  Überrest  eines  gröfserrt  Stammes,  der 

aber  doch  seine  Sprache  erhalten  hat.   Welche 

von  den  übrigen  Mundarten  sehr  abweichen  soll. 

Wörter  derselbe?!  liefern,   Fisc/iers  Sibrr    S.  13g, 

lyo,  der  sie  mit  den  Koibalen  für'ein  und  dasselbe 

Volk  hielt,  und  das  Vocabul.  Petrop.  No.  149,  ,,  - 

/>/>  A&saiien  oder  Asancn  am  Flusse  Ussolka. 

im  Jertiseischen  Gebiethe.     Auch  sie  sind  gröfs-» 

ten  Theils  aufgerieben ,  selbst  der  Sprache  nach ; 

denn  die  wenigen,  welche  noch  unter  den  Kras- 

nojarschen  Tatarn    übrig  sind,    reden  schlecht 

Tatarisch.  Einige  Wörter  in  Fischers  Sibir.ß.  139, 

lyo  und  dem  Vocabul.  Petropol.  No.  130.  >  ? 

Pumpokol.  Arinzisch.  Kotowiscli.  Assanisch. 
Vater,  Obo.  lijalu  Qp.       .   "  '  Öp. 

Welche  sich  selbst  Andon  Domni  nennen-, 
von  den  Koriäken  aber  Jcdel^  d.  i.  Weilse,  ge- 
nannt werden.  Sie  wohnen  zwischen  den  Jaku- 
ten und  Tschiicktschi  zu  beyden  "Seiten  der  Nie- 
der-Indigirka  bis  an  das  Eismeer,  und  leben, 
wie  die  Samojcden,  von  der  Jagd,  Hennthrer- 
zucht  und  Fischerey.  Zu  Billings  Zeit  bcf^tandcji 
sie  nur  .noch  aus  300  Mannspersonen.  Sie  wer- 
den von  einigen  für  Jakuten,  von  andern  für 
Finnen  ausgegeben.  Das  letztere  können  sie  anif 
keinen  Fall  seyn.  Fi.ir  ihre  Jakutische  Abkunft 
ib.t  aucli  Geo/*^/,  weicher  \\\  Beschreib.  Th.  3, 
8. 328  versichert,  ihre  Sprache  enthalte  viele  Ja^ 
kuti^sche  Wörter,  doch  niclit  so  viele,  dafs  sie 
einander  verstehen  könnten.  In  Jose.  BiUinß^s 
Reise  von  Mart.  Sauer  befindet  sich  S.  387  ein 
Verzeichnifs  von  250  Jukadscliirischen Wörtern; 
Mithrid,  I.  -N  n 


<• 


r: 


ich  habe  aber  darunter  nur  zwey  gefunden,  wel- 
che mit  jakutischen  überein  kommen.  Aufser 
detÄ  befinden  sich  auch  Wörter  aus  ihret  Spra- 
che in  dem  Vocabul  Petropol.  No.  147. 

.94. 

Jukadschirisch. 

Aus  Nie.  Witsen  Noordmen  Oost-Tataryt^ 
Th.Q,  S.  687.  « 

Vater       unser,  der         in  den  Himmeln, 

Otje  nütsje,  kaiidi  Kundsjunga^ 

Gehei'iget  sey     Nähme      dein; 

Teiiilälängh  Nim  tötlie; 

Komme  Reich  dein ; 

Legate!  Pugandallanpoli  totlie; 

Geschehe        dein  Wille  wie  iitt      Htniitel, 

Lätiot  t*sjemol  Alkaltei,  konda  koet  Zjuga, 

so        auf  Erde; 

je  Leviaiigb; 

Das  Brot  unser  td^Hches  gib  uns 

Lüiiliagel  miltje  monidetjelali  keyck  mitin 

heute ; 

telaman; 

Und  vergib  un3  die  Schulden  Unsere, 

Jeponkatsj     mitin     Taldelpon     mitläpul^ 

gleichwie  wir  vergeben  den  Schuldnern 

mitkondan     poniatsjock     Tannevinol 

unscrn; 

mitläpul; 

Uncl      nicht  führe  uns  in    Versuchung; 

Je  kondo  olgoniläk  mitel  olo  Oimik; 

Sondern  erlöse  uns  vom  Bösen.  ^ 

Kondo  moliak  mitel  kimda  Annelan. 

Denn  dein   ist        das   Reich,     und     die   Maclit,    und 

Le  dot  pugundal  Lenpoh,   je  Tonbank,  je 

die  Herrlichkeit,    in  Ewigfeeit. 

,         Tändalov    kundejawk. 


sfunden,  wei- 
sen. Aufser 
is  ihret  Spra- 

147- 


L. 

t-Tarary«> 


immeln» 

|unga> 


e; 


In  Jose.  Billings  Reise  lauten  die  hier  vor- 
kommenden Wörter  etwas  anders,  daher  ich  sie 
auch  hersetzen  will. 


iitt      Htitiirel, 

la  koet  Zjuga, 


gib  «n» 

keyck  mitin 


len  unsere. 

Oll     mitläpulj 

den  Schuldnern 

Tannevinol 


In    Versuchung; 

io  Oimik; 

Bösen. 

Annelaii. 

,d    die   Macht,    und 

Totibank,  je 


Vater,  Etchia, 
Du,   Tar. 

Himmel,  Kundsofm, 
Mahme,  Ne/ive. 
Auf,  Pudendago. 
Erde,  Lewjie. 
Tag,  Pondscherktt. 


Geben ,  Keick. 
Heute ,  Pondschirkoma. 
Wie,  Aündumul. 
Wir,  Mitek. 
Bosheit,  Er  ritsch, 
IVIacht ,    Tonboy. 
Stark,  Addi. 


C.  Die  Roriäken  und  Tscliuktsclien. 

Beyde  lassen  sich  als  verwandte  Völker  be- 
trachten, indem  wenigstens  ihre  Sprachen  ver- 
wandt, wo  nicht  vermischt  sind.  Beyde  woh- 
iren  auch  neben  einander  im  nord- östlichen 
|Theile  von  Sibirien,  die  Tschuktschi  inlNorden, 
luud  die  Koriiiken  in  Süden. 

"Die  Koriäken,  ver muth lieh  von  ^or<7,  Renn- 

Ithier,   ihrem  einzigen  Reichthum,    ober-  und 

unterhalb  des  Flusses  Anadyr,    theilen  sich  wie- 

der  in  drey  Stämme.      1.    Die  sefshaften  Koriä- 

Iken  am  Penschinischen  Meerbusen,   welche  sicli 

Xtichautschu  nennen.      2.    Die  Rennthier-Koriä- 

len,   welche  in  eben  dieser  Gegend  mit  ihren 

iRennthieren  nomadisiren',    und  sich    Tumiihulu 

[nennen.     Beyder  nicht  sehr  verschiedene  Mund- 

jaifen  sollen  die  Stammsprache  seyn ,  und  härter 

männlicher  lauten  als  die. folgende-     3.  Die 

|am  Flusse  Olutora,    im  nördlichen  Theile   von 

Kamtschatka,    welche  bey  Aqw  Russen  Olutoniy 

bey  den  übrigen  Koriäken  i^/z^/c/a/,  bey  demWit- 

Vw  Lutoren^    sonst  aber  auch  Ehitoren  heifsen. 

I'.re  Sprache  weicht  von  der  vorigen  gar  sehr 

kb.     Koriäkische    Wörter    liefern    Stra/ilenbergs 

'«/>.  polygl.      Stellers  Btschreib.   von  Kdmtschatha^ 

59  ~  71 7    dessen  Reise   (Frankf.  1774,   8;) 

.  N  n  2 


_    S-. 


Lesseps  Voyage  ,  am  Kiule ,  und  nach  allen  diey 
Mundalien  das  Vocab,  Petrop.  No.  153,  I54,  i^jy. 
Die  Tsclmktschi  ^  auf  der  nordöbtlichsten 
Landspitze,  ein  nocli  ga«iz  rohes  und  wildes 
Volk,  wehhts  von  der  Jagd,  Fischerey  und 
llennthierziicht  lebt,  und,  \vie  alle  seine  Nach- 
barn, in  der  Nähe  und  Ferne  Schamanische 
Meiden  sind.  Sie  bestehen  aus  zwey  Stämmen, 
den  eigeiulichcn  Tsdiiiktschi  und  den  Sc/iclagi. 
ihre  Sprache  soll  lejchter,  weichlicher  luid  mit 
mclir  Zischlauten  versehen  seyn,  als  die  Koria. 
kiochc.  Nach  Steller  verstehen  sie  und  die  Kc- 
riäken  sith  vollkommen,  und  sprechen  ohne 
Verwirrung  mit  einander;  und  doch  kommen 
in  Lcr,srps  vergliclieneii  Wortregister  am  Ende 
seiner  Reise,  etwa  nur  die  Hälfte  W^örter  mit 
[\(uiäkischen  überein.  Auch  hat  W^örter  das  To-j 
i'ii'^ul.  Pclropol.  No.  157.  Zu  diesem  Volke  gehö- 
ren TUKh  einige  bewohnte  Inseln  in  Norden  und 
Osten,  die  aber  noch  sehr  unbekannt  sind.  Aurl 
der  nächsten  Insel  in  Osten  wohnen  AchikJmlntA 
die  eine  eigene  Sprache  haben  sollen,  daher  siel 
vielleicJit  aua  Amerika  stammen;  auf  der  folgen-l 
<lcn  PcjcshoU.  Die  folgenden  Wörter  sind  aiisl 
■J esscps  Reise,  die  abweichenden  in  Stel/crs  K<:'m 
bind  mit  St,  bezeichnet. 

Koiiäkisch.  1    Tschuktscliisch. 


Vater 
Da  ^ 
llimmel 

Nnlime 
Frdo 

Gil) 

llcdtc 

Wie 

Wir 

liiise 

Das  ßüse. 


Empitsch.    Enpiz  ^  ^Pf^y  St- 

Gn  ff  sehe, 

K/i'igän,    Gierwolf  Sr. 

Niima. 
N'itölut,  St. 
Ah'ui.     AUOy  St. 
KJdnWgui, 
EtscInciSy  St.     ' 
Mintschi. 
Muiu. 
h/tuf/iin, 
Tatich  i^uiguin. 


.,-,>;. 


V/iguin.  . 

Guir. 

Kch  -  iguin» 
Ninnia. 

•  • 

Liugiut. 
Kutam, 

k 

Miniri. 

Muri. 

Giietldn ,  Cucrkht. 
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esem  Volke  geliö- 


Tschuktsclilsch. 


D,    Die  Kamtschadalrn. 


In  demsüdliclienTheile  der  Halbinsel  Kani- 
;(liatka,    denn  in  dem  nördlichen  wohnen  dio 
Koriäken.     Sie  nennen  sich  selbst  lldmdn^  wnd 
werden  von  den  KovV^iken' Kontschahi  und  Ni'imy- 
V/a,  von  den  Knritcn  aber  AriUaniuhiir  genannt. 
Sie  sind  Scliamanische  Heiden ,   und  dabey  ein 
rohes,   träges  und   unreinliche^}  Volk.      Steiler, 
der  sie  am  genauesten  besclirieben  hat,   le^^te 
ihnen  eine  Mongolische  Abkunft  bey,    wovon 
ich  doch  nur  wenig  Beweise  in   ihrer  Sprache 
Finden.     Sie  scheinen  nach  Spraclie  und  Sitten 
vielmehr  ein  eigenes,  vielleicht  mit  mehrern  ih- 
rer Nachbarn  vermischtes,  und  allenlalls  mit  den 
Bewohnern  einiger  Kurilen  verwandtes  V^oik  zu 
seyn.    Ihre  Sprache  theilet  sich  in  viele  Dialecte, 
wovon  aber  manche  so  sehr  von  einander  ver- 
schieden sind,  dafb  sie  sich  zwar  zurNoth  verste- 
hen,  aber  nicht  mit  einander  sprechen  können. 
Dereine  ist  um  denKamtschatka-Flufs  gangbar, 
und  wird 'von   den  Russen  Schandahky  Jusik  ge- 
nannt,   weil  bey  der  Ankunft  der  liussen  der 
I  Schandalsche  Ostrog  der  vornehmste  war.     Der 
zvveyte  herrscht  an  der  Penschirtischen  See  von 
Lopatka  bis  an  den  Tigil,   hat  aber  auch  wieder 
seine  Verschiedenheiten,    besonders  vermengt 
ersieh  immer  mehr  mit  dem  Koriäkischen,  je 
mehr  e;^  sich  dem  Tigil  nähert.     Verzeichnisse 
von  Wörtern  befinden  sich  nach  verschiedenen 
Mundarten  u\  Krascheiünniküw  Opisami  zemli  Kam- 
\Uchalki^    Petersb.  1755,    41     G.    IV.  Stellers  Be- 
schreib. vo?i  Kamtschalka^  Frankf.  1774,  8»   pa^s. 
in  der  Voyage  par  Lcsseps^  Th.  2 ,  S.  335  —  380, 
indem  Vocahul.Petropol.  No.  158?  1595  160?  ^i'^l 
in 7.  ..  Billings  Reise ,  S.  399  f. 
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Vnier,  Is.eh. 
Jju ,  Kis. 
I-Iinmiel,  Kochan» 
^ahnie,  Hngaah. 
Kommen ,  KoquasUsch, 
£rde,  Simmt 


Brot,  Popkom. 
Gib  her,   TVirWcÄ.    f 
Heule,  Daanguh. 
Wie,  Nochkuii,  '  ' 

Stärke;  Macht»  TaAasna. 


E.    Die  Kurilischen  Inseln, 

Sie  erstrecken  sich  von  der  südlichen  vSpitze 
Kamtschatkas  südwestwarts  bis  nach  Japan.  Die 
ersten  19,  welche  aber  nicht  alle  bewohnt  sind, 
gehören  je<^zt  dem  Russischen  Reiche,  die  drey 
südlichsten,  worunter  sich  auch  die  grofse  Insel 
Matmai  befindet,  sind  den  Japanern  unterwor- 
fen. Man  sehe  Pallas  Nord,  Beytr.  Th.  . ,  S.  112. 
Die  Bewohner  der  ersten  Russischen  Insel 
Sr/uimtsc/iu ,  welche  Kamtschatka  am  nächsten 
liegt,  sind  keine  Kurilen,  sondern  Itelmän,  wel- 
che zu  verschiedenen  Zeiten  auf  diese  Insel  über- 
gegangen sind.  Die  eigentlichen  Kurilen,  wel- 
che sich  besonders  dadurch  auszeichnen,  dafs 
sie  unter  ihren  Japanischen  seidenen  Kleidern 
am  ganzen  Leibe  mit  schwarzen  Haaren  bewach- 
sen sind,  fangen  erst  auf  der  zweyten  Insel  Po- 
romiischir  TLW.  Sie  nennen  sich  selbst  i/jut-jfjck, 
bey  den  Koriäken  heifsen  sie  Kiilnala^  bey  den 
Kamtschadalen  aber  Kuschi.  Sie  haben  ihre  ei- 
gene Sprache,  welche  auch  auf  den  übi'igen  In- 
seln zu  herrschen  scheint,  wenigstens  auch  auf 
der  20Sten  oder  ersten  Japanischen  geredetwjrd. 
Die  Insel  Matmai  wird  an  der  Küste  von  Japa- 
nern, im  Innern  aber  von  behaarteii  Kurilen  be- 
wohnt, welche  so,  wie  auf  den  beyden  übrigen 
Japanis-  hen  Inseln,  ihre  eigene  Sprache  zu  ha- 
ben scheinen.  Einige  Wörter  von  den  Russi- 
schen Kurilen  haben  Slrahlenbcrgs  Tab.  po/yglolt. 
Stellers  Beschreib.,  von  Kcmtscluilha  pass.  und  das 
VocabuL  PetrppoL  No.  162,       •   ; 
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F.    Die  östlichen  Inseln. 

Sie  bestf^hen  aus  einer  langen  Reihe  vieler 
Inseln  zwischen  Kamtschatka  und  der  Amerika- 
nischen Küste,  und  deren  Landspitze  Alaska. 
Man  theilet  sie  aufser  den  beyden  unbewolmten 
Inseln,  der  Berings- Insel  und  der  Kv  pfer-Insel, 
in  drey  Inselhaufen,  die  Aleutischen,  Andrea- 
novvschen  und  Fuchsinseln,  zu  welchen  letztern 
auch  die  grofse  Insel  Unatasclika  gehöret.  Die 
Bewohner  aller  dieser  Inseln  scheinen  von  Einem 
Stamme  zu  seyn,  sprechen  auch  eine  und  eben 
dieselbe  Sprache,  obgleichin  mehren;  Mundar- 
ien. Diese  Sprache  unterscheidet  sich  von  der 
Kamtschadalischen  eben  so  sehr,  als  von  der  auf 
der  zimächst  an  der  Amerikanischen  Küste  gele- 
genen und  dahin  gehörigen  Insel  Kadiak,  wie 
aus  dem  zahlreichen  vergleichenden  Verzeich- 
nisse von  Wörtern  in  Jose.  BiU'ings  Reise  S.  399 
bi,s  406  erhellet.  Eben  so  sehr  weicht  sie  von 
der  Sprache  der  Grönländer  und  Eskimo  ab,  wie 
Pallas  in  Nord.  Beytr,  Th.  1 ,  S.  308  selbst 
gestehet. 


Vater,  Äthan. 
Dil,  Ingaan. 
IliiDiiiel,  Inkak„ 
Nalinie,  Assia. 
Koquiieii ,  Agatha. 


ErJe,   Ttchekai. 

Tag,  Anghalik, 

Heine ,    WonangalU, 

Wie,  AlkolU. 

Kraft,  Starke y  Matalukan» 


1  ■ 


V.   Ost-Asiatische  Inseln. 
Japan, 


1. 


Dieser  grofse  Staat,  welcher  aus  vielen 
tlieils  grofsen,  iheils  kleinen  Inseln  bestehet, 
enthält  auf  ungefähr  8600  Quadrat -Meilen  an 
15,   nach  andern  gar  30  Millionen  Einwohner, 
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und  gibt  an  Cukiir  dem  so  nahen  Sinesischen 
Reiche  nichts  nach,  ja  übertriflt  dasselbe  sogar  in 
manchen  Stücken,  besonders  in  der  Polizey. 
Der  Japaner  i«t  gelehrter,  witziger  und  lebhaf- 
ter als  der  Sinese,  und  fafst  die  Europäischen 
Wissenschaften,  die  dem  Sinesen  immer  unbe- 
greiflich bleiben,  sehr  leicht.  .  Die  gröfste  und 
vornehmste  Insel  he'ifst  Nip/ion  oder  Nipon^  von 
welcher  oft  der  ganze  Staat  benannt  wird ,  nach 
^welcher  die  Inseln  Sciumo  oder  Kiusju^  und  ScJd^ 
coko  ^  oder  Sikokf\'  die  vornehmsten  sind.^«'''  '  *'• 

Die  Japaner  wissen  von  ihrer  Herkunft 
nichts  zuverlässiges,  aufser  dafs  sre  von  den  Si- 
nesen herstammen  wollen,  ^velches  aber  ihre 
Sprache  widerleget.  Obgleich  ihre  wahre  Ge- 
schichte, ihrem  Vorgeben  nach,  660  vor  Chr. 
angehet,  da  Sin-Musa  die  Monarchie  gestiftet 
haben  soll,  so  ist  sie  doch  in  den  altern  Zeiten 
zwar  reich  an  Naturbegebenheiten ,  aber  desto 
ärmer  an  historisclicn  Umständen.  Bis  1 143  w*ir 
die  weltliche  und  geistliche  Macht  in  Einer  Per- 
son vereiniget.  In  dem  gedachten  Jahre  setzte 
sich  dem  Dairi  oder  geistlichen  Beherrscher  ein 
Kubo  oder  weltlicher  an  die  Seite,  seit  welcher 
Zeit  das  H^ich  bis  1585  getheilt  blieb,  da  der 
Kubo  alle  Gewalt  an  sich  zog,  und  dem  Dairi 
den  blofsen  Schatten  eines  Regenten  liefs.  Es 
gibt  hier,  wie  in  Sina  ,  drey  Haupt-Religionen, 
Sinto  oder  S(I/in(o,  die  älteste,  welche  mancher- 
ley  Götzenbilder  verehret,  Biidsho^  die  refor- 
mirte  Bramanif^che  Religion,  oder  die  Religion 
des  Fo,  welche  sie  aus  Indien  bekommen  haben, 
und  äV/70,  der  Deismus  des  Conlucius,  welcher 
aus  Sina  herstammet. 

Da  dieser  Staat  den  Küsten  von  Korea  und 
der  Mantschurey  am  nächsten  liegt,    so  hat  er 
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seine  Einwohner  wahrscheinlich  auch  von  dieser 
Seite  erhalten,  daher  auch  Kämpfer  die  Japaner 
für  verfeinerte  Tataren  hielt.    Indessen  mufs  das 
sehr  frühe  geschehen  seyn ,  da  noch  ganz  andere 
Völker  und  Sprachen  diese  Küsten  beherrschten, 
als  jetzt,  indem  die  Japanische  Sprache  mit  kei- 
ner bekannten  Sprache  überein  kommt,  am  we- 
nigsten  aber  mit   der  einsylbigen  Sinesischen. 
Theoph.  Slegfr.  Bayer  wollte  zwar  im  Thes.  epist.  la 
CrozianOj  Th.  i,  S  54  aus  Vergleichung  gefun-~ 
den  haben,  dafs  sie  mit  der  Tatarischen  überein 
komme;    allein  das  war  wohl  eine  Übereilung, 
er  mochte  nun  das  Mantschurische,  oder  Mon- 
golische oder  Türkisch  -  Tatarische  verstehen.  Ich 
habe   sie  mit  allen  drey  Sprachen  verglichen, 
und  nicht  einmahl  so  viel  Ähnlichkeit  gefunden, 
als  sich  oft  zufälliger  Weise  unter  den  Sprachen 
auch   der   entferntesten  Länder  antreffen  läfst. 
Da  die  Japaner  die  so  ausgezeichnete  Mongoli- 
sche Bildung  haben,  so  müssen  sie,  wenn  sie  ja 
nicht  von  diesem  Volke  abstammen  sollten,  docli 
irgend  einmalil  von  demselben  seyn  beherrschet 
worden.   Die  Japanische  Geschichte  kennt  zwey 
Einfälle  fremder,  barbarischer  Völker,   den  ei- 
nen von  799}  und  den  andern  von  1281 ;  allein 
beyde  fielen  für  die  Angreifer    sehr   unglück- 
hell  aus. 

Ob  sich  diese  Mongolische  Bildung  überdeiV 
ganzen  Inselhaufen  erstreckt,  wird  nicht  gesagt. 
Vielmehr  sind  nach  Kämpfer  und  andern  die 
Einwohner  an  Gesichtsfarbe,  Haar,  Bildung  und 
Sitten  gar  sehr  verschieden,  welches  denn  auch 
auf  einen  verschiedenen  Ursprung  schliefsen 
liifst.  Ihre  Geschichte  gedenkt  schwarzer  Ein- 
wohner, welche  man  auf  den  Inseln  an  der  süd- 
lichen Küste  von  Niphon  gefunden,  und  welche 
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wohl  zu  den  Schwarzen  in  dem  Innern  der  Phi- 
lippinen und  der  meivSten  Ostindischen  Inseln 
gehören  mögen.  Es  wird  daher  an'  h  an  meli- 
rern  Sprachen,  wenigstens  Mundansn,  nicht 
fehlen  können.  Allein  diese  sind  inis  noch  sehr 
unbekannt,  indem  man  nur  die  Sprache  der  In- 
sel Niphon,  und  auch  hier  nur  die  der  Haupt- 
städte Meaco  und  Jeddo  und  der  Handelsstadt 
Nan^asakki  kennt.  Diese  theilet  sich  denn  nun 
wieder,  wie  in  einem  jeden  nur  einiger  Malkn 
gebildeten  Lande,  in  die  Hof-  und  Biiclierspra- 
che,  welche  auch  hier  von  den  turopiiern  die 
Mandarinen-Spraclie  genannt  wird,  und  in  die 
Volks  -  Dialecte,  welche  in  jeder  Provinz  ab- 
weichen. 

Es  fällt  auf,  dafs  von  den  vielen  Holländern, 
welche  seit  200  Jahren  auf  der  Insel  Desima  das 
ganze  J^hr  übtr  Mufse  und  lange  Weile  genug 
hahi^n ,  auch  kein  einziger  sich  um  die  Spra(  lie 
bekümmert  hat.  Was  wir  davon  wissen,  haben 
wir  gröfsten  Theils  den  Europäischen  Missiona- 
lien  zur  Zeit  ihres  Glanzes  auf  der  Insel  zu 
danken. 

Specinwn  Utterarum  vocumque  Japaiiicarum  e  re- 
gh  Biingi  diplomale  deswntum^  stehet  hinter  Jo, 
Pct.  Mnjfci €{).  de  rebus  Japon'icis^  in  seinen  Operi- 
iiiSy  Th.  1,  S.  317.  Alphabeta  Japonifm  auch  in 
Engelb.  Kämpfers  History  of  Japan.  Die  Japaner 
haben  ihre  eigene  Schrift.  In  wissenschaltlichen 
Dingen  bedienen  sie  sich  auch  der  Sinesischen. 

Eman.  Aharez  de  insthuthne  grannnatica  //- 
bri  III ^  cum  versloiie  Japonlca.  In  collegio  S.  J. 
Amacusano.   1593,  4.     Führet  Hr.  von  Murr-an. 

Joam  Rodriguez  arte  breve  da  üngiia  Japoua, 
Amacao,  1620»  4;  nach  Mursden. 


571 


a«n  der  Phi- 
ischeii  Inst'ln 
ix\i]\  an  meh- 
lansn,    nicht 
uns  noch  sehr 
»räche  der  In- 
ie  der  Haupt- 
Handelsstadt 
sich  denn  nun 
»iniger  Mafheii 
id  Büclierspia- 
Miropäern  die 
d,  und  in  die 
r  Provinz  ab- 

»n  Holländern, 
sei  Desima  das 
e  Weile  genuj; 
m  die  Sprache 
wissen,  haben 
chen  Mission!- 
•   der  Insel  zu 


apankanim  e  re- 
let  hinter  Jo. 
i  seinen  Operi- 
'poni(m  avicli  in 
Die  Japaner 
senschaitlichen 
V  Sinesibchen. 

aranimatica  //- 
i  fo/legio  o.  J. 
von  Miur.'*n. 

llngiia  Japona. 


n. 


DIflaco  CoUado  (eines  Dominicnners)  ars 
granimaliva  Japoiihiie  Ihif^nae.  Koin  ,  1632,  4;  ist 
dunkel,  unorden'licli  und  unvollständig. 

Carl  Pef.  T/iun/jerg  obsrrvaliones  in  Ungiiam  Ja- 
ponu'wrjk  in  Nov.  Actis  Upsal.  Vol.  jj,  1792,  4» 
S.  238  —  273;  und  daraus  in  Grobkurts  Über- 
setzung der  Reise  Thimbergs.  -. 

Dictionaiinm.  Lat'uio  -  Lusitauicuni  tjc  ßlponiaini 
ex  Ambras.  Calepuü  volumine  depromptitm,  Ama- 
cusa,   1595,  4;  nach  Marsden. 

Ra  cu  yo  scl/Uy  s.  Dictiormrinm  Japomciim^ 
Nangasacki,  1598;  nach  M:^rsden  uiul  von  Murr. 
Es  befindet  sicli  auch  in  der  National-Bibliothek 
zu  Paris.      Der  Titel  schein;  Sinesisch  zu  ^eyn. 

iJidaci  Collado  Dictioiiariiiin  s.  Thesaurus  JapOf 
nicae  Uuguae.  Rom,  16389  4.  Ich  besitze  da- 
von :  Addiiinncs  ad  Diclloiiariuin  Japonicurn  aurt. 
Fr.  I)id.  Cvllado ;  ohne  Jahr  und  Ort  in  4.  Das 
Lateinische  stehet  voran. 

Engclh.  Kampfers  Japanisches  Wörterbuch 
befindet  &ich  handschrittlich  in  dem  ßrittischeu 
Museum  zu  London. 

Wörtersammlungen  haben :  Hadr.  Relaml  in 
Dissertatt.  miscell.  Th.  3,  S.  103—  119;  Ge. 
Meisler  im  orieutal.  Kunst-  und I.ustgiutncr ^  Dres- 
den, 1692,  4,  S.  185  —  192  nebst  z>vey  Ge- 
sprächen; Batavische  Verhandelingcn  ^  1/81»  Tli.  3, 
Vocabul.  Petropol.  Ilcrvas  V.)cabulario  polyglott ü^ 
S.  163,  folg.  und  <lie  Zahlwörter  in  seiner  Arit- 
metica,  S.  148-  Vorzüglich  in  Carl  Pet.  Thunbcrgs 
Rcsa^  Upsala,  1791  ,  8^  und  deren  Deu^schen 
IJbersetzung  von  Grosknrt;  denn  in  Sprengeis 
Auszug  ist  dieses  Verzeichnifs  sehr  al,)gekürzet. 
Indessen  kommen  die  von  ihm  angegei^enen 
Wörter  mit  den  im  Collado  njcht  allemah} 
überein.  ,  .1.   ■  ^  ,    ■     / 
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^«        Giäda  de  los  Peccadores  ^  in  Japanischer  Spra- 
che.    Nangasaki,  1599,  4. 

Nittonno  —  modus  confitendi  et  examinandi 
poenitentem  Japomim  ^  mit.  Fr.  Did.  Collado.  Rom, 
1632,  4;  Japanisch  und  Lateinisch.  Das  Japa- 
nische mit  Lateinischer  Schrift. 

Hei?:  von  Murr  "erwähnt  im  Neuen  Journal 
Th.  1 ,  S.  129  des  von  den  Jesuiten  zu  Miaco  vor 
1613  in  klein  Folio  heraus  gegebenen  N.  T.  in 
T  .panischer  Sprache.  Vorher  schon  hatten  der 
erste  christliche  Japaner  Angerius  und  hernach 
Paulus  a  S.  Fide  das  Evangelium  Matthäi  zu  Goa 
1548  übersetzt. 

Nach^r/7.  Montci'us  in  den  Gesandtschaften 
der  Holländer  an  den  Kaiser  von  Japan,  ist  die 
Sprache  auch  darum  schwer,  weil  die  Nahmen 
der  Dinge  in  den  meisten  Fällen  von  dem  Stande 
der  Sprechenden  abhängen ,  ja  in  dem  Munde 
eines  Mannes  oft  anders  lauten,  als  in  dem 
Munde  eines  Weibes.  Auch  die  Zahlwörter  sind 
nach  den  Dingen  verschieden ,  von  Welchen  sie 
gebraucht  werden. 

Die  Buchstaben  hat  sie  mit  den  meisten 
übrigen  Sprachen  gemein;  aber  darunter  einen- 
von  welchem  Collado  sagt:  „orare  debet  disci- 
„pulum  Deum,ut  ei  venas  proniuiciationis  ape- 
„riat";  und  das  ist  /c,  wo  beyde  Buchstal)en 
hart  und  deutlich  ausgesprochen  \\  erden  sollen. 
Die  Aussprache  der  meisten  übrigen  ßuchstalnn 
ist  schwankend  und  imsicher,  indem  aucJi  der 
beste  Japaner  die  Buchstaben  /  und  r,  //  und /j 
b  wndJi^  h  und  7W,  p  undy*  u.  s.  i.  niclit  unter- 
scheiden kann;  dalier  man  sich  nicht  wundern 
darf,  wenn  man  ein  und  dasselbe  Wort  auf  ver- 
schiedene Art  geschrieben  linder. 
.,.   Sie.  ist  mehrsylbig,  hat  also  mit  der  Sinesi- 
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esandtscbaften 


,u  m:t  der  Slnejji- 


.srhen  Sprache  nichts  als  einige'  von  ihr  erborgte 
Wörter  gemein.  Die  mehrsylbigen  Wörter  ent- 
stehen durch  die  Biegung,  Ableitung  und  Zu- 
jjainmensetzung,  wie  in  andern  ausgebildeten 
Sprachen,  gehet  aber  dabey  ihren  eigenen  Weg. 
Viele  Verba  werden  durch  Verbindung  eines 
Substantives  öder  Adjectives  mit  dem  Verbo  siirii, 
machen,  thun,  gebilde,t:  Ogamo  das  Gebeth, 
Ogamo  sitrUy  bethen.  So  auch  viele  Substantiva 
und  Adjectiva  mit  den  Wörtern  Mono^  Mensch^ 
Ding,  oder  Koto,  Ding. 

Die  Substantiva  haben  kein  Geschlecht;  da8 
natürliche  Geschlecht  zu  bezeichnen,  setzt  man 
dem  männlichen  vo  und  dem  weiblichen  we  vor: 
vo  Jica,  der  wilde  Bock,  me  Jha,  die  wilde  Ziege. 
Von  dem  Artikel  weifs  die  Sprache  nichts. 

Die  Declination  hat  noch  .manche  Überreste 
der  einsylbigen  Sprachen;  es  werden  nehmlich 
die  Casus  durch  nachgesetzte  Partikeln  bezeich- 
net ^  welche  aber  nach  dem  Stande  der  Spre- 
chenden verscliieden  sind.  So  hat  man  für  den 
Nominativ  5 ,  für  den  Genitiv  2 ,  für  den  Dativ 
auch  2,  für  den  Accusativ  5 ,  und  für  den  Abla- 
tiv 3  Partikeln.  Dem  Vocativ  wird  icani  vor-. 
gesetzt.    '  '  ;\^;"  «''•*-'^'   '-j^  >  ■  ^. 

Für  den  Plural  hat  man  4  Partikeln,  gleich- 
I'alls  nach  der  Würde  der  Sprechenden,  welchen 
die  vorigen  Casus -Zeichen  nachgesetzt  werden. 
Tono  tqschij  Herren,  Fiacuscho  domo ,  Bauern, 
Genit.  Tono  tasc/ii  no j  der  Herren,  Fiacuscho  do- 
mo gaj  der  Bauern. 

Eben  so  werden  die  Adjectiva  declinirt,nur 
dafs  sie  in  Verbindung  mit  Substantiven  undVcr- 
bis  mancherley.  Veränderungen  leiden. 

Da  die  Japaner  die  grölsten  Complimentarii 
in  der  Welt  sind,  so  zeigen  sie  diesem  besonder* 
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an  den  persönlichen  Pronominibus.     Sie  haben 
deren  8  für  dJe  er.^te,   13  bis  14  für  die  zweyre. 
und  6  für  die  dritte  Person,  welche  aiif  die  vc 
rige  '^rt  decliniret  werden:  aber  alles  nach  Stand 
und  Würden!  der  S})rechenden  oder  des  Gegen 
Standes. 

D'e  Verba  haben  Voceni  und  Modo"  wie 
an  Vre  Sprachen,  und  daiiii  vier  lempora,  das 
Prsesenb,  Perfectiini,  Pliisquamperfectum  und 
Fn'- iram.  Alles  dieses  wird  durch  eigene  Ble- 
iMingSv'.  hen  an  dem  Worte  selbst  bezeichnet. 
In  Ansehung  der  Zahlen  und  Personen  bleibt 
das  Wort  unverändert,  dtich  werden  die  per- 
sönlichen Pronomina  voran  gesetzt.  Der  Infini- 
tiv endigt  sich  gemeiniglich  auf  w  oder  ßr//,  das 
Perfectum  auf  ^/,  die  Participia  und  andere  von 
Verbis  abgeleitete  Adjectiva  gleichfalls  auf  ta, 
Übris;ens  gibt  es  drey  bejahende  und  eben  so 
viel  verneinende  Conjugationen.  Ich  gebe,  wa- 
tahs  (nach  Befinden  werden  andere  Pronomina 
gewälilt) /V//-Z/;  ich  habe  gegeben  ,  watahjatta; 
ich  werde  geben,  wutaks  jarrimassu.  Er  schrei- 
bet, anoßto  hakarimas;  er  hat  geschrieben,  ano 
filo  no  kikarimasta;  wir  haben  geschrieben,  wa- 
takiisi  domo  /mhunassita. 

Die  Wortfolge  weicht  von  der  in  den  Euro- 
päischen Sprachen  üblichen  völlig  ab. 


Kervas  erwähnet  im  Soggio  prattlco  S.  241 
eines  Japanischen  Katechismus,  in  welchem  sich 
aber  nur  der  Anfang  des  V.  U.  befand.  Eben 
derselbe  Anfang  stehet  auch  in  des  Collado 
Sprachlehre  S.  17,  und  lautet  so : 

Himmel    in  stehet  *     unser  der      Vater. 

Ten  lü  maschimasu  vaicra ga  von  Voia. 
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Da  nun  keine  vollständige  Übersetzung  be- 
kannt ist,  so  will  ich  wenigstens  die  einzelnen 
Wörter  nachThur^berg  und  des  CoUado  additio- 
iiibus  hersetzen.  Einige  w'::iige  aus  R.eland  und 
Kän^pftr  habe  ich  beso;.  Jers  bezeichnet. 

V^ater,  Voya,  vermuthlich  wenn  man  mit 
Ehrerbietimg  spricht;  daher  Voyano .  väterlich. 
Bey  uem  Thunberg  heifst  Vater  Tcte^  Toio,  und 
bey  dem  Reiand  Clci\ 

Unser,  in  der  obigen  Formel  Varera  ga. 
Aber  das  bedeutet  eigentlich  rnp'in.  Varera  ist 
ich,  wenn  man  demüthig  mit  einem  höh  i? 
spricht  j  im  Plural  auch  mitDemuth  Varera  f^anü 
wir,  und  im  demüthigen  Genitiv,  das  Po'...'"si» 
vimi  zu  vertreten,  Var'j^ra  domo  ga^  unsi  ,  a  •- 
strum.  Spricht  man  mit  Würde  gegen  Niedrige, 
80  heifst  ich  Fö/aczi5c/f/,  Soregasc/n\    Vare,  ■:''-^r!Wi, 

Der,  Von,  die  Partikel,  ein  Relativum  zu 
bezeichnen,  welche  mit  dem  Substantive,  wor- 
auf sie  sich  beziehet,  dem  Verbo  nachgesetzet 
wird. 

Du,  heifst  gegen  Vornehmere  Conata^  KU 
scho,  Kifoy  Sama,  Hanata.  Hier  fehlet  es,  weil 
das  Verbum  in  der  dritten  Person  zu  stehen 
scheinet. 

Stehet,  Maschimasu,  müfste  nach  der  buch- 
stäblichen Übersetzung  im  Hervas  das  Partici- 
pium  seyn,  stehend;  allein  dieses  bekommt  nach 
Collado//Vo,  Agurufito,  ofierens.  il/a^i/ ist  viel- 
mehr nach  ihm  S.  40  eine  Partikel,  welche  den 
Verbis  beygefüget  wird,  wenn  man  die  Hand- 
lung einem  Höhern  beylegt.  Masc/ii  wird  also 
wohl  das  eigentliche  Verbum  seyn. 

In,  AV.  Die  Praepowti'^ nen  werden  hier 
nachffsietzet. 
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Himmel,  7««^  ist  aus  dem  Sinö^ischeh  r/t// 
'entlehnt.  Der  Himmel  der  Stligen  heifüt  nacli 
Thtinberg  Gekurako» 

i         Heiligen.     Sassuke  itni^  ich.  htxW^e.     Uruki 
die  Partikel  des  PraesenÄ. 

Dei n , ,  Conata  no ,  Kischo  no  j  Kifo  jw ,  u.  s.  f. 
von  d«m.  Pranomioe  der  zweyten  Person,  du, 
und  710  der  Partikel  des  Genitives ^  wenn  man 
mit  Ehrerbietung  spricht.         \  * 

-:>H  Nähme,  iVc.  ^^^^\:ü>J\    „«oHctl-  .^">vi 

Das  Reich,  Kwuni^  Kuni,  Kiruni. 

Kommen,  AV,  ist  ein  Irreguläre:  Ki  urii^ 
QdQX.  Karu^,  ich. komme;  Kitay  ich  bin  gekom- 
men;    KosUy    ich  werde  kommen;    Koi,    Koio, 

komm.  "- 

Zu,  Made  Tiu  Uns,  Vara  domo  vo,  von 
Vara^  ich,  Vara  domo,  wir,  und  vo,  der  Parti- 
kel des  Accusatives. 

Der  Wille,. i7/f/^ö.     Nosamij  Cocora.     Wol- 
len, Konormi^  Nosomi. 
,:i  "^  tjeschehen^  .Scherare,    -^^'''^  ^«^-'i 
.>>"  Wie,  gleichwie,  Do,  Auf,  über,  Sugi,  Owe. 
'  ü^   Die  Erde,   Tsntsno;  nach  Roland,  (C//20,  Ci. 
Der  Erdboden,   7/7,  Tsi,  Dsi.    ^"^r   ^;h«.»*-'^  ri» 
■  .H  Der  Tag,  ^yt/,\P/;    narch  Reland  iv.     Tag- 
lich, vi/^7/zo.     »^    liy.V\'y^\  >>^\   u*^i:.viM  ^ . - ^'^  •  ■.  yj* 

Brot,  Mochi.  PatJg^  bevdemReland  ist  aus 
dem  Portugiesischen;  iNahrung,  Speise,  Fago- 
ciimij  Sc/iccuöut,  Sukomöts,  Kiismos^  Kuimoim. 

Geben,  Fiireru,  Jaru.  Gib,  Ost  tskuitejare: 
höflicher,  Kitdafare..  '»   ' 

Heute,  Konjits^  Konhi\  Kjo.       '» 

Und,  To^  No.  N eT^^hen ^  Yuruschi -,  Ver- 
gebung, Yuritsche:      ' 

Schuld^  Sukugin,  Voimono.     Schuldner,  5/^ 

kugin  ot^  ßlo^,   . -   *    '*j<^i^ 

.,0  ■  .     Wir 


efeisclieti  Tkn 
n  heifüt  nach 

tilge.     Um  ist 

7/b  m,  ti.  s.  f. 
/**erson,'  du, 
.j.'\venn  man 

K'  i 

dare:    ^^  i^ru, 
h  bin  gekom- 

:/o7wo  vo,    von 
.vo,  derParti- 

Cocoro,     Wol- 

and,  Cino,  Ci. 

and  i^/.     Täg- 

Reland  ist  aus 
Speise,  F<:/go- 
:)Ä-,  Kuimonn. 
Osttskuhjare: 


Yuruschi;  Ver- 
Scluüdner,6«- 

Wir 
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Wir,  mit  Demuth,   Varera  domo:      ■' 
^    ,   Einführen,  Ire^  Nru^  Komi,  Irokomi: 

Nicht,  Naka,  /,  Ine,  Jcdja,     In,   mit  dem 
Accusative,  Je, 

Versuchung,  Kokoromi,  Susume.  -♦' 

Sondern,  Saredomo ,  Arwatekkasa, 

Befreyen,    Uomoi  tsuke,    Tzuru,    Uomoi  uo» 
losch,  ich  befreye.     »<>  iv.' 

Von,  For^,  Kara,  No.  .-A 

Böse,  das  Böse,  Faradate ,  Kuso ,  JVarri,  Wa»  . 
rikaki/se. 

Denn,  weil,  Nassi,  Nassii narewa. 

Stärke,   Macht,   Kraft,  Si/iaria,  Sc/iei,  Ehi- 
karn,  Kikon, 

Ehre,    Meiyo,     Ruhm,    Siman,      Majestät, 
%o.      ^  ^  ,       ,  , 

Ewig,  ho,  Murh  miifen,  '■.*■'* 

2.   Lieu-Keu,  Liquejo- Inseln. 

Diese  Insel -Gruppe  von  36  Inseln,  welche 
Japanisch /?/mj^o  beifst,  liegt  zwischen  Japan,  For- 
mosa  und  den  Philippinen,  und  macht  einen  be- 
trächtlichen ziemlich  gesitteten  Staat  aus,  von 
welchem  1721  eine  Beschreibung  in  Sinesischer 
Sprache  in  2  Bänden  zu  Peking  gedruckt  ward. 
Er  ward  schon  einmal  frühe  von  Sina  erobert, 
aber  wieder  verlassen,  worauf  er  sich  1372  fiey- 
willig  wieder  an  Sina  unterwarf,  wohin  er  auch 
noch  jetzt  zinsbar  ist.  Als  Beniowsky  1771  hier 
war,  soll  der  Staat  unabhängig  gewesen  seyn, 
allein  Macartney,  der  sich  um  1793  hier  befand, 
versichert  das  Gegentheil.  Es  ist  ein  sanftes,  ge- 
fälliges, geschicktes  und  arbeitsames  Volk,  wel- 
ches seine  Cultur  von  Sina  erhalten  zu  haben 
I scheint,  daher  auch  die  Religion  deS  Fo  hier 
Mitlirid.  1,  -  .  C)  o 
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henschend.  ist.  Nach  Kämpfer  und  Beniowsky 
reden  die  Einwohner  Sinesibch.  Allein  das  gilt 
wohl  nur  von  den  Sinesischen  Flüchtlingen ,  de- 
ren sich  immer  eine  grofse  Menge  hierher  ge- 
wandt hat.  Nach  dem  P.  Gauhil  in  den  Lettres 
cdijiantes  imd  Grosier  in  Dcscription  de  la  Chine  j^ibt 
es  auf  diesen  Insehi  drey  verschiedene  Sprachen, 
welche  weder  Sinesisch  noch  Japanisch  sind. 
Auf  der  grolsen  und  den  nahe  liegenden  kleinem 
Inseln  herrscht  einerley  Sprache,  worin  doch 
viele  Japanische  Wörter  vorkommen.  Auf  den 
nördlichen  Inseln,  und  auf  den  Inseln  Pat-c/wng 
f //an  und  Tay-ping-chariy  gibt  es  zwey  verschie- 
dene Sprachen*  .c_,r,.  .,,^  <,  ;  t!i  »r* -''^i'.'^  .  v 
^.;i;,»^\J.— '       ^JV..rtv4i-     •■:»r'>"«M      .••»'•'.<!^']/;  .«•  I.' 

,  .      •  ;      3.     F  0  r  m  0  s  a.       - 

'^Formosüj  Sinesisch  Tai-oiian,  i<?t  eine  be- 
trächtliche Insel  von  140  Seemeilen  im  Umfange, 
nahe  an  der  östlichen  Küste  von  Sina,  der  Pro- 
vinz Fo-kien  gegenüber.  Indessen  scheinet  es 
doch  nicht,  dafs  sie  vor  dem  lyten  Jahrhundert  in 
Verbindung  mit  diesem  Reiche  gekommen  sey. 
Im  Jahr  i6üo  bemächtigten  sich  dfe  Holländer 
derselben,  und  machten  sich  um  den  Unterricht 
der  Einwohner  rühmlichst  verdient  *);     allein 

*)  Soulat  i  A.  B.  C.  u.  s.  f.  der  Katechismus  in 
Foniiösanischer  Sprache,  von  Kob.  JuniuSf  Delft, 
1645,  12,  von  24  Seiten.  Dan.  Gravius  't  Jbormidkr 
des  Christendorns  met  de  Vcrlilaringen  van  dien  in  de  S'i- 
deis  FormcsanscheTuül^  Amsterdam,  1662,  4;  ein 
Aiiszng  aus  einem  grörsern  ungedruckten  Werke  iles 
Sini.  van  Jiretii  und  Joli.  Hoppait.  Eben  dieser  Gravius 
eab  auch  die  Evangelisten  Matthäus  und  Johannes  in 
eben  derselben  S£)rache,  Amsterdam,  1662,  heraus. 
Es  scheint,  dal's  man  hey  dem  Abdruck  dieser  Schriften 
den  im  voiisren  Jahre  geschehenen  Verlustdieser Insel  in 
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1  Beniowsky 
ilein  das  gilt 
tUngen,  de- 

liierher  ge- 
1  den  Leltres 
j  la  Chine  gibt 
;iu;  Sprachen, 
)anisch  sind, 
ndtn  kleinein 

worin  doch 
en.  Auf  den 
fcln  Pat-chon^ 
vvey  vcrschic- 
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i  i(?t  eine  be- 
n  im  Umfange, 
sina ,  der  Pro- 
en  scheinet  es 
Jahrhundert  in 
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dre  Holländer 
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1661  nahm  der  Sineiische  Sfeeräubtl?  Cbxin^ia 
ihnen  selbige  ab ,  und  behauptetete  yich  als  Kö- 
nig, worauf  dessen  Nachfolger  sie  1082  dem. 
Reiche  Sina  abtrat,  welches  sie  noch  beherrscht, 
aber  doch  nur  den  westlichen  Theil  der  Insel  be- 
sitzt. Seit  dieser  Zeit  Collen  an  die  50000T3  Sinesen 
dahin  ausgewandert  seyn.  Im  Innern  des  Lan- 
des wohnet  ein  schwarzes  Volk  mit  breiten  Ge- 
sichtern und  schwarzen  Haaren,  welches  imab- 
hängig  lebt,  und  eine  ganz  eigene  noch  unbe- 
kannte Sprache  redet.  Die  Kiistenbewohner 
sind  von  einem  andern  Stamme  und  olivenf\a- 
big,  und  scheinen  ein  sanftes  gebildetes  Volk  zu 
seyn.  Es  scheint,"  dafs  sie  mehr  als  Eine  Sprache 
oder  doch  Mundart  reden;  denn  die  Holländer 
nannten  die  Sprache,  worin  sie  die  unten  gedach- 
ten Religions  -  Bücher  übersetzten,  Sukis-For^ 
mosanisch^  und  setzten  hinzu ,  dafs  sie  in  den  ih- 
nen gehörigen  Dörfern  Soulang,  Mattauw,  Cin- 
ckan,  Bactoan,  Tavokan,  Tevorang,.  Dorko 
und  Tilocen  gesprochen  werde.  Die  Sprache 
scheint  von  allen  bekannten  völlig  verschieden, 
obgleich  einige  Malayische  V^örter  darin  vor- 
kommen, z.  B.  Malta,  Auge,  Rinia,  Hand,  Tan- 
gira^  Ohr,  welche  sich  aber  in  allen  Sprachen, 

Holland  noch  nicht  gewiifst  habe.  An  des  untergescho- 
benen Ge.  Psahnnnuzars  (N.  F.  ß.  de  Kodes ^^  erdicli- 
teten  Descriptian  de  Vlsle  Formosa,  1708  wird  hofFent- 
lich  niemand  mehr  denken,  wenn  er  gleich  auch  ein 
sogenannt  V.  U.  welches  sich  anfängt:  Amy  Pornio 
dan  chin  orhnio  vieg ,  hat.  Er  starb  1764  2^n  London, 
/nachdem  er  daselbst  die  protestantische  Religion  ange- 
nniniuen,  viel  an  der  alten  Geschichte  der  aügenicineri 
Welthist.  gearbeitet,  und  noch  vor  seinem  Tode  ein 
öfl'entlich  gedrucktes  Bekenntnifs  seines  in  Ansehung 
der  Ins^l  Formosa  begangenen  Betruges  abgeleget 
katte.  •    ■         " 
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sowohl  der  Ost- Indischen  Inseln  als  der  Südsee, 
wiederfinden»  1.782  wurden  die  Küstenländer 
der  Insel  von  einem  heftigen  Orkane  und  dem 
wüthenden  Meere  auf  das  grausaniste  verwüstet. 
Die  beyden  folgenden  Formeln  sind  blofs 
in  der  Übersetzung  verschieden.  Ich  entlehne 
die  erste  aus  Baumgartens  Nachr.  von  merkwürdigen 
Büchern^  welcher  sie  aus  des  Tim/V  Katechismus 
aufgezogen  hat.  Die  Formel  in  des  Gravii  For- 
mulier y  welches  ich  selbst  besitze,  ist  zwar  mit 
einer  Holländischen  Übersetzung  versehen ,  al- 
lein es  ist  die  Holländische  Kirchensprache,  wel- 
che von  dem  buchstäblichen  Sinne  des  Formosa^ 
nischen  gar  sehr  abweicht.  Da  es  nun  weder 
Sprachlehre  noch  Wörterbuch  in  dieser  Spi;ache 
gibt,  so  kann  ich  auch  nur  einzehie  Wörter 
übersetzt  liefern,  so  wie  ich  sie  in  dem  Fcimu- 
lier  zusammen  lesen  konnte.     ,'     „>  • 
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F  o  r  m  o  s  a  n  i  s  c  h.    ;     , 

Au&Roh.  lunii  Katechismus  f  IDelft,  1645,  I2t 
Vater      unser,  der    im      Himmel,  ,  ., 

Diam  -  eta  ka  tu  Yulliim , 

Gepriesen  sey     der       Nähme         dein ; 

Lulugniang  ta  Nanang  oho;       .      ..-  : 

das  Reich; 

Mabatongal  ta  tao  tu  Goumoho; 

,.;j..-  Wille  auf     Erde  wie 

Mamtalto   Id  Kamoienhr.   tu  JNTay.  niama 

im       flimmel;  ».. 

'i      tu  YuUum;        -,  «' 


Gib 


nns 


Nahrung 


Tag         diesen ; 


Pe-canie  ka  Can^iiiaug  Wagikarta; 
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e  in  dem  Fcimu- 


Hamie-came  ki  Varauiang  mameniang  ma- 

wie  Sünde 

mia  ta  Varau  Vi  tao  ka  mouro  ki  rüch 
emitang;  ,      . 

Nicht        uns 

Ine  -  came  poudangadangach; 

uns  Teufel. 

Souaiame  -  came  ki  Litto. 

Denn      dein   ist        diij  Reich,  Macht, 

Ka  imhouafeo  ta  Gumaguma ,  KallipLichang, 

ITerrlicIikeit,  ewiglich. 

Kasasamayang  iviikagiia,     Amen.     • 


1  i 


r 


It^  .»  i,*'      .  .  i  t  ,  »^ 


X- 


t) 


ka    mamsing; 


'  96, 
Dasselbe. 

Aus  Dan.  Gravii  For...      r  des  Christendoms ,  S.  157. 
Vater       unser,      der  Himmel 

Rama-iaii,     ka    itou    Tomiiioan    kow 

Himmi^l,  »         ■ 

kl  VulirTi, 

Heilig  gepriesen  der 

Pakou  -   tiktik  -  auh      loumoulough      ta 

Nähme  dein; 

3N[anang  -  oho ;    •  >  r  I 

Komme   '       '  die      Herrschaft  ^         deine; 

Pa-irou-au   ta   Pei  -  sasou  -  an- oho;    "  '^ 

Geschehe  der         Wille  dein  IMlF'       i»n 

Paamt-au  ta  Kamoei-en-hou,   mamä  tou 

Himmel ,  also  auf      Erde-; 

Tounno im ,  kma - hynna  tou  JN äi ;  -^  x^  • 

Gib  uns  Tag;  diesen  Brot 

Phei  -  käme    Wa'i    katta    ki    Paonl    i    an 

welches 


genug; 


'M 


s  .^i.: 
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Vergib  die  Schuld   " '■  ....  unsere , 

Attaral-ä  ta  Kauitting-en-hoii  ymian-an, 

wie  vergeben        wir        die  uns 

■^y.-  mama  ka  attaral-kame  ta  ymiaii  ki 

seh  ildis;  sind;  'A    \^ 

"  -   v   käuittiiig  -  nian ; 

ICicht        uns  führe        "      in      "  .-;   .  \.  ■ 

Iiiei-kauie  dmilough  tou  R'pomig-an; 

Sondern     befre\e  uns  Teufel; 

P»a     haounü  -  ei  -  käme   ki  Lyttou; 

Denn        dein         die     Herrschaft,  die  Macht, 

Ka  'am-liou  ta  Pei-sasou-an,  taPeilpoug-en, 

die      Herrlichkeit  in  Ewigkeit 

.  ' ,,     ta  Keirang-an  ki  kidi,  tou  Yhkaquaiig 

Ewigkeit. 

Myddaiyiiiiough,     Amen. 


.  V-     ?    -  -   Anmerkungen. 

'  -'  Vater  heifst  sowohl  Rama,  als  Diajn  und  Ra- 
raman.  Jan  und  eta^  sind  das  Pronomen,  wel- 
clies  hier  allemahl  hinten  angehängt  wird:  Ram- 
an^ mein  Vater,  Ratnappa-mownl,  eiierVarci. 
AUd  ka  Meirang~eta  ka  Dawa^-eta ^  Gott,  der  !;!i- 
ser  Herr  und  Vater  ist.  Alid^  Gott,  scheint  aus 
dem  Arabischen  Allah  zu  «seyn. 

I{a^  das  Relativum  welcher,  durch  alle  drey 
Geschlechter.  Tou  oder  itou^  dig  Pra'^posi- 
tion  in. 

ToHimonn  und  Vullum  bedeuten  jedes  für 
sich  allein  den  Himmel,  (letzteres  auch  die 
Wolken,)  \verden  aber  auch  häufig  verbunden. 
In  andern  Stellen  des  Formulier  heifst  es:  ni- 
iMuhha  Toimnoun  ki  Vnlht -vullum ^  aus  den  Him- 
meln ;  lau  Touunoun  ki  V ullu^ vullum  ^  in  den  Him- 
meln ;   ni-sahia  Towinoun  saba^  Vullum ^   und  w- 
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i  ymiän-an, 


saba-ViiUumtou  Tounnoiin^  gen  Himmel;  pahsa- 
ta-  Tounnoun  pasaba-  Vnllum^  in  dem  HimmeF. 
Die  Wiederhohlung  VuUu  -  vullum  scheint  der 
Plural  zu  seyn.  Doch  wird  in  andern  Fällen  der 
Plural  anders  gebildet.  ^         ^ 

Pakoit  -  tiktik  -  au.  Im  Formulier  bedeutet 
mei-tiktik  und  ma-tiklih^  heilige  wwA Paratihiik~en^ 
die  Heiligkeit.  Loumouhugh  heifst  loben,  prei- 
sen, und  wird  mehrmahls  m'  m  voriaen  ver- 
bunden.  i  Petr.  3,  15:  Ma,.  yu-tihlik-ka  hu- 
rnouIoLi^h  ki  AUd  Im  Mairang  ton  Jintin-ourni ,  hei- 
liget Gott  den  Herrn  in  euren  Herzen.  Loulöii- 
Siin  m  der  ersten  Formel  bedeutet  Ehre:  foii  Loa- 
lot/gnn  ki  AUd^  zur  Ehre  Gottes.  Ki  ist  der  Geni- 
tiv des  Artikels  m,  hat  aber  auch  noch  andere 
Bedeutanaen. 

o 

Pa - iroit  -  oit ,  es  komme.  Irnifa ,  ich  komme ; 
irou-a^  komm,  im  Imperativ^ 

Pei-safoLi-an^  das  Reich,  cfi>  Herrschaft. 
Saäsat,  der  Herr.  ^    ,  „  „^  . ,.      -.  tu.  > 

TaNäij  die  Erde,  Welt. 

Phci-kame^  odrr  Pe- harne,,  gib  uns.  Pr<7, 
geben ,  P/' - « ,  er  g i I > t ,  Pn'd - saoiin -nah ,  ihr  ga- 
het,  p/iä-ei/i,  gib,  Pi'ii-jau -an,  gib  mir. 

Marnsing,  0(\qt  Ma-'tnsing,  bedeutet  sowohl 
d'e  Nothdurft,  als  auch  liequem,  genug. 

JVai-kif/n,  oder,  wie  es  in  der  ersten  For- 
mel heifst,    JVfigi-l'a/ta,  diesen  Tag,  d.  i.  heute. 

Altaral-a,  vergib.  Die  Vergebung  der 
Sünde  heifst  im  Formulier  sowohl  ta  Attaral-an 
lii  Varau,  als  ta  Alia-hauinaan  ki  Varau^  und '/ß 
Alta-nynnoan  ki  Varaii.  ,  .   >■.  ^  • 

Rrpoiwg-af?,  Prüfung,  Versuchung,  von 
irponrrg-au//,  prüfen,    im t«:?r suchen..    Die  Parti- 
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kel  an  oder  en  scheint  Substantiva ,  wie  auh  oder 
Ott  Verba  zu  bilden,  f-x/ti^;  ■v''»^^*H•?  'lö(nji<>'''ff^ » 
r/;>  Myhkaqua  mydaryrtouh  heifst  im  Formulier 
ewig,  und  Myliaqua-ah  Myddarynnouh ^  in  der 
Ewigkeit.,.;  ;,,^f;.:TJ  ra^:^  .-^'t-  •  ■  ^"^  i-^K 

;  f'/VI.   Süd -Asiatische  oder  Ost- 
rfif)  H  .Kf  b    Indische  Inseln.      ■ 

Diese  grofse  iSammlung  von  Inseln  erhält 
noch  das  Andenken  eines  ehemahligen  grofsea 
durch  unbekannte  Naturbegebenheiten  zertrüm- 
merten festen  Landes,  -welches  wahrscheinlich 
mit  dem  südlichen  Asien  zusammen  hing,  und 
sich  vielleicht  tief  in  die  heutige  Südsee  er- 
streckte, von  welchem  jetzt  nur  noch  die  höch- 
sten Gegenden  und  Berggipfel  in  einer  Menge 
grofser  und  kleiner  Inseln  hervor  ragen,  die, 
wenn  sie  in  ein  zusammenhangendes  Land  ver- 
einiget wären,  einen  Welttheil  so  grofs  wie  Eu- 
ropa ausmachen  würden.  Nur  Schade,  dafs  diese 
Infe'el  -  Sammlung  uns  dem  gröfsten  Theile  nach 
noch  sehr  unbekannt  ist.  Denn  obgleich  die 
Europäer,  und  besonders  die  Holländer,  in  den 
meisten  derselben  Jahrhunderte  lang  gehandelt, 
geherrscht  und  gehauset  haben:  so  hat  es  ihnen 
doch  nicht  gefallen,  uns  mit  den  alten  Einwoh- 
nern so  vertraut  zu  machen,  als  es  der  Sprach- 
und  Menschenforscher  wünschen  möchte.  Die 
säihmtlichen  Bewohner  dieser  Inseln  zerfallen  in 
zwey  Haupt- Classen,  in  schwarze  Neger- artige 
Menschen  mit  krausem  wolligem  Haare,  und  in 
liellere  von  brauner  Kuj^fer-  oder  Oliven- Farbe, 
mit  langem  Haare,  von  guter  Bildung  und  an- 
sehulic' .er  Länge.  ,.  ,^ 
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Die  erstem  hält  man  för  die  ursprünglichen 
Einwohner,    welche  zum  7'heil  noch  einige  In- 
seln allein  bewohnen,    in  den  gröfsern  aber  in 
die  Gebirge   im  Innern  des  Landes  gedränget 
worden.     An  Farbe  und  dem  krausen  Wollhaare 
gleiclien  sie  den  Afrikanischen  Negern,    daher 
sie  von  den  Holländischen  Schriftsteliern  auch 
oft  Negern  und  Mauren  genannt  werden;    sie  un- 
terscheiden sich  aber  von  ihnen  theils  durch  die 
Sprache,    theils  durch  den  buschigen   krausen 
Bart,   daher  sie  wohl  nicht  Eines  Stammes  mit 
ihnen  sind  *).     Sie  haben  verschiedene  Nahmen. 
Auf  Sumatra  heifsen  sie  Batta^    auf  Borneo  Bya^ 
joSj    auf  den  Molucken  Hatajora   oder  Alfurier^ 
auf  den  Philippinen  Vgohtes,  rmd  in  Neu- Gui- 
nea Papuhs.     Schon  im  gten  Jahrhundert  fanden 
Renaudot's  Araber  auf  den  Indischen  Inseln  Ne- 
ger-artige Einwohner,  welche  wilde  Menschen- 
fresser waren.     N(ch  jetzt  sind  sie  dem  giölsten 
Theile  nach  sehr  roh   und  unzugänglich ,    und 
noch  insgesammt  Menschenfresser.      Selbst  die»  . 
jenigen,  welche  unter  den  Holländern  Christen 
geworden  sind,   suchen  diesen  Appetit  zu  stil- 
len, w^nn  sie  Gelegenheit  dazu  haben.    Auf  der 
Insel  Ceram   kann    kein   junger    Mensch  seine 
Blöfse  oder  sein  Hai^s  bedecken,  oder  heiratheri 
wenn  er  nicht  für  jede  dieser  Erlaubnisse  di 
Kopf  eines  P'eindes  bringt;  Feind  ist  ihnen  abii 
ein  jeder,  der  kein  Alfurier  ist.     Indes-sen  sii.d 
sie  doch  nicht  überall  so  wild;   sondern  wohneii, . 


./^ 


*)    Umständliche   Nachricht  von    ihnen   in   den 

jHollänclisclien  Zusätzen  zu  den  aligem..  Reisen ,    und 

daraus    in    der  Deutschen  L' bei  setz.    Th.  i8>   ^^«   ">7« 

S.  auch  Forrtid  Kdsz,    und   daraus   das  Gottinß,  Ma» 

mZ'  i78i>  S.  272. 
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oft  an  den  Küsten,  treiben  Wancjlimg,  und  sind 
mit  den  Holländern  verbimden.  Auf  der  zu  Am- 
boina  gehörigen  Insel, Büro  sind  sie  sanft  und 
gesellig.  Daher  ihre  Wildheit  wohl  eine  Folge 
des  harten  Betragens  gegen  sie  ist.  Ihre  Spraclie 
ist  daher  auch  noch  sehr  unbekannt;  ja  man 
weifs  nicht  einmahl,  ob  die  auf  so  vielen  Inseln 
zerstreuten  Menschen  dieser  Art  eine  und  eben 
dieselbe  Sprache  nur  in  verschiedenen  Dialccten, 
oder  mehrere  verschiedene  Sprachen  reden. 

Die  zweyte  Classe  der  heilern  Menschen  mit 
ovalen  Gesichtern  und  schönen  Augen,  bewoh- 
net die  Küstenländer  der  gröfsern  Inseln,  auch 
manche  Inseln  allein.  Unter  ihnen  zeichnen 
sich  zuförderst  die  Malayen  aus,  welche  theils 
derHandlimg,  theils  der  Eroberung  wegen  zu 
verschiedenen  Zeiten,  und  besonders  im  i3ten 
Jahrhundert,  von  ihrer  engen  Halbinsel  ausge- 
gangen sind,  und  welche  bey  ihrer  Sprache, 
Bildung  und  Sitten  ihren  Malayischen  Ursprung 
nicht  verläugnen  können.  Auch  werden  sie  von 
den  übrigen  Einwohnern  als  eingedrungene 
Fremde  angesehen.  Der  übrige  weit  zahlrei- 
chere Theil  wird  von  vielen  auch  für  Malayen 
gehalten,  welche  aber  in  weit  frühern  Zeiten 
hier  eingewandert,  und  daher  an  Sprache  und 
Sitten  so  sehr  ausgeartet  seyn  sollen.  Ich  zwei- 
fele gar  sehr  an  ihren  Malayischen  Ursprung,  da 
sie  weit  roher  und  wilder  als  die  ächten  Malayen  j 
sind,  und  die  wenigen  Malayischen  Wörter, 
welche  sich  in  ihren  übrigens  ganz  verschiede-l 
nen  Sprachen  befinden,  entweder  Überreste  1 
einer  altern  allgemeinen  Sprache  sind,  oder 
auch  durch  Handlung  und  Verkehr  eingefiihret 
seyn  können.  Sind  diese  Inseln  tTberhleib>el 
eines   ehemahligen  festen   Lande«,    so  können! 
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diese  und  jene  Neger  -  artigen  Menschen  wohl 
noch  Reste  der  ehemahligen  Urbewohner  seyn, 
zu  welchen  in  der  Folge  Malayen,  Sinesen,  ver- 
mtithlich  bey  der  Eroberung  ihres  Landes  von 
den  Mongolen  und  Mantschu,  und  Araber  ka- 
men. Die  letztern  liaben  sich  und  ihre  Religion 
schon  von  Alters  her  hier  verbreitet,  daher  auch 
die  Sultans  mancher  Mahomedanischer  Staaten 
unmittelbar  von  Mahoraed  abstammen  wollen. 
Auf  manchen  Inseln  scheinen  die  Araber  sich 
unter  den  Malayen  verloren,  und  ihre  Sprache 
angenommen  zu  haben. 

Da  wirnun  dieSprachen  dieser  Inseln  noch 
bey  weitem  nicht  so  kennen,  dafs  wir  diese  nach 
jenen  eintheilen  könnten:  so  bleibt  mir  niclits 
weiterübrig,  als  die  vornehmsten  dieser  Inseln 
und  Inselhaiifen  einzeln  aufzuführen,  und  was 
von  der  Sprache  einer  jeden  bekannt  ist  beson- 
ders zu  bemerken  '*').    <,  /  .rf  .;i^>.f  t  r"; .: ,  ri , ,  .»«ji-^ 

«:  %     1.  Die  Ändamanischen  Inseln.  *  t.  . 

Der  Küste  von  Siam  gegen  über.  Die  nörd- 
lichste und  gröfste  heifst  Grofs •  Andaman  ^  und  ist 
140  Englische  Meilen  lang,  aber  niclit  über  20 
breit,  &0II  aber  nicht  mehr  als  2000  bis  2500  Ein- 
wohner haben.  Die  Engländer  nahmen  sie  1791 
in  Besitz.  Die  Einwohner  sind  negerartig  mit 
krausem  Wollhaar,  und  das  waren  sie  schon  um 
850,  als  Renaudols  Araber  reisete,  welcher  diese 
Inseln  schon  Andeman  zu  nennen  weifs.  Damahls 
waren  sie  auch,  und  noch  lange  hernach,  Men- 
schenfresser;   doch  sollen  sie  diese  Unart  jetzt 


*)  Etwas  von  den  Sprachen  dieser  Inseln  hat  Hadr. 
Reland  de.  Unguin  qiiarumdam  Insulavum  orimtalium ^  in 
seinen  JDissertatt.  miscellan.  TU.  3.  ".     ,    ^     ^ 
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abgelegt  haben.  Da  sie  schon  im  gten  Jahrhun- 
dert hier  einheimisch  waren,  so  können  sie  wohl 
nicht  von  Afrikanischen  Negern  abstammen, 
welche  etwa  von  den  Portiitriesen  oder  durch 
Schilibruch  hierher  geraihen  sind.  Einige  Nacli- 
rieht  von  ihnen  gibt  Svmes  in  Embassy  to  Ava^ 
S.  127  —  138,  Nie.  Fü~Hana  und  R.  H.  Colebroke^ 
die  letztern  in  denAshn'kResearc/ies,  Th.3und4. 
Ilu'e  Sprache  ist  mit  keiner  bekannten  verwandt, 
welchem  auch  aus  den  41  Wörtern  erhellet,  wel- 
che Colebroke  daraus  mittheilet,  Erde  heiföt 
daselbst  Totünp,naiidschih, 


•( ' 


^:J■J  -V^ 


y/"'  2.    Die  Nlkobarischen  Inseln, 

' ' '  Der  Küste  von  Malakka  gegenüber.  Ein 
Schwede  Koeping  wollte  hier  1641  Menschen  mit 
Katzenschwänzen  gesehen  haben,  welches Mähr- 
cheri  selbst  Linne,  Büffon  und  Monboddo  glaub- 
ten. Neuere  Reisende  wissen  davon  freylich 
nichts.  Die  Einwohner  sind  Oliven -farbig, 
s^^cheinen  aber  von  verschiedenen  Stämmen  zu 
seyn ,  weil  mehrere  Sprachen  unter  ihnen  gang- 
bar seyn  sollen.  Dampier  fand  ihre  Sprache 
von  allen,  die  er  kannte,  verschieden;  doch 
fanden  sich  einige  Malayische  Wörter  darunter. 
Die  auf  6ü:r/2/co<^or,  der  nördlichsten  Insel,  sol- 
len aus  Pegu  herstammen,  18  Wörter  aus  ihrer 
Sprache  befinden  sich  aus  den  Asiat.  Rnsearches 
Th.  2  in  Sprengeis  und  Forsters  neuen  Beytr.  Th,  13, 
S.-215,  welche  doch  nicht  hinreichen,  sie  t)  it 
Peguanischen  zu  vergleichen,  von  welchen  man 
ohnehin  auch  nur  wenige  kennt.  25  andere 
nebst  den  Zahlwörtern  von  zwey  Niko baren  er- 
fragt, stehen  in  den  Dänischen  Miss.  Bericht.  B.  2, 
S.  887»    ingleichen   Contin,  86  vom  Jahr  17O0 
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des  Dan.  Missionarii  Pohßnhagen  Nachricht  von 
seiner  Reise  nach  den  Nikobaren ,  wo  er  auch  starb, 
nebst  einer  Sammlung  Nikobarischer  Wörter. 
Man  sehe  auch  R.  H,  Colebroke  über  die  Nikoba- 
barischen  Inseln.  Nancowry  und  Comarty  in  den 
Asiat.  Researchcs  ^  Tli.  4,  N.  7,  und  von  den  In- 
seln üheihauj^t  Hennings  gegenwärt.  Zust.  der  Be- 
sitzungen der  Europ.in  Ost -Indien^  S.  263  —  344, 


3.     Sumatra.' 


Ul. 


Diese  grofse  Insel  und  ihre  Sprachen  hat 
uns  der  gelehrte  Britte,  IVill.  Marsden^  welcher 
sich  mehrere  Jahre  als  Secretär  der  Regierung 
auf  derselben  aufgehalten  hat,  vortrelllich  be- 
kannt gemacht  *).  Da  sie  unmittelbar"  an  Ma- 
lacca  gränzt,  so  ist  sie  auch  sehr  frühe,  und  ver- 
muthlich  dem  gröfsten  Theile  nach  daher  bevöl- 
kert worden.  Marsden  hält  die  Achimeser,  Re- 
jangs,  und  Lampuhns  für  alt«  Malayen,  weil 
sich  ihre  Sprachen  immer  noch  als  Dialecte  des 
Malayischen  ansehen  lassen.  Das  neuere  Ma- 
layische  wird  auf  den  Küsten  und  in  dem  Reiche 
Meningcabo  gesprochen ,  nur  dafs  es  hier  grö- 
ber ist,  als  auf  der  Halbinsel.  Die  Staaten  und 
Völker  dieser  Insel  sind: 

1.  Meningcabo^  das  vornehmste  Reich,  be- 
herrschte ehedem  die  ganze  Insel,  gerieth  aber 
schon  1500  in  Verfall;  daich  hat  es  dem  Nahmen 
nach  noch  verschiedene  Könige  zu  Vasallen.  Es 
ist  ein  altes  Sumatranisches  Reich,  welches  von 

*)  Will.  Marsden  History  0/  Sumatra  ^  London., 
^783»  4»  Dentsch,  Leipzig,  i785>  8-  Eben  dess.  Ä«;- 
murks  OD  the.  Sumatra  langiiuge  in  der  Archaiologia  Mri- 
Uinn,  Th.  6,  S.  1G4;  wo  er  da^  Suuiatianische  mit  i3 
Asiatischen  Spracheii  ve^^itiit. 
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Malacca  weiter  nichts,  als  seine  Ciiltiir  erhalten 
hat,  daher  auch  manches  mit  in  iie  Sprache 
iiberaeoanoren  ist.    Die  Einwohner  sind  seit  etwa 


CO 


1400  Maliomedaner. 

'■       2.   \y\e  Rejangs  ^    welche  von  Marsden   am 

ausfülirlichsten  beschrieben  werden. 

^3.  Die  Lainpulm  in  Süden.  Sie  sind  unter 
allen  Sumatranern  den  Sinesen  am  ähnlichsten, 
besonders  in  den  runden  Gesichtern  und  den 
kleinen  schiefen  Augen.  Ihre  Sprache  weicht 
von  der  der  vorigen  beträchtlich  ab,  und  ist  voll 
Gurgellaute.  * 

4.  Die  Batta  auf  der  nördlfchen  Hälfte,  aber 
von  der  See  entfernt,  im  Innern  der  Insel.  Da 
sie  ein  wildes  Volk  sind,  welches  unter  gewissen 
Umstanden  noch  jetzt  Menschenfleisch  isset,  so 
werden  sie  wohl  Abkömmlinge  der  schwarzen 
Urbewohner  seyn,  zymahl  da  sich  auch  ihre 
Sprache  am  \veitesten  von  der  Malayischen  ent- 
fernt. Indessen  erhellet  aus  Marsden  nicht,  dafs 
sie  schwarz  und  Neger- artig  sind;  vielmehr 
schreibt  er  ihnen  eine  gute  Bildimg  zu.  Mars- 
den hat  in  einer  Tabelle  die  10  Zahlwörter  und 
27  andere  Wörter  dieser  und  der  folgenden 
Sprachen  mit  der  Malayischen  verglichen;  da 
sich  denn  ergibt,  dafs  die  Sprache  der  Batta  und 
Rejangs  am  meisten  von  der  Malayischen  ab- 
weicht. 

5.  Ac/iem  {Ätsclüm)^  ein  ehedem  sehr  mäch- 
tiges Königreich  am  nordwestlichen  Ende  der  In- 
sel, so  dafs  es  die  Portugiesen  von  der  ganzen 
Insel  vertreiben  konnte.  Die  Einwohner,  wel- 
che sich  zu  dem  Islam  bekennen,  sind  eine  Mi- 
schung von  Batta,  Malayen  und  Ost-Indiern. 
Em  Innern  wohnen  die  Carrow^  welche  den  Batta 
gleichen.   ■     ^  .       ^       •     .•   .  :  =-      .  ^  ^  - 
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Noch  wohnen  im  Innern  des  Landes  zwey 
ganz  unbekannte  wilde  Völker,  die  Kubuh  und 
Gugu^  welche  ihre  eigene  Sprache  haben. 

Von  den  vielen  um  Sumatra  gelegenen  In- 
seln ist  die  Insel  A^cas  bekannt,  deren  Bcwoiiner 
an  Sitten  und  Sprache  den  Batta  gleiclien.  Da- 
gegen sollen  die  Einwohner  dtr  Insel  Engan/io 
ihre  eigene  Sprache  haben,  welche  keinem  in 
diesen  Gegenden  verständlich  ist.  In  W^esteu 
von  Sumatra  liegen  die  Nassau-  oder  Poggy- In- 
seln, deren  Bewohner  ein  unschuldiges  gutes  Volk 
von  unbekannter  Herkmift  sind.  Einige  Nach- 
richt von  ihnen  gibt  John  Crisp  in  den  Asiat.  Re^ 

searc/i.  Th.  6,  No.  3. 
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4.     Java. 

Eigentlich  T^Wß  j  von  einer  Art  Hirse,  wel- 
che daselbst  sehr  Läufig  gebauet  wurde,  eine' 
grofse  Insel  von  2400  Quadrat- Meilen,  und  der 
Hauptsitz  der  Holländischen  Besitzungen  in  Ost- 
Indien,  wo  sie  vorzüglich  die  Küstenländer  be- 
herrschen, aber  auch  die  übrigen  Staaten  >ün 
sich  abhängig  zu  machen  gewufst  haben.  1768 
bemächtigten  sie  sich  des  ganzen  Reiches  Balhn- 
huam.,  und  setzten  den  Fürsten  mit  seiner  gan- 
zen Familie  gefangen.  Unter  den  hiesigen  Staa- 
ten ist  das  Reich  Mataram  das  vornehmste,  des- 
sen Besitzer  man  wohl  den  Kaiser  von  Java  zu 
nennen  pflegt,    weil  die  übrigen  Könige  auf  der 
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Ins^l  ehedem  seine  Vasallen  waren.  Seit  dent 
der  berühmte  Scheik  Ibn  Moelana  dieliiüel  1406t 
eroberte  und  beherrschte,  bekennet  sich  der 
gröföte  Theil  der  Einwohner  zu  dem  Islam.  Vor- 
her soll  die  Religion  des  Brama  hier  geherrschet 
haben,  von  welcher  sich  im  Innern  der  Insel 
noch  Spuren  finden  sollen.  In  den  rauhesten 
Gebirgen  wohnen  noch  Stämme  der  Neger-arti« 
gen  Menschen,  welche  aber  noch  äufserst  unbe* 
kannt  sind.  Unter  den  Bewohnern  der  Küsten« 
und  minder  rauhen  Gebirge  von  hellerer  Farbe 
sind  die  Isalams  die  vornehmsten.  Wenn  das 
Wort  nicht  von  dem  Arabischen  Islam  verderbt  I  jfeh 
ist,  und  Mahomedaner  überhaupt  bedeutet,  so  Ider 
scheinen  sie  die  eigentlichen  Javaner  zu  seyn.  1  Vale 
Sie  sind  gröfser  und  weifser  von  Farbe,  als  die  Izwe 
Malayen,  haben  auch  ihre  eigene  Sprache,  wel-  Ijch  > 
che  aber  sehr  mit  Malayischen  Wörtern  ver^  Igenc 
mischt  ist.  Aufser  den  wahren  Malayen  an  der  1^^ 
Küste  und  in  den  Handelsplätzen  gibt  es  hier  1  aber 
auch  viele  Sinesen,  welche  sich  bereits  vor  der  Igibt 
Ankunft  der  Holländer  hier  niedergelassen  hat-  Imel. 
ten.  Thunberg  fand  sie  auf  seinen  zwey  Reisen  \Kowc 
auch  häufig  in  dem  Innern  des  Landes,  sagt  aber 
nichts  von  ihrer  Sprache.  Dav>  Wilhins  versichert, 
in  der  VoiTede  zum  Chaniberlayne ,  es  gebe  auf 
der  Insel  Java  drey  Dialecte ,  einen  ausgebilde- 
ten Hof-Dialect,  welchen  die  Beamten  in  den 
Städten  und  Dörfern  unter  sich  sprechen,  und 
dessen  auch  ihre  Untergebene  sich  gegen  sie  be- 
dienen müssen ;  einen  andern  niedrigerii ,  wel- 
chen die  HeiTen  gegen  ihre  Untergebene,  und 
diese  unter  sich  gebrauchen;  und  einen  dritten, 
welcher  unter  den  Wald-  und  Bergbewohnern  pZ/qj 
üblich  sey.  Das  ist  nun  ein  wenig  unbestimmt.  t)euts 
Sind  seine  Wald-  und  Bergbewohner  die  Neger- leidei 

artigen  |  i^^^^,^^ 


Sün( 
der  I 
Mala 
dasj 
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pann. 
J 
en  d 
ii^chc 
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B.     Seit  tlem 
dieliiäel  1406, 
inet  sich  der 
nblam.  Vor- 
r  geherrschet 
ern  der  Insel 
len  rauhestea 
er  Neger-artU 
äiifserst  unbe-, 
rn  der  Küstea 
hellerer  Farbe 
Wenn  das 
Islam  verderbt 
t  bedeutet,  so 
vaner  zu  seyn, 
Farbe ,  als  die 
I  Sprache ,  welr 
Wörtern  ver- 
Vlalayen  an  der 
;n  gibt  CS  hier 
Dereits  vor  der 
ergelassen  hat- 
;n  zwey  Reisen 
ndes,  sagt  aber 
iMi/wf  versichert 
?     es  gebe  auf- 
en  ausgebildc- 
eamten  in  den 
sprechen,  und 

h  gßg^^  ®*®  ^^' 
idrigerh,   wel- 

irgebene,  und 
,  einen  dritten, 
jergbewohnern 
ig  unbestimmt, 
^nev  die  Neger- 
artigen 
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artigen  Menscherti  So  hab6n*^!e,  so  Viel  man 
sonst  weifs,  ihre  eigene  Spräche,  und  keinen 
blofsen  Dialect  einer  andern.  Sind  ei  aber  Isa- 
Isms,  so  werden  sie  fi'eylich  auch  ihren  eigenen 
Dialect  haben.  Weder  er,  noch  andere  Schrift- 
steller ,  welche  der  Hof  spräche  gedenken ,  erklä- 
ren sich,  was  sie  darunter  verstehen.  Ich  ver- 
muthe,  «8  ist  der  gebildetste  Dialect  dei*  Lan- 
dessprache, so  wie  derselbe  an  dem  Hofe  des 
Kaisers  von  Java  zu  Mataram  gesprochen  wird, 
und  welchen  andere  Hoch  -Javanisch  nennen. 
Diese  Sprache  scheinet  eine  eigene  ftir  sich  be- 
stehende Sprache  zu  seyn,  welche  aber  sehr  mit 
der  Malayischen  vermischt  seyn  mag.  Wenn 
Valentyn  Th.  5,  S.  65  Tx-cht  hat,  so  bestehen 
zwey  Drittheile  derselben  aus  Sanscrit- Wörtern. 
Ich  glaube,  das  ist  übertrieben;  denn  in  der  fol!- 
genden  Formel  kommt  nur  das  einzige  Wort  Sur~ 
grt,  Himmel,  vor,  welches  Sanscrit  seyn  könnte, 
aber  auch  im  Malayischen  üblich  ist.  Aufserdem 
gibt  es  mehrere  Malayische  Wörter  in  dieser  For- 
mel. So  bedeuten  Regioki,  Dosa^  sala,  bada^ 
Kowasa  u.  s.  f.  auch  im  Malayischen  Speise, 
Sünde,  sündigen,  gegen,  Macht.  Auch  scheint 
Idcr  grammatische  Bau  der  Sprache  sehr  mit  der 
alayischen  überein  zu  stimmen.  Man  müfste 
as  Javanische  genauer  kennen ,  ehe  man  es  füt 
ine  blofse  Mundart  des  Malayischen  erklären 
ann. 

Die  neuesten  Nachrichren  von  Java  enthal- 
en  die  zu  Amsterdam  1782  und  1783  in  Hollan- 
ischer  Spraclie  in  vier  Bänden  in  8  gedruckte 
eschreibung  und  Geschichte  von  Butavia  und  der  //n 
eljavay  welche  Jo.  Jac.  Eher t,  zu  Leipzig,  1785 
eutsch  heraus  gab;  und  /.  S.  Stavorinus  Reise^ 
eiden ,  1 793  ^  in  ein</m  Deutschen  Auszuge  un- 

Mii/trii/.  l  .  P  p 
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t er  dem  Titel :  Bey träge  zur  nähern  Kennt nifs  eini~ 
ger  Ost  -  Indischen  Besitzungen  der  vereinigten  Nie- 
derlande, Roj^tock,  1796,  8.  Ein  anderer  Aus- 
zug erschien  in  Sprenge/s  Auswahl,  Th.  4,  S.  83, 
folg.  In  der  ersten  Schrift  wird  sehr  wenig,  in 
der  zweyten  gar  nichts  von  der  Sprache  gesagt. 

Javanische Wörtersammmhingen  enthalten: 
de Bry  Orient.  Indien,  Th.  5,8.  57;  Begin  en  Voort- 
eang  der  Oostind,  Compagnie,  Th.  2,  S.  43  —  52; 
Hadr.  Relands  Dissertatt.  miscell.  Th.  3?  S.  9 1  -^  1 03 ; 
das  Vocabul.  Petrop.  No.  184;  Batavische  Verhan- 
delingeUj  Th.  2,  wo  auch  des  Josua  van  Iperen 
Probe  verschiedener  Dialecte  auf  Java;  Marsden 
in  Archaiol.  Britann.  Th.  6,  S.  124;  Forsters  Be-i 
merkungen  S.  254,  und  Hervas  Vocab,  Polygl. 
Einige  Wörter  aus  der  Sprache  der  Prinzen- Insel \ 
nicht  weit  in  Westen  von  Java,  deren  Bewohner 
von  dieser  Insel  herstammen,  in  .Haw/tesworth\ 
Reisen ,  Th.  3 ,  S.  387. 

Die  folgende  Formel,  welche  Dav.  Wilkcml 
von  dem  Franc.  Valentyn  bekommen  hatte,  ist 
in  dem  so  genannten  Hof-Dialect.  Wilkins  be-| 
gleitet  sie  in  der  Vorrede  mit  einigen  Anmerkun- 
gen. Diese  klären  in  einer  so  unbekannten  Spra« 
che  zwar  wenig  auf;  indessen  theiie  ich  siel 
doch  mit. 


ijftffft 


^^' 


Ju^ 
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Javanisch. 

..|  Aus  Chambtrlaynef   S,  ü^     ■.   '' 

"'      Vater  unser  der  du  bist         im    Himnielj 

Rama  kahoela  kang  waantaa  in^  Surga^ 

TQahme  dein  sey  gepriesen; 

Wasta  andika  dadi  elapieiino; 

Reich  dein  komme;  «^ 

Saddsqhäman  andika  dirawoci; 


II 


hvohl  s 
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mntnifs  em~ 
'Anigten  Nie- 
iderer  Aus- 

h.  4'  .  •  °3» 
ir  wenig,  in 
che  gesagt, 
n  enthalten: 
?^m  en  Voort- 
S.  43— 52; 
S.91^103; 
nsche  Verhan 


Wille  '        dein       geichehe  auT  Erdeii  wie 

jtLarsa   andika  dadi  ing  Lemma,    kadscha 

im     Himmel; 

ing  Surga; 

.  Speise  unsere       welche  jeden  Tag    fflr 

JReddschekki  kahoela  kang  sa  Dientan  Di- 
Tag    (nölhig  ist)      gib  Tag  diesen 

entan  njoekaii   Dientan    poniki 

an  uns; 

mdring  kahoela; 

Und  vergib  an  uns  Sflnde 

ua  van  IperenWiinhi  poentan  maring  kahoeta  Dosa 
ava;  Marsden 
Forsters  Be- 
VocaL  Polygl. 
:  Prinzen- Insel 
ren  Bewohner 
i  Hawkesworth 

Dav.  "Wilkcm! 
nen  hatte,  ist] 
Wilk.ins  be- 
enAnnierkun- 
ikannten  Spra- 
theile  ich   »ie| 

tu 

\ 

im    Kimmelj 

ia%  Surga, 


Und 


unsere,  wie  wir  vergeben 

kahoela,     kadscha    kahoela    poentan 

an  i'egliche  Person, 

maring  sa  noenggil  noenggil  Titiang, 

welche  sündiget      gegen  uns; 

kang  sälah  maring  kahoela; 

nicht  führe  uns  in         Ver- 

nbi    sampon    bacta    kalioela    ing    Pats- 

suchung ; 

schoban; 

ndern  befreye  uns         auch      von        uns 

api  oetsdsclioläkan  kahoela  bari  pada  sang 

böse  (ist).  .     ' 

awon.  1 

Weil  Reich  auch  Macht  imd 

ebab    Saddschäman    bari  Kowäsa,    ambi 

Herilichkeit    dem  Herrn  (dir)  eigen  bis 

Kamoekten     Gusti     kagoengäne  takä 

in    Ewigkeit. 

ing  Awet.     Ami^n.  , 

Anmerkungen. 

Dadi  bedeutet  nach  Befinden  der  Umstünde 
bwohlsey,  als  geschehe. 

Pp  2 
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Rcddschehki  bezeichnet  eigentlich  Nahrung, 
Speise  überhaupt j  wird  aber  auch  häufig  für 
Brot  gebraucht. 

Das  doppelte  Dientan  in  der  vierten  Bitte  be-Bso"^' 
zeichnet  den  Plural,  welchen  die  Javaner  durch B^^^^' 
die  Verdoppelung  ausdrucken.     Eben   das  giltB*i"d 
von  sa  noe/iggil noenggii j  jede,  in  der  fünften.      BSprai 

Mtiringj    an,    zu,   gegen,   wider,   und  be-B^^'^^ 
zeichnet  den  Dativ.      (Eine  Biegung   am  EiideB^"-  ^ 
des  Wortes  scheinen  die  Javaner  so  wenig  zu  ha-B'^^^" 
ben  als  die  Malayen.) 

Dosa,    Irrthum,    Fehler,    Sünde.      Salah^ 
sündigen. 

Ä;/-/ bedeutet  für  sich  allein  auch,   undpa- 
da,  von;  aber  auch  verbunden  sagt  baripada  wei- 
ter nichts  als  von.     Das  Verbum  ist  wird  nacliBL        ' 
Art  der  Griechen  häufig  ausgelassen.  ■  //  / 

Gusü^  dem  Herrn,  d.  i.  dir.     Die  orientaliBg^i^jj,^ 
sehe  Höflichkeit  nennet  Vornehmere  niemahlBQgfr^^ 
du ,  sondern  gebraucht  dafür  die  dritte  PersonBsjpJ  „ 
mit  dem  Worte  Herr.  ■ 


auf  d 
vvechs 
len  b( 
nelim 
mit  k 


Igung 


5'.  Kleine  Sunda- Inseln, 

Die  meisten  Bewohner  dieser  Inseln  solleiJOberh 
von  Malayen  und  Makassaren  abstammen;  da».  Eia[ 
wird  denn  auch  wohl  ihre  Sprache  bezeugenÄchwa] 
wenn  man  sie  näher  wird  kennen  lernen.  Ximaresen 
Einwohner  der  zunächst  an  Java  liegenden  Insej 
4(16111- Java  oder  Bali  sind  Schwarze  mit  krausenU  *\ 
Haare,  gehören  also  zu  dem  Neger- artigen  UiBrom  Z?o| 
Volke,  nicht  aber  zu  den  Dscherituhs  oder  VoÄmd  S/;/ 
(ler-Indiern,  wie  Plant  will,  auch  nicht  zu  ^^■'J^'?.*'' 1 
Shiesen,  wie  andere  versichern.         ..,_....        tJ/!/,;J 

fierselbt 


:xi> 


.1^,  lü 
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ünde.      Salah] 


G.    B  o  r  n  e  0. 

Die  gröfste  Insel,  nicht  nur  in  Ost -Indien, 
sondern  nach  Neu- Holland  auch  in  der  ganzen 
Welt,  indem  sie  14250 Quadrat- Meilen  enthält; 
und  doch  wissen  wir  von  den  eigenthümlichen 
Sprachen  ihrer  Bewohner  blutwenig.  Der  äl- 
tere Forster  gibt  in  seinen  und  Sprengeis  Beytr, 
Th.  2,  S.  237  eine  dem  Anscheine  nach  genaue 
Nachricht  von  den  verschiedenen  Eimvohnern 
auf  dieser  Insel;  allein  da  er  ihre  Nahmen  ver- 
wechselt hat,  so  mufs  selbige  aus  bessern  Quel- 
len berichtiget  werden  *).  Die  Einwohner  sind 
nelimlich:  1.  Schwarze  Neger- artige  Menschen 
mit  krausem  Haare;  also  ein  Zweig  der  ur- 
sprünglichen Bewohner  aller  dieser  Inseln.  Sie 
herrschen  im  Innern  der  Insel,  und  werden  Bl^ 
üdschiihs  (Biajos)  oder  Bitdschiihs ^  im  nördlichen 
gebirgigen  Theile  Marut  oder  Eida/ian^  in  andern 
Gegenden  aber  Darat  oder  Dajak  genannt.  Sic 
bird  grois,  wild  und  räuberisch;  jede  Begünsti- 
gung mufs  mit  einem  feindlichen  Kopfe  erkauft 
werden.  Indessen  handeln  sie  doch,  sind  aucli 
zum  Theil  Mahomedanischen  Sultans  unterwor- 
fen. Die  meisten  leben  aber  Familienweise  ohne 
[Oberhaupt,  sind  Heiden  und  opfern  Menschen. 
Ein  Stamm  von  hellerer  Farbe  mit  langen, 
chwarzen  und  geraden  Haaren.  Sie  werden  i/<7//- 

von  dem   Flusse  Banjar^    und 


wesen  genannt, 


*)  Diese  sind:  Dan.  Bechinari's  Voyage  to  and 
\fomTiorntOy  London,  17181  8»  Deutsch  in  Forsters 
und  Sprengeis  neuen  Beytr.  Th.  10,  S.  65;  beynahe  die 
jtin/ige  genaue  Nachricht.  J.  C.  M.  Radeniaktr  7W- 
trhreibuns;  von  Borneo  in  den  Verluvidcmgcn  van  lici 
Mtdvidasdi  Genootscnapf  1780,  S.  107;  Deutsch  in  ebeai 


ieiselben  Sanunl.  S.  121. 
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bewohnen  die  Küsten.  Rademaker  hat  am  un- 
ten angeführten  Orte  17  bis  20  Wörter  aus  bey- 
den  Spracnen;  allein  es  sind  nur  zwey  darunter, 
welche  zur  Vergleichung  dienen  können,  undl 
nach  diesen  zu  urtheilen ,  sind  beyde  Sprachen 
ganz  verschieden.  Hingegen  befinden  sich  un-t 
ter  den  17  Banj aresischen  Wörtern  drey  Ma- 
layische  und  zwey  Javanische:  des  MorgensJ 
Banj.  Esug-esugy  Mal.  Esuk,  der  Morgen;  di^ 
Nacht,  Banjar.il/fl/öwg,  Mal.  il/a/ö/w;  der  Knabe, 
Tiutu^  Mal.  Budak;  das  Wasser,  Banj.  BanjuA 
Javan.  Banjo ^  Ich,  Banjar.  Koia,  Javan.  KulaA 
Vater  heifst  bey  den  rohen  Biadschuhs  Apün. 


fj 


7.     C  e  l  e  b 


e  s. 


Eine  Insel  so  grofs  wie  Grofs  -  Britannien,! 
welche  eine    Bevölkerung  von   drey  Millionenl 
Menschen  enthalten  soll.     Die  Einwohner  sind:! 
'.  Neger- artige  Biadschuhs^  in  Süden  bis  an  diel 
Bav  Tambocco;  eben  so  wild  als  anderwärts.  Sic! 
nennen  sich  selbst  Oran-Badschu^  sindMahome- 
daner,  und  sollen  von  Java  vertrieben  seyn.  Nacli| 
Förster  wären  sie  von  Johore  an  der  östlicher 
Einfahrt  der  Sirafse  von  Malacca  gekommen ;  ir 
welchem  Falle  sie  wahre  Malayen  seyn  würden^ 
Das  Wort  Oran  ist  wenigstens  Malayisch,    uiic 
bedeutet  Menschen.     Man  sehe  von  ihnen  For\ 
rest  Voyafie^   S.  372.     2.   Hellere  Menschen  mifl 
langem  Haare,   welche  wieder  nach  den  zwey 
Reichen  Bony  und  Macassar  in  zwey  Classen  zer-l 
fallen.     Die  Bewohner  des  ersten  Reiches  werj 
den  Bonier  oder  Buggesen,   die  des  letztern  abei 
Macassaren  genannt.      Vermuthlich  sind  sie  nuj 
politisch,   nicht  aber  genealogisch  verschieder 
Es  scheinet,   dafs  beyde  ehedem  eine  von  cid 
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jetzigen  verschiedene  Sprache  gehabt,  welche 
in  der  Folge  von  der  Malayischen  verdrängr, 
oder  vielleicht  nur  mit  derselben  vermischt  wor- 
den; denn  es  fehlt  hier  an  einer  genauem  Be- 
stim'nung.  So  viel  ist  gevvifs,  dafs  die  Malayen 
nben  1603  alle  Macassaren  zum  Islam  bekehret 
^  ;ten,  worauf  auch  die  Bugginesen  bald  nach-^ 
folgeten.  S.  J.  E.  Radrmakers  Beschreibung  die- 
ser Insel  in  den  Verhandelingen  dsr  Bataviaasche 
Genootscliapy  imd  daraus  in  Sprenkels  und  Forsters 
neuen  Beytr.  Th.  1,  S.  153.  In  eben  diesen  Ver- 
handelmgen  befinden  sich  auch  Th.  2  Radenfia- 
kers  Wörterispmmlungen  von  Macassar,  Bony 
und  Bali. 


8-    Moluchen,     -. , 

Dahin  gehören  Ternate^  Tidor^  Modir^  Ma- 
r/iiariy  Bachian^  Uhy^  Ceram^  Amboina^  Schiloto 
(Giloro),  die  Banda-Inse/n^  Timoru.s.f.  Über- 
haupt gibt  es  auch  hier  die  mehrmahls  genann- 
ten drey  Hauptßtämme,  kraushärige  Schwarze, 
welche  hier  Alfurier,  Alfuresen  oder  Harafora 
heifsen,  braune  oder  kupferfarbige  Weifse,  und 
ächte  Malayen ,  die  letztern  an  den  Küsten.  Die 
beyden  ersten  befinden  sich  besonders  auf  den 
Inseln  Timor ^  Ceram^  Uby^  Patent a^  Wätschiait, 
den  16  Jaut-  oder  Aeau-Inseln,  und  andern  mehr. 
Ternate  und  Amdoina  scheinen  keine  Alfurier,  son- 
dern theils  braungelbe  Weifse,  xheils  Sinesen, 
theils  Malayen  zu  enthalten.  Die  erstem  sind 
auf  Amboina  insgesammt  Holländische  Christen, 
welchen  Malayisch  geprediget  wird.  Viele  Wör- 
ter aus  der  Sprache  der  Insel  Ternate  befinden 
sich  in  der  von  Pigafetta  beschriebenen  premier 
Voyage  autour  du  Monde ,  de  MagcU<^n,  S.  243. 


h 
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V«ter,  Papa. 

Himmel,  Langnin, 
..-».vf  .Kummen,  Dinama. 


Xrdflt  Buehit. 

Geben ,  Ambil,  Minta, 

'Jag,  A//i.  .     ,  ,  , 

Hervas  hat  in  seinem  Vocalml.  Polygl.  S.  3-7, 
13  Wörter  von  der  Insel  Tidor  mit  Malayisrhen 
verülichen,  wovon  doch  10  überein  stimmen. 
Einige  Wörter  von  der  Insel  Timor  stehen  in  den 
Jiataviaascfie  Verhandelinfien^  Th.  2,  3,  und  4; 
und  die  Zahlwörte*'  von  Cerain  in  Parkinsoris 
Voy/jgCj  S.  200. 


nr.k. 


.'•* 


S  a   V   if. 


'i'i' 


^  tfiese  kleine  Insel,  welche  auch  nodi  zu 
den  Molutkcn  gehöret,  ist  erst  seit  wenig  J;i]i- 
ren  bekannt  geworden ,  und  do(  h  weifs  man  von 
ilir  beyucihe  melir,  als  von  allen  Mohicken  zu- 
sammen genoknmtn.  Das  hat  man  aber  auch 
dem  unsterbüchen  Coo^  zu  danken,  welcher  sich 
1770  hier  drcy  Tage  auihiclt.  S.  Howliesworth 
Reisen  y  lh.3,  S.  288  folg.  Die  EinXvohner  sind 
dunkelbraune  Weil'se,  deren  Sprache,  nach  den 
Proben  im  Hawkesworth^  S.  310,  Parkinsons 
Voyagc,  S.  163  —  170,  und  in  Marsdens  Tab.  Po- 
iygl.  in  der  Archaiot.  ßritann.  Th.  6,  S.  134  zu 
virtheilen,  bis  auf  einige  Wörter  von  der  Ma- 
layibchen  ganz  verschieden  ist.  Die  Zahlwörter 
befinden  sich  m  Hervas  Aritm.  S.  140.  Die  Hol- 
länder haben  das  N.  T.  den  Katechismus  und  an- 
dere Religions- Bücher  in  die  Sprache  dieser  und 
der  benachbarten  Inseln  drucken  lassen ,  halten 
auch  auf  Savu  einen  Schulmeister.  Auf  den 
nahe  gelegenen  Inseln  Rotte,  den  drey  Solan- 
Inseln,  und  Ende  sollen  eigene  Sprachei;i  herr- 
schen ,  welche  den  andern  unverständlich  sind. 


>    liC':^t)  -3    Himmel I  Savu,  Liruh. 

Erde,  —       Voraif  Rat, 

»    .vvi^  ^>4a  Brot,  —      ßuro.     »     'i'^> 
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10.   Suliih- Inseln, 

Oder  Dscholoy  deren  es  50  bis  60  mittlere 
und  kleinere  gibt,  sind  nebst  Balambangan  an 
der  nordöstlichen  Spitze  von  Borneo,  erst  seit 
1764  durch  die  von  den  Engländern  versuclite, 
aber  1775  wieder  aufgegebene  Niederlassung  be- 
kannt geworden.  Die  Einwohner  sind  auch  hier 
theHs  Schwarze,  Negritos^  theils  brnungelbc 
W:Mfse,  theils  Malayen.  Die  nRittlern  sind  noch 
sehr  roh  und  ungesittet,  sollen  aber  doch  eine 
sanfte  Sprache  in  mehrern  Mundarten  haben. 
Man  sehe  i^ö/ry/w/;/(ß*Ä Schriften,  Forrest  und  leGen- 
tib  Reisen,  Forsters  und  Sprengeis  Beytr,  Th.  2, 
S.  233,  und  Sprengeis  Auswahl,  Th.  4,  S.  51. 

.11.   Magindano, 

Oder  MindanaOy  eine  beträchtliche  Insel^ 
gleich  in  Süden  der  Philippinen ,  zu  welchen  sie 
oft  auch  gerechnet  wird.  Forrest  und  Meare  ha- 
ben sie  beschrieben.  Man  fand  auf  dieser  Insel 
dreyerley  Einwohner:  1.  Zwey  wilde  Stämme 
im  Innern  des  Landes,  wovon  wenigstens  der 
eine  zu  den  Neger- artigen  Schwarzen  gehöret, 
der  andere  aber  Bantschilen  genannt  wird.  For- 
rest nennt  die  erstem ///ö/7ß/i,  Meare  aber  Hillu- 
nas.  Bey  den  Spaniern  heifsen  sie  Berg- Negern, 
Die  nahe  gelegene  Neger -Insel  und  die  von 
Meare  entdeckten  Tati- Inseln  sind  ganz  von  ih- 
nen besetzt.  2.  Schwarzbraune  Magindanoer  im 
südlichen  Theile  der  Insel,  welche  wahrschein- 
lich mit  den  oliven- farbigen  Weifsen  der  übri- 
gen Inseln  Eines  Stammes  sind,  und  im  i3ten 
und  i4ten  Jahrhundert  hier  eingewandert  seyn, 
und  die  schwarzen  Urbewohner  in  die  Gebirge 
getrieben  haben  soUeQ«     Sie  haben,  ihre  eigene 
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Sprache  in  14  Mundarten,  worin  man  viel  Sine- 
öisches  will  entdeckt  haben,  obgleich  die  Spra- 
che nichts  weniger  als  einsylbig  ist.  Ein  zahl- 
reiches Wortregister  befindet  sich  in  forrest^s 
Voyage  to  New- Guinea ^  der  S.  304  auch  ein  Lied 
beym  Rudern  in  ihrer  Sprache  hat.  Zu  ihnen 
.  scheinen  auch  die  Subanos  zu  gehören.  3.  Ilya- 
ner,  welche  von  dan  obigen  schwarzen  lllanm 
wohl  noch  verschieden  seyn  müssen,  indem  sie 
Abkömmlin<;e  der  vorigen  genannt  werden.  Da 
feie  eine  besondere  Malayische  Mundart  reden, 
so  könnten  si<^  wohl  eingewanderte  Malayen 
seyn.  Aur<?ev  ihnen  gibt  es  hier  auch  noch  B'is- 
ßayer  von  den  Philippinen,  Makassaren^  neuere 
Malayen  u.  s.  f. 

Nach  Hervas  Calalogo  delle  Ungue  S.  96  gibt 
es  auf  dieser  Insfel  folgende  Dialecte.  1.  Den 
reinen  Bhsayischen  in  manchen  Gegenden. 
2.  Den  Mahomedanischen  oder  Malanischen^  wel- 
chen die  drey  Mahomedanischen  Völkerschaften 
Mindanaa^  Mo/ana  und  Irana  reden,  3.  Den  6//- 
banischen  der  Subani,  welche  in  den  [Gebirgen 
wohnen.  4.  Den  Lutahchen  der  Lutai.  5.  Den 
Negrischcn  im  Innern  der  Insel. 


Magindanoiscfie  Wörter  aus  Forrest, 


Ti, 


Vater,  Ammä. 
In ,  Lätum. 
HimmcJ,  Länf;!t,  ^ '• 
Nalinie,  Nai/äng,  j 
Koniiiicn,  SeiAa, 
Errfe,  I^ooä.  *'- 


f'Jff 
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Fülireii »    Weit, 
iTf»L'   Böse,    Pinta*,    Mägätäki^ 
triff  Mugkasalta, 

Jerleraeit,   Amug  amug. 

Ewig ,   Wey. 


\i    Speise»  Kännon. 

i        .  ,     ,  .  •  . .      .      . , .      * . 

12.    Die  Pliilippinen, 
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Diese  grofse  Sammlung  von  ungefähr  1500 

Inseln  mit  drey  Millionen  Menschen,  worunter 

'  Lusson  oder  Manilla  die  vornehmöte  ist,  ward 


von 

stamr 

den 


in  viel  Sine- 

ch  die  Spra- 

Ein  zalü- 

in   forreat^i 

ich  ein  Lied 

Zu  ihnen 

en.     3.  Ilya- 

arzen  Ulanen 

i,    indem  sie 

werden.    Da 

idait  reden, 

rte    Malayen 

ich  noch  Bh- 

areriy  neuere 

ue  S.  96  gibt 
;te.       1.  l)cn 

Gegenden 
nisehen^   vvel- 
ölkerschaften 

3.  Den  Su- 
leni  Gebirgen 
itai.     5.  Den 

^orrest» 
lt. 

Ua. 

mug  amug. 

€  iL»      ,yV'i  ,». 

ingefähr  1500 
en,  woruntt'i 
löte  ist,  ward 


.     603 

▼on  den  Spanlern  im  i()tf?n  Jahrliundert  in  Be* 
sitz  genommen,  ob  sie  gleich  kaum  dea  zwan- 
zigsten Theil  der  Inseln  wirklich  besitzen.  Die 
Einwohner  sind  auch  hier  theils  Neger- artige 
Schwarze  mit  krausem  Wollhaar,  theils  kupfer- 
farbene Weifse. 

Die  ewtern,  welche  wild  und  menschen- 
scheu die  unzugänglichen  Gebirge  bewohnen, 
werden  hier  Ygelotes^  und  in  der  Landschaft 
Pampanga  auf  der  Insel  Lüsson  Zambalen  ge- 
nannt. Sie  sammeln  Gold  in  ihren  Gebirgen, 
und  vertauschen  dessen  jedes  Jahr  wohl  für 
200000  Piaster  an  die  Spanier,  wodurch  sie  nicht 
nur  alles  Silbergeld  in  ihre  Ber^e  ziehen,  son- 
dern auch  den  gröfsten  Theil  derjenigen  Schätze 
besitzen,  welche  die  Spanier  bisher  mit  so  vie- 
ler Mühe  und  Gefahr  aus  der  neuen  Welt  einge- 
führet  haben  *).  Ob  die  wilden  llalonen  und 
Calingas  auf  der  Ostseite  der  Insel  Lüsson  auch 
zu  ihnen  gehören,  weifs  ich  nicht.  Aber  gewifs 
sind  von  ihrem  Stamme  die  Bewohner  der  schon 
gedachten  Neger- Insel,  Span,  de  los  NegroSy 
welche  auch  Buglas  genannt  wird.  Nach  dem 
Ex- Jesuiten  Bernardo  de  la  Fuenie ^  welcher  auf 
der  Neger  -  Insel  Missionar  gewesen  war,  in 
Hervas  Catalogo  delle  Ihigue  S.  99  gibt  es  auf  den 
Philippinen  zweyerley  Negern.  1.  Zwar  völlig 
schwarze,  aber  mit  langen  feinen  Haaren,  und- 
wohl  gestalteten  Indischen  Gesichtern.  Diese 
sind  mehr  gesittet  wie  die  folgenden ,  und  sollen 
von  Malabaren,  vielleicht  von  Malayen,  ab- 
stammen. Sie  wohnen  in  verschiedenen  Gegen- 
den  der  Insel  Lüsson,  und  sprechen  zum  Theil 


*  )    S.  /«  Gentil  yoyage  Th.  3 ,   wo  überhaupt  gute 
Nachrichten  von  diesen  Inseln  vorkomijien. 
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die  Dialecte  von  Panai,  Casamalan  und  Bohol. 
2.  Wilde  Agta  in  den  Gebirgen  mit  wahren  Ne- 
ger -  Geöichtern  und  krausem  VVollhaar.  Von 
diesen  gibt  es  einige  auf  Liisson;  die  meisten  be- 
finden sich  aber  auf  der  Neger- Insel.  Sie  spre- 
chen den  Dialect  von  Bohol,  und  sollen  von 
Afrikanischen  Negern  abstammen. 

Die  zvveyte  Classe  der  kupferbraunen  mehr 
gesitteten  Einwohner  wird  auf  der  Insel  Liisson 
Tagalcr  ^  auf  den  übrigen  Inseln  aber  »Äw^j/er 
(Bissayos)  genannt.  Sie  theilen  sich  in  mehrere 
Stämme  und  Mundarten ,  worunter  die  Pawpan- 
ger^  Cagayaner  und  Illocker  auf  Liisson  die  be- 
kanntesten sind.  Diejenigen  von  ihnen,  welclie 
sich  das  Gesicht  bemahlen,  werden  von  den 
Spaniern  Pintados  genannt,  welche  also  wolil 
kein  eigener  Volksstamm  seyn  werden.  Als  die 
Spanier  sich  hier  fest  setzten,  fanden  sie  auf  den 
Küsten,  folglich  unter  den  kupferfarbenen  Wei- 
fsen,  sechs  verschiedene  Sprachen,  welche  sie 
insgesammt  für  Mundarten  des  Malayischen  er- 
kannten. ¥ji  gibt  allerdings  mehrere  Malayischo 
Wörter  und  Formen  in  diesen  Sprachen,  aber 
doch  immer  nicht  so  viel,  dafs  man  sie  alle  als 
Mundarten  einer  und  eben  derselben  Haupt- 
sprache  ansehen  könnte.  Wer  weifs,  wie  viel 
davon  auf  Rechnung  ehemahliger  jetzt  unbe- 
kannter Vermischungen  zu  setzen  ist,  indem  un^i 
die  ältere  Geschichte  dieses  ganzen  Inselhanfens 
völlig  unbekannt  ist.  Dafs  sie  hier  nicht  einhei- 
misch sind,  scheint  wohl  gewifs  zu  seyn,  indem 
die  schwarzen  IJrbewohner  erst  von  ihnen  in  die 
Gebirge,  gedränget  worden,  Avelchen  sie  daliei 
immer  noch  Tribut  geben  müssen,  wenn  sie 
Ruhe  vor  ihnen  haben  wollen.  Die  Tagaler^  von 
Tagay-logj  Flufsbewohner,  und  Pampanger  w/o\- 
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leh  von  den  Maldiven  abstammen ,  und  erst  nach 
Borneo ,  und  von  da  hierher  gewandert  seyn. 
ISJach  ie  Gentil  haben  die  Bissajer  und  Pintados 
mit  den  Makassaren  einerley  Ursprung.  Den 
Spanischen  Missionarien  haben  wir  manche  gute 
Nachrichten  von  den  Sprachen  dieser  Inseln  zu 
danken,  welche  aber  insgesammt  aufser  Europa 
gedruckt,  und  daher  in  den  hiesigen  Gegenden 
sehr  selten  sind.     Die  vornehmsten  sind: 

Alofiso  de  Meiitrida  Vocabulario  de  las  lenguas 
de  las  FilippinaSy  1637,  4;  führet  Marsden  an. 

Aug.  de  la  Magdalena  arte  de  la  lengua  Tagala. 
Mexico,  1669,  85  Marsden.  ^- • 

Arte y  Reglas  de  la  lengua  Tagala^  125  Seiten 
in  kl.  4,  von  dem  Fr,  Tliom.  Ordz;  wenigstens 
hat  sich  die.^er  am  Ende  unrerschriebcn.  In  dem 
von  mir  gebrauchten  und  auf  der  See  sehr  be- 
schädigten Exemplare  fehlet  Titelblatt  und  Vor- 
rede, w€nn  es  anders  letztere  gehabt  hat,  daher 
ich  die  übrigen  Umstände  des  Druckes  nicht  an- 
geben kann.  ^Das  Buch  scheint  um  den  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Manilla  gedr^ickt 
zu  seyn. 

Jbomingo  de  los  Santos  Vocabulario  de  la  lengua 
Tagala.  Tayabus,  auf  den  Philippinen ,  1703, 
fol.  Marsden. 

P.  Juan  de  Noceda  y  el  P.  Pedro  de  S.  Lucar 
Vocabulario  de  la  lingua  Tagala.  Manilla,  1754» 
lülio.        .^,  »»l'-At     '       /^,i.-^  .  1.'  r,\  it.»  •■■•'  L       b. 

Fr.  Car.  Alter  über  die  Tagalische  Sprac/ie. 
Wien,  1802,  4;  ist  eine  Ergänzung  des  Peters- 
burgischen Vocabul.  aus  einem  geschriebenen 
Spanisch -Tagalischen  Wörterbuche,  in  der  Bi- 
bliothek des  Grafen  von  Wrbna  zu  Wien. 

Einige  Tagalische  Wörter  in  dem  Vocab, 
Pcirop.  JNo.  1875   in  Ht'rvas  Vocab,  Pofygl,  JS.  163; 
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ih  Forsters  Bemerkingen y  Tab.  S.  254.     Die  ZM.- 
Wörter  in  Hervas  Arilm,  S.  140. 

Dottrina  Cristiana  Taqafo  -  Spagmiola ,  mit  Ta- 
galischer  und  Lateinischer  Schrift,  in  der  Druk- 
kerey  der  Dominicaner  zu  Manilla,  1593. 

Des  P.  GIroJ.  Ripaida  Tagalischer  Catcchismus^ 
Manilla,  1747. 

Mnfthaeus  Sanchez  Vocabulario  de  la  lengua  Bi- 
saya.  Manilla,  1711,  fol.  Einige  Bissayischx» 
Wörter  von  der  Insel  Zabu^  jetzt  Sebu^  befinden 
sicli  in  des  Pigafetta  premier  Voyage  autour  du 
Monda^  S.  243;  63  andere  in  Hervas  Vocab.  Polygl. 
S.  163.     Die  Zahlwörter  in  Hervas  Arilin.  S.  140. 

Diego  Berganno  arte  de  la  lengua  Pampanga. 
Sampaloc,  1736,  4;  welches  schon  die  zweyte 
Auflage  ist. 

Eben  desselben  Vocabulario  de  Pampango  en 
JRomance^  y  de  Romance  cn  Pampango.     Manilla, 

1732,     fol.  '  ;         • 

Einige  Pampangische  Wörter  in  dem  Vocab. 
Pelrop.  No.  186;  m  Fon>lers  Bemerk.  S.  254. 

Franc.  Lopez  arte  de  la  lengua  Itoca.  Manilla, 
1617,  4.  Von  dieser  Sprache  oder  vielmehr 
Mundart  liabe  ich  sonst  keine  Nachricht  ge- 
funden. -  ,    ' 

Nach  den  Ex-Jesu'ten^er/?.  de  la  Fuente  und 
Ant.  Tornos  in  Hervas  Catalogo  delle  lingiie  S.  95. 
gibt  es  auf  den  Philippinen,  Mindanao  und  die 
Neger- Insel  mit  eingeschlossen,  nur  Eine  Haupt- 
sprache ,  welche  eine  Tochter  der  Malayischen 
ist,  und  sich  in  die  zwey  Haupt -Dialecte  Taga- 
lisch  und  Bissajisch  theilet.  Tagalisch  wird  auf 
den  Inseln  Liisson  und  Marinduque  gesprochen, 
und  zwar  am  rsinsten  in  und  um  Manilla.     In 
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andern  Gegenden  gibt  es  mehrere  uhd  zuni 
Theilsehr  abweichende  Mundarten.  1.  Die  Ca-f, 
maruüsche  m  Camarines,  welche  eine  Mischung 
von  Tagalisch  und  Bissajisch  von  Samar  ist. 
2.  Die  Pampangische.  3.  Die  Pangasinam'sc/ie^ 
4.  Die  Ihcosische,  5.  Die  Zamhaüsc/ie  der  Ge-  ' 
birger.  6.  Die  Cagayanische  ^  vnid  7.  die  Maiti* 
mi'sc/ie^  d.  i.  Negrische,  der  Negern  im  Gebirge^ 
Atifallen  übrigen  Inseln  wird  Bissajisc/i  gespro- 
chen, dalier  sie  auch  die  Bissajischen  Inseln  ge- 
nannt werden.  Mundarten  mag  es  denn  wohl 
so  viele  geben,  als  es  Inseln  gibt.  Hier  werden 
folgende  genannt:  1,  Der  Insel  MirulanaOy  de- 
ren schon  im  vorigen  besonders  gedacht  wor- 
denn.  2.  Der  Insel  Sainar.  3.  Die  Jolamsche^ 
auf  den  Inseln  Jolo  und  ßasilan.  4.  Die  Bohola- 
vische  auf  der  Insel  Bohol.  In  dem  Ongine  delle 
lingue  S.  88-  No.  IX.  erwähnt  Hervas  noch  der 
Harayischen  Mundart,  aus  welcher  er  den  Engli- 
schen Grufs  mittheilet,  und  ihn  mit  dem  in  Ta- 
galischer  und  Bisajischer  Mundart  vergleicht, 
ohne  diese  Mundart  nähei*  zu  bestimmen. 

In  der  Tagalischen  Sprache  ruhet  der  Ton 
allemahl  auf  der  vorletzten  Sylbe. 

Sie  kennet,  so  wie  auch  die  Malayische, 
keine  eigentliche  Declination,  sondern  die  Ca- 
sus werden  durch  den  Artikel  ang,  Genit.  naiig^ 
Dat.  sa^  Accus,  nang^  Vocat.  ay,  Ablat,  sa^  be- 
zeichnet, welcher  auch  im  Plural  unverändert 
bleibt,  nur  dafs  alsdann  manga  zur  Bezeichnung 
des  Plurals  nach  dem  Artikel  gesetzt  wird.  Ang 
Tavo^  der  Mensch,  ang  mang  TavOj  die  Men-  . 
ichen. 

Die  persönlichen  Pronomina  sind  irregulär. 
AcOj  ich;  Genit.  y^y ////?,  6a,  meiner;  Dat.  Accus. 
Und  Ablat.  Sa  aquin.     Im  Plural,  wenn  die  Per- 
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aoiiy  mit  welcher  man  spricht,  eingeschlossen 
wird,  TayOj  wir;  Genit.  Ä/«,  Natin-;  Dat.  Accus. 
Ablat.  Sa  Atin,  Wenn  aber  die  zvveyte  Person 
ausgeschlossen  wird,  Cami^  wir;  Genit.  Amin^ 
Namin;  Dat.  Accus.  AJblat.  Sa  Amin, 

Possessiva  gibt  es  hier  nicht;  wohl  afcer 
Demonstrativa ,  Interrogativa  und  Relativa. 
Statt  der  Possessiven  wird  der  Genitiv  der  per- 
sönlichen Pronom.  gebraucht. 

Es  gibt  vier  Arten  zu  conjugiren,  um,  nag, 
nan,  na,  welche  den  Würzelsylben  des  Verbi 
vorgesetzet  werden ,  aber  die  Bedeutung  ändern, 
und  die  Conjugation  schwer  und  Verwickelt 
machen,  daher  sie  den  gröfsten  Theil  von  des 
Ortiz  Sprachlehre  ausmacht.  Der  Zeiten  sind 
nur  drey.  Praesens,  Praeteritum  und  Futu- 
rum, welche  an  dem  Worte  selbst  bezeichnet 
werden. 

Zwey  Seemeilen  von  Lusson  in  Osten  liegt 
die  Insel  Caput,  welche  die  Einwohner  y4<^ac  nen- 
nen. Sie  wird  theils  von  Neger- artigen  Schwar- 
zen, theils  von  kupferfarbigen  Weifsen  bewohnt, 
deren  Sprache  gleichfalls  ein  Dialect  der  Ma- 
layischen,  oder  vielmehr  der  allgemeinen  Phi- 
lippinischen Sprache  seyn  soll.  Aufser  dem  gibt 
es  auf  der  Insel  noch  zwey  Dialecte,  von  wel- 
chen der  nördliche  Inabacmim  genannt  wird. 
Hervas  Catalogo  delle  Ungue,  S.  94.  Eben  der- 
selbe hat  in  Aritm.  S.  141  die  Zahlwörter  in  der 
Sprache  Capul.  ?  '  *    •   ,r; 

.  Die  folgenden  drey  Formeln  sind  aus  Her- 
vas. Die  beyden  letzten  hat  er  mit  einer  buch- 
stäblichen Übersetzung  und  einigen  Anmer- 
kungen begleitet,  die  erste  aber  nicht;  daher 
meine  Übersetzung  auch  nur  mangelhaft  ist. 

"  '    ■  98.  Taga 
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igeschlossen 

Dat.  Accus. 

eyte  Person 

[>enit.  Amin, 


'TagalisGh  vpn  1593. 


i-k; 


wohl  aber 
id  Relativa. 
itiv  der  per- 

»n,  um,  nag, 
n  des  Verbi 
tung  ärtdern, 
d  Verwickelt 
heil  von  des 
:  Zeiten  sind 
i  und  Futu- 
st  bezeichnet 

n  Osten  hegt 
ner  ^Äöc  nen- 
igen  Schwar- 
ten bewohnt, 
ect  der  Ma- 
emeinen  Phi- 
fser  dem  gibt 
re,  von  wel- 
enannt  wird. 
Eben  der- 
Wörter  in  der 

sind  aus  Ber- 
it einer  buch- 
igen Anmer- 
nicht;  daher 
gelhaft  ist. 
98.  Taga 


^   >-^l    *  •*••" 

i     -; 

AuM  HtrvoM  Saggia>  pratticat  S,  1S9,        ,  ^  v.^.}; 
Tater        nnaer,     iet    im    ffimmt)     dup  ^-j",-^*' 

Anüa  namin  na  sa  Langit  ca,  - 

Angebethec    sey         cler      Nähme     deia ; '  >l  1 .  .\ , 

Ipasamba  -  mo  ang  Ngala  mo ;  ■'  ^  ^^* ^  ^** '  *^ 

Komme    zu       um        das  Reich  deint 

Moui  sa  amin  ang  Pagiahari  mo;      '     ^ 

Befolget      werde     der     Wille    dein,      hiev    auf  >  Erde, 

Ipasonor-mo  ang  Loob  mo^  dito  sa  Lupa^ 

wie       im     Himmel;  '  ^    ';       '     ffj^iift' 

paran  sa  Langit;  irf'ir:^^^  ii:?iit> 

Gegeben    werde        uns  jetzt  der  *       '  unser 

Bigian  -  mo    cami    ngai  -  on   nang    camin' 

Reifs  so  wie       in       Tag; 

Cacaniii  para  nang  sa  Arao; 

Und       vergeben    .werde  uns 

Kl  paeavalin-mo    ang  -  amin    Casalanan^ 
y agang  vinavalan  bahala  namin  sa  Loob 

wie  gegen    uns; 

ang  Casanan  nang  nagcasasa  sa  amin; 

Nicht   lafs  uns 

jHouag  -  mo    caming   auan   nang    di  cami 

Versuchung: 

matalo  nang  Tocso;  ^      '  * 

bcfreye  uns        von 

)atapo    uat    yadia  -  mo    cami    sa 

übel. 

Masama,  . 
Mi  f Ar  id.  r,  '     .  Qq 


allem 

dilaii 

,  "iL  A 


Rp; 

B'''i' 

mM  ■ 

^f  '*; 

ff  , 

¥^' 

«|-| 

l!  , 

^}i 

.:^  ^ , 
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Höüllges  TagaliÄch. 

Eben  daseibst  S.  ioQ. 
Vater       unier  bist  iito     Himmel     da» 

Ama  namin  sungma  sa  Langit  ca^ 

Angebeihet  aey   der         Nahma       dein; 

Sambahin  ahg  Gnalan  mo ; 

Komme     zu       uns         das  R^ich  dein; 

Mapa  sa  äiüin  ang  Cahäirlan  tno; 

Geschehe      der      Wili«      «i^ita;      hief     tof    frd«, 

Sündiu  ang  Loob  mD^  dito  sa  Lupa,  para 

jjRji       -v^      im    Hiitntier; 

nang  sa  Langit; 

Gegeben  y^erde       uns  jetzt  der      unsere      Reifs 

Bigian-mo  camin  ngai-Oii  naiig  attüii  Caniiil 

▼on    ^ag  zu  Tage; 

sa  AmÖ-^aoj 

Und    vergeben  werden       uns        die         unsere  Ver- 

Et  patauarin-mp  cami  nang  aming  manga- 

gehungeii       so        wie    vergeben  werden  von  uns 

,..J  ^  Qtang,  para  nang  pagpatawat  iiamin  sal 

Sch>-«iden  haben        gegen     uns; 

f^    nän^jägcacäötan  sa  ämin; 

Und     nicht  lafs  uns  .    fallen  in  Versuchung;] 

At  huuag  -mo  caming  ipahintolot  sa  Tocso; 

Und        befre}'e  uns     von   allem  Übel.  4 

At  yadia-mo  cami  sa  dilaii  Masamä. 


\  ' 


jii«  ^. 


r)f 


A  n  m  *i  r l  u  n  g  e  n,  ^t^ 

iheils  aus  HervaSy  theits  aus  des  Ortiz  Sprachlehre. 

Ama  namin  y  Vater  unser.  Namin  opler  amiri 
ist  der  Genitiv  von  Camiy  wit,  und  diefs  deij 
Plural  von  aco,  ich.  Cami  bedeutet  wir,  mii 
Ausschlufs  der  zweyten  Person;  »oll  sie  mit  ein] 


:hen 

futurun 
|igentli( 


i  •• 


im 


T 


ii. 


\jv 


lel 

Sit 


An» 


In; 
Lo; 

Lupa^ 


8» 


para' 


unsere      Reifs 

aÄÜÄ  Caniii! 


«setc  Ver- 

ling  manga 

L'den  von  uns 

\athaminsa| 
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geschlossen  werden;  so  heifst  es  Tayo,  und  im 
Genitivo  AtM, .  Natin,  Die  Philippiner  haben 
keine  eigentlichen  Possessiva,  sondern  gebrau- 
chen dafür  den  Genitiv  der  persönlichen  Für- 
Iwörter. 

St^ngma^   bist,  von  dem  Verbo  i/m,  seyn. 

jDie  Conjugation  ist  in  diesen  Sprachen  weitläuf- 

tig,  schwer  und  verwickelt^  und  füllt  daher  fast 

die  ganze  Sprachlehre   des  Ortiz.      Sa  ist  die 

Praeposition  in,  auf.     Hervas:  ziehet  diese  drey 

örter,  wie  er  in  mehrern  Fällisn  zu  thun  ge- 

ohnt  ist,  ohne  Noth  zusammen:   sungmasaian- 

'ity  woduich  der  Sinn  nur  verdunkelt  wird.    Ca, 

der  YcaOj  du,  gehöret  zu  dem  Verbo  iungma, 

md  stehet  allemahl  am  Ende;  sungma  ca,  du  bist. 

Sambahin^  das  Futurum  und  Praesens  Opta- 

dvi  in  der  passiven  Form  von  Samba,  anbethen, 

Bissajischen  Sambayan,     Ang,   der,    ist  der 

ikel;  Genit.  wo«^,  des;  Dat.  ^a,  dem;  Accus. 

ng  oder  sa,   den;   Vocat.  ay;  Ablat.  sa.     Im 

'lural  wieder  so ,  nur  dafs  dem  Substantive  das 

inga,    als    das    Zeichen    der   Menge    vorge- 


)bel. 
sama. 


')f 


tzet  wird. 

Gnalan  mo ,  Nähme  dein.     Mo  ist  der  Geni- 
in VersucbungÄv  von  Ca,  oder  Ycao,  du;   Genit.  lyo  oder  Mo, 
it  sa  To esc;  Peiner.     Der  Genitiv  stehet,  wie  schon  gesagt, 
itatt  der  Possessiven. 

Sa  amiriy  zu  uns,  vertritt  zugleich  den  Da- 
IV,  Accusativ  und  Ablativ.  Caharian,  das  Reich, 
on  Hari,  Herr,  Oberherr. 

Sundin y    es  werde  befolget,    das  Futurum 
lind  Praesens  Optativi  im  Passive.     Im  Bissaji- 
imin  oder  «^"'Jchen  heifst  es  Ipasonod. 

und  diefs  de*  Bigian-mo,  es  werde  gegeben;  es  ist  das 
utet  wir,  '^•uturum  und  der  Imperativ  von  bigai,  geben; 
oll  sie  mit  emmiggjj^lj^,}^  bigayan,    zusammen  gezogen  bigian. 


Sprachlehre. 
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Das  mo  scheint  hier  und  in  andern  Stellen,  bs-HEtfalJei 
sonders  der  vorigen  Formel,  nicht  der  Genitiv  jTumj 
mo,  deiner,  zu  seyn,  sondern  zur  passiven  Con- 
jugation  zu  gehören,  obgleich  ich  im  Ortiz^keinea  i 
Auskunft  darüber  gefunden  habe.  Hervas  häitBoegebeB 
es  für  das  Pronomen,  und  übersetzt  es  da  /^,llliata£ 
von  dir.  Allein  das  kann  es  nicht,  bedeuten," 
denn  von  dir  heifst  sa  iyo. 
n-ma  Ngai'On  ist  ein  Adverbium  der  Zeit,  jetz 
heute.  Canin  bedeutet  in  Wasser  gesottene 
Reifs,  dessen  man  sich  in  Indien  statt  des  Brotes 
bedienet.  SdArao-arao^  täglich.  Arao, hedQw 
tet  die  Sonne  und  den  Tag,  die  Verdoppelun 
bedeutet  von  Tag  zu  Tage,  tagtäglich. 

Nfanga-otang,    O/ö;?^  bedeutet  Schuld,  Ver- 
gehen.    Das  vorgesetzte  /7z<7;7ga,    welches  alle 
mahl  der  Plural  bildet,  bezeichnet  die  Mehrheit] 
Das  ^\<3^XiAe^Nangagcacaotmig  erklärt  Hervas  in 
der  Übersetzung  durch,    denen  die  Schulde 
haben,  und  in  den  Anmerkungen  durch,  dene 
die  nicht  Schulden  haben ;  das  letztere  wohl  unlAuch 
richtig.  §Vpan 

Jpahintolot^  von  Tolot^  laufen  lassen.   Yad'u 
mOj  befreye,  von  adia^  befreyen.  <*  »^A^jii, . 


[Und     VC 

Mg  pa 
ir 
m 

nd  nichi 
in 


<  mjfi  W  U  li  ^_L    yqx  li  A 


''.V. 


B 


A 


Vater 


i  s  s  a  j  i  s  c  h. 

Aus  Hervas^  S.  129..  .^-^^^^i:^ 

r'  '     1' 

der         bist        du    im    Hlnimc] 


bist, 


unser  y 


•     Amahan  iiamu  nga  itotat  ca  sa  Langi 

Gepriesen  sey      der        dein  Nähme;       •     • 

Ipapagdayet  an  imong  Ngalan; 

Komme  zu   uns         das         dein  Reich; 

Moaalü  canamun  au  imong  Pagcahadi; 


ni 


Ami 
,  voi 

Ipai^ 
)ayep, 

Moi 

Buo\ 
»sollen. 
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jtellen,  be-lEtfüllet  werde   der        dein        Will«        Mer      «ur    EiJ«n, 

der  Genitiv  iTumanun   an  imong  Buot  dinhi  si  Yuta, 

issiven  Con-B  wie  im    Himmel; 

Ortiz^keinel         maingun  sa  Langit; 

HervaS  hältflGegeben   werde  uns  der         Reift  uneer        an 

jtzt  es  t/ß /e.lUiatag  -  rno    damun  an   Canun   namun  sa 

lt.  bedeuten,!  jedem  Tage; 

matagarlao ;  ,  : 

r  Zeit,  jetZtJUnd    vergeben  werden       uns       die  SOnden  unsere, 

r  gesotteneniUg  patiadin-mo  cami  san  mga-'^iüa  namu. 


itt  des  Brotes 
Arao, heden 
erdoppelun 

Lieh. 

Schuld,  Ver- 
weich es  alle 
die  Mehrheit] 
ärt  Hervas  in 
die  Schulde 
[lurch,  dene 


wie  yerg«ben  wird    von  uns    welche     sfln-- 

maingun    ginuara     namun    san  mga- 

digen         wider   uns;  '    - -♦^ 

nacasala   damun;  .,t 

nd  nicht  von       dir      erlaubt  werde      wir  fallen 

gan,,    diri  imo     tugotan     cami    maholog 

.in  Versuchungen  von     unsern      .    Fein- 

;.6^  manga - Panulai  sa  amun  manga- 

den ; 

Caauai; 

;tere  wohl  unÄAuch      hcfreyec  werden       wir     von  Übeln    ,.    i    » 

\pan   bauiun-mo   qami  sa  manga-Maraut 


^  -i'.^- 


,assen.   Tadia 


'H 


allen. 

ngatanan* 


'•Wii'Hi 


7ftm:'' 


;,   r 
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•^ 


du     im    Himmc' 

ca  sa  Langi 


■    '  * 


Reich; 

Pagcabadl; 


Sil  ,  A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 

Amahan,  Vater,   auch  Amai.     Itotat  ca,   du 
list,  von  Total  ^  seyn,  stehen. 

Ipapogdayet ,     das    Futurum     Passiv!    von 
)ayepy   Lob. 

Moanhiy    auch  Macanhiy    es  komme,    von 
It/cäz,   hier. 

Pagcahadi^  Reich,  von  Hadi^  Herr,  König. 
Buot  bedeutet  sowohl  den  Willen,  als  auch 
sollen.     Buotaco,  ich  will. 
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MatagarhOy  von  Ariae^  Tag,  und  ma^etag, 
jeder. 

Pauadiriy  das  Futurum  Passivi  von  uara, 
Vergeben.  Saia^  Sünde,  im  Plural  mga  Sala^ 
Sünden.  Ginucwa^  das  Praesens  Passivi  von  uara^ 
vergeben. 

Tugotariy  das  Futurum  Passivi  von  tugoü 
erlauben,  zulassen.  Caauai,  Feind,  im  Plural | 
manga  Caauaij  von  auaiy  streiten,  zanken. 

Bauiun,  das  Futurum  Passivi  von  öaui,  be<| 
freyen. 


'■^. 


Südsee  -  Inseln. 
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Diese  beynahe  unzählige  Sammlung  großer  J  inn 
mittlerer  und  kleiner  Inseln  ist  eine  Fortsetzungl  der 
der  Asiatischen  und  besonders  der  Ost  -  tndij  ein« 
Jjchen ,  welche  sich  von  den  Molucken  und  Phi 
lippinen  an  die  120  Grade  oder  2400  Seemeilei 
ostwärts  erstrecket.     Da  die  meisten  von  ihne 
bewohnet,   und  zwar  von  Menschen  sehr  ver. 
schiedener  Art  bewohnt  sind,  so  ist  wohl  r'ie  er- 
ste Frage ,  woher  sie  diese  ihre  Bewohner  erhal 
tcn  haben.     Dafs  sie  selbige  nicht  ^lusAmer; 
bekommen  können,  wie  wohl  die  östlichen  Pai 
sat- Winde  sollten  vermuthen  lassen,  hat  deräl« 
tere  Forster  in  seinen  Bemerkungen  sehr  ei 
leuchtend  gezeigt;   zumahl  da  sie  auch  in  def  300 
Sitten  und  Sprachen  nichts  mit  den  Amerikanenl  auc 
gemein  haben.      Es  bleibt  daher  kein  andere!  freu 
Weg  zu  ihrer  Bevölkerung  übrig,  als  das  östül  leic 
che  Asien,  und  besonders  die  östlichen  und  Osil  ohn 
Indischen  Inseln.      Sind  diese  blofse  Überrest!  mit; 
eines  ehemahligen   grofsen   festen  Landes,   s!  bed 
könnten  wohl  die  grofsen  westlichen  Südsee -iJ 
sein,  das  ungeheuere  Neu*. Holland,  Neu-Gul  neri 
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Jewohner  erhalj 
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neR  iJAt  den  Mvtianen  u^d  Pelc>^-|i>§^n,  viel- 
leicht auch  Neu-Caiedonien  und  (}if^  Neuen  |1^- 
briden,  deren  Bewohner  8i':h  voi>  dei>  Bewoh- 
nern der  östlichen  in  Farbe,  Sitten  und  Sprach^ 
so  sehr  unterscheiden,  auch  noch  zu  diesem 
ehemahligcn  festen  Lande,  und  deren  Bewoh- 
ner zu  dessen  Urbewohnern  gehören.  Wenn 
man  aber  auch  dieses  nicht  annehmen  will,  so 
eröffniet  uns  doch  die  Nähe  ^Uer  dieser  InseJjn, 
von  welchen  die  meisten  selten  über  drey  oder 
vier  Tagereisen  entfernet  sind,  einen  sehr  be- 
quemen Weg  zu  ihrer  Bevölkerung.  Es  ist  leicht 
begreiflich,  daCs  wenu  die  ßewohr^er  e^ner  Insel 
entweder  durch  Volksmenge  oder  auch  durch 
innere  Unruhen  gedrängt  wurden,  einige  wer- 
den ausgewandert  seyn ,  und  sich  in  der  Nähp 
einen  bequemern  Wohnpla.tz  gesucht  habep. 
Aber  es  kann  diese  Bevölkerung  auch  durph 
einen  Zufall  geschehen,  wenn  Menschen,  wel- 
che sich  in  ihren  armseligen  Kähnen  dem  unge- 
stümen Elemente  anvertrauen ,  auf  unbekannt^ 
und  bis  dahin  unbewohnte  Inseln  verschlagen 
werden.  Diese  Fälle  sind  in  der  Südsee  nicht 
selten.  So  wurden  i  J97  di^  Pelew  -  Inseln 
durch  einen  Kahn  voll  Menschen  entdeckt,  wel- 
che von  ihnen  ^^1  die  Philippinen  verschlagen 
wurden,  ungeachtet  die  Entfernung  an  die 
300  Seemeilen  beträgt.  Die  Einwohner  sind 
auch  bereits  so  daran  gewöhnt,  dafs  auf  den 
freundschaftlichen  und  Societäts  -  Inseln  nicht 
leicht  jemand  von  einer  Insel  zur  andern  fähret, 
ohne  eine  junge  Frau  und  eine  Sau  mit  Ferkeln 
mitzunehmen,  weil  es  im  Nothfalle  weiter  nichts 
bedarf,  eine  Coionie  zu  gründen. 

Man  kommt,   wenn  man  von  deu  Bewoh- 
nern dieser  Inseln  spricht ^  ifiimer  so  gern  auf 
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die  Mala-^'e^  i^üriick,  und  da  diese  den  gröfsten 
Theil  der  Ostindischen  Inseln  besetzt  und  bevöl- 
kert haben  sollen,  sö  legt  man  ihnen  eben  die- 
sen Anthcil  auch  an  der  Bevölkerung  d«r  Südsee- 
Inseln  bey.  Die  Ursache  ist,  weil  sich  in  den 
meisten  Sprachen  dieser  Inseln  Wörter  finden, 
welche  mit  Mal ayischen  überein  kommen.  AI-, 
lein  einige  wenige  Wörter  reichen  zu  einer  sol- 
cheh  Abstammung  nicht  hin,  indem  sich  die?,« 
lüi-scheinung,  wie  bekannt  ist,  bey  so  vielen  an- 
dern Völkern  und  Sprachen,  und  oft  in  einfrm 
weit'reichern  Mafse,  als  hier  befindet,  welche 
man  doch  unmöglich  von  einander  ableiten 
kann.  Forster  hat  in' seinen  Bemerktmgen  S.  254 
eine  eigene  Tabelle,  worauf  er  32  Wörter  aus 
der  Malayisc'hen  und  Philippinischen  Sprache 
mit  eben  so  vielen  aus  der  Südsee  vergleicht, 
imd  da  findet  sich  denn,  dafs  diese  Übereinstim- 
mung nur  in  sehr  wönig  Wörtern  Statt  hat,  wel- 
che, wie  in  so  vielen  andern' Fällen,  Überreste 
einer  allgemeinen  Ursprache^  oder  einer  frühen 
vor  der  Trennung  vorgegängfenferi  Vermischung, 
seyn  kömlen.  Unter  diesen  einstimmigen  Wör- 
tern fallen  besonders  zweyaufi,  Jl/ö//fa,  das  Auge, 
und  "Man&j  Tod,  sterben,  tödrtn,  welche  fast 
in  allen  diesen  Sprachen  vorkommen.  Das  letz- 
tere würde  zu  viel  beweisen,  indem  es  nicht  al- 
lein auch  in  dem  Semitischen  ATo^,  Tod,  son- 
dern auch  in  mehrern  alten  Europäischen  Spra- 

Selbst  die  Zahlwör- 


chen  angetroffen  wird 


')• 


*)    Dahin  gehören  das  Spanische  inaMr,  töciten, 

im  mittlem  Lateine  matart,  das.  Alt -Französische  iVfa- 

the,  das  Grab,   das  Arab.  maza,  niedermachen,  töJ- 

,  ten,  unser  metzeln  f  das  Slavische  mcs.vor,  nnd  Ungar. 

rnetzörrif  tüdten.     Beynahe  sollte  man  glaTiben,  dafij 
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ter,  welche  doch  ein  Volk  so  gern  roxi  dem  an- 
dern anzunehmen  pflegt,  hind  hier  öehr  ver- 
schieden *).  Förster  selbst  wagt  es  daher  nicht, 
dieste  Sprachen  von  der  Malayischen  abzuleiten, 
sondern  sieliet  diese  Übereinkunft  einzelner  Wör« 
ter  als  einen  Beweis  der  Abäiammung  der  Süd« 
seer  von  solchen  Völkern  an,,  welche  mit  Ma- 
layen  verwandt  oder  vermischt  gewesen.  A 

Und  in  der  That  biethen  auch  alle  diese  Völ- 
ker selbst  in  ihrer  äufsern  Gestalt  eine  so  grofso 
Verschiedenheit. dar,  dafs  man  sie  unmöglich  zu 
einem  und  eben  demselben  Stamme  rechnen 
kann.  Es  gibt  braune,  schwarze,  olivenfarbige, 
kleine,  grofse,  häfsliche,  schöne,  Menschen  mit 
langen  geraden  und  mit  krausen  WollhaaTen,, 
und  das  oft  nahe  bey  einander.  Bey  dem  allen 
lassen  sie  sich  doch  mit  Forstern  auf  zwey  Haupt- 
arten zurück  führen,  auf  schwarze  Neger- artige 
Menschen  mit  krausen  Haaren,  und  auf  hellere, 
meist  brauner  wohlgebildete  Menschen  mit  lan-» 
gen  glatten  Haaren,  aus  deren  Vermischung 
dehn  mancherley  Mittelsorten  entstanden  sind. 
Beyde  sind  auch  in  ihrer  Cultur  und  Gemüths-f 
art  gar  sehr  vei^hleden:  Jene  sind  mifstrauisch, 
wild ,  und  noch  meist  Menschenfresser,  diese 
sanft,  gutherzig,  und  ohne  vorhergegangene 
Reitzung  nicht  leicht  grausam.   <f^/  .r«:  vs^^  fu,  »»m. 


(\6rT6A  lind  das  Sterben  eineA  so  tiefen  £lindnrck  bey 
den  ersten  ^Völkern  gemacht ,  dafs ,  als  man  einniahl 
einen  Nahmen  dafür  gefunden»  derselbe  überall  bey- 
behalten  wprden. 

*)    Vergleichung  der  Zahlwörter  der  Südseer  mit 
andern  aufser  Forster,  in  (look's  dritten  Reise  derEng- 
[lischen  Ausg.  Th.  2,  am  Ende,  ingleichen  in  Ihivas 
Cütalogo  dtUe  Ungute  S.  102,  \im\  in  seinor  Arithieüca. 


r  If  -  ''^ 


fL^V'  i^'  ^^E^^  '  o,Ttige  Menschen  mit 


krausen  Haaren. 


Diese  bewohnen  den  siidwestlichstcn  Thcil 
der  Südsee  big  an  die  freundschaftlichen  Inseln, 
und  stammen  wahrscheinlich  von  der  ähnlichen 
Menschenart  in  den  Molucken  und  den  übrigen 
Ostindischen  Inseln  ab,  zumahlda  ihnen  diese 
so  nahe  liegen.  Sie  zerfallen  wieder  in  mehrere 
Arten ,  und  sind  in  der  Sprache  nicht  allein  von 
der  zweyten  Hauptart,  sondern  auch  unter  sich 
«ehr  verschieden.  Nur  Schade,  dafs  man  diese 
wegen  ihrer  Ungeselliskeit  noch  so  wenig  ken- 
net. Die  Inseln,  welche  sie  bewohnen,  er- 
strecken sich  von  den  Molucken  bis  nach  Neu- 
seeland und  die  freundschaftlichen  Inseln 
Osten ,  und  bis  an  den  Aequätor  in  Norden. 


in 
Es 


gehören  dahin: 


UJ.'.. 


.'i»irv  '.' 


,.v- 


1.    Neu -Holland  oder  ülimäroä. 


"  Die  gröfete  Insel  in  «der  Welt,  beynahe  so 
grofe  wie  Europa,  in  Süden  unter  Java.  Ein- 
zelne Theile  der  Küste  waren  bereits  vorher  un- 
ter den  Nahmen  van  Diemens  Land,  Arnheim,  Car- 
pentaria,  de  Witts  Land^  Niiits-Land ,  u.  s.  f.  be- 
kannt. Das  Gan^e  \%x  aber  erst  in  ^q\\  n^uernj 
Zeiten  von  Cook  und  seinen  Nachfolgern  ent- 
deckt und  umsegelt  worden;  da  sich  denn  ge-l 
funden,  dafs  manche  Küsten,  welche  man  bis- 
her für  Theile  desselben  gehalten,  z.  B.  van  Die- 
mens Land,  besondere  Inseln  sind.  Auf  der | 
Ostküste  derselben,  welche  jetzt  Neu-Siki-MM- 
/es  genannt  wird,  haben  die  Britten  seit  lygöl 
die  Colonien  Botany-Bay  und  Port  Jackson  in  der| 
^StattJ-ialterscliaft  Sidney  Cqvc  angel^g^, 


;iöirt-a.^'- 
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Diese  grofse  Insel  ist,  ^o  viel  man  jetzt 
noch  weifs,  im  Innern  gar  nicht,  sondern  nur 
an  den  Küsten ,  und  auch  hier  nur  sparsam  von 
armseligen  rohen  Menschen  bewohnt,  welche 
in  Höhlen,  hohlen  Baumstämmen  oder  elenden 
Laubhütten,  von  Fischen  und  Yam -Wurzeln 
leben  und  dabey  Menschenfresser  sind.  Dafs 
sie  alle  Neger-artig  sind,  ist  noch  nich*  ent- 
schieden. Die  auf  der  Westküste  sind  es  wohl 
gewifs;  allein  die  auf  der  Ostküstc,  welche  die 
Britten  in  der  Nähe  ihrer  Niederlassungen  ha- 
ben kennen  gelernet,  sind  es  mehr  durch 
Schmutz  und  aufgestrichene  Farbe,  als  von  Na- 
tur; auch  ist  ihr  Haar  nicht  so  kraus,  als  bey 
ächten  Negern.  Wahrscheinlich  sind  die  Ein- 
wohner von  mehrern  ganz  verschiedenen  Stäm- 
men, welches  auch  ihre  verschiedene  Sprachen 
beweisen ,  die  doch  noch  sehr  unbekannt  sind. 
Selbst  auf  der  Küste  Neu -Süd -Wales  mufs  es 
mehrere  Spraclien  geben;  wenigstens  weichen 
diejenigen  Wörter,  welche  Cook  in  Norden  an 
dem  Endeavour  -  Flusse  aufzeichnete,  gröfsten 
Theils  von  denen  ab ,  welche  spätere  Beobach- 
ter um  Botany-Bay  angemerket  ■  aben.  Par- 
kinson versichert,  dafs  aipa,  nein,  das  einzige 
Wort  sey,  welches  er  mit  Tahitischen  einstim- 
mig gefunden  habe.  Aber  es  scheint  hier  auch 
der  Tahitische  Artikel  te  üblich  zu  seyn.  Sollten 
in  der  Folge  mehr  Wörter  aus  der  Sprache  der 
östlichen  Südsee  entdeckt  werden,  so  würde 
daraus  folgen,  dafs  wenigstens  ein  Theil  der 
Bewohner  der  Ostküste  von  Neu  -  Seeland 
stamme,  welches  400  Seemeilen  in  Osten  ent- 
fernt ist. 

Zwey  und  dreifsip;  Wörter  vom  Cap  Die- 
men  auf  .der  Süd-  Seite   befinden   ^ich  in  de« 


I   , 


ia  Billardiere  Voyage  a  la  Recherche  de  Ja  Peyrouse^ 
Th.  2,  Anh.  S.  44 — 46.  Einige  wenige  aucli 
in  Cooks  dritten  Reise,  Th.  1,  S.  76.  48  Wör- 
ter am  Endeavour- Fhifs  in  Norden  der  Ostküste 
in  Hawkesworth  Reisen ,  Th.  3,  S.  250.  Sidncy 
Parkinson  Voyage  in  the  Endeavour,  S.  148»  I52. 
Vocabid.  Petrop.  No.  190.  Verschiedene  andere 
aus  der  Gegend  von  Botaiiy-Bay  in  des  Lieut. 
Kings  Nachricht  von  der  Norfolk -Insel,  aber  nur  iu 
dem  Original,  und  in  der  Übersetzung ,  Nürn- 
berg, 1794;  denn  in  Forsters  Auszug  im  Magazin 
der  Reisen,  -Thii,  fehlen  sie.  Ferner  in /oÄ/z 
Hunter  hislorical  Journal  of  t he  Transactions  of  Port 
Jackson,  London,  1793,  4;  und  in  Dav.  Collin's 
account  of  ihe  EngUsh  Colony  in  New- South ^  Wales, 
London,  17987  4«  Forsters  Tad,  Polygl.  in  Be-i 
merkungen,  S.  254. 

'    ,  Auf  der   Ostküste. 

Vater,  Dunjo;  um  van  Diemens  Land  Bina» 


j    Der  Wolkenliimmel,  Kere,  Kirre, 


1    .'VJ^ 
r 


•  \\.   !t-»s     -j-j-g  Erde,  Poapoa* 

ilulcv.''   Böse,   V\hre.  '  -r!' i  - 

^j^;     2.    ISTeu- Guinea  oder  Papua. 

y/st;  Eine  grofse  lange  Insel  von  8  bis  9000  Oua- 
drat-Meilen  in  Norden  der  vorigen,  von  wel- 
cher sie  nur  durch  die  Endeavours-Strafse  ge- 
trennt ist.  Ihr  Inneres  ist  noch  eben  so  unbe- 
kannt als  das  der  vorigen.  Eigentlich  wird  nur 
der  mittlere  liheil  Neu  -  Guinea,  der  nordwest- 
liche aber  Papua^  und  der  südöstliche  Louisiade 
genannt-  Die  vornehmsten  Einwohner  sind  die 
wilden  Papua ,  Neger  -  artige  Scliwarze  mit 
grofsen  krausen  Barten.  Aufser  ihnen  soll  es 
iiocli  andere  Schwarze  mit  lang:en  Haaren  ge- 
wben,  welche,  wie  auf  den  Molucken,  Horafora 
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genannt  werden.  Eine  dritte  Art  von  brauner 
Kupferfarbe,  welche  Badschii.  genannt  wird,  soll 
vonMalacca,  nach  andern  aus  Sina  oder  Japan 
herstammen.  Wahrscheinlich  gehören  sie  zu 
dem  zweyten  Hauptstamm  der  Südseer.  Von 
der  Sprache  der  Papua  hat  man  einige  Wörter- 
sammlungen, woraus  erhellet,  dafs  sie  von  den 
Sprachen  in  Neu -Holland  völlig  verschieden  i&t.. 
S.  Schoutcn's  und  1e  Maire's  Reisen ,  und  dar- 
aus in  Dahymples  CoUecthn^  Th.  2,  Anh.  S.  20; 
mit  den  Zahlwörtern.  Hadr.  Relaruh  Dissertalio- 
ries  misccilae ,  Th.  3,  S.  129  — 133.  Vocab.  Petrop, 
No.  189-  Forrest  Voyage  to  New- Guinea  ^  Lon- 
don, 1779,  gr- 4.  Weichen  in  diesem  die  Wör- 
ter von  d^n  vorigen  ab,  so  riiliret  es  ohne  Zwei-, 
fei  daher,  weil  beyde  von  verschiedenen  Völ- 
kerschaften sind.  ^_^  ..u..vii,-i 

Du,  Suru.  '  \  '    '      J    ' 

'  Erde,  Taar.    Auf  der  Erde,  ingleichen  am  Ufer,  Bahnt.   . 

5.    Neu-Britannien. 

Mit  den  Inseln  Neu- Hannover,  Neu- Irland, 
York,  Sandwich,  Portlands-  und  Adniiralitiits- In- 
seln gleich  in  Norden  der  vorigen.  Diese,  oder 
doch  einige  derselben  waren  ehedem  imter  dem 
Nahmen  der  Salomons  -  Insdn  dunkel  bekannt, 
bis  sie  in  den  neuesten  Zeiten  von  Carteret  wie- 
der entdeckt  und  beschrieben  wurden.  S.  Haw- 
kcsworth  Reisen,  Th.  1,  S.  364  —  380.  Die  Be- 
wohner von  Neu  -  Britannien  und  Neu  -  Irland 
sind  ächte  Schwarze  mit  krausem  W^ollhnari 
Die  auf  der  York-  und  einigen  andern  Inseln 
sollen  nach  Hunter's  Reise  im  Magazin  der  Rei- 
sen  heller  von  Farbe,  aber  doch  wollhaarig  seyn. 
Einige  Wörter  aus  der  Sprache  der  Salomoris- 
Inseln  hat  Hadr,  Reland  in  Dissertatt,  miscelL  Th.  3, 
S.  119  ^^  122. 


»22 


>  ...-^  ..  .  / 


4'  Neu- Georgien  mit  den  Charlotten- 
Inseln. 

Neu  -  Georgien  ist  eine  grofse  lange  Insel 
gleich  in  Osten  der  vorigen,  von  welcher  die 
Franzosen  Surville  und  Bougainville  einige 
Theile  unter  dem  Nahmen  des  Landes  der  Arsa- 
cfderiy  \Vorih  Port  Praslin^  und  Isle  Choiseul y  ent- 
deckten. Die  Einwohner  sind  theils  Neger -ar- 
tige Schwarze  mit  krausem  aber  langem  Haar, 
theils  kupferfarbige  Weifse;  also  wohl  von  den 
beydeh  Hauptstämmen.  Einige  Wörter  aus  der 
Gegend  des  Port  Praslin  in  Jean  Frang.  de  Surville 
VoyagCy  und  daraus  im  Magazin  der  Reisen  ^  Th.  g, 
S.  235.  Die  Charlotten -Inseln  liegen  gleich  in 
Osten  der  vorigen,  und  wurden  1767  von  Car- 
teret  entdeckt.  Die  gröfste  davon  wird  Egmonds^ 
Insel  oder  Neu  -  Guernesey  genannt,  und  von 
Neger- artigen  Schwarzen  bewohnt, 

5.    Die  neuen  Hebriden. 

Zwölf  grofse  und  viele  kleine  Inseln  in  Süd- 
ost der  vorigen,  wohin  auch  des  Quiros  Terra 
del  Spiritu  Santo y  des  Bougainville  Aurora^  Pßngst- 
Jnsel  und  Isle  des  Lepreux^  u.  a.  m;  gehören.  Die 
vornehmsten  und  bekanntesten  sind  Mallicolo  und 
Tanna.     S.  Forsters  Reise  Th.  2 ,  S.  159  —  297. 

Mallicolo  y  deren  Bewohner  Schwarze  mit 
krausem  Wollhaar,  starken  krausen  Barten,  und 
flachen  breiten  Neger  -  Nasen  sind.  Sie  sind 
klein  und  häfslich,  und  unter  allen  den  Affen 
am  ähnlichsten,  übrigens  aber  sehr  gelehrig, 
und  im  Ganzen  gutartig.  Ihre  Sprache  ist  von 
allen  bekannten  völlig  verschieden,  und  klingt 
«ehr  hart.     Sie  zeichnet  sich  besonders  durch 
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iinie  wirbelnde  Aussprache  der  Buchstaben  brrr 
aus.  Einer  von  ihnen  hiefs  Mambrrum^  ein  an- 
derer Bonombrruai.  Tomarro  scheint  Freund  zu 
bedeuten.  Einige  Wörter  beßnden  sich  in 
Cpoks  zweyten  Reise,  der  Englischen  Ausg.. 
Th.  2  am  Ende,  und  in  Forsters  Bemerkungen^ 
Tab,polygl,S.2Cj^. 

Auf  der  Insel   Tanna^    deren  Einwohner, 
noch  wilde  Menschenfresser  sind,  gibt  es  drey 
ganz  eigene  und  von  andern  verschiedene  Spra- ; 
chen.     In  der  einen  kamen  einige  Wörter  mit . 
der  auf  Mallicolo  und  der  Mälayischen  überein. 
Qft  hatten  die  Einwohner  für  cinerley  Gegen-, 
stand  zwey  verschiedene  Nahmen,  deren  einer 
fremd  war,  der  andere  aber  mit  der  Sprache  der 
freundschaftlichen  Inseln  überein  kam^  welche«, 
bey  der  Nähe  der  letztern  eben  nicht  befremden,, 
kann.     Ja  auf  der  noch  hierher  gehörigen  Insel 
Irronan  kam  die  Sprache  mit  der  der  freund-f 
schaftlichen  Inseln,    von  welchen  sie  nur  acht 
Meilen  entfernt  ist,  völlig  üb^rein.   Einige  Wör- 
ter aus  der  allgemeinern  Sprache  in  Cooks  zwey- 
ten Reise  der  Engl.  Ausg.  Th.  2  am  Ende ,  und 
Forsters  Bemerkungen  Tab,  pofygl.  S.  254. 

Auf  der  Insel  del  Spiritu  Santo  scheint  wie- 
der eine  eigene  Sprache  zu  herrschen.  Doch 
verstanden  sie  die  Zahlwörter  der  freundschaft- 
lichen Inseln ,  daher  deren  Sprache  hier  wenigv 
stens  nicht  unbekannt  zu  seyn  scheint. 


6.   Neu- Caledonien, 


Eine  grofse  und  verschiedene  kleinere  In- 
leln,  welche  Cook  auf  seiner  zweyten  Reise  ent- 
deckte. S.  Forsters  Reise  ^  Th.  2,  S.  298  —  346- 
Pie  Einwohner  sind  von  allen  bekannten  Men- 
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schenarten  völlig  verschieden.  Im  Ganzen  sind 
sie' schwarz  oder  dunkel  Kastanienbraun  von 
Farbe,  mit  starken  schwarzen  und  stark  gekräu- 
selten Haaren  und  Bürten.  Bey  einigen  war  das 
Haar  wollig,  die  Mase  platt,  und  die  Lippen 
aufgeworfen ,  wie  bey  den  Negern.  Übrigens 
sind  sie  gutartig  und  friedfertig ,  doch  mehr  aus 
^Trägheit  als  Cultur;  auch  sind  sie  keine  Men- 
schenfresser mehr.  Da.  ihr  Land  arm  und  un- 
fruchtbar ist,  so  leben  sie  elend  und  kümmer- 
lich. Ihre  Spx'ache  ist  von  den  vorigen  völlig 
verschieden ,  und  hat  zwar  wenig  harte  Conso- 
nanten,  aber  desto  mehr  Nasen-  und  Gurgel- 
laute. Doch  kam  das  Tahitische  Eri,  König, 
^hiier  vor.  Einige  Wörter  aus  derselben  in  För- 
sters Bemerkungen  ^  Tab,  polygL  S.  254,  la  Biilgr- 
diere  Voyage  ä  la  Reaierche  de  la  Peyrouse,  Th.  2, 
Anh.  und  dem  Vocai.  Petrop.  No.  192.  Die  Zahl- 
wörter in  Hervas  Aritirt.  S.  142.  ^- »/ 

,"  Kimwel,  NJaoi,  i       .    ^r      ; 

Krde,  Gtiiuhsc. 

(/ih,  Padaiy  Vmi ,  Namt  nami. 
(      '■      Oib  mir,   Nanlä^  Hambalirg.  :i    .'•...> 

'.  ■     .■ '      ^<'lcht,  nein,  Nda. 

■'      7.   Die  Fidschi-  oder  Bliglis -Inseln. 

Die  östlichsten  und  letzten  von  denjenigen 
Inseln,  welche  von  Neger- artigen  Schwarzen 
bewohnt  werden.  Sie  grenzen  unmittelbar  an 
die  freundschaftlichen  Inseln,  für  deren  west- 
lichste man  sie  halten  könnte,  wenn  die  Bewoh- 
jier  nicht  von  einet*  so  verscliiedenen  Mienschen- 
art  wären.  Sie  zeichnen  sich  unter  allen  Süd- 
seern  durch  ihre  künstlichen  Arbeiten  aus. 
S,  Jum.  Wilson' s  missionary  Voyage  to  the  Soutlwrn 
Pacific  Ocean^  London,  1799,4?  wo  aber  nichtsj 
von  ihrer  Spraelie  ^^jsagt^vyird.^  .  .,       ...i^i  ,uv 

...j     .^.        ^        '     '        B,  Kupfer-\ 


Ganzen  sind 
nbraun  von 
tark  gekräu- 
Igen  war  das 

die  Lippen 
i.  Übrigens 
3ch  mehr  aus 
j  keine  Men- 
arm  und  un- 
ind  kümmer- 
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la  Biliar^ 


yrouse^  Th.  2, 
52.   Die  Zahl- 
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..    B.Jüipferfarbige  Weiße  mit  langem   . 


%f^ 


..  ---Ji 
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LS -Inseln. 

on  denjenigen 
en  Schwarzen 
inmittelbar  an 
ir  deren  west- 
fnn  die  Bewoh- 
nen Mienschen- 
Iter  allen  Süd- 
JArbeiten    aus. 
\to  the  Southern 
!0  aber  nichts! 

B,  Kupfer- 


'Diese  unterscheiden  sich  auch  in  der  Ge- 
miithsart  und  Cuitur  von  ihren  Neger- artigen 
Brüdern,  iftdem  sie  im  Ganzen  sanfter'  lind 
friedfertiger  sind,  und  darin  den  übrigen  Men- 
schen von  ihrer  Farbe  in  deh'  PhiHppinen  uird 
Ostindischen  Inseln  gleiöhen.'  Sie  theilen  sich 
in  zwey,  de^  Sprachef  nach  sehr  verschiedönte 
Classen,  in  dief  Westlichen  und  Öötficheh.      ^  *'** 

«b^'üM'^  hl     a)    W  e  8  1 1  i  G  h  e*  vHf;  ,  tm\i^u 

Zu  diesen  gehören  dip  drfey  InVeihaufeh, 
der  Pelew-In-fsln^  Marien- oäkv  Diebcsinseln^  und 
der  Carolinen.  Ob  die  in  Osten  der  letztern  Wq" 
gendßnMultgrai^es^Insein  auch  2ü  diesen  ödei*  zu 
den  folgenden  östlichen  gerechnet  werd eh  niÜis- 
sen,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmen,  indem 
ihre  Sprache  noch  ganz  unbekannt  ist.  Da  diese 
Inselhaufen  zimächst  in '  Ost«n  der  PhiHppinen 
liegen,  so  haben  sie  ihre  Einwohner  wahrschein- 
lich auch  daher  bekommen.  Es  mufs  dieses  aber 
sehr  frühe  geschehen  seyn,  weil  ihre  Sprachen 
sich  so  sehr  geändert  haben;  denn  obgleich" 
mehrere  Wörter  in  denselben  mit  Tagalischen 
und  Bissajischen  überein  kommen,  so  weichen 
sie  doch,  so  weit  man  sie  kennet,  in  den  niei- 
sten  Fällen  sowohl  von  ihnen,  als  unter  sich  so 
weit  ab,  dafs  man  sie  als  eigene  Sprachen  be- 
trachten mufs.  ,  :  :/u 
■       .  ,                                          ,       ,   nh  i^^-  "Spi 

^♦^*r       (1)    Pelew "  Ir^seln, 


':H 


e  ?  ;^ 


Bey  den  Spaniern  Palaos,  eine  Samrtflung 
Uoti  32  Inseln  zwischen  den  Philippinen'  und 
ICarolinen,    welche  von.  ein^m  sanften,    w^lil^ 

Mithrid.  J,  Rf 


''^X-^- 
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wollenden  und  ordentlich  eingerichteten  Volke 
bewohnet  werden.  Man  sehe  Ge,  Keate  account 
of  the  Pclew  -  Islands ,  Deutsch  von  Ge.  Förster^ 
Hamburg,  1789?  8^  und  John  Pierce  Hockin 
Supplement  to  ihe  account  of  the  Pekw  -  Islands, 
London,  1803,  4.  Beyde  enthalten  zahlreiche 
Wörtersammlungen,  woraus  erhellet,  dafs  ihre 
Sprache  weder  mit  der  Malayischen  noch  mit 
der  Sprache  der  östlichen  Südseer  verwandt  ist. 
Das  erkannte  schon  der  Jesuit  P.  Clain^  welcher 
1697  die  erste  Nacliricht  von  ihnen  gab,  und 
versicherte,  dafs  ihre  Sprache  weder  mit  der 
der  Philippinen,  noch  der  der  Marien -Inseln 
überein  komme.  Es  hat  sich  also  wohl  Don 
Ant.  Torres,  welcher  Missionar  auf  der  Philippi- 
nischen Insel  Samar  gewesen  war,  geirret,  wenn 
er  dem  Hervas  im  Cata/ogo  delle  lingue  S.  94  ver- 
sicherte, dafs  sie  Bissajisch  redeten. 


•M^'.  *• 


*»«■' 


):' 


Vater,   Käu  am. 

Dil,  Ihr,   Kau.  "/ 

Himmel,  Yängley. 

Kommen,    Aü^'.  „  Komm   her»    idorä  rrny, 

herein ,    Amuno. 
Geben,  Annä^uiet/i. 

Tilg,  Kükuhh.  .,.,.^ , 

Böse,  Schlecht,  Mogiill. 


Komm 


<  ;  f  i 


(2)    Die  Marianen.. 

Marien  -  oder  Diebesinseln ,   Spanisch  Ladro- 
neSy  auch  der  Archipelagus  S,  Lazari,  eine  Samm-| 
lung  von  20  gröfsern  und  kleinern  Inseln  in  Nor- 
den der  vorigen  und  der  Carolinen,  400  Sec-I 
meilen  von  den  Phi^ppinen,  von  welchen  Charl\ 
Gobien  in  der  Hisioire  des  Isles  Marianes^   Paris, 
1700,  gr.  12,   imd  die  Noüveaii  Voyage  ä  la  Men 
du  Si^d  commence  sous  les  ordres  de  Jf.  Marion^  Pa-I 
ris,  1783»  4j  Nachricht  geben.     Die  bekannte-l 
^«ten  sind  Tinian  und  Guan,     Die  erste  ist  jetztl 
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unbewohnt;  die  zweyte  wird  als  ein  irdisches 
Paradies  beschrieben;  Als  Magellan  die  iVlaria- 
nen  1521  entdeckte,  enthielten  .^ie  60000  Ein- 
wohner, und  Guan  deren  allein  20000.  Allein 
die  grausame  Bekehrungswiith  der  Spanier  ver- 
minderte sie  bis  auf  8  bis  900.  Diese  versam- 
melte man  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  Guan,  und  unter  dem  wohlthätigen 
Befehlshaber  Thomas  hattcfi  sie  sich  1772  be- 
reits wieder  bis  auf  1500  vermehrt.  Als  die 
Spanier  diese  Inseln  entd.eckten,  war  das  Feuer 
den  Einwohnern  nodi  ganz  unbekannt.  Qobifn 
behauptet,  dafs  die  Sprache  in  allem  mit  der 
Tagalischen  überein  komme.  Eben  das  ver- 
sicherte Don  Plac.  Larnpurlanes ^  welcher  hier 
Missionar  gewesen  war,  dem  Hervas  in  Catalogo 
delle  lingue,  S.  94,  und  gab  die  Sprache  für  einen 
Malayischen  Dialect  aus,  welcher  mit  Tagalisch 
und  Bissajisch  vermischt  sey.  Hervas  theilet  im 
Vocabul.  Pofyg/ottOf  S.  163,  63  von  .ihm  erhaltene 
Wörter  mit,  unter  welchen  ich  8  Malayische, 
und  11  Tagalische  und  ßissajische  gezählet  habe, 
daher  die  Sprache,  doch  auch  manches  eigene 
haben  mufs. 

Vater,  AssainaJagi.  *•     .       ^ 

Himmel  y  Languit ^  Tap:al.  Langit. 

Eide,   Tano,   Ta^il.   'Juna,   Mal.  Tana.  ' 

■  '   '     ^'  -  *> 

(3)    Die  Catolinen. 

Eine  zahlreiche  Sammlung  von  Inseln,  wel- 
che eigentlich  aus  fünf  besondern  Inselhaufen 
[bestehet,  in  Osten  der  vorigen.  Allein  sie  sind 
[noch  sehr  unbekannt;  doch  gibt  des  Brosses  in 
jder  Histoire  des  Navigations  aux  Terres  aiistrales, 
Th.  2,  S.  445  ^ — 511,  und  daraus  der  ältere 
forstef  in  seinen  Bemerkungen,    S.  51g  — '>  529, 
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einige  Nachricht  von  ihnen.  Die  Sprache  ist 
noch  völlig  unbekannt.  Nach  Gobien  in  der 
vorhin  angeführten  Schrift  kommt  sie  mit  der 
Tagalisclien  iiberein;  allein  die  -wenigen  Wör- 
ter, welche  er  beylänfig  beybringt,  z.  B.  Eli^ 
ulep^  grofber  Geist,  Elus  melabut^  böser  Geist, 
Elusmdaßrs^  gute  Geister,  Litgiieiling^  der  mitt^ 
lere  Himmel,  bestätigen  das  nicht. 


»n?» 


'f». 


b)     O  s  t,l  i  c  h  e* 


Diese  beherrschen  die  gröfsere  östliche 
Halfternder  Südsee,  von  Neu  -  Seeland  an  in 
i84°  bis  zur  Oster  -  Insel  in  265°  östlicher 
Länge,  und  von  dem  gedachten  Neu- Seeland, 
im  38°  südlicher  Breite  bis  zu  den  Sandwichs- 
Inseln  im  22°  nördlicher  Breite ,  folglich  einen 
Raum  von  4860  Quadrat- Graden.  Woher  diese 
Inseln,  deren  Bewohner  sich  durch  Sprache 
und  Sitten  von  allen  bekannten  Menschenarten 
so  sehr  auszeichnen,  bevölkert  worden,  ist 
schwer  selbst  nur  zu  muthmafsen.  Dafs  die 
östlichem  immer  von  den  westlichem  ihre  Be- 
wohner erhalten  haben,  leidet  wohl  keinen 
Zweifel.  Die  Schwierigkeit  trifft  blofa  den  ersten 
Volksstamm  auf  den  westlichsten  Inseln.  Die 
Inseln,  welche  diesen  am  nächsten  liegen,  sind| 
Neu -Holland,  Neu  -  Caledonien,  die  Neuenl 
Hebriden  ,  und  Neu  -  Georgien.  Allein  alle] 
diese  werden  von  einer  ganz  andern  Menschen 
art,  nejimlich  von  Neger  -  artigen  Schwarze: 
bewohnt,  welche  daher  hier  nicht  in  Betrach 
tung  kommen  können.  In  Nordwest  der  unsri 
gen  liegen  die  Carolinen,  welche  mit  ihnen  vo 
ein^f  ähnlichen!  kupferfarbenen  Art  Menscher 
biäwohnt  werden,    und  von  diesen  läfst  aucli 


unmö 
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iiblicl 
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sonst 
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Forster  unsere  östlichen  Südseer  herstammeni 
Allein  dawider  spricht  theils  die  ganz  verschie- 
dene Sprache ,  theils  die  grofse  Entfernung  von 
600  Seemeilen,  welche  Menschen  mit  so  arm- 
seligen Fahrzeugen  dem  Anscheine  nach  wohl 
schwerlich  zurücklegen  können.  Indessen  da 
man  in  den  neuern  Zeiten  zwischen  den  Caroli- 
nen und  den  freundschaftlichen  Insejln,  als  den 
westlichsten  der  unsrigen,  noch  einen  zahfrei- 
chen  Inselhaufen,  die  Marschalls  -  oder  Lord 
MuUgraves ~ Inseln  entdeckt  hat,  so  machen  diese 
eine  Verbindung  mit  den  westlichem  Inseln 
wahrscheinlicher.  Nur  kennet  man  ihre  Sprache 
noch  nicht,  daher  sich  auch  nicht  bestimmen 
läfst,  wiefern  diese  eine  solche  Verwandtschaft 
bestätigen  wird.  Indessen ,  wenn  man  auch  mit 
der  Bevölkerung  der  freundschaftlichen  und  deip 
mit  ihnen  in  gleicher  Breite  liegenden  übrigen 
Inseln  auf  das  Reine  ist,  wenn  es  sich  auch 
denken  läfst,  dafs  die  entferntem  Neu- Seeland 
und  die  Oster -Insel  vermittelst  verschlagener 
Fahrzeuge  haben  bevölkert  werden  können:  so 
machen  doch  die  sp  entlegenen  Sandwichs-In- 
seln neue  Schwierigkeiten.  Diese  sind  von  den 
übrigen  durch  einen  freyen  Ocean  von  700  See- 
meilen getrennt,  und  man  sollte  es  beynahe  für 
unmöglich  halten,  dafs  ein  solcher  Raum  mit 
80  kleinen  und  unsichern  Fahr2eugen,  als  hier 
üblich  siud,  zurück  geleget  werden  könne.  In- 
dessen mufs  es  docji  möglich  seyn,  weil  sich 
sonst  kein  anderes  Mittel  zu  ihrer  Bevölkerung 
denken  läfst.  War  dochTupaja  bey  seinen  ärm- 
lichen astronomischen  Kenntnissen  zehn  bis  zwölf 
Tagereisen  in  Westen  von  O  Raietea  gewesen. 

Denn  es  ist  immer  eine  seltene  Merkwür- 
digkeit, dafs  auf  alle»  diesen  so  weit  zerstreuten 


^ 
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Inseln  nur  eine  einzige  unrerlcennbare  Haupt- 
spräche  liin.*5cht,  deren  besondere  Ai:)weiclnui- 
gen  sich  blofs  als  nahe  verwandte  Dialecte  ver- 
halten, woraus  denn  folget,  dafs  alle  diese  In- 
seln von  einem  einzigen  ursprünglichen  Haupt- 
stamme  bevölkert  worden.  Lt  dieser,  wie  nicht 
wohl  anders  seyn  kann,  von  den  westlichen  In- 
seln gekommen,  so  muTs  solches  sehr  firühe  ge- 
schehen seyn,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  die 
Sprache,  welche  sie  aus  ihrem  Vaterlande  mit- 
brachten, noch  sehr  ungebildet  war,  und  erst 
von.  iljiien  unter  ihrem  neuen  Himmel  weiter 
fort-  und  ausgebildet  wurde.  Anders  läfst  sich, 
so  viel  ich  sehe,  die  grofse  Verschiedenheit  die- 
ser Sprache  in  den  Wörtern  von  allen  bekann- 
ten, und  dabey  doch  das  Daseyn  mancher  Über- 
reste des  Malayischen,  oder  vielmehr  einer  alten 
Ursprache  des  östlichen  Asiens  nicht  erklären, 
Ihren  Sitten  nach  sind  die  Bewohner  dieser  In- 
seln im  Ganzen  die  gebildetsten  Menschen  in 
der  ganzen  Südsee,  besonders  auf  den  mittlen 
Inseln ,  wo  Volksmenge  und  der  milde  Himmel 
die  Cultur  sehr  frühe  befördert  zu  haben  schei- 
nen. Nach  Forsters  Bem.xk.  S.  196  verhält , 
sich  die  Bevölkerung  von  Tahiti  gegen  die  Be- 
völkerung der  volkreichsten  Provinzen  Frank- 1 
reichs  fast  wie  17  zu  1.  Di^se  Volksmenge  hat 
die  Insel  der  ßrotfrücht  zu  danken,  wo  von| 
Einem  Englischen  Acker  zu  43560  Quadrat- 
Schuh  10  bis  12  Menschen  8  Monathe  langl 
leben  können,  dagegen  in  Frankreich  51550I 
Quadrat- Schuh  nur  Eine  Person  sechs  Monathel 
lang  ernähren.  Auf  di^n  entlegenem  und  nichtl 
$0  bevölkerten,  wie  in  Neu -Seeland  und  denl 
Sandwichs  -  Inseln  sind  sie  friedfertig  und  un-l 
schädlich-,  ^o  lange  sie  nicht  gereitzGt  werdejij 
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alsdann  aber  grausam  und  offenbar  noch  Men- 
schenfresser. 

Was  die  Sprache  dieser  Inseln  und  ihre 
Dialecte  betrifft,  so  haben  uns  die  nenern  See- 
fahrer seit  Byron's,  Bougainville's  und  Cook's 
Zeit,  welchen  wir  die  Bekanntschaft  mit  den- 
selben vornehmlich  zu  danken  haben,  mit  zahl- 
reichen Wörtersammlungen  beschenkt,  welche 
ich  irii  folgenden  anführen  werde ;  aber  in  ihren 
grammatischen  Bau  ist  keiner  derselben  einge- 
gangen.  Und  doch  verdient  derselbe  eine  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit.  Das  wenige,  was  ich 
aus  den  Wörtersammlimgen  und  einigen  For- 
meln imd  Fragmenten  schliefsen  können,  be- 
stehet in  folgendem. 

Die  Sprache  ist  mehrsylbig;  allein",  da  sie 
keine  Biegimg  kennet,  so  rühret  die  Mehrsyl- 
bigkeit  entweder  von  der  Ableitung,  von  wel- 
cher ich  doch  nichts  bestimmtes  zu  sagen  weifs, 
oder  von  der  Zusammensetzung  her. 

Ihre  Wurzelsylben  sind  sehr  einfach;  fast 
jede  Sylbe  bestehet  entweder  aus  Einem  oder 
mehrern  Vocalen,  oder  aus  einem  Consonanten 
mit  einem  nachfolgenden  Vocal  oder  Diphthong. 
Sie  scheinet  daher  unmittelbar  von  einer  sehr 
einfachen  einsylbigen  Sprache  herzustammen, . 
dergleichen  z.  B.  die  Sinesische  i?t.  ,: 

Überhaupt  spielen  die  Vocalen  hier  eine 
Hauptrolle,  und  zwar  nach  allen  Schattirungen 
der  Aussprache.  A/iau,  der  Mantel,  WahaOy 
Feuer,  Awai^  Fufs.  Zusammengesetzte  Vocale 
kommen  häufig  vor;  allem  es  scheint,  dafs  sie 
nach  Art  der  Sinesen  einsylbig  gesprochen  wer- 
den: ^eo,  Fleisch,  Ao-ao^  Herz. 

Zwey  Consonanten  verschiedener  Art  wer- 
den nicht  zusammen  gesetzt,  wohi  aber  Einer 


>      > 


Art,  besonders  die  flüssigen.  Selbst  ven  den 
einfachen  vermeidet  sie  die'  härtern.  Auf  den 
GeseH&chaftsinsehi  kennet  man  keiny*,  chi  g,  ^, 
s  imd  z;  wohl  aber  auf  einigen.' iderübrigenii 
Alles  das  macht  di«  Sprache  sdin  sanft,  weich 
und  oft  schlüpfrig.   ^   .  v»x  jl^k-  ,.v.\\^ä   ä 

In  der  Zusammensetzung  wird  das  böjftim-. 
xnende  Wort  hinten  gesetzt,  welches  andere 
Sprachen  voran  setzen.  Marai-  tata^  Männei- 
grab,  wörtlich  Grab-männer.  Tahauwa-mai^ 
ein  Arzt,  wörtlich  Priester  (der)  Schmerzen. 
Tute-iipa,  Taubendreck,  wörtlich  Dreck -Taubcj 
der  Nähme  einer  Pflanze. 

Sehr  oft  wird  ein  Wort  in  der  Zusammen- 
setzung verdoppelt.  Gemeiniglich  eine  Inten- 
sion  zu  bezeich'ien:  Mala -^  mala ^  sehr  bitter; 
Tfa'tea\  sehrweifs;  //w/ry-/?z^rry,  eilig;  Wiaau- 
wJiaau,  es  stinkt.  Vielleicht  auch  CoUectiva 
oder  den  Plural  zu  bezeichnen:  Huru-huru^ 
Haar,  Haare;  Orre-orre^  der  Gott  der  Winde, 
von  orre.  Wind;  Pirri  - pirri^  Kletten.  In  an- 
dern Fällen  ist  mir  die  Bedeutung  unbekannt: 
IVlutti- whhiiy  eine  Fischangel;  Moa-moa^  der 
Knöchel.  Man  sehe,  was  bey  der  Mantschuri- 
schen  Sprache  von  dieser  Verdoppelung  gesagt 
worden. 

Es  scheinet  nicht,  dafs  die  Redetheile  alle- 
mahl schon  gehörig  abgesondert  wären ,  wenig- 
stens fehlt  es  nicht  an  Wörtern,  welche  mehr 
als  Einen  vertreten  mü«oen.  ü^äö,  Speise  und 
essen ^'/öj/o,  lipb,  Freund,  befreunden,  lieben. 

Die   Nennwörter   haben   kein    Geschlecht. 
Daj^<Bg«n  ist  der  Artikel  sehr  häufig ,  selbst  vor 
Eigennahmen;    aber  er  bleibt  der  Zahl,   demi 
Geschlechte  und  den  Casus  nach  völlig  utibieg^ 
•am.   Auf  den  Gesellschaftsinseln  hat  man  deren] 
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mehrcTC,  ö^  «»  te;.'ia.  Ob,  und  wies «ie  ver- 
schieden sind,  weifs  ich  nicht.  Man  mufs  daher 
von  den  Tahitischen  Wörtern  in  den  meistea 
Fällen  das  o  und  «,  wenn  sie  zu  Anfange. stehen, 
absondern ,  und  als  den  Artikel  betrachten* 
E-hettu,  oder  Ta-hwettu,  der  Stern;  0-/?ororÄ, 
der  Mangel;  0-Purea,  der  eigene  ISI ahme. einer 
Königinnj  O-paitca,  die  Mutter;!  Ti- wÄörrtf» 
das  Haus;  Te-arri,  der  Stern.,  Indessen  schejj?^ 
ps  nicht,  dafs  er  schlechterdings  npthwendig 
wäre,  ind6m  er  auch  häufig  fehlt.  Auf  den 
freundschaftlichen  Inseln,  der  Oster -Insel  und 
Neu -Seeland  lautet  der  Artikel  ko. 

Der  Plural  wird,  so  viel  ich  finde,  nicht 
bezeichnet.  Tala  bedeutet  sowohl  Mensch, 
Mann,  als  Menschen,  Männer  und  Leute.  Es 
müfste  denn,  wie  schon  gedacht,  der  Plural  zu»? 
\veilen  durcJi  die  Wiederhohlung  des  Wortes 
angedeutet  werden.  ri 

ri.Eben  so  wenig  werden  die  Casus  bezeichi 
net,  sondern  das  Nennwort  bleibt  mit  seinen 
Bestimmungswörtern  in  allen  Fällen  unverän- 
dert. Te  riia  f  erat,  die  ^/^prsammlung  des  Him- 
mels, der  Himmel  der  Seligen.  In  sehr  hervor 
stechenden  Fällen  werden  die  Casus  obliqui 
durch  die  vorgesetzte  Praeposition  no,  von, 
gegen,  an,  nach,  zu,  bezeichnet.  Whanno 
no  te  Erik,  Bothe  von  drm  Könige,  des  Königes; 
Marai  no  Ahetua^  Grab  des  Ahetua;  Tfita  no 
f  Eatua,  Mann  der  Gottheit,  d.  i.  Priester; 
E  Hoa  no  te  Erik,  der  Freund  des  Königes,  der 
Kammerherr.  r^r .:  '' 

Das  Adjectiv  wird  dem  Substantive  nach- 
gesetzet.  Eatva  rahai,  der  grofse  Goit;  Ehwett^i 
^'erra,  der  brennende  Stern,  d.  i.  der.  Komet. 
Tala    efCj    kleine    Miiiiuchen;     Tata    inVj     tili 
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schlechter  Mensch.     0  Porori  o  muri,  der  letzte 
Mangel.  ' 

So  mangelhaft  wie  die  Declination  ist,  ist  es 
auch  die  Conjugation,  und  es  scheinet,  dafs  die 
Wurzel  des  Verbi  hiey  alle  Zeiten,  Arten  und 
Zahlen  vertreten  müsse.  Harre  rrtaij  bedeutet 
sowohl  er  kommt,  als  komm  her;  Harre  hea^ 
wo  gehest  du  hin?  Paraiij  er  spricht;  Hi  naro^ 
ich  liebe. 

Das  Verbindungswort  seyn  wird  häufig, 
vielleicht  allemahl,  weggelassen:  Malama  matte^ 
Mondtodt,  d.  i.  er  ist  unsichtbar.  Ima  Tate^ 
nicht  Mann,  d.  i.  es  ist  niemand  da.  Tata 
mailai,  Whennua  ino^  die  Leute  (sind)  gut,  das 
Land  (ist)  schlecht.  So  abgebrochen  auch  in 
andern  Fällen :  Matte  Toß^  umbringen  Freund? 
d.  i.  wird  man  ihn  als  Fyeund  umbringen. 

Dabey  ist  die  Sprache  sehr  arm.  Ein  Wort 
druckt  mehrere  verwandte  Begriffe  aus.  Toa 
heifst  Feind,  aber  auch  der  Krieg,  ingleichen 
das  Casuarinen-Holz,  woraus  die  Streitwaffen 
verfertiget  werden.  Auf  der  andern  Seite  liat  sie 
aus  Mangel  an  allgemeinen  Benennungen  wie- 
der einen  unnützen  Reichthuiq.  Der  Schwanz 
eines  Hundes  hat  einen  andern  Nahmen,  als  der 
Schwanz  eines  Vogels,  und  dieser  wieder  einen 
andern,  als  der  Schwanz  eines  Fisches.    ' 

Zur  Erläuterung  will  ich  noch  einige  For- 
meln und  kleine  Gedichtchen  hersetzen ,  welche 
die  fröhlichen  EinwcJ  ner  auf  Tahiti  gern  aus 
dem  Stegereife  zu  machen  pflegen. 

Von   dem  Freund     Oii      an      Cook.  »ViS*^ 

-Hi   No  te    Tay    Ori  no  Tute,    --— •J'- 

Dei-  (Gott)     Mauwe     schüttelt  die  Erde. 

O  Mauwe  turor  te  Hvyeuuua,,  d.  i, 

fS  iöt  ^in  Jirdbeben, 
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.  Coüt      nicht    .  tudten     den     Freund ;  , 

Tute   aipä  matte   teTayo;    Cook  wird 
seinen  Freund  ni^ht  umbringen.         : 

D9S   Wölkpheii ,  in     dem        Monde, ^^^^l^  '    '' 

Te    Uwa    np  the  Malama,  ,^^  (, 

Da»   Wölkchen  das  ich       iiebe.    flu  .  OiWi'S  ■ 

Te  -Uwa    te  hi  i,iarro..fjfj{ii,5  /  ; 

Vielleicht  befreundete       Mond        dieser 

Epaiia     tayo     Malam^w  taye 

Den    Bank»        .  der   ^u    Freunden       seinen 

No  Taba  ne  to  no  Tawa  hwaniio  maye. 

Man  bemerke  zugleich  den  Reim,  welcher 
hier  allgemein  gangbar  ist.  i 

Aus  allem  erhellet,  dafs  diese  Sprache  noch 
zu  den  weniger  gebildeten  gehöret,  welche  sich 
kaum  der  rohen  Einsylbigkeit  entschwungen  hat, 
indem  sie  noch  die  Hauptbegriffe  schroff'  und 
unverbunden  neben  einander  stellt.  Sie  glei- 
chet in  diesem  Stücke  der  Malayischen,  der 
Mongolischen,  Mantschurischen  und  manchen 
andern,  ohne  dafs  man  um  deswillen  eine  von 
der  andern  ableiten  dürfte.  I>er  Mensch  hat 
überall  eiherley  Fähigkeiten,  er  gehet  daher 
auch  überall  einen  und  eben  denselben  Weg.    * 

Die  zu  diesem  Sprachstamme  gehörigen 
Inseln  liegen  theils  beysammen  in  der  Mitte 
zwischen  d^m  i2ten  vmd  i>3sten  Grad  südlicher 
Breite,  theils  in  einiger  Entfernung.  Zu  den 
ersten  gehören  die  fünf  Inselhaufen  der  fieund- 
. schaftlichen  Inseln,  der  SchitFerinseln,  der  Ge- 
sellschaftsinseln.  der  Mendoza- Inseln,  und  der 
niedrigen  Inseln;  zu  den  letztern  aber  Neu- See- 
land in  Südwest,  die  Osterinsel  in  Südost,  und 
die  Sandwichs- Inseln  tief  in  Norden, 
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( 1 )  JDie  freünischaftlichen  und  Schiffer  -  Inseln, 

Sie  sind  die  westlichsten  unter  den  öst- 
lichen Südsee  -  Insehi ,  und  liegen  bey  einander, 
diese  in  Norden ,  jene  in  Süden.  Es  sind  ihrer 
150,  welche  aber  nicht  alle  bewohnt  sind. 
Einige  derselben,  z.  B.  die  Verräther ^  Insel ^  Cocos- 
Jnsel^  Hörn  -  Insel ^  'Middelburg\  Amsterdam  und 
Rotterdam  wurden  bereits  von  den  Holländi- 
€  chen  Seefahrern  Schonten ,  ie  Maire  und  Tas- 
•inan  entdeckt  und  benannt.  Vollständiger  ent- 
deckte -selbige  Cook  auf  seiner  zwey  ten  und  drit- 
ten Reise,  besonders  die  Inseln  Tongatabu  und 
Eü'Uwhey  TßsmanS' Inseln y  Amsterdam  und  Mid- 
4elburg.  S.  Forsters  Reise  Th.  i,  S.  315-^363, 
Th.a,  S.  127 —  15/+.  Cook' s  dritte  Reise  y  Th.  1, 
3^  155  —  305.  Die  Einwohner  sind  gutmüthig, 
wohlgebildet  und  fleifsig.  Die  Sprache  ist  mit 
cler  auf  den  folgenden  Inseln  einerley,  nur 
etwas  härter,  und  mehr  aspirirt;  auch  haben 
sie  die  Buchstaben  /,  g^  k  und  *,  welche  jenen 
fehlen.  Erik,  der  König,  heifst  hier  Arighi^ 
Awa^  d^s  Pfeffergetränk,  Kawa^  E  Wliaha,  dsi 
IL^hn,  Wagga.     Der  Artikel  lautet  hier  ^0.      ^  , 

Wörtersammlungen  von  den  freundschaft- 
lichen Inseln  haben:  Cook's  dritte  Reise ,  der 
Englischen  Ausgabe,  Th.  1,  S.  302  — 304,  und 
Th.  2 ,  Anh.  am  Ende ;  Forsters  Tak  PolygL  in 
den  Bemerkungen y  S.  254;  das  VvcabuL  PetropoL 
Wo.  196;  la  Biliar diere  Voyage  ä  la  Recherche  de  la 
Peyrousey  Th.  2,  Anh.  S.  47  —  57.  Die  Zahl- 
wörter in  Hervas  Aritm.  S.  142.  Glafs  on  the  ajß- 
nity  of  certain  words  in  the  language  of  Sandwich 
and  Friendly  Isles  with  the  Hebrew^  in  der  Arc/iaioL 
Britann.  Th.  8  >  S.  8 1 5  betrifft  blofs  das  Wort 
Tabu,  welches  Hebräisch  seyn  soll. 
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Einige  Wötter  von  der.  Cpcos- Insel,  in 
Hadr,  Relands'Dlssert.  miscell.  Th.  3,  S.  123  —  129. 

Einige  andere  von  der  Hörn -Insel  nebst 
den  Zahlwörtern  in  Schoutetis  und  fe  Maire'i 
Reise  und  daraus  in  Dairympk's  CoUection^  Th.  2^ 
Anh.  S.  20.'''^mi'  fj-^'^v        , -, 

(2)    Die  Societäts-  oder  Gesellschaftsinseln,  ,-\ 

In  Osten  der  vorigen ,  welche  Wallis,  Bou^ 
gainville,  und  Cook  auf  seinen  drey  Reisen  voli^ 
ständig  entdeckten  und  beschrieben.  Die  vof- 
nehmste  und  ^röfste  darunter  ist  Tahiti ,  mit 
dem  Attikel  Qtahiti^  welche  Wallis  König  Georgs- 
Insel,  Bougainville  aber  Neu-  Cythere  nanntert. 
Aufser  dem  gehören  dahin:  Meatea^  oder  die 
Osnabrück  -  Insel ,  Eimeo  oder  Yorks  -  Inse), 
Huaheine,  Borabora,  Ulietea,  und  weiter  iti 
Süden  Mandschia,.Watiu,  und  Alokutäa.  Diö 
Einwohner  sind  das  gutmüthigste ,  gebildetste^ 
fröhlichste,  aber  auch  wollüstigste  Völkchen  in 
der  ganzen  Südsee ,  bey  welchem  daher  die 
Mission,  welche  die  Britten  hier  1796  anlegten^ 
eine  traurige  Rolle  spielet.  Ihre  Sprache  ist  so 
sanft  und  weich j  wie  das  Volk,  welches  sie 
spricht,  indem  ihr,  wie  schon  gedacht,  die 
Buchstaben/*,  gi  k,  s  und  e  fehlen;  daher  sie 
auch  die  Eigennahmen  und  Wörter  anderer 
Sprachen  trotz  den  Sineseh  verunstalten.  Cook 
hiefs  bey  ihnen  Tute,  Banks  Tapane,  Fourneaux 
TonnOy  Hicks  Hiti,  Gore  Toarro,  Solander  To- 
ranoy  Green  Eteri,  Sporing  Polini,  Bougainville 
Potaviri.  Indessen  scheinet  an  dieser  Verunstal- 
tung nicht  allein  die  Unaussprechbarkeit  man- 
cher Buchstaben  Schuld  zu  seyn,  sondern  auch 
die  Gewohnheit,  fremde  Wörter  zugleich  so  zu 
modeln,    dafs  sie  gewissen  bedeutenden  Wör- 
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t«rn  ihrer  Sprache  ähnlich  werden.  Denn  sonst 
wüfste  ich  nicht,  warum  sie  den  Nahmen  Molli- 
neux  schlechterdings  nicht  aussprechen  konnten. 
Vermuthlich  fanden  sie  in  ihrer  Sprache  kein 
Wort,  welchem  siö  dieses  hätten  anpassen,  und 
folglich  etwas  dabey  denken  können,  '  :B  ,rfr/ 
Wörtersammlungen  haben :  Bpugamville 
Voyage  autour  du  Monde ^  S.  389;'  Häwkeswortk 
Reisen.,  Ith..  2,  pass.  und  S.  227,  208;  George 
Forsters  Reise  pass.  des  altern  Forsters  Bemerkung 
gen  pass.  und  Tab.  polygl.  S.  254;  Sidney  Pafkin^ 
son's  Voyage,  S.  51;  Vocabul.  Petrop»  No  igyj 
Court  de  Gebelin  monde  primitif,  Th.  8-  S.  543; 
Hervas  Vocab.  Polygl.  S.  ^63.  Einige  Wörter  von 
der  Insel  O- Wheihih  in  Ge.  Dicksons  und  Port- 
locks  Voyage  round  the  World,  London,  1789?  4. 
Einige  andere  von  den  Inseln  Mandschia,  Watiu, 
Otakutäa  und  Hervey  in^üden,  in  Cook^s  dritten 
Reise,  Th.  1 ,  S.  112  -*-  120J  S.  140  —  155. 

(3)    Die  Marquesas\  oder  des  Marchese 
,,.v  Mendoza- Inseln, 

Ein  kleiner  Inselhaufen  in  Südost  der  vori- 
gen, zu  welchen  die  Amerikanischen  Capitäns 
Ingraham  und  Roberts,  beyde  von  Boston, 
1791  und  1792  verschiedene  neue  entdeckten. 
Eine  dieser  Inseln  wird  Waitahu  genannt.  Die 
Sprache  der  freundlichen  Einwohner  ist  ein  Dia- 
lect  der  voi'igen,  nur  dafs  sie  kein  r  aussprechen 
können,  sondern  dafür  /hören  lassen.  Eine 
umständliche  Beschreibung  befindet  sich  in  For- 
sters Reise,  Th.  2,  S.  6;  noch  mehr  in  Marchand 
Voyage  autour  du  Monde,  Th   i ,  S.  58  folg 

Einige  Wörter  aus  ihrer  Sprache  haben: 
Forsters  Bemerkungen,  S.  2^54 ;  Cook's  dritte  Reise, 
der  Engl.  Ausg.  Th.  2,  am  Endej   Vocab,  Petrop. 
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No.  199;  Marchand  Voyage,  Th.  1,  S.  534. 
Zahlwörtet  in  Hervas  Aritm.  S.  142. 
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( 4 )    Die  flachen  oder  niedrigen  Inseln.        ^ 

Eine  Menge  kleiner  Inseln  in  Süden  der  vo- 
rigen ,  welche  doch  nicht  insgesammt  bewohnt 
sind.  Sie  wurden  in  den  neuern  Zeiten  von 
Bougainville,  Byron,  Wallis  und  Cook  entdeckt 
und  beschrieben.  S  Hawkesworth  Reisen  ^  Th.  1, 
S.  95»  f°^g-  S-  198  —  205,  Th.  2,  S.  73  folg. 
Forsters  Reise y  Th.  2,  S.  28  tolg.  Von  der  Sprache 
der  Einwohner  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dafs 
sie  ein  Dialect  der  vorigen,  nur  etwas  härter  ist, 
und  dvu^gh  die  Qqrgel  gesprochen  wird. 

/  '  '■'       (^)     Neu  -  Seeland.  .  ,' 

Zwey  grofse  Inseln  ungefähr  300  Seemeilen 
in  Südwest  von  den  freundschaftlichen  Inseln, 
-welche  Cook  in  ^Uen  seinen  drey  Reioen,  in- 
gleichen Marion  in  seiner  lleise  in  die  Südsee 
besucht  und  beschrieben  haben.  Aufser  den 
kupferfarbenen  Weifsen  soll  es  hier  auch 
Schwarze  mit  Wollhaar  geben,  welche  wahr- 
scheinlich a^s  Neu-Caledonien  oder  Neu-Hol- 
land  herstammen.  Die  Einwohner  sind  gut- 
artig, aber  sehr  reitzbar,  v.nd  alsdann  grausam 
und  Menschenfresser,  wie  mehrere  Seefahrer 
erfahren  haben.  Ihre  Sprache  ist  ein  Dialect 
der  vorigen,  nur  etwas  härter.  Der  Artikel  lau- 
tet hier  He,  Hi  und  JCo.  Ihre  gewöhnliche  Aus- 
lorderung  an  die  Britten  war:  Häro  mai^  häro 
mai,  harre  Juta  ä  Pätuh  Pätuh  oge,  kommet  her, 
1  kommet  her,  kommet  ans  Land,  dafs  wir  euch 
mit  unsern  Pätuh -Pätuh  tödten. 

Verzeichnisse  von  Wörtern  haben :  Hawkes- 
\^orth  Reisen^   Th.  2^   von  S.  283  an  pass.  und 
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Th.  3,  S.  64;  Ge,  Försters  Reise,  pass.  Forsters  IJe^ 
inerkungen^  S.  254;  Cook's  dritte Reise^  Th.  l, S.  109, 
110;  Vocabul  Petrop,  No.  19 1;  ^idney  Parkinson' s 
Voyage^  S  126;  Dav.  CoÜins  account  of  thi  English 
Colony  in  New  -  Söütfi-  Wales ,  London ,  1  ^^98 ,  4. 

(6)    Die  Öster- Insel  oder  Waihu, 

In  Siidowt  der  flachen  Inseln,  eine  armselige 
von  feiierspeyenden  Bergen  verwüi^ete  Insel, 
deren  sparsame  Einwohner  ihr  elendes  Daseyn 
nur  kümmerlich  fristen.  S.  Forsters  Reise\  Th.  2, 
vornehmlich  aber  Voyage  de  la  Peyrouse^  Th.  2. 
Ihr  Dialect  kommt  dem  Neu  -  Seeländischen 
am  nächsten,  hat  auch  eben  die  Härten  und 
Gutturalen. 

Werter  liefern:  Cook*s  zweyte  Reise ^  der 
Engl.  Ausg.  Th.  2,  am  Ende;  Forsters  Bemerkun- 
gen^ S.  254;  la  Billardlere  Voyage  ä  lä  Recherche 
de  la  Peyrouse,  Th.  2 ;  Anh.  S.  &Q,  t)ie  Zahlwör- 
ter, Hervas  Ariim,  S.  142. 

• -^  ;        (7)    -^'^  Sandwichs  -  Inseln, 

'"-'  Eilf  Inseln  700  Seemeilen  in  Norden,  wor- 
unter Owaihi  die  gröfste  ist.  Cook  entdeckte  sie 
1778  auf  seiner  dritten  Reise,  fand  aber  auch 
das  folgende  Jahr  hier  seinen  Tod ,  weil  er  die 
sehr  reitzbaren  Einwohner  aus  Übereilung  belei- 
digte.  S.  seine  dritte  Reise,  Th.  1,  S.  455  —  504,1 
Th.  2,  S.  192  ^-  331;  ingleichen  Vancouvcrs\ 
Reise.  Die  Sprache  kommt  mit  der  der  vorigen  1 
Inseln  völlig  überein. 

Einige  Wörter  haben:    Anderson  in  Cook's\ 

•  dritten  Reise ^    der  Engl.  Ausgabe  Th.  3,    S.  54gJ 

denn  in  Forsters  Übersetzung  fehlen  sie;  Dixon'sx 

und    Portlock^s   ReisCy    S.    235  j      Vocab.    Petrop,\ 
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'iese  sind  von  gedoppelter  Art,  indem  sie  entweder 
alle  vorhandene  oder  den  HeianSf;ehem  bekannte  V.  U. 
Formeln  absichtlich  sammeln ,  die  Verwand tächaften 
und  Unterschiede  der  Sprachen,  und,  wie  es  nur  zu 
hänßg  Sitte  war,  auch  der  Schriftziige  dadurch  bemerk- 
bar zu  machen;  oder  auch  nur  nebcnbey  mehr  oder 
v»'oniger  Formeln  gewisser  Art  aus  besondern  Absichten 
mit  beybringcn.  Die  erstem  kommen  hier  vor/.uglich 
in  Betrachtung,  zumahl  da  die  meisten  derselben  zu 
den  ScltenheiLcn,  oft  sehr  grofsen  S  itenheitcn  gehören, 
welche  nur  wenig  Gelehrten  zu  Gesicht  kommen,  daher 
ich  bey  denselben  auch  umständlicher  gewesen  bin.  Sie 
theilen  sich  wieder  in  zwey  Classen,  indem  einige  die 
Schrift  mit  der  Sprache  verbinden ,  und  dadurch  ott  ver- 
leitet werden,  von  jener  auf  diese  zu  schliefsen,  audere 
aber  bey  der  Sprache  aliein  stehen  bleiben,  und  jede  For- 
mel in  Lateinischer,  als  einer  allgemein  lesbaren  Schrift 
darstellen.  Bey  jeder  Art  pflegt  immer  der  spätere 
Herausgeber  den  Reichthmn  seines  Vorgängers  nach  dem 
Mafse  seiner  Kräfte  zu  vermehren,  und,  wenn  er  Ver- 
stand genug  besitzt,  die  altern  unrichtigen  Formeln  mit 
bessern  zu  vertauschen ;  daher  die  jüngsten  gemeiniglich 
die  besten  und  vollständigsten  sind.  Aber  beyde  haben 
nur  zu  oft  den  einzigen  Gesichtspunct  verfehlt,  aus 
welchem  eine  solche  Zusammenstellung  allein  einen 
wahren  imd  gelehrten  Nutzen  haben  kann,  daher  sind 
die  meisten  Sammlungen  dieser  Art  blofse  Ciiriositäten- 
Cabinetter,  welche  zwar  eine  zwecklose  Neugierde  einige 
Augenblicke  unterhalten,  aber  keine  gelehrte  Wifsbe- 
gierde  befriedigen  können.  Bey  der  zweyten  Hauptart, 
wo  die  Sprache  und  ihre  Pf  oben  nur  Nebensache  sind, 
wohin  denn  auch  manche  kosmographische  und  geogra- 
phische Schriftsteller  gehören,  bin  ich  desto  kürzer  ge- 
wesen, und  vielleicht  hätte  ich  sie  ganz  übergehen  sollen. 
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1.    Johann  Schildberger,   um  i^^n. 


Der  erste,  welcher  aufdie  Gedanken  kam,  das  V.  17. 
als  .Sprach])robe  zu  gebrauchen,  war  wohl  dieser  Mann. 
Er  war  ans  München  gebürtig,  diente  1394  im  Kriege 
gegen  die  Türken  in  Ungarn ,  ward  aber  von  ihnen  ge- 
fatigen,  und  32  Jahr  als  ein  Sciave  in  einem  grofsen 
Theile  Asiens  hernni  geführet.  Nach  seiner  Aückkunfc 
beschrieb  er  wm  1427  seine  Reise,'  welche  bald  nach 
Erfindung  der  Bncbdruckerknnst  heraus  g^eben,  und 
nachmahis  Öfter  wieder  aufgelegt  wurde.  Am  Ende 
derselben  liefert  er  das  V.  U.  sowohl  in  Armenischer  als 
Tatariächer  Sprache.  Das  letztere  findet'man  im  folgen- 
den bey  der  Türkisch- Tatsnrischen  Sprache.  Eineh'Aus* 
zng  ang  seiner  Reise  gibt  der  ältere  Förster  in  setner  Ge- 
schichle  dir  Entdeckungen:  und  Sclußjalirten  in  Norden, 
S.  190  — -  ig^iü;  .1:*?.  .i.ii,^i#  iVjhtn  ü,»:«?,  «ii*)i  •  üw  lTl.^■ 
u -j^^-  =^r-  2.    Wilhelm  Postel     1538.      ---.^^ 

Dieser  berüchtigte  Mann  erwarb  sich,  e^e  er  noch 
auf  die  nachmahligen  aberwitzigen  Schwärmereyen  ge- 
rierh,  das  Verdienst,  den  Eifer  für  die  West -Asiatischen 
Sprachen  angefacht  und  befördert  zu  haben.  Er  reisete 
daher  selbst  in  den  Orient,  erlernte  einige  derselben 
nebst  ihren  Schriftziigeii,  und  gab  nach  seiner  Rück- 
kunft heraus:  Linguc.rum  XII Characteribus  differentium 
Alpliabetumf  iutroducUo  ac  legendi  modus  lange  facillU 
mus.  Paris,  1558»  g»*- 4-  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn 
CS  in  Haumgartans  Nachrichten  von  einer  HalUschen 
Miblioth.  Th  6,  S.  357  heifst,  dafs  er  diese  Schrift  nach 
einer  zweyuiahligen  Reise  in  die  Morgenländer  heraus 
gegeben  habe.  Es  geschähe  gleich  nach  seiner  ersten; 
die  zweyte  tällt  erst  in  das  Jahr  1549.  Er  liefert  darin 
die  Scbriftzüge  von  12  Sprachen,  der  Hebräischen,  Ch?'- 
däiächen  und  Syrischen ,  Sainaritanischcn ,  Panischen 
und  Arabischen,  Indischen  (Aethiopischen)  Griechi- 
schen, Georgiächen,  Jacobitischen,  Dalinatischeti  oder 
Illyrischen,  Armenischen  und  Lateinischen,  und  gibt 
von  jeder  eirJge  Nachricht,  aber  nur  kurz  und  aiifl 
w'jnig  Seiten.  Von  fünf  derselben,  der  Chaldäischen, 
Hebräischen,  Arabischen,  Griechischen  und  Armeni- 
schen hefert  ecauch  das  V.  U.  sowohl  mit  jeder  Sprache 
eigenen,  als  auch  iitit  Lateinischer  Schrift.  Hierzu  ge« 
höret  noch  als  weitere  Ausführung:  de  originitfus  seu  dt\ 
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Hebrairat  Vmguat  it  gtntis  antiquitattf  dique,  variarum 
lin^uorum  antiquitaUf  Paris,  1558,  gr.  4»  und,  Gram- 
maiica  Arahica,  eben  das.  1533,  gr.  4.  Hat  man  alle 
drey  Schriften  beysaniuien , .  so  besitzt  man  eine  grolse 
Seltenheit;  aber  das  ist  auch  ihr  ganzes  Verdien.«t,  inr 
dem  der  Verfasser  bey  seiner  lebhaften  lüinbildun^skrafc 
zwar  alles  locht  fafste,  was  mtl;  ihr  zu  fat^sen  wai,,  aber 
nirgends  tief  eindrang.  Man  f>ehe  von  ihm:  Niceron 
Mtmiiires,  Th.  8»  S.  &95  —  35^^  t  vornehmlich  aber  des 
ßiilonifnouy^iiua:  Jßduircissemefkts  sur  la  Vie  et  ku  Ouvro' 
^e»  de  Gvill.  Pasul,  Lüuich^  i77S>  d« 

«iij^öti;»  «,.  ALL' 

^„.y.'r    3.    Theseus  Ambrasins,     1539. 

'  ^  Canofnicus  rcgularis  vom  Lateran,  und  Vorsteher 
des  Klosters  S.  Petri  zu  Pavi;i,  wo  er  um  1540  starb. 
£r  war  des  vorigen  Zeitgenosse  und  Freund ,  und  hatte 
ihm  manchen  Stoff  tu  den  vorigen  Schriften  mitgetheilt, 
welchen  er  aber  zugleich  selbst  mit  mehr  Verstand  und 
Gründlichkeit  bearbeitete.  Das  beweiset  seine  Intro- 
ductio  (>}  ^lialdaicam  Unguam^  Syriacanif  atque  Arme» 
nam  et  J^  alias  Ungiias,  Pavia,  1559,  4*  Es  ist  ein  Irr* 
thum,  wenn  lir^anche  SchriftstcUer  behaupten,  es  sey 
dieses  blofs  eine  neue  Auflage  der  Schrift  Postcls.  Es 
ist  vielmehr  ein  eigenes  und  ungleich  stärkeres  Werk. 
Von  den  drcy  i^uf  dem  Titel  genannten  Sprachen  wird 
am  umständlichsten,  von  den  zehn  übrigci'  aber  am 
Ende  nur  beyläufig  gehandelt.  Von  Posteis  fünf  V.  U. 
hüt  er  deren  nur  zvvey,  das  Chaldäische  und  Armenische« 

4.    Theodorus  Bibliander.     1548.. 

Er  hiefs  eigentlich  Buchmann ,  übersetzte  aber  «ei- 
nen Nahmen  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  in  das  Gtiechische. 
Er  war  Professor  der  Theologie  zu  Zürch,  wo  er  1564. 
starb.  Am  Ende  »eines  Comnuntcriiis  de  ratione  cum* 
muni  omniuni  üngiiat  m  et  litierarum ,  Zürch,  i548» 
gr.  4,  liefert  er  das  V.  U.  in  14  Sprachen,  nehmlich 
Griechisch,  Lateini'^ch,  Italiänisch,  Französisch,  Spa» 
nisch.  Deutsch,  Islandisch,  Englisch,  Polilni*ch,  Illy- 
risch, Hebräisch,  Chaldaisch,  Afahisch  und  Armenisch; 
alle  mit  Lateinischer  Schrift. 

^.    Conrad  Gesncr.     I555.  i 

Ein  fi^r  sein  Jahrhundert  um  m.ehr  nis  Eine  Wissen- 
schaft verdienter  Manji.     Nur  in  der  folgenden  Schrift 


/ 


m  ■   '    .    ■      ■ 

unrernnhm  er  etwasy.  M^as  über  sein«  und  «eines  Zeit« 
alters  ^vräfte  war.  Ich  n^ein^  seinen  MithridateSf  de  difm 
fchntih  ^In^uarum' kuni  veieriim  f  tum  quae  hodu  apud 
di<i;trhas  hätiones  ihiöt'ö  örfbe  ii^rähitn  in  u$u  suntfObser- 
vätiorteSf  2ijirch,  i5$5v!8'  Er  bandelt  darin  von  allen 
iiVhi  bekannten  alten  iitld  heuen  Sprächen  in  alphabeti- 
scher'Ordiluhg,  g;emeini^iich  JSehr  kurz  und  unbefriedi- 
geind ,  und  fiif;et  bey  'üü'  derselben  das  V.  ü.  mit  Lateini- 
scher Schrift  liev ;'  hehünlich ,  Aethiopisch ,  Englisch , 
Arabisch;  Arhierrisch ,  Welche  Sj^rache  er  mit  der  Tür- 
kischen und  Tatarischfen  für  einer ley  hält,  Walliaisch, 
Chaldäisch,  Deutsch,  Flandrisch,  Isländisch,  Schwei- 
zerisch 3ps  Notker,  Gelclrjsch,  Griechisch,  Hebräisch, 
Spahisth'^  Ungarisch ,  Böhmisch ,  Slavisch ,  Pohlnisch, 
Italiänifch,  Chur-Wälsch,  Sardinisch  in  deifi  Städten, 
und  dasselbe  in  den  Dörfern.  Darunter  befindet  sich 
S.  37  auch  ein  Deutsches  von  ihm  selbst  in  reimlose 
Hexameter  übersetKt;  der  ei'^te  und  älteste  Versuch  in 
dieser  Versart,  der  ihr  aber  wohlnichtsehr  zur  Empfeh* 
lung  drenen  konnte.  Am  Ende  werden  diese  V.  U.  auf 
einem  grofstn  ßogen  wiederhohlt ,  aber  in  feiner  andern 
Ordnung,  nach  dem  Aiter  der  Sprachen. 

-r-^in  Franciscaner  von  Angouleme,  welcher  von 
1549  an  das  westliche  Asien  und  Brasilien  fast  17  Jahr 
bereisete.  Nach  seiner  Rückkunft  verliefs  er  den  Orden, 
ward  Aumonier  bey  der  Königinn  Catharina  von  Me- 
dicifl,  Historiograph  von  Frankreich,  und  Kosmograph 
des  Königes,  und  starb  1590.  Er  war  der  erste,  der  das 
V.  U.  als  Sprachprobe  in  der  Erd-  und  Weltbeschreibung 
benutzte,  indem  er  in  seiner  Cosmograpliie  universelle, 
Paris,  1575,  fol.  2  Bände,  das  V.  U.  in  i2  Sprachen 
lieferte:  Arabisch,  Türkisch,  Syrisch,  Th.  i  ^  S.  339, 
vers.  Englisch ,  Schotlisch ,  Th.  ö ,  S.  öCß  vers.  Slavo- 
nisch,  S.  778,,  Pohlrisch,  Deutsch,  Scliwedisch,  Lapp- 
ländisch und  Finnisch,  Lief  ländisch  (Lettisch)  S.  88^» 
vers.  und  endlich  das  des  Snuvages,  d.  i.  der  Karaiben, 
S.  925,  welches  er  nebst  dem  Englischen  Grufs  und  dem 
Glaubensbekenntnifs  mit  Hülfe  eines  chris fliehen  Scla- 
ven  selbst  übersetzt  haben  will.  Man  sehe  von  ihm 
ümron  MimoinSyiah,s.^i  S.  74.  u.„ 


6.    AtidYeas  Thevet.     I575J 
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Ein'  Augustiner  und  Titular  -  Bischof  von  Tagast, 
welcher  1620  zu  I^om  starb.  Ip  seiner  BibUothtca  Äpo- 
siüUca  VaticqTw.  a  Sixto  V  in  spkndidiorem  locum  transm 
tata,  Bbm,  1591,  4.,  welche  auchiif  seinen  Operihus^ 
B^qm,  1719,.  jFol.  befindlich  ist,  hat  er  einen  Appendix 
ife  Dialectis^  h-  e.  de  Unguis  diversis  ordine  alpliabetico 
sfgitlaiinf}  disfiositiSf  der  wörtlich  aus  dem  Gesner  abge-r 
-schrieben  ist,,  ohpe  ihn  zu  nennen.  Die  ein? ine  Verän- 
derung WtelKit  ^xjxif  dafs  er  S.,5(55  —  376  c^e  V.  U. 
am  Ende  züsäint^en  nimmt,  .und  selbige  mit  dreyen 
vermehret  h^t ,  V  worunter  das  ^inesische  hier  zum. 
ersten  Mahle  erscheinet,  S.  von  ihm  Niceron  Memoires^ 
Th.fli,  5.9i~ib6.^|;^'^'^,f^^  ^      ,-4 

8.    Hiitonymus  Meaiser.     ifSQ2. 

Aus  Stutt:gard,  ein  Mann  von  vielfacher,  abier  im* 
Wier  nur  seichter  iind  fiücl:*!;;er  Gelehrsamkeit.  Er  war 
ein?  Zeitlang  aufserurdentliclier  Profei^sor  zu  Leipzig,- 
xxiid  ging  zuletzt  nach  Linz  in  Oesterreich,  wo  er  1616 
starb.  Von  seinen  vielen  Schriften  gehöret  hierher} 
Specimen  XL  diversarum  Unguarumf  quibus  Oratio  rfo- 
ininica  est  expressa,  Frankfurt,  1592,  ö;  ebendaselbst 
mit  10  V.  U.  vermehrt,  Specimen  JL  diversarum  Ungua- 
rum,  1593,  4-»  ""^  ^^^^  einigen  andern  Aufsätzcik  ver- 
mehr":, und  untßr  folgendem* Deutschen  Titel:  Prob 
einer  Verdolmetscbung  in  fünfzig  unterschiedlichen  Spra^ 
dien,  darin  das  heylyg  Vater  unser ,  der  Englisch  Griifs, 
die  zwölf  Artihel  unsers  christlichen  Glaubens,  die  zehen 
Gtuott  transferiret  und  in  Truck  verfertiget  worden,  Frank- 
furt, 1603,  Q.  Da  ich  keine  dieser  Ausgaben  selbst  ge- 
sehen habe,  so  niufs  ich  in  deren  Bezeichnung  andern 
folgen.  Hervas  erwähnt  in  seinem  Saggio  prattico  S.  54 
iK.>ch  einer  spätern  Auägal)e,  Frankfurt,  1650,  welche 
ich  sonst  nicht  habe  angeführet  gefunden.  Megiser 
schrieb  noch:  Thesaurus  polyglottus ,  vel  Dictionariuni 
multilingue  ex  quadringentis  circiter  —  Unguis  f  dialectis 
—  constans.     Frankfurt,  1605,  8«  ■* 

g.    Bonaventura   Viilcanius.     I597. 

ProffiFsor  der  Griechischen  Sprache  zu  Leiden,  wo 
er  xihly  starb.  Er  ist  blofser  Herausgeber  der  kleinen 
sciicnun  Schrift:  de  litteris  et  lingua  Getarum  sive  GutliO' 
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runif  item  Je  notis  Lomkardiehf  quibv»  accesstrunt  spt» 
cimina  variamm  Imfiadrum^  Leiden,  1597,  ö,  Der 
Hauptyerfasser,  welchen  Vulcanius  selbst  nicht,  gewib, 
anzugeben  wuCste,  ist  wahrscheinlich  Maximil,  MoriiLon^ 
oder  ides«en  Bruder  Anton,  der  in  den  drey  ersten  Auf* 
•ätzen  die  damahls  npch  zu  Werden  befindliche  Hand« 
«chrift  des  Ulphila»  dessen  Gotbische  Sprache  Vulcanina 
mit  der  Getischen  verwechselt,  zuerst  bekannt  macht«. 
Die  iibrigen  Aufsätze  betreffen  gleichfalls  die  Deutsche 
Sprache,  worauf  am  Ende  eine  Piobe  der  Cantabrischen 
oder  Baskischen  und  der  Zigeuner- Sprache  folgt.  Vulca- 
nius  liefert  hier  zur  Ergänzung  der  Gesnerischen  Samm- 
lung, das  Gothische  V.  U>  aus  dem  Ulphlla,  S.  33,  daa 
Cantabriscbe ,  S.  921  und  das  Friesische  9  $>  93. 

J^'f,,;   i/. ,.,  IQ.    Paulus  Merula,     1605. 

Ein  Rechtsgelehrtcr  im  Haag ,  und  hernach  Frofet- 


-12 


8or  der  Geschichte  an  Justi  Lipsii  Stelle  zu  Leiden.  In 
meiner  Coimographia f  Antwerpen,  1605,  gr.  4,  liefert 
er  neun  Gebethsformeln  in  eben  so  vielen  Europäischen 
Sprachen:  Spanisch,  S.  S99;  Portugiesisch,  S.  501 ; 
Baskisch,  S.  302;  Französisch,  S.  431;  Nieder- Bre- 
tagnijüch  und  Wallisisch,  S.  45^;  Italiänisch,  Friaulisch 
und  Graubüxidnerisch ,  S.  8o<>* 

,    ;<        11.    Caspar  Waser.      1610.  ♦, 

Doctor  der  Theologie,  Diaconus  und  Professor  der 
Hebräischen  Sprache  zu  Ziirch ,  wo  er  1625  starb.  Er 
gab  Gesners  Mithridates  zu  Ziirch,  1610,  8f  vermehrt 
heraus,  wo  seine  Zusätze  von  Bl.  ßö—  »4^  gehen.  Da 
ich  diese  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen  habe,  so  kann  ich 
auch  die  Vermehrungen  nicht  naher  angeben. 

12.    Claude  Duret.     1613.  ' 

Er  heifst  auf  dem  Titel  des  gleich  folgenden  Werkes 
Bourbonnois ,  President  ä  MoulinSf  ist  aber  übrigens 
ganz  unbekannt.  Vermuthlich  ist  er  ein  Sohn  des  be- 
rühmten Arztes  Litdwis  Duret.  Bekannter  ist  sein 
Werk :  Thresor  de  riiistoire  des  Langues  de  cest  Univers, 
contenant  hs  origineSf  beautez^  perfections  —  et  ruines 
des  langues  Hebraique  .  .  des  animaux  et  üiseaux.  Cöln, 
1613,  gr.  4»  zweyte  Ausgabe,  Yverdon,  1619,  gr.  4« 
Nach  Vogts  CataL  lihror.  rarior.  S.  251  ist  das  Buch  zum 
«rsten  Mahle  bereits  1603  heraus  gekommen.     Allein 
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das  ist  oluie  Zweifel  tla  Irrthnm :  dann  obgleich)  de» 
Censors,  Claude  Feydean,  Erlaubnifs  zum  Drucke  \m* 
i^eits  1607  unterschrieben  ist,  so  hat  doch  die  Ausgab« 
▼on  1613  in  der  Zuschrift  und  Vorrede  alle  Merkinahle 
eines  erst  nach  dem  Tode  des  Verfassers  (erstarb  161  t) 
erschienenen  Werkes.  Auch  stehet  auf  den  zwey  Hotz-» 
schnitten  von  Alphabeteil  S.  74.0  und  74.1  die  Jahrzahl 
1613.  Das  Buch  selbst  ist  ein  Wüät  unverdauter  und 
nur  zu  oft  erdichteter  Gelehrsamkeit,  selbst  fi'ir  seih 
Zeitalter.  Wer  die  Sprachen  der  Engel ,  Thiere  und  Vö^ 
gel  kennen  will ,  ßndet  sie  hier»  Er  hat  dabey  das  V.  U. 
in  17  Sprachen:  Hebräisch,  Syrisch,  Chaldäisch  und 
Arabisch ,  S.  405 ;  Armenisch ,  zwey  Mahl ,  S.  727 ; 
Slavoniscb^  S:  744;  Sardinisch,  in  zwey  Mundarten,  . 
S-  8^8  >  Deutsch,  Pohlnisch,  Lief  ländisch  (Lettisch), 
Schwedisch  und  Lappländisch,  S.  8^9«  JEnglisch  und 
Shd- Schottisch,  S.  874;  MexicanisGh  (vielmehr  Brasi- 
lisch ) ,  S.  944.  ,  U  K**t# 

u      .13.    Georg  Pistorius  Mauer.    1621.        - 

Pfarrer  zu  Duras,   vermuthlich  in  Mähren.      Sein 

Pater  noster  oder  das  Vater  unser  in  40  unterschiedenen 
Sprachen  y  Olniütz,  1621,  i2,  mufs  sehr  unbekannt 
geblieben  seyn ,  indem  ich  es  nirgends  als  iin  Ludeken», 
oder  vielmehr  Andr.  Müllers  Sammlang  angeführet  ge- 
funden habe,  welchem  es  andere  nur  nachgeschrieben 
haben.  Vermuthlich  ist  es  ein  blofser  f^achdrück  von 
Megisers  ersten  Ausgabe.  ;  t 

tix       14.    Franc,  des  Riies.     Um  1625.    ,,  .,^-^ 

Ein  mir  ganz  unbekannter  Verfai^ser,  von  welchem 
man  eine  Description  contenant  toutes  les  Singuhritez  des 
plus  cetebres  Villes  et  Places  remarquabks  du  Royaurne 
de  France,  hat,  welche  zu  Reuen  ohne  Meldung  des 
Jahres  (wenigstens  auf  dem  Titelblatte)  in  8  erschien. 
Aus  dem  Buche  selbst  erhellet,  dafs  der  Verfasser, 
welcher  sich  blofs  unter  der  Zuschrift  nennet,  unter 
Ludwig  XIll.  (i6no  —  1643)  schrieb.  Auf  dem  Titel 
stehet  noch:  rci'e»,  currige  et  augmente  u.  s.  f.,  daher 
noch  eine  ältere  Ausgabe  vorher  gegangen  zu  seyn 
scheinet.  Aui  Ende  befindet  sich,  S.  345  *""  345»  ^^^ 
V.  Ü  in  neun  Sprachen:  Italiänisch,  Austriebe  (Friau- 
lisch), Tuscene  (Chur-Wälsch  in  dem  Flecken  Tusis, 
Lat.   Tuticla   iii   Graubünden),    Lateinisch ,    Spanisch) 


0^2 


Portugiesisch/  Frantosiflch  ,  Breton  (Nieder- Breta- 
gnisch),  und  Bas -Breton  (vielmehr  Wallisisch ),  aus 
"welcher  letztern  Sprache  er  auf  der  letzten  Seite  auch  das 
Apostolische  Glaubensbekenntnifs  hat.  Da  in  nieinam 
Exemplare  das  letzte  Blatt  fehlet,  so  weifs  ich  nicht, 
was  noch  darauf  gestanden  haben  mag;  ein  V.  U.  wohl 
nicht,'  aber  vielleicht  die  iahrzahl. 


-,  .< 


,15.    /o.  Bapt.  Gramaye.     1622. 

Päpstlicher  Protonotarius,  Propst  zu  Arnheim, 
Professor  der  Rhetorik  und  Rechte  zu  Löwen ,  und 
Historiograph  der  Niederlande.  £r  ward  auf  einer  Reise, 
welche  er  aus  Italien  zu  Wasser  nach  Spanien  thun  wollte, 
,  von  den  Algierern  gefangen  und  nach  Afrika  geführt, 
und  starb  nach  seiner  Rückkunft  in  Lübek,  1655.  Die- 
ses wenige  stehet  von  ihm  in  VaL  Andreae  Jiibliotheca 
lidgica.f  qind  mehr  hat  auch  die  kurze  Lebensbeschrei- 
bung nicht,  welche  vor  seinen  AntiquitatUms  Brab<:nüac, 
Löwen  und  Brüssel,  1708,  fol.  befindlich  ist.  Auf-ier 
mehrem  zur  Niederländischen  Geschichte  gehörigen 
Schriften  hat  man  auch  von  ihm:  Specimen  litterarum  et 
linguarum  tot'ms  orÄ/s,  Ath,  1622,  4.  Diese  Schrift 
führet  Marsden  in  seinem  Catalogo  S.  125  aus  eigener 
Ansicht  an ,  dagegen  Andr.  Müller  und  aus  ihm  einige 
andere  seiner  Centum  versiones  oratinnis  Domiiücaef  ohne 
nähere  Bezeichnung  der  Ausgabe  gedenken,  vennutli- 
lich  weil  sie  dieses  Buch  blofs  aus  dem  Monde  des  d'Aviiy 
kannten,  in  dessen  neuern  Ausgaben  sich  sechs  seiner 
V.  U.  befinden  *).  Allem  Anaehen  nach  sind  beyde  nur 
ein  und  eben  dasselbe  Buch.  Ich  fand  irgendwo,  dafs 
€8  sich  als  ein  Anhang  bey  seiner  Ajika  illustrata ,  Dor- 

■a  #^  Pierre  d^Avityy  Herr  von  Montmartin ,  KöniglicLer 
Kamtnerherr  schrieb :  les  Estats  ^  Empires  ^  Royaumcs — ~ —  du 
AlondCf  von  welchem  Weike  wenigstens  diey  Ausgaben  vü)i 
1G16,  1621  und  1625  in  zwcy  Bänaen  in  fol.  vorhanden  sind, 
wo  der  Verfasser  sich  auf  dem  Titel  nnr  mit  den  ßnchstabeu 
J).  V.  T.  Y.  bezeiclmete.  Nach  seinem  Tode  ward  dasselbe  von 
seinem  Sohne  Claude  nnd  einigen  andern  Gelehrten  mit  sehr 
ansehnlichen  Vermehrnngen  und  ausdrücklicher  Benennung  des 
ersten  Verfassers  heraus  gegeben,  so  dafs  ts  in  den  Ausgaben 
Ton  16,35  ""d  1643,  vier,  und  in  der  von  16G0  als  der  letzten 
sieben  Bände  in  Folio  ausmacht.  Bey  der  letzten  (denn  in  der 
von  1643  finden  sie  sich  üoch  nicht)  wurden  auch  einige  V.  ü. 
*in  allen  £1 ,  und  darunter  auch  die  gedacluen  aus  dem  üiamaye 
beyg«fü2t.      .    -  ■ 

Job  -.-..♦  .■--      .sftijMjiT'  --  ,      (-,,1    .  <  ,;   , 
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nick,  i6s2,  4 *  hefinde.  Allein  bey  dem  hiesigen  chnrw 
fürstlichen  Exemplare  wird  es  nicht  angetrotFen;  es  lin- 
det  sich  auch  in  und  an  dein  Buche  keine  Spur  eines  An« 
hanges.  Seine  beyden  c(ben  angeführten  Lebensbeschrei« 
her  gerlenken  desselben  unter  seinen  Schriften  nichts 
aber  sie  kennen  auch  sein  Africa  ülustrata  nicht.  Nach 
den  sechs  in  dem  Monde  des  d'Avity  aus  ihm  entlehnten 
V.  U.  zu  urtheilen,  dem  Sinesischen,  Th.  5,  S.  790, 
dem  Maroccanischen,  Th.  6,  S.  76,  dem  Koptischen, 
S.  «297,  i\eni  Angolanischen,  S.  4?^»  dem  IVielindani- 
schen ,  S.  497 »  und  dem  Abyssinischen  zu  Canarar  bey 
Goa,  S.  521 ,  hat  es  dem  Verfasser  gar.  sehr  an  Spracb» 
kenntnifs  und  Kritik  gefehlt,  denn  die  gedachten  For^ 
mein  sind  sehr  -verderbt,  manche  dem  Anscheine  nacU 
wohl  gar  erdichtet,  daher  sich  kein  Gebrauch  davon 
machen  läfst.  rttiU  .  ,.,„ 

"^       16.    Christoph.  Crinesius,     1629.        ^1  ' 

Ein  bekannter  Professor  der  Theologie  zu  Altorf. 
In  seinem  Bafte/,  s.  Discursus  de  conftisione  linguanmi^ 
Nürnberg,  1629,  4,  brachte  er  neun  V.  ü.  an,  da»  Ho» 
bräische  nach  Muttern,  Sv  39,  das  Syrische  aus  Widman- 
stadii  N.  T.  S.  56,  das  Arabische  nach  Kirsten,  S.  Oi, 
das  Aethiopiscbe  aus  Gesner,  S.  71 ,  das  Griechische, 
S.  32,  zwey  Französische,  S.  100,  101,  das  ltaliäni«chey 
S.  101»  und  das  Spanische»  S.  io2.   r  n 

17.  Joh.  Micrälius,  ^^^»9*  ^^^tu^  j^ 
In  seinem  ahzn  Pommerlande ,  Stettin,  10399  4> 
befindet  sich  B.  1 ,  S.  123  das  V.  U.  in  Schwedischer,  Dä- 
nischer, Norwegischer,  Englischer,  Friesischer  und  Fin- 
nischer Sprache.  Das  Norwegische,  Welches  hier  zuerst 
erscheint,  ist  von  allen  folgenden  Herausgehern  beybe- 
halten  worden,  und  auch  ich  habe  kein  anderes  aufßn« 


den  können. 

.a  .,. .'.,'»  ,  ;. /i  Y^  ■...!,   !.,,■■■     T./'j' 

^*"'>        18.    Franc.  Junius.     Um  1660. 


Es  ist  der  jüngere,  welcher  sich  durch  mehrere 
Schriften  um  die  alten  GermanivSchen  Sprachen  verdient 
gemacht  hat,  und  1677  in  England  starb.  Man  hat  von 
ihm:  'T  Vader  ans  in  XX  oiide  Duytse  en  Nordst  Tue- 
kn  met  d'  Uytleggiugen,  welches  ohne  Meldung  des  Or- 
tes und  Jahres ,  aber  nach  Lorks  Vermuthung ,  der  e» 
selbst  bcsafs,  zu  Dordrecht  um  16G0,  und  wahrschain« 


•  V 
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Hch  auch  ohne  den  Nahmen  des  Verfassers  in  g  heraus 
kam;  denn  ich  kenne  dieses  höchst  seltene  Buch  nur  aus 
den  Anführungen  des  Is.  leLong  im  Boehzaal  der  Neder- 
duytsche  Bihels ,  des  Lamb.  ten  Kate  in  der  Anhiding  tot 
dt  Nederduytßche  Sprake,  Th.  i,  S.  56,  und  des  Lork^ 
eowohl  in  seiner  Bibe.lgeschichte,  S.  472,  als  im  Catal. 
JBibh  Lorkianaef  Th.  a,  S.  6.  Der  letztere  scheinet  den 
Herausgeber  nicht  gewufst  zu  haben ,  wenigstens  nennt 
er  ihn  nicht.  In  Jo.  Ge.  Graevii  Leben  des  Franc.  Junius 
vor  dessen  Werk  de  Pictura  veterum^  Rotterdam,  1694., 
fol.  wird  dieser  Sammlung  nicht  gedacht,  welches  ihre 
Seltenheit  bestätii^t.  A'^faer  den  19  Fortneln  in  alten 
und  neuen  Germanischen  Dialec^en  enthalt  sie  auch  eine 
Fiiiiaische.. 

19.  Johann  Reuter,     1662. 

Aus  Lief land ,  war  erst  Prediger  zu  R onneburg  im 
AUenburgischen ,  scheirit  aber  diese  Stelle  niedergelegt, 
und  als  ausübender  ^rzt  in  Liefland  gelebt  zu  haben. 
Seine  Oratio  dominica  XL  linguarum^  Riga,  ißGa,  3; 
Rostock,  1675,  8>  kenne  ich  gleichfalls  iinr  »US  den  An» 
führungen  anderer,  besonders  Andr.  Müllers ,  des  Pre- 
digers ran  Bergmann  und  des  Catal.  Bibtiotliecat  Lor^ 
kianae, 

20.  fo/in  Wilkins,     1668.   '  *  ' 

Ein  gelehrter  Britte,  welcher  Crotnwells  Schwester 
geheirathet,  und  dadurch  verschiedene  ansehnliche  Stel- 
len eriialten  hatte.     Nach  der  Wiederiierstellnng  des  kö- 
niglichen Hauses  verlohr  er  selbige  zwar,  ward  aber  doch 
Bischof  vcil  ehester.     Er  ist  gewisser  iVIafsen  Urheber 
uXi^.i  Stifter  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten, verfiel  aber  auf  die  Schwachheit,  eine  allgemeine 
Sprache  erfinden  zu  wollen,    zu  deren  Behuf  er  sein 
Essay  towards  a  real  Cha,  acter  and  a  ^  hilosophical  Lv  i- 
guage,  zu  London,   TÖtJg,   foL  heraua  gab.     In  rUeoeni 
Werke  liefer*:  er  S.  454.  auch  fünfzig  V.  l).  mit  Lateini- 
scher Schvift,  worunter  19  aus  Gesner  und  Megiser  sind, 
verschiedene  auch  von  dem.  Verfasser  selbst  geoainmelc 
worden.  • 
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Aus  Greifenhigen  in  Hinter«  Pommern ,  ward',  da 
•r  be:ei(s.Probs&  zu  Treptov/  war,  von  dem  Edm.  Castcl- 


lehr 


^"^ 


'  t*>^. 


ss§ 


8  in  8  heran« 
Buch  nur  an» 
aal  der  Neder- 
r  Ankiding  tot 
and  des  Lorkf 
als  im  Catul. 
e  scheinet  den 
ligijtens  nennt 
)  Franc.  Jan ius 

terdam,  i694-» 
,  welches  ihre 
mein  in  alten 
it  aic  auch  eine 

)62. 

Bonnehurg  im 
le  niedergelegt, 
liebt  zu  haben. 
\iga,  ißöfl,  8; 
.nr  XUS  den  An« 
iillers ,  tles  Pre- 
dbtiotlucae  Lor* 

68.       ^ 
wells  vSchwester 
nsehnliche  Stel- 
jtellung  des  kö- 
ward  aber  doch 
Wafsen  Urheber 
er  Wissenschaf- 
elne  allgemeine 
Behuf  er   sein 
ihsophkal  Lc  i- 
rab.     In  d'.fcaem 
Li.  mit  Lateini- 
nd  Megiser  sind, 
slbst  gejain^nelt 

680. 

lern,  ward',  da 

»in  Edm.  Castcl- 


lus  nach  London  berufen ,  wo  er  sich  io  Jahr  aufhielt^ 
und  mit  dem  ridjmiichsteii  Fleifse  an  Brian  Waltons  Ko» 
lyglotte,  und  Castelli  Lexicon  arbeiten  half.  Nach  sei* 
ner  Rückkunft  ward  er  Probst  zu  Bernau,  und  darauf 
an  der  Nicolai -Kirche  zu  Berlin,  welche  Stelle  er  aber 
niederlegte,  und  nach  Stettin  ging,  wo  er  1694101  Pri-. 
vat- Leben  starb.  Er  hatte  seine  sämintlichen  Bücher 
dem  Ponimerschen  Consistorio  zu  Stargarri  zugedacht,, 
welches  aber  nur  50  derselben  erhielt;  den  Überrest  be» 
kam  nach  mancheriey  andern  Unterhandlungen  das 
Gymnasium  zu  Stettin,  nachdem  er  einen  Theil  seiner: 
eigenen  Handschriften  dem  Feuer  geopfert  hatte.  £r 
hesafs  viele  Kenntnisse  in  den  morgtinlän(|iscben  Spra« 
chen,  und  suchte  besonders  die  dauiahls  noch  soacltene. 
Sinesidche  Litteratür  in  Aufnahme  zubringen;  war  aber 
dabey  ein  eigensinniger  Sonderling,  dessen  Gelehrsam« 
keit  nach  seinem  Dünkel  unbezahlbar  war.  Aus  Eigen- 
sinn liefs  er  seine  vielen  kleinen  Schriften  auf  eigene Kor 
sten  drucken ,  daher  sie  jetzt  gröfsten  TJieils  selten  sind» 
und  ihr  Verlag  ihn  mehr  als  Ein  Mahl  in  Noth  und  Mmr 
gel  versetzte. 

Zu  seinem  Ruhme  gereicht  es,  dafs  er  unter  andern 
auch  die  bisher  nur  sehr  flüchtig  zusammen  getragenen 
Vater- Unser-  Sammlungen  mit  Ordnung  und  Kritik  be- 
arbeitete, und  daher  nicht  nur  richtigere  Formeln  in  den 
bereits  bekannten  Sprachen  zu  erhalten  suchte,  sondern 
selbige  auch   mit  niehrem  neuen  vermehrte,  sie  nach 
der  Verwandtschaft  der  Sprachen,   oder  doch  nach  der. 
Lage  der  Länder  ordnete,  und  sie  kritisch  bearbeitete. 
Aber  da  er  damit  die  Schriftzüge  jeder  Sprache  verband» 
oder  vielmehr  die  Schrift  ihm  die  Hauptsache,  die  Spra«  * 
che  aber  nur  Nebensache  war,  so  ging  diese  bey  ihm.  leer 
aus,   und  er  that  für  ihre  Geschichte  und  Aufklärur^g : 
nichts  von  detn,  was  man  bey  seiner  weitläuftigen  Ge« : 
lehrsan\keit  wohl  hätte  erwarten  können. 

Als  eine  Probe,  wie  er  seine  V.  U.  bearbeiten  woIUe^n 
liefs  er  i6rj6  O rat ionemdominicam  Sinke,  ohne  alle  wet-*j 
tere  Meldung  seines  Nahm«;ns,  des  «Druckortes  und  <!«•: 
Jahres  auf  aritthalb  Bugen  in  4  drucken;  wo  er  zuvor« 
derst  das  Sinesische  V.  U.  mit  Sinesischer  Schrift,  dann  in 
verschiedenen  kleinen  Columnen ,  dessen  Lesung  sowohl 
nach  Portugicsicher  als  Holländischer  Aussprache,  des 
VVilkins'  zwey  Sinesische  V.  U.  mit  Lateinischer  Schrift, 
einige  Varianten  und  zwey  Lateinische  Übersetzungen, 
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eina  Michstä^Kche  and  eine  syntactische  lieferte.  Dann 
folgen  auf  vier  Blättern  verschiedene  Sprachbeinerknn- 
gen,  vmd  zuletzt  auf  zwey  BhÜttern  Bib'Ihtthecae  Sinicae 
Otconomia.  Eine  kurze  Nachschrift  am  £n(!e  ztiiii  Be- 
huf dieser  seiner  versprochenen  aber  nicht  gelieferten  SU 
nesichen  Bibliothek  hat  nebst  seinem  Namen  das  Jahr 
1676,  daher  dieses  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Ob  er  dieser  iiitihsamen  Bearbeitung  überdrüssj;^ 
Ward,  oder  ob  sie  ihn  zu  sehr  in  das  weite  zu  führen 
rchien,  oder  ob  et  die  Kosten  scheute,  weifs  ich  nicht. 
Genug  CT  Iiefs  sie  liegen ,  und  gab  dafdr  blofs  die  inzwi- 
schen von  ihm  gesammelten  und  nach  der  La^^e  der 
Länder  peor(][neten V.  ü.  mit  ihrer  eigenen  grcifsteirfheils 
in  Kupfer  gestochenen  Schrift,  und  deren  Lesuiie  mit 
Lateiiiischen  Buchstaben  heraus.  Narh  dem  Schmutz* 
titel:  Orationis  dorrnnicae  versioms  jermt  cmtum ,  laufet 
der  vollständige  Titel:  Oratio  orationum.  S.a.  Orat'umis 
dominttae  vefsiones  praeter  authenttcam  fere,  cetitiinif  edrue 
hnge  emendatius  quam  antehaCy  et  e  probatissiinis  autn. 
ribus  potius  quam  prioribus  coUectionibus ,  jamqiie  singulä 
genuinis  Unguä  suä  diarccteribus ,  adeotjue  magnarn  par- 
rem  ex  are  ad  edUionem  a  Barnimo  Hagio  traditae  cditae- 
que  a  Thoma  Ludekenio ,  Solq.  March.  J3*"-o/mi,  ex  of- 
jidna  Rungiana,  Anno  ifigo,  4.  Dafs  er  sich  hiei  un- 
ter, deft  angenommenen  Nahmen  Thomas  Lud?hen  ver- 
barg, geschähe  vielleicht,  um  seinen  wahren  Nahnien 
fiir  die  künftige  vollständige  Arbeit  zu  versparen,  wel- 
che er  aber  nicht  geliefert  hat.  N^rh  einer  kurzen  Zu- 
schrift an  Thom.  von  Knesebeck,  und  Levin  Friedrich 
V.- Bismark,  zWey  Brand enbur^^ischen  Ministern,  fol^rt 
eine  Vorrede  auf  einem  halben  Bogen,  welche  eine 
exegetische  Erklärung  von  Ps.  19,  5,  und  in  den  letzten 
wenigen  Zeilen  eine  kurze  Nachrfcht  von  dieser  seiner 
Sammlung  enthält.  Es  heifst  darin  ,  dafs  zwar  er  (Lu- 
deken)  selbst  einige  der  hier  befindlichen  Formeln  ge- 
sammelt, die  in  Kupfer  gestochenen  aber  nebst  vielen 
andern  seltenen  von  einem  Gelehrten,  der  unter  dem 
lüahnxen  Barnimus  Hagius  verborgen  bleiben  wolle,  /u 
dein  Ende  empfangen  habe.  Dieser  Hagiusji,  der  bereits 
auf  dem  Titel  erschien,  ist  auch  kein  .anderer  als  IVliiller 
Selbst.  Nach  einem  V^erzeiclmifs  von  Dnickfehlern  uri  I 
der  verbesserten  Gothischen  und  Isländischen  Formel 
folgt  ein  Verzeichnil«  dor  bisherigen  Sammler  von  V.  ü. 
dertn  er  14.  neimt,  und  ein  doppeltes  Verzeiohnifs  der 
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Sprachen,  in  welchen  er  V.  U.  liefert,  ein  geographi- 
.'cl>c's  nnd  ein  alphabetisches.  Seiner  V.  U.  welche  von 
8.  6  bis  6i  gehen,  sind  nicht  fast  liundertt  wie  es  auf 
<\i'm  Titel  heifst,  sondern  nur  Q3,  und  darunter  sind 
die  drey  letzten  in  so  tü^cuanitten  philosophischen,  d.  i. 
erdiolitoten  Sprachen,  welche  also  nicht  mitgezählet  z>i 
werden  verdienen.  Den  ßeschlufs  macht  das  Wort  Va» 
ter  in  allen  von  ihm  eelieferten  Sprachen.  So  sehr  nun 
auch  diese  Saiunilun<>  alle  vorigen  übertrjifrt,  so  hat  sie 
iloch  auch  ihre  Mündel,  welche  aber  zu  ^einsr  Zeit  kaum 
711  vermeiden  waren.  Rühndich  ist  es,  dafs  der  Ver- 
fas.>«er  am  Ranile  jeder  Formel  die  Quelle  gesetzt,  aus 
welcher  er  f^e-^chöpft  hat.  In  der  Bibliothek  des  Gym- 
nasii  zu  SretLin,  welches  seine  Bücher  und  Hand^clirif- 
ten  noch  jetzt  besitzt,  befmdet  sich  ein  mit  Papier 
diirchschosaenes  Exemplar  dieser  Sanuulung,  wo  der 
Vertaiser  niancherley  Anmerkungen  nachgetragen  hat, 
vve^.he  tlieils  litterarisch  sind,  theils  Verbesserungen  der 
DrL;rktehler  und  Berichtigungen  der  Lesung,  aber  keine 
neue  Formeln  enthalten.  Dagegen  besitzet  die  Chur- 
fiirstliche  Bibliothek  in  Dresden  ein  Exemplar,  welches 
ehedem  dem  beriihmten  C.  S.  Jordan  zugehötte  f  der  e^ 
hin  und  wieder  sehr  verbessert,  und  mit  vielen  dem 
Müller  unbekannt  gebliebenen  Formeln  vermehrt  hat. 
Diese  kanien  dem  gröfsten  Theile  nach  durch  la  Crozt 
an  den  Cliamherlayrief  der  sie  nachmals  seiner  Sauim» 
lang  einverleibte. 

yVIülier  hatte  indefs  selbst  noch  einige  V.  U.  gesammelt, 
welche  er  um  i6go  auf  anderthalb  Bogen  in  4.  heraus  gab^ 
und  zwar  unter  dem  Titel:  Versionum  orationis  dornini-, 
cae.  auaarium  curante.  Barnimo  Hai>io.  Anno  cl3l3CLx. 
Dafs  er  anch  hier  den  erdichteten  Nahmen  beybehielt, 
kann  weniger  befremden,  aber  warum, er  die  frühere 
Jahrzahl  1660  statt  der  wahren  angab,  vveifs  ich  nicht 
7u  erklären.  Denn  dafs  diese  Schrift  erst  nach  1685  ge- 
druckt seyn  kann,  erheller,  aus  ihr  selbst.  Bey  dem  Nie» 
der-ßretagnischen  V,  U.  wird  des  G.  Quiquer  Dictinm». 
Bas -Breton,  von  167/1-,  bey  dem  Wallisischen  (he  VVal(i^ 
8i?che  Bibel  von  1677,  und  bey  dem  Koptischen  ein 
Brief  des  D.  Bernhard  an  Hiob  Li;idolf  vom  loten  No- 
vember iGfi'j  angeführt.  Der  Formeln  sind  hier  dreyzßhn» 
1.  Angel- Siich.si-ch,  welclies  aber  in  zwey  mir  bökanni 
f^ewonlejien  Exeinpl;iren  fehlt.  2.  Angolanisch.  3.  Ge- 
mein Arabisch.     A.  Bretaünisch.     .^    Alt-l'reufsisch  au* 
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dem  Katecbhmus  von  1545.  6.  Wallisisch.  7.  Kop- 
tisch mit  Aetbiopischer  S'chriFt,  wozu  aber  der  Platz 
leer  gelassen  ist,  und  nur  die  Lesung  da  .stehet.  8-  Kop- 
tisch nach  einer  andern  Lesung  von  dem  D.  Bernliard. 
9.  Curländidch.  10.  Neu- Griechisch  unter  dem  Bischof 
von  Tbessalonich.  11.  Eine  andere  Nim  •Griechische 
Formel.  iQ.  Irländisch,  wozu  aber  der  Platz  leer  gelas- 
sen ist.  i3>  Lateinisch  mit  Aethiopisf  her  Schritt,  auch 
ein  leerer  Platz,  doch  ist  die  Lesung  nach  Aetlüopischcr 
Ausfprache  mit  Lateinischer  Schrift  bey^efugt.  Zu- 
letzt einige  Anmerkungen  Hieb  Ludolfs  über  das  Cur- 
ländiäche  V.  U. 

Noch  im  Jahre  1630  hatte  Müller  auch  an  die  70 
verschiedene  Schriftarten  auf  16  einzelnen  theils  ganzen 
theils  halben  Bogen  in  Kupfer  gestochen  heraus  gegeberi. 
Sie  haben  weder  Nahmen  des  Verfassers,  noch  Ort  noch 
Jahrzahl,  sind  aber,   wie  Bayer  versichert,  in  diesem 
Jahre  auf  d<;s  Verfassers  Kosten  in  4-  erschienen ,  daher 
sie  sehr  unl^ekannt  blieben.     Gott  fr,  Bartsch,  ein  Zeich» 
ner  und  Kupferstecher  zu  Berlin ,  hatte  die  Platten  so- 
wohl zu  den  Schriftarten  als  V.  U.  gestochen,  war  aber 
von  Müllern  nicht  bezahlt  worden,  und  gerieth  darüber 
in  Verlegenheit.     Um  ihn  schadlos  zu  halten,  gab  Mül- 
ler ihm  eine  Anzahl  Excmplarien  sowohl  von 'diesen  als 
eini«^en  andern  Schriften ,  imd  versähe  sie  mit  einem  ge- 
meinschaftlichen Titel  und  Vorrede  in  Bartschens  Nah- 
men, und  so   erschienen  zu  Königsberg,  wohin  sich 
Bartsch  indessen  gewandt  hatte:  Alphabeta  universif  aliu- 
que  affinis  argumenti ,  qmnuin  indicem  versa  ostendit  pa- 
giriüf  editore  Godojredo  Bartsdno  Chakographo.    1694., 
in  4*     J^ie  hier  gesammelten  Schriften  sind:     1.    Die 
schon  gedachteu  Alphabete.     2.    Die  V.  ü.  Sammlung, 
doch  ohne  vollständigen  Titel,  und  nur  mit  dem  oben 
angeführten  Schmutztitel    versehen,    auch    ohne    Zu- 
schrift.    3.    Das  auctarium  versionum  oratiönis  domi- 
nicae.     4»  Selectiorum  numismatum  inscriptiones  non- 
nuUae,  Pera  1 ,  11.     5.   Antiquae  Inscriptiones  nonnul- 
lae.      6.    Geographia   Mosaica.      Bayer  versichert  aus- 
drücklich, dafs  Müller  diese  Sammlung  mit  einer  Vor- 
rede in  Bartschens  Nahmen  versehen  habe.     Bey  dem 
hiesigen  Churfürstlichen  Exemplare  ist  keine  beßndlich, 
und  mehrere  habe  ich  nicht  gesehen;  denn  auch  diese 
Sammlunfj  ist  sehr  unbekannt  und  selten.     D:e  gedachte 
Vorrede  scheint  auch  wirklich  nur  handschriftlich  geblie- 
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hen  zu  seyn ,  daher  Bayer  sie  in  Lilitnthah  Preufs.  Ze- 
liemeiiTh.  2,  S.  13Ö  abdrucken  liefs.  Barisch  ging  in- 
dessen 1701  von  Königsberg  nach  Danzig,  wo  er  170G 
starb.  Da  er  keine  Erben  hinterliefi),  so  wunlen  die 
noch  vorhandenen  Exemplare  nebst  andern  Schriften 
IVIüllers  auf  das  Bathhaus  gebracht,  und  Bayer  konnte 
noch ^730  nicht  erfahren,  was  aus  Urnen  geworden  sey, 
ungeachtet  er  an  Ort  und  Stelle  war. 

Müller  war  indessen  i6j;4  den  Q^nen  Octob.  zu  Stet- 
tin gestorben  y  urul  da  sich  auch  zu  Berlin  noch  mehrere 
Exemplare  der  oben  gedachten  kleinen  Schriften  befan- 
den, 80  versähe  Seb,  Cottfr.  Starke  daniahls  noch  Con- 
rector  an  dem  Stadt» Gymnasium  zu  Berlin^  und  Mit- 
glied der  Acadeinie  der  Wissenschaften,  s\q  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Titel  und  einem  kurzen,  aber  sehr 
unvollständigen  Leben  Müllers,  und  so  erschienen:  j^U 
jihabeta  ac  notae  diversarumUnguarum  peneLXX ,  tum 
et  versiones,  Oratianis  dominicae  prope  ceniuin^  colhcta 
olim  et  illiistrala  ab  Andrea  MülhrOf  Greißknhagio  —  cum 
praejatione  de  vita  ejus  et  praesertim  opusculorum  historia. 
^eroUniy  4*  Der  Herausgeber  nennet  sich  am  Ende 
der  Vorrede,  wo  auch  das  Jahr  der  Ausgabe  1703  befind- 
lich ist.  '  Es  sind  wieder  die  vorigen  Stücke,  daiier  ich 
sie  nicht  noch  Ein  Mahl  anführen  darf.  Diese  Samm- 
lung ist  weniger  selten,  als  die  vorige «  indem  sie  noch 
zuweilen  vorkommt. 

Man  sehe  von  diesem  sonderbaren  Manne,  aufser 
Starks  kurzen  Leben  Küsters  ült-  und  neues  Berlin,  Th.  1, 
•*5.  343  —  363 ;  Tlitoph.  Siegjh  Bayers  Vorr,  vor  seineui 
Museum  Siniatm,  S.  33  "**  ^o,  wo  besonders  von  seinen 
Bemühungen  um  die  Sinesische  Litteratur,  und  von  sei- 
ner Verbindung  mit  Bartschen  gehandelt  wird ;  und 
Carl  Conrad  Oelriclis  diplomatische  ßeyträge,  Th.  2, 
S.  64  -—  74,  wo  die  Geschichte  seiner  Bibliothek  und 
ibreiT  Verscbenkungen  erzählet  wird. 

Hxfni'22.  Oraüonis  dominicae  versiones  ferme  ••* 
..8i»a-J4^iJ^.^i.»^    Centum.     Um  1790. 

.  Müllers  Sammlung  fand  vielen  Beyfall,  daher  sie 
nipht  allein  uaehrmals  nachgedruckt,  sondern  auch  in 
allen  folgenden  Sammlungen  zum  Grunde  gelegt  wurde, 
per  erste  Nachdif^:.:  mul'a  unter  dem  obigen  Titel  bald 
nach  Müllera  Ausgabe  von  1630  erschienen  seyn.  Er  ist 
in  4, "und  ohne  Meld mng  des  Ortes  und  Jahres,  aber 
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vermuthlich  zu  Lo<idon  heraus  gekommen.  Auch  Mül- 
lers Nähme  ist  tiabey  Ycrschwiegen.  Ich  kenne  ihn  nur 
aus  Lorks  Catah  ßihliotli.  der  ihn  vor  Anger  hatte,  und 
ihn  von  den  Ausgaben  von  1700  und  1713  ausdritrklich 
unterscheidet.  Aber  darin  irreteLork,  wonn  er  dieaea 
Nachdruck  für  das  Original  hielt,  welches  Thom.  Lude- 
ken oder  vielmehr  Andr.  Müller  nur  ubgcschrieben  hätte. 

23.    Nico  laus  Witsen.     1692. 

Bürgermeister  zu  Amsterdam,  welcher  der  erste 
war,  Aet  die  Europäer  mit  dem  damahls  fast  noch  garz 
imbekannten  mittlem  un  i  nördlichen  Asien  vertraut  zu 
machen  suchte.  Er  war  von  1666  bis  1677  mehrmals 
selbst  in  llufsland  und  besonders  in  Moskau  gewesen, 
hatte  daselbst  mit  vidtn  gebornen  Tatarn,  Griechen, 
Persianern,  Sinüsen  und  andern  Fremdlingen  Bekaimt- 
Schaft  gemacht,  imd  nichts  unterlassen,  Nachrichtea 
\o\\  diesen  Gtjgonden  einzuziehen.  Nach  seiner  Rück- 
kuniV.  setzte  er  seine  Forschungen  durch  Briefwechsel 
nach  allen  Ge>;enden  unermüdet  fort,  und  so  entstand 
nach  225  jährigen  Bemühungen  erst  seine  grofsc  Land» 
karte,  van  het  Ni.order  -  en  Oostet'  Deel  van  Asia  en 
JCiironUy  Amsterdam,  1637  und  einige  Jahre  darauf 
se'ne  Noord-  en  Oost-Taitarye,  Amstciuam,  1692,  fol. 
zwey  Bände;  welche  er  aber  gleich  darauf  selbst  unter« 
drückte,  weil  er  von  ihrer  UnvoUkommenheit  sehr  bald 
überzeugt  ward.  Er  bewarb  sich  indessen  unermüdet 
um  neuere  und  bessere  Nachrichten ,  arbeitete  das  Ganze 
völlig  um,  und  gab  das  Werk  1705  gleichfalls  in  zwey 
Bänden  in  fol.  neu  heraus.  Er  fängt  darin  mit  den  öst- 
lichen Grenzen,  den  Njuckischen  Tatarn,  Jesso  und 
Korea  an,  gehet  iiber  Da-urien,  durch  die  Mongoley 
und  Kalmuckey  bis  an  das  Kaspische  und  schwarze  Meer 
und  von  da  über  Astrakan  und  Kasan  zurück  nach  Sibi- 
rien ,  Uli»:  welchem  weitläuftigen  Lande  er  sein  Werk 
schliefst.  So  schätzbar  auch  viele  der  hier  gcsamuieiten 
Nachrichten  sind,  so  mufste  doch  das  Ganze  ijumer  noch 
einen  hohen  Grad  v.  n  UnvoUkommenheit  behalten,  da 
noch  kein  Gelehrter  rnd  Sprachkundiger  diese  Gegenden 
bereiset  halte,  und  die  Männer,  welciien  er  sich  anver- 
trauen mufste,  nicht  allemahl  die  nöthigen  Kenntnisse 
besafsen.  D:i9  bewog  ihn  denn,  auch  die«e  Ausgabe  un- 
vollendet zu  lassen,  und  ihren  Verkauf  zurück  /n  hal- 
ten 9  daher  sie  eben  so  selten  ist,  als  die  erste.     Die  hie- 
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,e  erste.     Die  hiö- 
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fige  churrürstliche  Bibliothek  besitzt  ein  Exemplar  die- 
«er  zwey ten  Ausgabe ,  worin  nicht  allein  mehrere  Kupfer 
fehlen ,  welche  vielleicht  nie  gestochen  worden ,  sondern 
auch  die  letzte  Seite  sich  mit  dem  Gustos  Blad-  (  Blad- 
tvyzer^  schliefst,  zum  Beweise,  dafs  noch  ein  R(;*gister 
hinzu  kjguimen  sollte,  welches  aber  nie  gedruckt,  wor- 
den. Verschiedene  Schriftsteller  haben  behaupte  ,  der 
Russische  Hof  habe  beide  Auflagen  dieses  Werkes  unter- 
driickt,  weil  ihm  vieles  ilarin  anstöfsig  gewesen  sejr.  Von 
ide^  zwey  ten  Auflage  kann  das  wohl  nicht  gelten,  weil 
sie  nie  völlig  fertig  geworden ;  aber  auch  von  der  ersten 
scheint  es  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Der  verdiente 
Ce.rh.  Frid,  Müller ,  welcher  in  seinen  Sammlungen  Rus- 
sischer Geschichte,  Th.  1,  S.  196  —  272  die  vollstän- 
digste Nachricht  von  beyden  Ausgaben  gegeben  hf.t,  sagt 
davon  nicht  allein  nichts,  sondern  versichert  vielmehr, 
Peter  der  Grofse  habe  die  ihm  zugeschriebene  erste  Auf- 
lage sehr  gnädig  aufgenommen,  in  der  Folge  den  Fleifs 
des  Verfassers  mehrmahls  gelobt,  und  ihn  persönlich 
hoch  geschätzt.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  dafs 
Witsens  eigener  Patriotismus  füi^  die  Wahrheit  und  Rich- 
tigkeit ihn  zu  der  Unterdrückung  beyder  Aufgaben  be- 
wogen. Sie  blieben  daher  auch  so  unbekannt,  dals 
selbst  Leibnitz,  der  doch  einen  ununterbrochenen  Brief- 
wechsel mit  dem  Verfasser  unterhielt,  nichts  von  ihrem 
Da?<eyn  wufsle.  Eben  so  selten  ist  auch  die  Karte,  wel- 
cher das  Werk  zur  Erläuterung  dienen  sollte,  znmahl 
da  sie  nicht  wieder  aufgelegt  worden,  ob  sie  gleich  zur 
zweyten  Ausgabe  neu  gestochen  werden  sollte.  Indessen 
besitzt  doch  die  hiesige  churfürstliche  Bibliothek  ein 
Exemplar  derselben.  Nach  Forsters  Geseliichte  der  Ent- 
deckungen, S.  196,  hatte  der  Buchb-indler  Sduiakkamp 
7U  Amsterdam  i784  ^^n  Witsens  Erben  die  noch  vor- 
handenen Exemplare  der  zweyten  unvollendeten  Auf- 
lage an  sich  gebracht,  und  wollte  selbige  öiTentlich  ver- 
kaufen. 

Witsen  dehnte  seine  Forschungen  auch  auf  die  Spra- 
chen der  in  diesen  Gegenden  hausenden  hulb  wilden  Völ- 
ker aus,  und  suchte  daher  nicht  allein  Wörtcr»ammlun- 
gen,  sondern  auch  Vater  Ui.ser  in  denselben  7U  bekom- 
men; wozu  Leibnitz  ihn  ermunlert  zu  haben  scheint, 
wenigstens  theilte  er  sie  ihm  mit,  so  wie  er  sie  erhielt. 
Daher  belindcn  sich  im  zweyten  Tlieile  von  Leibnitzens 
CülUctaiieis  etsmotogicis  sechs  öibirische  V.  U.  das  Mon- 
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golische,  Tscheremissische,  Tungusische  und  drey  Sa«, 
jnojüdißchc  *).  Da  die  Briefe,  worin  er  siciliiu  schickt, 
von  1697,  1698  und  1G99  sind,  so  wie  er  sie  erhalten  zu 
haben  versichert,  so  scheinen  sie  sich  in  der  ersten  Aus- 
gabe seines  Werkes  noch  nicht  zu  befinden.  Aber  in  ;'er 
zweyten  stehen  sie,  und  au fser  diesen  noch  fünf  andere. 
Da  äie  die  ersten  Sprachproben  sind,  welche  ^on  den 
Sibirischen  Völkern  bekanntwurden,  so  will  icii  sie 
nennen.  £s  sind  ihrer  eilf:  i.  Das  Mongolische,  ih.  1, 
S.  245.  2.  Das  Tschereuiissieche,  Th.  2,  S.  622.  5.  Das 
Odtiai(i£che,  S.  C55.  4*  ^'-^^  Tungusische,  S.  654» 
5.  Das  Jakutische,  S.  677.  6.  Das  Jukagirische,  S,  6Ö7. 
7.  Da^  Woi;ulische,  S.  752.  Q.  Das  Perniische,  S.  gii. 
9  —  11  drey  Samojedische.  Hierzu  kommen  noch 
neun  Samuihingen  von  Wörtern,  aus  den  Sprachen  der 
Koreaner,  Th.  1,  S.  52;  der  Da-urier,«  S.  68  —  73; 
der  Kalmücken,  S.  £97  —  304;  der  Georgier,  Th.  s, 
S.  506  —  515;  der  Melitiner,  S.  526 — 528;  der 
Krimmischen  Tatarn,  S.  57Ö  —  585;  der  Morduinen, 
S.  624  —  6ü7;  der  Jakuten ,  S.  677 ;  und  die  Zahlwörter 
der  Lamuten,  S.  678.  Wegen  der  Seltenheit  des  Wer- 
kes kamen  diese  Spracbproben ,  und  besonders  die  V.  ü. 
en;t  spät  im  Umlauf.  Dav.  Wilkins,  der  das  Tungusi- 
äche  von  Witsen  selbst  erhalten  hatte,  wufste  von  den 
übrigen  nichts.  Sie  erschienen  zuerst  in  der  Leipziger 
Sammlung  von  1748»  wo  der  Missionarius  Benj.  Schulz 
£ie  deib  Herausgeber  ixiitgetheiit  hatte.    . 

•  u^;>  ^V        24.    B.  Mottiis.      1700. 

j  Eirf  Buchdrucker  zu  London,  welcher  vermuthlich 
2ar  Empfehlung  seiner  Typen  heraus  gab:  Oratio  domi» 
nka  iroKvyhcüTTog  j  iroKvfAo^C^ogy  nimirur.  plus  C  lirim 
guiSf  versionibus  aut  characteribus  reddiia  et  cxpressa, 
Kditio  tiovisftima  speciminibiis  varüs  quam  priores  comi* 
tatiorj  Londinif  apud  Dan.  Brown  et  W.  Tebhivhite, 
1700,  4.  Die  kurze  Vorrede  ist  B.  M.  Typogr.  Land, 
unterschtiebcn.  Dafs  das  M.  i^foffws  bedeutet,  e/hellet 
ans  Dav.  Wilkins  Vorrede  zum  Chamberlayne  und  dem 


*)  Aufser  diesen/ sechs  befinden  sich  in  Lcibnitzens  von 
Jo.  Ge.  Eckarci  1717  heraus  gegebenen  Collect,  etymol.  noch 
r.wey  Gcberhsformeln ,  das  Hocteniottische,  welches  er  gleich« 
falls  von  Witsen  hatte,  und  das  der  Linonischeu  Wfcuden,  von 
tleui. Picdigei  Mithoff.      i  t*-a.,.afe<t».rL.  ,»avv   *^  t  -       vi*j  >aj 
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T^rts.  epistoL  Ja  CrozianOf  Th.  1,  S.  78«  E»  ist  ein  Nach- 
druck und  Nachstich  von  Andr.  Müllers  Sammlung, 
oder  vielmehr  von  dem  Londoner  Nachdruck  tler.selben 
vot)  1690,  welche  blofs  als  eine  altere,  äufser^t  selten 
gewordene  Ausgabe  bezeichnet  wird,  daher  auch  Miil- 
lerj»  Nähme  hier  nicht  vorkommt.  Nach  der  folgendea 
Augspurger  Aufgabe  zu  urthcilen ,  sind  hier  einige 
schlechtere  Formeln  mit  bessern  vertauscht,  auch  eilf 
neue  hinzu  gefüget  worden.  Bey  dem  allen  sind  der 
Formeln  hier  doch  nur  99,  worunter  mehrere  aus  einer 
und  eben  derselben  Sprache  sind.  Aber  nicht  zu  billigen 
ist  es,  dafs  Müllers  gute  geographische  Ordnung  hier 
verlassen ,  und  die  Sprachen  und  Mundarten  unter  ein« 
ander  geworfen  worden. 

25.  Die  vorige  Sammlurgy  Augsburgs  um  ij  10,'  ' 

Da  man  von  der  vorigen  Ausgabe  nur  wenig  Elxem« 
plare  abgezogen  hatte,  so  ward  sie  bald  selten.  Das  be- 
wog  den  Kupferstecher  Jo.  Ulrich  Krause  zu  Augsburg, 
sie  nachzustechen  und  von  dem  Buchdrucker  Jo.  Christo. 
Wagner  nachdrucken  zu  lassen,  und  zwar  unter  folgen- 
dem Titel:  Oratio  dominica  TToKvyKcüTTog  YMi  itoKv- 
^o^fJLOS  nimirum  plus  centum  Unguis,  versionibus  aut 
characteribus  reddita  et  expressa ,  editio  novissima ,  spcci" 
minibus  variis  quam  priores  auctior,  JDas  ist:  das  Gebet, 
des  Herrn  oder  Vater  Unser  in  viel  Sprachen  und  Schreib-' 
arten  f  »ern/Zc/i,  in  mehr  als  hundert  Sprachen ,  Ueber-^ 
Setzung  und  Schriften  verfasset  und  vorgestellet ,  die  letzte 
Edition  f  um  unterschiedliche  JExempel  vermehrter  als  die 
vorige,  yerlegt  von  Joh.  Ulr.  Krausen,  u.  s.  f.  ohne 
Jahr  in  fol.  In  der  kurzen  Lateinischen  und  Deutschen 
Vorrede  heifst  es,  dafs  diegrofse  Seltenheit  der  Londoner 
Ausgabe  von  1700,  welche  kaum  um  einen  hohen  Preis 
n\ehr  aufzutreiben  sey,  den  Verleger  bewogen  habe, 
selbige  wieder  aufzulegen.  Die  Abweichungen  voii 
Andr.  Müllers  Ausgabe  sind  bereits  bey  der  vorigen  be» 
iij^erkct  worden.  ^  ...  _     ,  ,.. 

—--  26.  Die  vorige  Sammlung,  London,  ^7^3* 

Eben  diese  Seltenheit  bewog  den  Buchhändler  t)an. 
Brown,  welcher  bereits  bey  der  Ausgabe  von  1700.  Mit- 
verleger gewesen  war,  selbige  1713  unter  eben  demsel- 
ben Titel  und  in  eben  demselben  Format«  wieder  aufziu 


Ie2;en.  leb  kenne  diese  Ausgabe  mir  ans  dem  Catal. 
Bibl.  X'Orhiariae  S.  7,  aus  Jo.  Pet.  Kohl  LitUrat.  Slavor. 
S.  98,  und  aus  Fiy  PatUosrapUia.  ,•  i»-?«. 

'»''^y.  Joh.  ChamberJayne  und  David  WiJMns,   I715. 

'.  Beyde  machten  riach  Andr.  Müller  wieder  den  ersten 
Versuch,  das  V.  U.  als  Sprachprobe  kriLiscIi  zu  bearbei- 
ten. v^3*iiberlayne,  Kannnerdiener  bey  dem  Priii^.en 
George  von  Däneuiark,  und  Mitglied  der  königücheii 
Geseflschoft  der  WiaserischafKin  in  London,  ist  aus  irieh- 
rern  historischen ,  phiiosojiinschen  und  theologischen 
^chriften  bekannt.  Erstarb  1724-  Die  letzte  Londoner 
Ausgabe  brachte  ihn  auf  die  Gedanken,  die  bisheriiien 
V.  U.  Samndtm^en  zu  vermehren  und  zu  verbessern, 
Ah'iT  da  er  sich  selbst  nicht  jienug  SprHchgelehrs.nnikeit 
zntrauete,  so  tVug  er  dem  berühmten  lidiii:  Rklandauff 
seine  iSauirnlung  ui  berichtigen  und  ht-raus  zu  geben. 
Da  dicijer  vermuthlich  zu  setir  be'^c  hjiltii'.r  war,  so  ver- 
band sich  Chainberli'.yne  mit  David  IViÜins ,  einem 
Deutöchen,  wo  ich  nicht  irre,  aus  Dan/ig,  nahm  ihn 
in  seinen  Sold ,  und  schickte  ihn  nach  Amsterdam,  für 
t;!3  Richtigkeit  des  Abdruckes  Sorge  zu  tragen.  So  wenig 
auch  Wilkins,  wie  er  selbst  gestehet,  aut  diese  Arbeit 
vorbereitet  war,  30  nahm  er  sich  doch  derselben  mit 
allem  Eifer  an ,  liefs  sich  mit  la  Croze  und  andern  damah- 
li^en  Sprachgelehrten  in  einen  Briefwechsel  ein,  Tind 
vermehrte  durch  deren  Hülfe  des  Chamberlayne  Samm- 
lung mit  mehr  als  20  Formeln.  Dieser  hatte  sich  mit 
der  Hoffnung  einer  öffentlichen  Unterstützung  geschmei- 
chelt; da  diese  aber  ausblieb,  so  ward  er  karg  und  ver- 
drossen ,  und  schwächte  dadurch  auch  des  Wilkins  Eifer 
und  Fleifs.  S.  Tlies.  epistoHc.  In  Crozian.  Th.  1 ,  S.  569 
folg.  575  folg.  Desf'en  ungeachtet  erschien  das  Werk 
rmrer  deml'itel:  Oratio  dominica  in  diversas  omnium  fcre 
gp.iitium  linguas  versa  et  propriis  aijustjiie  linguae  clia- 
roctkribus  exprefisa,  una  cum  dissertationibus  nonnullis  de 
linguarum  origine ,  variisque  ipsanim  permutatiönibus. 
Driitore  Joa.  Chamberlaynio  Anglo  '  Britawio ,  Regiae 
Soiietatis  Londintnsis  et  Rerotinensis  Socio.  Amstelo- 
dami,  typis  Guil.  et  David.  Goerü,  1715,  4«  Wilkins 
setzte  dem  Buche  eine  Vorrede  von  fünf  Bogen  vor, 
worin  er  theils  die  Quellen,  woraus  er  und  Chamber- 
layrie  ihre  Formeln  geschöpft  hatten,  anzeigte  und 
musterte,  theils  von  ihren  Sprachen  handelte.    £ey  Ge- 
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legenheit  des  Gotlaschen  V.  U.  aus  dem  Ulphilas  wird 
la  Cnue  weitläuftig  und  mit  Recht  bestritten,  der  des- 
sen Sprache  fiir  Fränkisch  ausgeben  wollte,  und  damit 
auch  eine  Zeit  lang  den  Ritter  Michaelis  verführte.    Di« 
V.  U.  152  an  der  Zahl,  gehen  von  S.  1  —  94,  sind  nach 
den   Welttheilen  nnd  Ländern  geordnet,    und  werden 
gemeiniglich   in   ihrer  eigenen    in   Kupfer  gestochenen 
iichrift,    mit  deren  Lesung  in  Lateinischer  Schrift  ge- 
liefert, worauf  in  einem  Anhange  nach  Andr.  Müllers 
Beyspiel  die  vier  vornehmsten  Wörter  des  V.  U.  Vater, 
j^Ihnmelf    JErdtf    Brot,    in  allen  hier  vorkommenden 
Sprachen    wiederholilt    werden.     Die    zweyte    gröfsere 
Hälfte  des  Buches  füllen  neun  Abhandlungen  so  vieler 
gelehrter  Männer  aus,    von  welchen  ich  cogleich  noch 
etwas  sagen  werde.     Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dafs  diese 
Sammlung  alle  vorigen  sowohl  anReichthum,  als  auch 
an  Genauigkeit  und  Richtigkeit  übertrifft.      Allein  da 
Charnberlayne  kein  Sprachgelehrter  war,   auch  Wilkins 
dnmahls  noch  die  Reife  nicht  hatte,  zu  welcher  er  in. 
der  Folge  gelangte,   so  konnte  es  auch  hier  an  Mängeln 
und  MifsgrilTen  nicht  fehlen.     So  wird  S.  47  f'as  Wal- 
lachische V.  U.  für  Wallisisch,  S.  8^  das  Esthnische  für 
Finnisch,  S.  91  das  Brasilianische  für  Mexicanisch  aus- 
gegeben.    Auch  erscheinet  hier  noch  das  Nova  Zemblai- 
äche,  das  Werulische  aus  dem  Lazius,  und  die  drey  phi- 
losophischen d.  i.  erdichteten   des  Andr.  Müller.     Die 
beygefögten  AbhantTlungen  haben  folgenden  allgemeinen 
Titel:  JDissertatiunes  ex  occasione  Sylloges  orationum  dom 
minicarum  scripta*  ad  Jo.  Chambtrlayriium.     Amstelod. 
1715,  und  gehen  von  S.  1  bis  256.     Es  sind  folgende: 
1.     Wilh.  Nicholson,    Bischof  zu  Carlisle,    de  wiiversis 
totius  orbis  Unguis.   2.  Leibnitz  de  variis  Unguis.   3.  WiUi, 
Surenhiis  de.  Oratione  dominica  Hebraica.    4.  Doct.  Wot- 
ton  de  confusione  Unguarum  Babyhnica.     5.  Dav.  U'IU 
kiiis  de  Ungua  Coplica.     6.    Hadr.  Reland  de  Kei-^-'CiVoig 
veteris  Ungtiae  Aegyptiacae.  '  7.  Maturin  Vez.  la  Croze  de 
variis  Unguis.     3-  -^o-  Joach.  Schröder  de  rebus  ./irrnenicis. 
9.  .Jezreel  Jones  de  Ungua  ShUhensi.     No.  1,  2,  4  und  7 
wiederhohlen    das    damahls   gewöhnliche;    die  iibriscn 
haben  ihren  Werth.     Wilkins,  welcher  sich  bald  darauf 
durch  seine  Koptische  Gelehrsamkeit  beriilinit  rnachic», 
ward  171,5  Bibliothekar  zu  Lambeth,    1719  Hofprerliut'r 
des  Er/bisrbofs  Wake,    1724  Archi- Dinconus  von  S;  '- 
folk)  und  starb  1745  in  einem  Alter  von  62  Jahren.    Ein 
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Brief  Th.  Sieg  fr.  Bayers,  worin  er  des  Chamberlayne 
Sammlung  mustert,  stehet  in  Lilienthals  Preiifs.  Zeheum 
ten,  Th.  2,  S.  ssa. 

V    28.  29.  30.   Patrih  Gordon ^  Joh.  Bern.  HeinzeU    ., 
mann,   Willi.  Guthrie. 

Ich  will  hier  noch  ein  Paar  geographische  Schrift- 
steller zusammen  itehiiien,  welche  nach  dem  Voraaripe 
wiapcher  ihrer  Vorgänger  die  Sprachen  der  Von  ihnen  be- 
schriebenen Länder  -durch  V.  U.  Formeln  darzustellen 
surWen,  indem  .ie  dabi*y  gemriniglich  nur  das  Bekannte 
wiedei  hohlen.  Pas  that  in  Ansehung  einiger  Europäi- 
scher Sprachen  Patrik  Gordon  in  seiner  Geography  orirt- 
tortihad^  or  t''e  i^eoifraphical  Grammar,  deren  fünfte 
Att-<gabe,  London,  i7r>{J,  ß»  die  zehnte  aber  daselbst, 
1715, '8»  erschien.  Jolt.  Bernh.  Heinzelmarin ,  welchev 
in  (iem  hurzan  System  der  neuern  Geographie ,  das  vorige 
Werk  nach  dessen  3ec*^sten  Ausgabe  überset/.te  und  ver- 
mehrte, Hannover,  1718»  8>  vermehrte  die  Formeln 
aus  dem  Ghamberlayne,  und  brachte  tiberbaujit  50  V.  ü. 
an  Aach  Will.  Guthrie  suchte  in  seinem  neiv  System 
0/  modern  Geography ,  London  1795,  4  die  Sprachen 
durch  V.  U.  zu  erläutern.  /,.,.- 

j  .V  .i>r  31.  Lambert  te7i  Kate,  l^2^,.^4,^,\'%Hui 
In  seiner  Anleding  tot  de  Kennisse  van  der  Neder^ 
fhiitsche  SprakCf  Amsterdam,  17^3,  zwey  Theile  in  4 
liefert  er  Th.  1 ,  S.  63  —  Ö7  die  ersten  zwey  Zeilen  des 
V.  ü.  in  51  Kimbrischen,  Gerujanischen,  Celtischen  und 
Slavischen  Sprachen  mit  Sprachanmerkungen,  gröfsten 
Theiis  aus  der  Londoner  Sammlung  von  1700. 

,,  ,       32.    Heinrich  Bartsch.     1728. 

Erst  Secretär  der  Altstadt  Königsberg,  und  seit  1724 
Registrator  des  Stadt  -  Archives.  Er  war  daselbst  1667 
geboren,  und  starb  1728.  Wie  fem  er  mit  dem  .bey 
Andr.  Müllern  gedachten  Gottfried  Bartsch  verwandt 
war,  ist  njir  unbekannt;  sein  Vater,  auch  Heinrich^ 
war  Vice- Bürgermeister  zu  Königsberg.  Der  unsrige 
ging  bereits  seit  1717  damit  um,  eine  reichhaltigere 
Sammlung,  als  des  Chamberlayne  war,  heraus  zu  geben, 
daher  er  es  an  keinem  Fieifse  fehlen  liefs,  noch  unbe- 
nutzte Formeln  in  alierley  Sprachen  und  Mundarten  zu- 
sammen zu  bringe«,     £r  erlebte  aber  ihre  VoUendung- 
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nicht,  sondern  hinterlicfs  seine  Sammlung  handschrift« 
lieh  der  Ralhs- Bibliothek  seiner  Vaterstadt,  wo  sie  sich 
noch  befindet.  Da  ich  durch  die  Gütigkeit  des  Herrn 
D.  Wald  ein  Vevzeichnifs  aller  darin  behndiichen  Stücke 
erhalten  habe,  so  kann  ich  umständliche  Nachricht  da- 
von geben.  Das  Ganze  bestehet  aus  zwey  Bänden  in  4, 
fast  alles  lose  Blätter  mit  eingefügten  Original  -  Briefen 
von  Bayer,  la  Croze  und  andern.  Die  Sprachen  sind 
darin  nach  dem  Alphabete  geordnet.  Der  erste  Theil 
enthält  223  Formeln  in  69  Sprachen  und  Mundarten, 
und  der  zweyte  133  Formeln  in  61  Sprachen  und  Mund- 
arten, also  zusammen  361  Formeln.  Nach  diesen  Zah* 
len  zu  urtheilen,  würde  diese  Sammlung  unter  allen 
bisherigen  die  reichste  und  vollständjgste  geworden  seyn. 
Allein  da  der  V^er fasser  nicht  blofs  Ültersetzungen,  son- 
dern auch  poetische  Umschreibungen,  und  von  den 
erstem  nicht  allein  alle  verschiedene  Übersetzungen  in 
einer  und  eben  derselben  Sprache,  sondern  sogar  alle 
verschiedene  Abschriften  einer  und  eben  derselben  Über- 
setzung, so  fehlerhaft  sie  auch  seyn  mochten,  gesam- 
melt hat,  so  gehet  von  dem  wahren  zweckjnäfsigen 
Beichthum  wieder  viel  ab,  und  es  bleibt  wenig  mehr 
i'ibrig,  als  was  schon  im  Chamberlayne  behndlich  ist. 
Da  der  Verfasser,  wie  aus  seinem  Leben  erhellet,  einen 
starken  Hang  zur  Schwärmerey  hatte,  der  ihn  auch  zu 
manchen  Thorheiten  verleitete,  so  kann  dieser  Mangel 
an  Kritik  nicht  befremden.  Doch  vielleicht  würde  er, 
wenn  es  zur  wirklichen  Ausgabe  gekommen  wäre,  vieles 
wieder  weggeschnitten  haben.  Indessen  ist  der  Fleifs 
nicht  zu  verkennen,  nait  welchem  er  alle  gedruckte  For- 
meln aus. einer  Menge  theils  seltener  Schriften  zusam- 
men getragen  hat.  Von  ungedruckten  habe  ich  nur  Eine 
p;efunden,  nehmlich  die  dtr  Gaspesianer  oder  Mikmak 
in  Canada,  welche  ihm  la  Cioze  initgetheilet  hatte,  und 
vvelche  ich  an  ihrem  One  benutzen  werde.  S.  Sein 
Leben  in  den  Actis  ßoruss.  Th.  2,  S.  923. 


33- 


Hninrich  Walther  Gerdes. 


1730. 


Lutherischer  Prediger  an  der  Schwedischen  Kirche 
zu  London.  Er  ging  gleichfalls  damit  um ,  eine  ver- 
mehrte V.U.  Polyglotte  heraus  zu  geben,  und  liatte 
nach  seinem  Briefe  ar  la  Croze  im  Jliesaur.  epistol,  la 
Crozianus  Th.  ß,  S.  255,  im  Jahre  1730  bereits  hundert 
1  ormeln  mehr  als  Chamberlayne.    Nach  den  Damsditn 
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Missions  ~  Berichten  f  Th.  5,  S.  1351  hatte  er  verschiedene 
Beyträg<5  dazu  von  dem  Missionarius  Ben),  öv-iiul/e  aus 
Ost> Indien  erhalten.  Nach  welchem  Plane  seine  Arbeit 
eingerichtet  war,  und  was  aus  seinen  liandschriftlichen 
Sammlungen  geworden  ist,  ist  mir  unbekannt. 

34-    Johann  Heinrich  Hager.      1740. 

Seit  1741  Rector  in  Chemnitz,  in  welcher  Stelle  er 
1777  sfa  '  ,  D?  <"  s  :h  noch  als  Magister  7U  f^dip^ig  ru> 
l»?:!,  ,   iO:r\Qh    :.■>•  \n    Verlagr^  des  Luchhändlers  Christ. 


Fruir.  Ge 
und   S. 


'lie  ,?o  nöthig  als  nützliche  Buchdrucherhunst 


.L  //^ ; :' ^ /n  ? t y ,  Leipzig,  »74^0,  174.1  und  »745» 
vier  Theüe  m  8.  <;  *  Jo  Erh.  Kappens  Vorrede.  Der 
Verfasser  nannte  sich  nischt,  sondern  bezeichnete  sich  am 
Ende  der  Vorrede  nur  mit  den  Buchstaben  J.G.  H,B.  A.  M. 
deutete  aber  in  seinem  nachmaligen  geograph.  Bücher^ 
saal  Th  2,  S.  C89  diese  Buchstaben  seibit  auf  sich.  Im 
ersten  Theile  stehen  S.  55  —  Qo  verschiedene  fremde  Al- 
phabete, wovon  einige  mit  gratuniatischen /Vnmerkun- 
gen  begleitet  sind,  und  wozu  Th.  2,  S.  158  —  165  Zu- 
sätze geliefert  werden.  Im  Anhange  des  zweyten  'l'heils 
folgen  dann  mit  einem  besondern  Titel:  Oratlonis  domi- 
nicae  versiones  fere  C,  summa  quußeri  potuit  cura  genuinis 
cujuslibet  linguae  characteribus  typis  vd  aere  ea'pressae. 
Der  Verfasser  war  mit  seirtem  Gegenstande  und  dessen 
Litteratur  so  unbekannt,  dafs  ihm  auch. Chamberlayne's 
Sammlung  unbekannt  war,  daher  er  Andr.  JVIiillers 
Sammlung  von  1680  wörtlich  abdrucken  liefs,  ohne  ihn 
einmahl  zu  nennen  Da  ihm  hierauf  die  Angsbnrger 
Ausgabe  von  1710  bekannt  wurde,  so  fügte  er  die  da- 
selbst hinzu  gekommenen  eilf  Formeln  Th.  3,  S.  430 
als  einen  Nachtrag  bey,  that  aber  auch  noch  sechs  aus 
seiner  eigenen  Sauimlung  hinzu,  nehnilich  drey  Dalc- 
karlische,  das  Alt« Schwedische  und  ein  Angel« Säch- 
sisches au;;  BrofvalUi  diss.  de  JDakharliay  und  das 
Grusinische. 


35- 
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Orientalischer   und   Occidentalischer 
Sprachmeister.     1748.  «  m«''*v/-v.   i  -^ 

Die  vorige  Schrift  mochte  aller  ihrer  Unvollkom- 
menheit  ungeachtet ,  doch  ihre  Liebhaber  gefunden  ha- 
ben, daher  entachlofs  sich  der  Verleger,  Christi.  Frid. 
Gesner^  das,  was  darin  die  Schriftarten  betraf,  nebst 
der  V.  U.  Sammlung  vermehrt  und  verbessert  heraus 


der 

ach 

koi] 

het 

liin; 

der 


669 


•erschiedene 
öcjul/e  aus 
seine  Arbeit 
jchriftlichen 
nnt. 

1740. 

;ber  Stelle  er 

Ldip^ic;  "^> 

dlers  Christ. 

hdruckerhiinst 

i  und  1745» 
orrede.  Der 
inete  sich  am 
rt.H.B.A.M. 
raph.  Bücher^ 
auf  sich.  Im 
ne  fremde  Al- 
n  Anmerkun- 

58  -  »65  Z»- 
vvevten  'Iheils 
)r(ition}S  rfomi- 
r  cura  gemiinis 
lere  eofpressae. 
le  und  dessen 
.hainberlayne's 
kndr.  Müllers 
liets,  ohne  ihn 
ie  Angsbure,*;r 
Igte  er  die  cla- 

[fh.  3»  S-  43^ 
lOch  sechs  aus 
lieh  drey  Dale- 
i  Angel -Säch- 
Uut    und    da» 

\iaUscherri\ 

»r  Unvollkora- 
|r  gefunden  ha- 
l  Christi.  Frid. 
betraf,  nebst 
Irbessert  heraus 


zu  geben.  Er  übertrug -die  Arbeit  einem  cewissen  Jo. 
Fridr.  Fritz ,  von  welchem  ich  doch  \veit<'r  nichts  /u  sa- 
gt :i  weifs,  als  dafs  >«ein  T^ahnie  unter  der  Vorrede  stchef. 
1  er,  wie  ea  scbeii'?:,  wirklich  der  Herausgeber,  so 
n:  's  er  in  der  Li^leratnr  ein  gar  armer  Simder  gewesen 
8e>n,  indem 'hm» in  der  Vorrede,  -  eiche  ohnehin  o^Iine 
ali  :  Bedeutung  ist,  unter  andern  Schnitzern  auch  Thom. 
I.  leken  und  Andr.  Müller  ivvey  verschiedene  Personen 
Sind,  und  er  In  d^'  1  von  ihm  vermeljrten  Verzeichnisse 
der  bibLäri<iun  V.  U.  Sammler  aus  den  Ahu;el  Siächsi- 
schen  Fomjeln  c  Codice  Iloltonkmo  und  e  Codice  Rusch' 
ivortiaiio  im  Chamberlayne,  einen  Hottonianus  in  CodU 
ceui  und  Ruscluvortianus  in  Codicem  macht.  Zum  Glück 
wandte  entweder  er,  oder  der  Verleger  sich  kurz  vor  der 
Ausfi^abe  an  den  ehemaligen  Dänischen  Missionar,  ßenj. 
Schulze y  welcher  damahls  in  Halle  lebte;  denn  aus  des- 
sen dem  -Buche  voran  gesetzten  Zuschrift  siebet  man 
nicht,  wer  iler  VVohledle  und  Hochuc'itbare  Herr  war,  an 
welchen  sie  gerichtet  ist.  Dieser,  w'<;lcher  zwar  nichts  von 
Sprachphilosophiö  und  Sprachkritik,  aber  eine  ausgebrei- 
tete Sprachkunde  besafs,  vermehi'e  und  verbesserte  diu 
Lehre  von  den  Schriftarten,  brachte  tue  V.  U.  in  eine 
geographische  Ordnung,  vertauschte  manche  Formeln 
mit  bessern,  und  bereiclierte  den  altern  Vorrath  theils 
mit  den  in  Witsen  befindlichen ,  welche  bei  der  Selten- 
heit diS  Werkes  bisher  ungenutzt  geblieben  waren,  theils 
aus  seinem  eigenen  Schatze  mit  15  Ost-  und  Hinter»  In- 
dischen ,  woran  es  bisher  noch  gänzlich  gefehlet  hatte. 
Und  so  erschien  der  Orientalische  und  Occidetitalische 
Sir.achmeister  j  welcher  nicht  allein  100  Alphabete  nebst 
ihrer  Ausfprache  —  auch  einigen  Tabulis  potyglot.is  ver- 
schif.dener  Sprachen  und  Zahltn  vor  Augtn  legt ,  sondern 
auch  das  Gebeth  des  Herrn  in  200^  Sprachen  und  Mund.- 
arten  mit  derselben  Characteren  und  Lesung  nach  einer 
geographischen  Ordnung  mittlufilet.  Leipzig  bey  Christi. 
Fridr.  Gesner,  1748»  8-  Das  Ganze  bestehet  aus  zwey 
Abtheilungen.  1.  Aus  den  auf  dem  Titel  angegebenen 
hundert  Alphabeten  zum  Theil  in  Holz  geschnitten ,  mit 
deren  Lesung,  wo  aber  Schulzens  Verbesserung  unge« 
achtet;  viel  unnützes  und  abgeschmacktes  mit  vor- 
kommt, z.  B.  was  S.  25  —  51  über  das  Deutsche  Alpha- 
bet gesagt  wird.  Den  Beschlufs  macht  eive  Abhand- 
lung von  den  Ziffern  und  Zahl'vörtern  aller  Völker  iii 
der  V\/^eU.     Q.  Aus  einer  Sainmlung  von  V.  U.  mit  einem 
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eigenen  Schmutztitel:  Orationis  äomlnicai  vtriionti ptih 
rium  lingual  um  Europaeamm,  \/isiatkarum^  yifricar'a- 
rum  et  Amerkanarum.  Hier  findet  man  von  S.  1  bii 
128-  fl« 5  Formeln  mit  ihrer  eigenen  Schrift  niid  «leren 
Lesung,  wo  diejenigen,  von  welchen  Iceine  Typen  vor- 
handen waren,  auf  kleinen  PapierstreiFen  in  Hol/  ge- 
schnitten beygefiiget  sind;  daher  man  selten  Exemplare 
findet,  w«j  nicht  eines  oder  das  andere  fehlen  sollte. 
Auch  hier  ist  noch  viel  unnützes  unil  fehlerhaftes  beybe- 
halten  worden,  dessen  Aufzählung  hier  unnöthij^  seyn 
würde.  Da  sich  der  Verleger  indessen  von  Leipiig  nach 
Naumburg  gewnndt  hatte,  so  versähe  er  die  noch  vor- 
handenen Exemplare  von  dem  ersten  Theile  dieses  Wer« 
lies  mit  einem  neuen  Titel,  welcher  nunmehr  so  lau- 
tete: Orhntalisch'  und  Occidentaliscltes  Abc-Huch,  wel- 
chss  100  Alphabete  nebst  ?!irer  Ausfprache  —  vor  Augen 
kgtf  von  Benj.  Schulzen.  Naumburg  und  Zeitz,  1769,  <}. 
Da«j  Buch  selbst  ist  das  vorige,  auch  Fritzens  Vorrede 
ist  geblieben,  nur  dafs  sie  mit  der  neuen  Jahrzahl  1769 
x-^ersehen ,  und  mit  einer  neuen  Anmerkung  über  Schul- 
zens Verdienst  um  dieses  Werk  und  besonders  die  V.  U. 
Sammlung  begleitet  worden.  Dabey  heifst  es,  dafs 
diese  Sammlung  bei  dem  Verleger  auch  besonders  zu 
haben  sey. 

,i  ..  36.    Lorenzo  Hervas,     1787. 

Alle  bisherige  Sammlungen  waren  entweder  biofs 
zum  Behuf  der  fremden  Schriftzüge  veranstaltet  wor« 
den ,  selbige  dadurch  anschaulich  zu  machen,  oder  wenn 
sich  die  Herausgeber  auch  darauf  nicht  einliefsen ,  son- 
dern ihre  Formeln  nach  der  Lesung  mit  Lateinischer 
Schrift  darstelleten ,  so  hatten  sie  doch  blofs  V.  ü.  ge- 
sammelt, um  V.  U.  zu  sammeln.  Den  einzigen  wahren 
Nutzen,  welchen  eine  solche  Sammlung  haben  konnte, 
und  deren  zweckinäfsige  Behandlung ,  wenn  derselbe 
erreicht  werden  sollte,  hatte  bisher  noch  niemand  ge- 
ahndet. Das  war  nun  einem  Spanischen  Ex- Jesuiten, 
dem  noch  lebenden  Don  Lorenzo  Hervas  y  Panduro  aus 
Galicien  vorbehalten ,  einem  Manne  von  einer  vielfachen 
und  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit,  der  dabey  nichts  ge- 
ringers unternahm,  als  den  ganzen  Ocean  des  ineanst  h- 
lichen  Wissens  auszuschöpfen.  Davon  zeuget  seine  Iden 
del  Univtrso,  che  contiene  la  Storia  deUa  vita  deWuomo^ 
JSlkmenti  cosmograßci,  Viaggio  estatko  almondo  plane' 
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tano,  «  Storia  ddla  terra;  welche  schon  zn  Ccsena,  von 
1778  bis  1787  in  <2i  niäisi^en  (^)uartbanden  heraus  kam. 
Da  wohl  wenige  in  Versuchung  gerathen  werden,  sich 
dieses  Werk  anzuschaiicn  ,  zumahl  da  es  selten  mehr  zu 
haben  ist,  indem  der  Ve« Fässer  es  auf  seine  Kosten  diuk- 
ken  liefs,  und  die  meieren  Exemplare  nach  Spanion 
schickte,  wo  er  sich  jetzt  selbst  aufhalten  soll:  so  will 
ich  df:n  Inhalt  der  einzelnen  Theile  herscl/en.  I  (Jon-' 
tezione,  nascinientOf  infaiiziaf  e.  pueriziüy  i778-  H.  Pw- 
beitä  €  f^toventu  dtW  IJomn  ^  »778»  Unterricht  desselben 
nach  dea  Wiy^icnschaften.  l'.i — VI.  Virilit ä  delP  Uutno, 
1779,  i7öi>»  vißi  uande,  v/o  von  der  Religion ,  der  bür- 
ceilichen  Gesellschaft,  den  Lebensarten,  Gewerben,  <le\r 
Handlung,  der  menschlichen  Figur,  den  Sitten  gehan- 
delt wird.  VlI.  Vecchiüja  e  morte  deW  üomo  y  i78<j. 
\\\\,  Notomia  {Anatnmia'j  deir  UomOf  x'^^Q.  IX.  X.  K/- 
ailgio  cstatico  al  mondo  plarietario,  178»»  eine  vollstän- 
dige Astronomie  in  eineui  angenehmen  fafslicben  Style, 
mit  Bemerkung  der  neuesten  Entdeckun^^en.  Der  Ver- 
fasser übersetzte  sie  selbst  in  das  Spanische  und  arbeitete 
sie  dabey  völlig  um,  Madrid,  i79<2 —  »794»  vier  Bände 
in  4.  S.  die  Geograph.  Ji^phemeriden,  Th.  4,  S.  50.  Es 
sollen  auch  die  übrigen  Theile  dieses  Werkes  in  das  Spa- 
nische übersetzt  seyn.  XI  —  XVI.  Storia  della  terra, 
178»  •"*  '785  j  ö  Bände,  von  der  Schöpfung,  dem  Stande 
der  Unschuld,  der  Kigjir  rmd  Gröf^e  der  Erde,  u.  s.  f. 
XVll.  Cütalogo  delle  lingiie ,  conosciute  e  notizia  dtilü  loro 
afßiiitä  e  divi^rsitOf  i7ii.{. ;  ganz  unkritisch  und  unphilo- 
sophisch, ob^;leich  viel  Gutes  zusammen  getragen  ist, 
besonders  aus  den  mündUciien  Nachrichten  ehemaliger 
Missionarien.  XVllI.  Oiiginey  Jonnazione,  rneconisino 
edarmoniä  degl*  Idiomi  f  i'ji^^:  ebenso.  XiX.  Aiitrmtim 
ca  delle  nazione  e  divisioue  del  tempo  fra  rOiientali ,  178Ö. 
JCX.  Vocahulario  poUgloUo  con  prolegomeni  svpia  piu  di 
CIj  Lingue,  vorzüglich  brauchbar,  so  viel  des  Verfas- 
sers vSammlungen  betrifft,  indem  daselbst  unter  andern 
15^  Sprachen  mit  einander  verglichen  vmd  63  Wörtei^ 
meist  lies  ersten  Bedürfnisses  aus  densell;en  aufgefuhret 
werden.  XXI.  Saggio  prattico  delle  Lin'^ue.  con  proh'go-> 
meni  e  una  raccolta  dl  Orazioni  Uominlcali  in  piii  di  trc- 
cento  Lingue  eUitilettif  i'JQ'J.  Davon  sogleich  em"  jueh- 
reres.  Hierzu  kam  noch  Aualisi  della  Carita^  Fuligno, 
1792,  4.  Dafs  der  Verfasser  in  diesem  grofsen  Werke 
bey  aller  seiner  Gelehrsamkeit,  und  bey  seinem.unlüugr 
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baren  Bestreben ,  überall  die  neuesten  Entdeckungen  711 
benutzen,  doch  bei  den  bekannten  Vorurtheilen  seiner 
Kirche  und  bcy  seinem  Mangel  an  gründlicher  Kritik 
und  Philosophie,  überall  viele  Blöf^un  werde  j^e^cben 
haben,  ist  leicht  zu  verniuthen.  Ich  bleibe  hiots  hcy 
den  fünf  letzten  Bänden  stehen ,  welche  die  Sprachen 
betreffen,  und  wo  jeder  unter  seinem  besondern  Titel 
auch  ein/cin  ausgegeben  wurde,  ob  sie  gleich  gewisser 
Mafsen  ein  Ganze";  ausmachen.  Ich  kann  der,  JVIuhe 
überhoben  seyn  ,  ihren  Inhalt  ausführlich  anzugehen,  da 
dieses  sclion  von  meinem  Neffen,  Fndrich  AddunQ  \i\ 
den:  Ceof^rapli.  Epliemeridtn  Th.  ß»  S.  544  —  554  ge- 
schehen ist,  und  schrünke  mich  auf  rien  letzten  Band 
ein,  der  seine  V.  U.  Sammlung  enthält.  Diese  ist  nicht 
allein  die  reichhaltigste,  sondern  ihrer  Behandlungsart 
nach,  auch  die  zweckmäTsigste.  Derm  1.  ordnet  der 
Verfasser  die  Sprachen  nach  den  Ländern  und  den  Graden 
ihrer  Verwandtschaft,  und  fängt  dabey  mit  den  Anieri- 
kanischen  an.  <2.  Da  er  selbst  lange  Zeit  Missionar  \t\. 
Amerika  gewesen  war,  und  mit  seinen  verbannten  Or- 
densbrüdern in  der  genauesten  Verbindung  stand,  so 
konnte  er  uns  Sprachen  lehren,  welche  man  bis  dahiil 
kaum  dem  Nahmen  nach  kannte;  besonders  in  Amerika, 
wo  wir  durch  ihn  55  bey  nahe  ganz  neue  Sprachen  ken- 
nen lernen.  Aber  auch  die  übrigen  Welttheile  gehen 
nicht  leer  aus.  Die  Zahl  der  sämmtHchen  V.  U.  ist  507, 
wozu  am  Ende  von  S.  Qflß  an  noch  Lieder,  Gebethe  und 
andere  kleine  Aufsätze  aus  22  andern  Sprachen  kom«« 
nien ,  aus  welchen  der  Verfasser  keine  V.  U.  erhalten 
können.  3.  Er  beschäftigt  sich  blofs  mit  der  Sprache, 
siebet  von  der  Schr-ft  ganz  aK»  und  vermeidet  dadurch 
manche  Abwege,  worauf  seine  /(.rgänger  gerat  hen  raufs- 
ten,  wenn  sie  von  der  Schrift  auf  tlie  Sprache  schlössen, 
oder  sich  auch  nur  durch  zvvey  so  fremdartige  Gegen» 
stände,  als  Schrift  und  Sj>rache  sind,  zerstreuen  liefsen. 
4.  Er  liefert  daher  seine  sämmtlichen  Gebethsformeln  in 
Lateinischer  Schrift ,  und  zwar  die  Amerikanischen  nach 
der  Spanischen  Ausfprache.  5*  Er  begleitet  sie,  so  viel 
ihm  bey  seiner  ausgebreiteten  Bekanntschaft  mit  den  in 
Italien  befindlichen  Ex- Missionarien,  und  bey  dem  flei- 
fsigen  Gebrauch  der  grofsen  Sprachschätze  in  der  Propa- 
ganda nur  möglich  war,  nicht  allein  mit  einer  buchstäb- 
lichen Übersetzung,  sondern  auch  mit  grammatischen 
Anmerkungen;  das  einzige  Mittel,  den  Bau  der  Spra- 
chen 
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ebeM  atifÄUschliefsen ,  unci  eine  V.  ü.  Sanrniliing  ixher 
den  niedrigen  Hang  eines  blofsen  Raritäten*  Cabinettes  zu 
erheben.  6.  Vor  i\en  V.  U.  gehet  S.  i  —  qG  eine  Dar- 
stcllnng  aller  der  Sprachen,  worin  sie  geliefert  werden, 
und  der  Vftiker,  welche  sie  sprechen,  vorher,  womit 
man  aber  die  übrigen  Theile  verbinden  mufs,  wo  noch 
viel  Gutes,  w.is  hierher  gehöret,  vorkommt.  Man  flie- 
het nunmehr  schon  ohne  mein  Erinnern,  wio  sehr  diese 
Sammlung  alle  ihre  Vorgänger  übertrifft,  indem  der  Ver- 
fasser nicht  allein  den  einzigen  wahren  Gesichtspunkt, 
aus  welchem  eine  solche  Sammlung  nützlich  werden 
kann,  sehr  gut  gefasset  hatj  sondern  auch  den  besten 
Willen  besitzt,  ihn  jederzeit  im  Gesichte  zu  behalten. 
In  einzelnen  Theilen ,  z.  B.  in  der  Darstellung  mancher 
einzelnen  Sprachen ,  ist  ihm  auch  die  Ausfiilnung  f'shr 
gut  gelungen.  Aber  im  Ganzen  hat  doch  cKsr  gänzlich^ 
Mangel  aller  allgemeinen  Sprach-Philosophie  wieder  sehr 
viel  verdorben.  So  ist  die  Stellung  der  Sprachen  nach 
.ihrer  Verwandtschaft  nur  zu  oft  fehlerhaft.  Bey  den 
Süd  »Asiatischen  Sprachen  macht  der  Verfasser  nicht  ihn. 
geringsten  Unterschied  unter  den  einsylbigen  und  mehr- 
syibigen,  sondern  wirft  sie  phne  Ordnung  unter  einan- 
der, und-  verstopft  sich  dadurch  die  Quelle  zu  den  lehr- 
reichsten nnd  fruchtbarsten  Betrachtungen;  andererlVlän- 
cel  dieser  Art  zu  geschweigen.  Unbequem  ist  es  auch, 
dafs  derselbe  bey  vielen  verwandten  Sprachen  und  Dia- 
lecten  a\is  Sparsamkeit  des  Raumes  die  einzelnen  Bit- 
ten einer  jeden  Sprache  unter  einander  setzt.  So  stehen 
hei  den  Germanischen  Sprachen  deren  50  stückweise 
unter  einander. 

37.    Gustav  von  Bergmann,     1789« 

Prediger  zu  Ruien  in  Lief land ,  von  welchem  man 
hat:  Das  Gebeth  des  Herrn  oder  VaUrunscrsamnihmg  in 
152  Spraclif.n.  Herauagegeben  von  u.  s.  f.  Gedruckt  tu 
Ruien  1789,  58  '»ten  in  8«  Der  Heransgeber  gestehet 
in  der  Vorrede  selbst,  dafs  er  diese  Sammlung  blol's 
Sprach-  Dilettanten  zum  Vergnügen  veranstaltet  habe, 
indem  die  altern  Sammlungen  dieser  Art  schwer  zu  ha- 
ben sind.  Dieses  eingeschränkten  Zweckes  ungenchtet, 
hat  diese  kleine  Schrift  doch  ihren  Werth.  Es  ist  dabey 
zwar  die  Leipziger  Sammlung  von  1748  zum  Grxinde  ge- 
legt worden,  aber  nicht  ohne  vernünftige  Kritik,  «iahrr 
viele  zweckwidrige  Fonneln  derselben  weggeblieben  sind, 
Mtt/iriJ.  L  .     IJ  u 
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lind  viele  unrichtige  mit  bessern  vertauscht  worden ,  wo« 
bey  dem  Herausgeber  seine  ansehnUche  Bibelsammlung 
gute  Dienste  leistete.  Auch  ist  das  Livische  V.  _U.  wel- 
ches bisher  fehlte,  neu  hinzu  gekommen.  Übrigens 
sind  die  Formeln  nach  den  Ländern  geordnet,  mit  La- 
teinis!cher  oder  Deutscher  Schrift,  ohne  Übersetzung, 
abgesetzt,  nnd  die  Lesung,  wenn  sie  von  der  Schrift  ab- 
weicht, beygefüget  worden.  Des  Hervas  Arbeit  kannte 
der  Verfasser  noch  nicht,  sonst  würde  seine  Sammlung 
reichhaltiger  ausgefallen  seyn.  Wenn  in  dem  vorge- 
setzten Verzeichnisse  der  altern  V.  U.  Polyglotten  auch 
Ormio  Dominica  C  Unguis  studio  Sebast,  Gudojr.  Stnichiif 
jjerol.  1705,  4-  auf^efiihret  wird,  so  ist  solches  ein  klei- 
11er  Irrthuiri,  indem  dieses,  wie  aus  dem  vorigen  erhel- 
let, keine  andere  als  des  Andr.  Midier  SamnJliing  ist, 
welche  Stark  nur  unter  einem  neuen  Titel  heraus  gab. 
Übrigens  hat  diese  Sammlung  auch  das  Merkwürdige, 
dafs  der  Herausgeber  sie  selbst  gesetzt  und  gedruckt  hat, 
daher  sie  auch  nicht  in  den  gewöhnlichen  Buchhandel 
gekommen  ist> 

38.    Edmund  Fry.     1799, 

Ein  Schriftgiefser  zu  London,  beschenkte  die  Welt 
mit  einer  Pantosraphia ,  containing  accurate  Copies  of  all 
tlie  knoivn  Alphabets  in  the  World;  togetlier  ivith  an  JEngm 
lisli  explanation  of  the  peculiar  force  or  power  of  each 
J jetter  i  <.o  whi':h  are  added  specime.ns  of  all  well-authenti- 
cüted  oral  LanguageSf  Jorrning  a  comprehensive  Digest 
if  Phonology.  i^y  £drn.  lYy  —  London.  Printed  by 
Couper  and  VVitson:  —  i799>  sehr  prächiig  im  giölsten 
gr.  ß.  Ein  seltsames  Gemiscli  von  Sclirift..  und  Sprach- 
kunde, so  wie  es  in  eiern  ungelehrten  Kopfe  eines  Schrjft- 
^iefseis  nur  entstehen  und  ausgebrütet  wenien  konnte, 
Nach  einer  Vorrede  von  24.  Seiten,  über  den  Ursj)rung 
der  Sprache  und  Schrift,  deren  Verfasser  zwar  ein  Ge- 
lehrter zu  seyn  scheinet,  der  aber  seinem  Geiienstande 
nicht  gewachsen  war,  weil  er  in  bey  den  etwas  Überna- 
türliches zu  erblicken  glaubt,  folgt  das  elende  Machwerk 
auf  520  Seiten  selbst.  Der  Verfasser  folgt  der  alphabeti- 
schen Ordnung  der  Sprachen  und  Hialecte,  selbst  der 
Schriftarten,  und  trägt  unter  jede^  'liibrik  das  zusam- 
men, was  ihua  daniber  in  hundert  Buchern  aufgesiofsen 
oder  von  gelehrten  Freumlen  nachgewiesen  war,  aber  so 
unbestimmt  und  verworren,  dafs  irui  z.  B.  dasjenige, 
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was  er  von  Öeutscher  Sprache  und  Schriftart  hat,  untfer 
den  Rubriken  H'igh-Dutch,  Low-Diitch^  Franco-GaU 
liCf  FrisiCf  Cermarif  Gothic  y  Cuelderland,  Helvetian, 
Ttutonic  und  selbst  Sdnvabadier  zusammen  suchen 
inufs,  und  am  Ende  doch  nu.hts  befriedigendes  findet;' 
Bey  jeder  Rubrik  hat  er  gemeiniglich  erst  das  Alphabet,  ' 
jnit  dessen  Lesung,  zuweilen  auch  eine  Schriftprobe, 
dann  als  Sprachprobe  das  V.  ü.  oder  wenn  ihm  keines 
zur  Hand  vvar,  irgend  ein  anderes  kurzes  Stück,  oft  auch 
nur  einzelne  Wörter  aus  neuern  Reisebeschreibern. 
Er  ist  dabey  auf  der  einen  Seiteso  vollständig,  dafs  er 
S.  öQ  —  4*  zwanzig  Chaldäische  Alphabete  hat,  und  dar- 
unter das  Himmlische,  das  dem  Adam  von  dem  Engel 
Raphael  gebrachte,  Seths  undEnochs,  Noahs,  Ninus's, 
Abrahams  und  Mosis,  so  arg  wie  sie  ein  GalTarelH  und 
D.iret  nur  träumen  konnten.  Lnter  eilf  Hebräischen 
S,  i/f5  —  151  findet  man  auch  das  Alphabet  iSalomons 
und  Rehabeams.  Auf  der  andern  Seite  fehlen  wieder 
mehrere  wohl  bekannte  Alphabete  und  noch  mehr  Spra- 
cnen.  Der  V.  U.  sind  in  allein  145  aus  der  Londoner 
Sammlung  und  Chamberlayn:  -lehnt.  Die  Leip/j^^er 
Siuimlung  von  1748  kennet  jrme  Mann  so  wenig 
als  den  Hervas.  Wie  sorglos  auch  hier  zu  Werke  gegan- 
gen worden ,  mögen  S.  52  das  Hochdeutsche  und  zwey 
Niederländische  Formeln  beweisen.  Die  erste,  wo  man 
auf  ein  uride,  nict,  erlo  iz  stöfst,  bricht  mit  den  Worten 
ab:  den  dein  is  das  reich  und  die  knifft.  Das  erste  Hol« 
landische  mit;  ende  en  ,?yc//ons  (leyd  ons)  uict  in  ver. 
In  dem  zweyten  heifst  es  am  Schlüsse  gar:  ende  en  laut 
ans  neet  in  versoer  hinge  maer  vertost  on  van  der  hoosen. 
Woraus  sich  auf  die  Richtigkeit  der  übrigen  schliefscn 
läfst.  Doch  hat  er  im  Englischen  viele  Formeln  nach 
allen  Jahrhunderten  aus  Handschriften  hinzu  gethan, 
welche  ihm  verrauthlich  ein  gelehrter  Freund  nachge- 
wiesen hat;  und  diese  sind  d  is  einzige,  was  man  für 
seine  zwey  Guineen,  dJe  das  Buch  in  England  kostet, 
hat.  Den  Schrift-  und  Sprachproben  geü;en  fiber stehen 
litterarische  Notizen ;  welche  eben  sq  dürftig  und  mikri-» 
tisch  sind  als  alles  übrige,       -      •  • 

39,    /,  /.  Ma/rel,      1805. 

Aufseher  der  grof^^en  kai  verliehen  Druckcrey  zu  Pa- 
ris. Unter  dessen  Nahmen  erscliien:  Oratio  Dominica 
LL  Unguis  vursdf  et  inopriis  cujmque  lingua»  chi'-acteri- 
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hus  plenirrtque  expressa.  Edenu  Marcel,  Typographei 
ImpeiUiUs  administro  generali.  Paii.siiSf  typis  Imperialim 
hus.  Anno  repar.  sal.  iÖf)5,  ImperiUjue  Napokunis  primo. 
Im  gröfötcn  Quart  auf  Schreibpapier.  Es  ist  eine  blofse 
Gelegen beitbschrift,  welche  daher  auch  nicht  anders  beur« 
tlic-iiet  seyn  will.  Man  wolhe  den  Pabst  Tius  7,  als  er 
tlie  kaiserÜciae  Druckerey  beönchte,  damit  aberraschen, 
dafs  man  dies^is  mit  den  Schriften  der  ehemaligen  Pro- 
paganda vorher  abgesetzte  Werk  in  seiner  Gegenwart  fer- 
tig il ruckte,  daher  es  ihiu  auch  zugesch rieben  ist.  Bitte- 
rer hi^Jte  luan  dem  g"ten  Papst  den  Verlust  der  ihm  ent- 
führten lireiaii-scheii  Schatze  wohl  nicht  fühlbar  machen 
können.  Die  hier  befindlichen  150  V.  ü.  sind  auf  eben  so 
vielen  Quariblättern,  nach  den  Welttheilen,  aber  ohne 
alle  innere  Ordnung  der  Sprachen,  mit  ihrer  eigenen 
Schrift,  wenn  selbige  vorhanden  war,  aber  ohne  alle  Le- 
sung und  Übersetzung  abgedruckt.  Wo  es  keine  eigene 
Schriftart  gab,  da  wählte  man  die  Lateinische.  Jedes 
V.  ü.  stehet  auf  einem  eigenen  mit  einer  rothen  Einfas- 
sung versehenen  Quartblalte,  und  darunter  die  Quelle, 
woraus  es  entlehnet  worden,  aber  allemahl  sehr  lako- 
nisch, und  nicht  selten  fehlerhaft ,  z.  B.  ex  Granvvio  für 
Cronovio,  Bronwullio  für  Broivallio.  Die  Ilauptquellen 
sind  Chamberlayne  und  die  Leipziger  Sammlung  von 
1748»  welche  bald  unter  Schulzens  Nahmen  angeführt, 
bald  Cüikctio  Fritzii  genannt  wird.  Hervas  ist  zwar  ge- 
braucht, aber  ohne  seinen  ganzen  Reichthum  zu  be- 
nutzen ,  indem  nur  einige  Formeln  aus  ihm  entlehnet 
sind.  Indessen  giebt  es  hier  doch  einige  neue:  S.  6,  das 
Neu- Arabische,  ex  M.  S.  (vermuthlich  ex  Msto.)  S.  19, 
das  Ilhulostanische ,  ex  M.  S.  editoris;  S.  25  das  IVJan- 
di-churische,  von  den  Missionarien  zu  Pecking  an  L. 
Langles  geschickt ,  alle  drcy  blofs  mit  ihrer  eigen  m 
Schrift;  S.  56  ein  Alt-  Franzö.'isches  aus  dem  i5ten  Jahv- 
hundert ,  ex  Cod.  Ms. ;  S.  58  Uialecio  Ruternca  ex  Msto. 
JJni.  Q^Liatreniere;  S.  .59,  Provenssali^ch ,  ex  Ms  L.  F. 
Janffreti  S.  12a  Koptisch  nach  dem  Memphitischün 
Diaiecte,  ex  Cod.  Ms.  und  S.  154  Illinesisch  ex  Ms.  Ich 
freuete  mich,  als  ich  S.  «25  in  der  Uberscbrift  das  Ko- 
reanische fand,  da  diese  Sprache  noch  so  sehr  unbekani.!: 
ist;  allein  es  ist  blofs  das  Sinesische,  welclic  Sjirache  in 
Korea  zwar  eine  Art  gelehrte  Sprache  ist,  aber  von  der 
Landessprache  völlig  abweicht.  •  >• 
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y%bassen  odei*  Ahchaiserif  ein 
kancasischerVolksstamni,  330. 
Wohnort  und  Sprache,  331. 

Abinzen  ,  eine  An  Taiarii,  492. 

Abyssinisch ,  s.  Aetbio})i!)Cli. 

Athem  ,  ein  Künigieicii  auf  Su- 
matra ,    ,90, 

Aet/uo/HAch ,  Geschichte,  401. 
4(H.  Iliilfsmittel,  404.  Ver- 
fall i\cr  Sprache,  407.  Sprach- 
pj'oben,  40S. 

AJgantn,  ein  Volk  zwischen  In- 
Axtn.  uhA.  Persicii,  'l',2.  Ge- 
schichie,  'I't^.   Spi-ache,  254. 

Ajschann y  ein  Tiuknianischer 
Stamm  in  Pcrsicn  ,  4'j''- 

i^ray  eine  Provinz  in  Indostan, 

Aguanen,  ein  Tatarischer  Stamm, 

47'> 
Akutchoy  ein  Kaukasisches  Vo'k, 

447.  44S-  .    ^ 

Aiain  n  ,    ihre   Überbltibsel   im 

Kaukasus,  443« 
Aku.nsc/ie  In  sein    im   östlichen 

Meere,  567. 
Alfuiinr.    ein  negerariiges  V^ulk 

auf  den  üsL-lufUschen  Inseln, 

/■,83;  auf  den  Moiricken,  ",99. 
Attahabad ,  T'iovina  in  indostan, 

Amlitirliner,  ein  Volk  inFtiiicn, 

294. 
Ambvina,  Insel,  '^,99. 
Amiiarisch  ,     Geschit  hie  ,    4^9« 

Ch.iractcr,   410.     llitU'änuttel 

und  Spiachpiübe,  410.  f. 
An'tnnuiiiiic'x   inselu,   "j^y. 
Andi  ini  K.inkasus,   447- 
Andnanowscfie.  Inswhi  im  üstli- 

clir;;i  IVJocre,   •)()i, 
An>,:ntiirisi  'itr  Sj-vachstünun,  S',, 
i4//.-:.7^',  ciuVoikiaiKaukasus,4(7. 


Arabisch,  Gesch'cTite  cfesydlci, 
3S0.  Ilauptnumdaiten,  381. 
Gescliichte  i*-  Sprache,  .^Hi; 
der  Suracl  ..  ,384-  Iliilfs- 
mittel dos  -  t  -  Arabischen, 
•  38.')'  Neu  -  Avabisehüs,  3S9. 
Hiilfsmittel,  ,590 .  Mtmdarten, 
391.    Sprachpjoben,  393,  391.. 

Ara/er  im  nord  -  östlichen  Asitn, 
.•3()0. 

Aramäisch,  Nähme  und  [Jmfang, 
311.  Grammatische  üiilfsmit- 
tel,  p,i'i.  S.  Chaldaisch  und 
Syrisch. 

Arinzen,  im  nordöstlichen  Asien, 
560. 

Armenisch,  l/*'/*^  Ar/^  /i»iide.«,420. 
Character  der  Äj/jf/iciie,  421. 
Jlulfsniiitel,  423.  Äprachpro- 
be,  4'i^. 

ArrutMn ,  Lage  und  Sprache,  77. 

Asien,  IJrsjivunj^  des  men' übli- 
chen Gtsclilcdits  in  demsel- 
heu ,  3.  f.  KoIml  (xdeiSchaiuo, 
A»$htP  erofste  Höhe,  (i.  l^uil- 
ly**  Üf Staat,  I4.  Eiasyibi^e 
Sprachen  in  Südosten,  17. 

Assan,  ein  Köiiiiivcich  in  Hin- 
ter-Indien,  Uüt). 

Astanen ,  Asanen ,  im  nurdöstli- 
chen  A  ier. ,   361. 

Assidi ,  ScciG  in  Mesopotamien, 
29s. 

Assyrien,  Lige  und  Gcnchiclirf, 
330.    liewohaer  und  Sprache, 

Ava  ,  La,T;e  und  Gescliichte,  J,^. 
J'jin  ..ulmcr,  74.  Sprache,  J'j. 
Liltcratur,  77.    Spiachprouc, 

79-    . 
Awar,  ein  K  uikasisches  V  Oik,  447' 

Ein  l\ii\  der  Avarcn,  cüc.uU. 
Axumischj  404. 
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Babylon  y  wird  mit  Chnl<1äerl 
besetzt ,  316.  328.  .  Ä^tesre 
8])rache,  327. 

Badaga,  Vülksstamra  und  Spra- 
che in  Koromandcl ,  233. 

Badschu  ^  auf  Ncu-Guinea,  621. 

Maktrien,  eJjemaliges,  437 

Balabandisch,  Schrift  und  Spra- 
che in  Malabar,  220. 

Balcher ,  ciu  Stamm  der  Usbe- 
ken, 457. 

Bali ,  die  Religions  -  Sprache '  in 
Hinter* Indien,  176.  Sprache 
in  Ceylon,  233. 

— •  Insel  in  Ost -Indien,  596. 

ßall^gatü  in  Malabar,  219. 


Bratski,  s.  Buratten. 

Bucharen ,   ein  Türkisch  -  Tata- 
rischer Stamm,  43g. 

Buddisten  in  Indien,    ihre  Ge- 
schichte, 128- 

Bu(l/eak ,  eine  Tatarische  Hord« 
in  Befsarabien,  471. 

Bu^i'gesen,  auf  CeJebts,  .598. 

Bugtas.  aufden  Philippinen,  603. 

Buratten ,     ein     Mongolischer 
Stamm,  ,502.  « 

Burutten ,  ein  Stamm  der  Kirgi- 
sen, 489. 

Butan .  8.  Tibet. 

ßyagos,  ein   nej|;erartiges  Volk 
auf  den  Ost -Indischen  Inseln, 

583»  r.-rf- 


Balloscheiiy  ein  Stamm  der  Af-       ^  v.       bi    tsod^i 


ganen,  233. 
Banjaresen     auf  Borneo ,  599. 
Boiitschileny  auf  Magindano,  öoi* 
Barabinzen,  eine  Art  Tatarn,  491' 
Baschkiren ,  Art  Tainru,  488- 
Basiäner,  ein  Tatarischer  Stamm, 

474     .  , 

Batta,  ein  negerartiges  Volk  auf 

den  Ost-Indischen  Inseln,  583. 

Auf  Sumatra,  ,090. 
Begde/eer ,    ein    Turkmanischer 

Siamm  in  Syrien ,  4.3^» 
Beltiren   ein  Tatarischer  Stamm, 

493. 
Be/iares ,  alter  Sitz   der  Cultur 

in  Indien,    191.  200.      Ilelfst 

auch  Kasi,  2üu.   Mundart  und, 

Sprachprobe,  201. 
Bengalen,  Provinz  in  Iudosi»ti, 

202.    Sprache,  eb.  das.  HUlfs- 

mittel,  203.  Sprachprobe  j  eb. 
Beresowsche  Ostiaken,  ,541« 
Berg.Tatam,  s    Tschuwaschen. 
Biadsc/iuhs ,    auf  JJurneo,   397; 

auf  Celebcs ,  398- 
Biarmier ,  s.  Pcrtnicr. 
Biriussen._  einl'a tarischer  Stamm, 

49,3-     '  .         •     • 

Bunumisch y  s.  Ava. 

Ji'r^ajer,   auf  den  Philippinen, 

oo4i  ihre  Sprache,  rioj,  61a. 

Boriicr  y  auf  Geiebes,  598. 

Bfir.>.'nriisch^  s.  Av;  * 

ifloirntui-  Lajge  iiaJ  Sprache,  597. 


Ca/ingas ,  auf  den  Philippinen, 

Ü03. 
Camboj'a,  s.  Kambocha. 
Cananiiisch,  341. 
Canara  ^  s.  Ivaiiara. 
Cancamisch,  ein  Dialect  des  Am- 

harischen,    409«      Sprachpro- 

be,  411. 
,  Candisch ,  Mundart  auf  Ceylon» 

Cajja/y  Insel,  doS. 

Carolinen,  Inseln,  627. 

Caucasisch»  Spraclien ,  s.  in  K. 

Celebes,  Insel,  Lage  und  Spra- 
che, 598. 

Cerarriy  Insel,  590. 

Ceylon,  Insel,  Nähme  undSpra- 
cJie,  232.     Sprachprobe,  336. 

Chaldäer  Nähme  und  Lage,  314. 
Ihre  Geschichte,  313.  Wer- 
den nach  Babylon  versetzt,3i6. 
328.  Sind  keine  Slaveii,  317. 
nochScylhiii,  318.  auch  nicht 
Chalyber,  319-  noch  Kurden, 
320.  sondern  Araqiäer,  321. 

Chaldäisch  ,  Geschichte  ,  370. 
Meti-Chaldiüsch,  371.  Ilülfs- 
nüitel,  371.  Spracliprobe,373. 

CJiarlütfen- Inseln  ^  ()22. 

Chayaresmier  ^  sind  die  jieutigen 
Usbeken,  4;37« 

CJiin  -  Cheu ,  Proviu2  in  Sind> 
6.  Foki«tu 


en. 

irkisch  -  Tati» 

en,    ihre  Oe- 

:aiische  Hord« 

471. 

eb«s,  598. 
ilippinen,  603. 
VIongolischer 

icxti  der  Kirgi- 


erartigcs  Volk 
disclieii  Inseln» 


n  Philippinen, 

ibocha.        ,, 

•a. 

Dialect  des  Am- 

g.      Spraclipro- 

ait  auf  Ceylon, 

8- 

1.  Ö27.     , 
clien ,  s.  in  K. 
Lage  und  Spva- 

99* 

ahme  iindSpra- 

achprobe,  33Ö. 

und  Lage,  314- 
te,  313-  VN'ev- 
ouversetzt,3io. 
HC  Slaveii,  317. 
318.  auch  nicht 

noch  Kurden, 

Liaiyiäev,  3^^* 
schichte,    370- 
eil,  371.    Ilülfs- 
n-.icii  probe,  373. 

ud  die  IwiUtigeti 

jviuÄ   iu   Sind) 
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Chinesisch ,  s.  Sinesisoh. 
Chiwaer ,  ein  Stamm  der  Usbe* 

ken,  457. 
Choschot  ,    ein     Kalmückischer 

Stamm,  501. 
'Chou^  ein  IVIongolischer  Stamm, 

501. 
Chunsag,  ein  Kaukasisches  Volk, 

447- 

Cingafesisch  t  Sprache  auf  Cey- 
lon, 234.     Sprachprobe,  236. 

Cochinchina  f  s.  Kotschinschina. 

Coromandel ,  s.  in  K. 

D. 

Dagestaner  ,  ein  Tatariscker 
Stamm,  474- 

Dalinisch ,  ein  Dialect  des  Moh- 
rischen  in  Indostan,  187. 

Darat ,  auf  Borneo,  597.      ^'^   , 

Da-uriery  ein  Mantschurischer 
Stamm,  527. 

Dehli,  Provinz  in  Indostan,  igg. 

Dekan ,  die  Halbinsel  Indien, 
351.  S.  Malabar  und  Koro- 
mandel. 

——  ein  kleines  Königreich  da- 
selbst, 217.    Sprachprobe,  eb. 

Derbeten  ,  ein  Kalmückischer 
Stamm ,  502. 

Dewa-Nfigaray  Schrift  imd  Spra- 
che in  Indien,  191. 

DidOf    ein  Kaukasisches  Volk, 

Diebsinse/n,  026. 

Dscha/its,  (Jants)ein  Volk  in 

Indostan,  ig6. 
Dschar,  ein  Kaukasischer  Stamm, 

447- 

Ebräisch,  s.  Hebräisch.  ^ 

Fida/ian,  auf  Bornto,   '.97. 

Etamitisch,  ein  Semitischer  Dia- 
lect, 332. 

Elephanta  in  Indien ,  dasige  Al- 
terthümer,  120. 

Eliit,  ein  Nähme  der  Kalmücken, 

f)0]  . 

Eliuoren ,     im     nordustlichcn 
Asien,  yöj.  .  ^ 


Xnganho,  eine  Insel  frei  Snma. 

tra,  591. 
Ersar/,  ein  Stamm  der  Mordui- 

nen,  549. 

F. 

Fidschi  -  Inseln ,  624. 

Fokian,  Provinz  in  China,  ihr 
Dialect,  54.  Sprachprobe,  ^ii. 

Formosa,  Insel  im  östlichen 
Ocean,  Geschichte  und  Spra- 
che, 578. 

Freundschaftticke  Inseln ,  636. 

Fuchsinseln ,  im  östlichen  Mee- 
re, 567. 

■■•     G.  ''■•"'■ 

Galiläischf  Mundart,  Geschicli« 

te,  379- 

GarroeSf  ein  Volk  in  Bengalen, 
204. 

Georgien,  Nähme  und  Lage,  42^. 
Mundarter  der  Sprach«,  4''^9- 
Character  der  Spraclic,  ^^o. 
Hiilfsmittel,  431.  Bibelüber- 
setzung,   433'     Sprachprobe, 

434- 
Gttellschafts  -  Inse '/? ,  637. 

Gheber  y  Nähme  dei*  Parson  odc 
Feuerdiener,  293,    Uii'e  Spra- 
che, eb. 

Gilam ,  eine  Provinz  in  Pei'sien, 
ihre  Mundart,  293. 

Goa,  Mundart,  217. 

Grusien  f  s.  Georgien» 

Guan^  Iiiscl ,  626. 

Guarizi  ,     ein    Saniojedischer 
Stamm ,  5'i3. 

Ouzuratte ,  Provinz  in  Indostan» 
198.     Sprachprobe.,  199. 

H. 

tlaikanisch,  s.  Arrrenisch.  -^ 
Harafora,  ein  iie;ierariigos  VoHc 
auf  den  Ost-  Indischen  Inseli-, 
58  V  599«  ^iJO. 
Hebräisch.  Geschichtedes  Volk«?, 
356.  Al(-1 1 cbvdisch,  (/esclaüi*- 
ttf,  3'iS-  Mangel  diiscr  Spra- 
che,36o.  Mundancuj  36a.  O- 


P-' 


680. 

.  scticlite  der  Granrniatik»  56.3. 
HülfsTtiittcl,  eb.  Mangel  de r 
^Sprachlelu'e,  301.  Spraclipro- 

be ,  307.  . ..     . 

Ucbriden\  neue f  622. 

JFJiob  ,  Buch,  Sprache,  342. 

Ilinf  er  .  Indien  y  dessen  Völker 
und  Sjn-ache ,  73.  "  ;,"4  ^..«^ 

Hoch  -  jai'anisch ,  5()3.    ^ 

Hiimar  ^  ein  Alantschurisclier 
Stamm  ,  ;',3i. 

Hiinntn,  t>ina  die  heutigen  Mon- 
golen, 432.  499, 

.  .    ,■  rt         »vi/  In 


Iberisch  y  s.  Georgien. 
Ulanen  y  auf  Mai^indano,  601. 
Jllora,  iu  Indien,  dasige  Aliev- 

iliümer,  i:;o. 
J/yanir ,  üoa.  -,....- 

Jtnbatzhische  Ostiaken,  5(10..    ' 
liidierif  L^ge  und  friilie  Hand- 
lung, ii'^.    dessen  iiühe  Cul- 
tur,    118.     alte   Denkniahicr, 
.;  120.  Religion,  121.  ihre  My- 
,     thologie ,   12.3.      Indiens    Ge- 
schichte,   12Ü.     Trennung  in 
Ansehung  tkr  Picligion,  128. 
'Einheit  der  Isfation,^i3i.  Gha- 
.•  lacter  des  Volks,   132.     trau- 
riges Schicksal  des  LiBndas,  133. 
alte  Sprache,  s.Sanscrit.  heu- 
tige Sprache,  177. 
Indostan  ,  Naliine  und  Geschicli- 
tc,  179.   iMengti  der  Mahome- 
dancr,     i8i.     a!lgon:cine  J3e- 
irachtung  der  Sprac'ic,     iSl. 
allgenieine Sprache,  183.  Spra- 
^:    che   der  Mongolen,    s.  Moh- 
risch.    Sprache    der    Hindu, 
lloch-Indostanisch,  190.  Hijlfs- 
inittel,  192.  Sprachprobe,  193. 
Mundarten  derProvinzon,  19  j. 
Jngusc/U.,  ein  Kaukasisi  !ies\'ulk» 

444«     Dessen  Sprache ,  443' 
Irtische  Ostiaken',  541. 
Jsalam^  ein  Volk  auf  Java,  592. 
ItaloiLtn^   auf  den  Philippinen, 

G03. 
^ahutm^  ein  Tatarischer  Stannn, 
403,    Spiachprobe,  494« 


yanloiloi  t    ein   Stamm   Nogai- 

schcr  Talarn,  471. 

Japan  ^  Reich,  Lage  und  Spra- 
che, 5G7. 

jfaiirs  in  Indostan,   s.  Dschahts. 

Java,  Insel,  Lage  und  Sprache, 
,')9i.     Klciii-Java,  '96. 

Jedian,  ein  ^tamni  der  Nogai- 
schen  Tatarn ,  471, 

Jnniseisc/ie  Ostiakcn,  .560. 

Jeside ,  eine  Secie  in  Mesopota- 
mien, 29s. 

johannia  *  Jünger ,  339. 

Jngoricn,  in  Sibirien,  553. 

Jukadsclüren^  in  Sibirien,  561. 

Juraken  ,     eiii     Samojedischer 
Stamm,  üöi. 


is,'!^  -i-ili^^ta-j''.*::^^ ' 


"i' 


der 


Kabardiner ,     ein    Nalime 

Tsclic.i  kassen,  441. 
I.<ibu/,  Provinz  in  Judosian,  194. 
J\abuti>ch  y  'ein     Xankasisciies 

Volk,  447. 

^rt/,4aj,eiu  MongolischerStannn, 
500. 

Kalmücken  f  ilir  Nähme  und 
Wohnort,  501.  Wcifse  Kal- 
mücken, 492. 

Kamaschen  oder  Kamatscliinzen^ 
einSaniOJedischer  Stamm,  55,S. 

Kiirnbocha,  Lage  und  Sprache, 

Kamtsc/iaualen  ,     Nähme     und 

Sprache,  363. 
Kafiara,  Königreich  in  Malabar, 

Sprache,  213. 
Kandahar,  Provinz  in  Indostan, 

194- 

Karabidaken^  ein  Kaukasisches 
A'-olk,  443. 

Karagassen^  ein  Samojedischer 
Stamm  ,  5,58. 

Karakalpaken  ♦  ein  Tatarischer 
Stamm,  488' 

Karatnauen  ein  Türkisch- Ta- 
tar ischev  Stamm  ,  4,';8« 

Karatajen,  ein  Stamm  der  Mor- 
duinen,  549' 

Karchedonisch^  s.  Punisch. 

Kar ianer  hl  Hinler- Indien,  7J5. 

Karthago t  Sprache,  s,  Punisch. 
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imm    Nogai- 

1. 

ge  und  Spra» 

s.  Dscbahts. 
luul  Sprache, 

a,  -^^96. 

n  der  Nogai- 

L^n,  500. 
iu  iVlcsopota- 

•  339- 
•leu,  553- 
Sibirien  ,  561. 
iauiojedischer 

1    Naiinie    der 
441. 

1  Judostan,  194« 
Kaukasisches 

olischerStamiTi, 

p    Nähme    und 
Wcitse  Kal- 

Kamafschinzerit 
hfci  Siamni,  5-,S' 
e  und  Sprache, 

Nähme  und 
;ich  in  Malabav, 
inz  in  Indostan, 
in  Kaukasisches 

Samojcdischer 
ein   Taiaiischer 

n  Türkisch- Ta- 

m ,  4,',  8. 
Sianim  (3er  Mor- 

8.  Panisch, 
iter- Indien,  78. 
che,  Si  PiuiistJj. 


Xartuelisehf    ein     Dialecc    des 

Georgischen,  429- 

Jiasahen,  ihr  Ursprung,  441. 
S.  Kirgisen. 

Kaxanische  Tatarn ,  4^6. 

Kaschemir ^  reitzend«  Lage,  7. 
Ist  walirscheinlich  der  Sitz 
von  Mosis  Paradiese,  8«  H« 
Scliriften  von  diesem  Lande,  g. 
Mundart,  195. 

JKaschgur^  Königreich,  45g. 
jKasi ,  s.  Benares. 

Kusi' Kiimücken,  ein  Kaakasi« 
schcs  Volk,  447.  448. 

A't.".,fcy,  in  Hinter- Indien,  78. 
Kuisc.hinzen  ,     ein     Tatarischer 
Öinnim,  491. 

Kaukcisiiche  Völker  und  Spra- 
chen ,  43Ö.  Schriften  von  ih- 
nen,  437.  Ihr-,  Eintheilung, 
438.  ■ 

Ketscliingy  ein  JVIantschurischer 
Stamm ,  530. 

Kirgisen,  ein  Tatarischer  Stamm, 

4SS.     Sprache,  489- 
Jiisri,    ein  Kaukasisches   Volk, 

444.     Sprache,  443. 

Ä'istinische  TätAViif  492.       •> 
A'/iiin  -  Jafa ,  596. 
Ä'obi,  Wüste  in  iVIittel-Asien,  6. 
lioihalen ,     ein    Samojcdischer 
Stamm,  358. 

Aont//*c/ie  Ostiaken ,  541. 

Korea,  Lage  inid  SpracJie,  531. 

KoriüAen ,     im    nordöstlichen 
Asien,  J'fi^. 

Koromanchl ,  Nähme  und  Ein- 
wohner, 222.     S.  Taumlisch. 

Kosaken  f  8.  Kasaken. 

Aotowzcn ,     im     nordöstlichen 
Asien,  560. 

Kotscfiinschina,  Nähme  und  Ge- 
schichte, 89'     Spraclie,  90. 

Krusnojarsche  Tatarn,  491. 

Krimmische  Tataru,  Lage  und 
Eintheiiung,  471-  Sprachpro. 
be,  475. 

Kuban  y  ein  Stamm  der  Nogai- 
schen  Tatarn,  471' 

Ku  b  esc  haner  ^  ein  Kauka-iisclies 
Volk,  447«    Sprach«,  448. 


Xumaner,  ein  Tntnrf«clier  Stamm, 

479.    Ihr  Sitz  in  Ungarn,  430. 
Sprachprobe,  eb.  das. 

Kumüc/ten  ,     ein     Tatarischer 
Stamm,  474. 

Kunkan,  ein  Gebieth  in  Mäh- 
bar, 2  ig. 

Kurden ,  Lage  und  Geschichte. 
291.33z.  Sprache, 297.  Sprach- 
probe,  29s. 

Ji'///-/V/\sc//c  Inseln,  366. 

Ji'/,;5A/ <»/r/fc/zc  Tatarn,  491, 

Kiir/iäer ,  377. 

A':^/mt'*  in  Indostan,  196. 

■ ">  -  -      * 

Ladrönes ,  626. 

Lahor,  f  rovinz  in  Indostan,  193. 
hahedivien  Inseln  in  Indien,  222. 
Lampuhn,  ein  Volk  auf  Suma- 

i  ra ,  590. 
Lammen ,  ein  Mautschurischer 

Stamm,  328« 
Laos,  Sprache,  91.  > 

Lazi  ^  s.  das  folgende. 
Lesgif    ein  Kaukasisches  Volk, 

446.  Dessen  Eintheiiung,  447« 

Sprache,  448« 
Lieu  -  Ken ,  oder  Liquejo-Inseln^ 

im  ösdichen  Meere,  577. 
Lusson ,    Philippinische    Insel, 

602. 
Lutoren,  im  nordöstlichen  Asien, 

5<'3' 
Lybien,    Sprachprobo  im  Plau- 

tus,  355.  „...,      -■ 


Macassaren t  auf  Celebes,  39^. 

Magindano ,  insel,  bot. 

Ma^og ,  wo  dieses  Volk  zu  su- 
chen, 433. 

Ma/abary  Lage  imd  Sprache,  20g.- 
Ilülfsmittcl,  ii.Lu.  Charaetcr 
der  Spraclie  ,211.  Sprachpro- 
be, 212. 

Malacca ,  Halbinsel,  99. 

Mülayen  auf  den  Ost- Indischen 
Inseln,  3SG.  Ihro Geschichte, 
99.    Charakter    der    Sprache, 


t>8a 


100.  Hitlfimiittel,  10«.  Spracll- 
pi obc  f  104. 

^aUliveriy  Jiisoln  in  Indien,  a?2. 

Mallicolo  ,  Insel ,  h'j ^ 

Ma/r-cu-ch,  Oescliiclite,  414. 
Scliriiten,  4l,3-  ^pi^ickprobe» 
416. 

^aiigas fische  Sanioieden,  553. 

Manilla^  Insel,  ()02 

Mctiisi.rpn .  ein  ötartim  NoH;ai- 
solifiv  Tararii,  473- 

Üarirsc/iurfn  .  iSalinie  inid  Spra- 
che ,  '14-  ■)23.  Spiacliprobe, 
524r     Sitiaiiric,  ~^o. 

hinjiulrr  ,  Kesclireibiing  und 
rjesciiicliie ,  412. 

Moränen     Spiaclie,  382. 

JHiinzrrf.n  C/ccliiciite  andSpra- 
cIk",  2x9.  IJüitsraittel,  220. 
Sjr.icJi probe,  221. 

Marian::n  ,  Cr^i].  '  "'  ' 

Marqatxas '  Iiise/n ,  (i^^. 

Marur     auf  Romeo,  ,107. 

Mcitmai^  eine  der  Kurilisclien 
Iiiseiai ,  .5(i(i. 

hlaumn  ,  iiicJit  so  riclilig  Mo/i- 
ren,  sind  Araber,  381.  398« 
!N.ilime  der  Maliomcdauer  in 
Indien,  iSl. 

Mautisc/ij  Geschichte  und  Spra- 
:hti,  398-     S.  auch  Molirisch. 

2H<ii'a/ii>iiram  in  Koron)andel, 
üasige  Altenhiimer,  120. 

Medien,  elieniaJige  Sprache  des- 
selben ,  2')3.  260. 

Me/inc/anisc/if  382. 

Mcfetinirn  eine  Provinz  in  Geor- 
gien ,  429.     ^  .       .  ,        - 

Merntigcdho  ,  ein  Königreich  auf 
Snniatia,   '»Kg. 

Menuy  dessen  Gesetzbuch  in  In- 
dien, 13,3. 

MeitjerjäAen  ^   eine  Art 'Ta tarn, 

48?. 

Mi'i'/anao  ,  Insel,  601. 

Min^re/isc/i,  ein  üialect  des 
Georgisclten,  4,?o 

MittfJ-  Asitri ,  dessen  Höhe,  8» 
Jiailly's  gebildeter  ürstaat  da- 
selbst, 14.  Lage  und  Nähme, 
449.  Sitz  nomadischer  Völ- 
ker, 4')0.    Eintliciliing,  451. 

Mittel  -  Semitisch ,  341  • 


Mocischaveli  in  Georgien ,  430. 

Mohren,  ein  Nähme  der  Maho- 
rned.itier  in  Indien,  i^l.  412. 

Mohnsch ,  allgemeine  Sprach* 
inlndustan,  183.  IhrCharac- 
ter,  eta.  das.  Ilüli'smittcl,  184« 
IViuint  Uten,  lyfi.  Spiachpro- 
be,    .i>i7. 

Moiscka,  ein  Stamm  der  Mor- 
dniiien ,  549. 

Mo/iu:Aen,  Liii^e  und  Sprache,  G99. 

Mongolen,  sind  die  Hunnen  der 
VKi"wclt,4'i2.  ihre  Ilerrschatt 
in  Jiidieu,  180.  182.  Moiigo- 
lisciier  Sprach-  und  Völker- 
stamm, 497.  dessen  Vaterland, 

-  498.  Mongolen  in  engerer  Ji^j- 
dentung,  300.  Mongolische 
Sprache,  ,502.  Sprachprobe, 
r,o3. 

Monf-ofisch  -  Indostanisch ,  siehe 
Moluisch. 

Mow,olisch-  Tatarische  Stämme, 

491- 

Mür^en/ändische  Sprachen f  s.  Se- 
niitische. 

Morusen ,     ein    Samojedischer 
Stamm,  557. 

Morduinen ,  Nähme  und  Spra- 
che, 549. 

Mostaraöen ,  Sprache,  3S2. 

Motoren  ,     ein    Samojedischer 
Stamm,  559. 

Mul/graves  -  Inseln  ,  623.  629. 

Muitan,  Provinz  in  Indostäu, 
igO. 

Muliia/i ,     ein    Turkmanischer 
Stamm  auf  dem  Uerge  Liba- 
non, 45Ö« 

'     ■    N,         • 

Nahathäisch  ,  294.  338« 
Narimsche  Ostiakeu,  537. 
Nassau-Inseln  bey  Sumatra,  591. 
Nauwaar ,    ein  Turkomanischcr 

Stamm  in  Natolie«  ,  436. 
Neas,  eine  Insel  eben  daselb^r, 

591- 
Nepaly   Königreich    in    Indien, 

Sprache,  203. 

Neu-  Britannien,  (»21. 

Neu  •  CaUdonien ,  bj^. 


Palao 
Pa/ui 
Palm) 
Patnp, 
iien 
Pands 

S(, 

Papua 
auf 

Paradi 


f^5 


jrgien»  430- 
,1t;  der  Maho- 
eii,  iSi-  4i'f- 
oiiie  Spracli« 
T,.  IluCharac- 
ilt'srnittcl,  184- 
j.    Sprachpio- 

nim  der  Mor- 

id  Sprache,  r, 99. 
ie  Hiiuneu  fior 
ihre  tlerrschalc 
.  1S2.  Moiigu- 
1-  und  VölKcr- 
jssen  Vaterland, 

1  in  »;ngeierli'> 
Mouaolische 
Sprachprobe, 

tonisch,    siehe 


7S 


ar/sche  Stamm e, 
:  Sprachen,  s.  Sc- 
Samojedischer 
hwe  und  Spra- 

irache,  382. 
Santiojedischer 

ein ,  625.  629. 
nz   in    Indosian, 

Turkmanischei- 
lern  Berge  Liba- 


294-  338. 
liakeu,  [)fi7' 
)oySumar.ra,  59^* 
Turkomanischcr 

Inoliftii»  4i^' 
äel  eben  daselbst. 


fev 


eil    in    Indien, 


tn,  (»21. 


Neu  •  Georgien ,  (?!■. 

JNc'J  .Gnineri^   Insrl,  6s». 

J^tti  -  Hofland  ,  Insel,  6l8' 

A'e/v  -  Seeland,  ÜJQ 

Ni/iobarische  Inseln  ,  589- 

Niplion  eine  der  Japanischen 
Inseln,  '/)8. 

Nogaische  Tatarn,  Lage  und  Ge- 
schichte, 47 !•  Sprache,  473« 
Spracliprobe,  475- 

Nord-  Asien  ,  Einwohner  und 
Sprachen,  533. 

0. 

Obdoren ,  Ohjudoren ,  ein  Samo- 

iedischer  Stamm ,  533. 
ObyscheTAlixiit  491.    Ostiaken, 

541- 
O/u/orz/,  im  nordöstlichen  Asien, 

563. 
Orenburgsche  Tatarn,  487. 
OrtosCh ,     ein     Mongolischer 

Stamm ,  500. 
Osmanen ,   ein    Tüi'kisch-Tata- 

iischerStamm,459.  S.Türken. 
Osseten,  ein  Kaukasisches  Volk» 

443.    Sprache,  444* 
Ost  -  Asiatische  Inseln ,  567. 
Ost  -  Indische  Inseln ,  584' 
Oster  •Insel,  640. 
Ostiaken  y  Bedeutung  des  Nah- 

mens,    541«     am   Koma    und 

Oby,     eb.   das.     Irtischische 

und    Bereso wische,    eb.  das. 

Sprachprobe,  542.   Narimsche 

und  Tomskisclie,  357.     Jeni- 

seische,  561, 
Olahiti,  637.  »>-,     u    . 


Palaos ,  625.  i.v 

Palüstinuy  341.344«  -      •'- 

Palmyra ,  dasige  SuracLe ,  334« 
Pampaiiger ,   auf  den   Fkikppi- 

nen,  ijo^.  O06. 
Pandschab ,   Provinz    in    Indc* 

sian,  195. 
Papua  y    ein   neger.artiges   Volk 

auf  den  Ost -ludii^chen  Inseln, 

585'  Ö20. 
Paradi«s,  d«Si»AH  walirscUciaÜ- 


•hc  Zitg«,  8.  11.  Indischf 
Vorstellung  davon,  13, 

fatsi ,  die  alte  Persische  Spra- 
che,  274. 

Patanen,  s.  Af  anen. 

Pazendy  Üialect  des  Zend,  a6fl. 

Pegiif  Sprache,  83»  Sprachpro» 
be,  S4- 

Pehlvi ,  ehemalige  Sprache  von 
Nieder  -  iVledien,  255.  Ge- 
schichte, 267.  Chaxacter,  2Ög. 
Sprachprube,  271. 

Pelew-  Inseln y  625. 

Permier ,  ein  Volksstamm  in  Si- 
birien, 535.  Sprachp lobe, 537. 

Persien  ^  Lage  und  Gröfse  des 
Landes,  273.  Alt-r<;rsiscli, 
s.  Parsi.  Neu -Persisch,  276. 
Germanisches  in  demselben, 
277.  Litteratur,  2^0.  Charac- 
ter  der  Sprache,  283.  Sprach- 
probe, 287-    Mundarten,  294- 

Peischoriscfie  Samojeden ,  353. 

Philippinen  f  Lage  und  Sprach«» 
C02. 

Philistüischt  343. 

Phönicisch,  344.  Dialecte,  345« 
Schriften  davon,  346. 

jP/a/irw,?,dessenPani8chejrSpracli- 

rest,  348- 
Püggy  ' Inseln  bey  Sumatra,  591. 
Prinzen ' Insel ,  bey  Java,  594» 
Pumpokolische  Osciaken ,  360. 
Punisch,   347.     Sprachrest    ans 

Plaiitus,  348. 
PuschtOf  Sprache  der  Afganen, 

234' 

/'üi/o«er«c/je  Samojeden ,  553. 

Saibhinisch ,     Geschieht«  ,    375' 

lliiksmittel,  cb.  das. 
Rasbuten  inlndostan,   I0<v.  200. 
Re/an^ ,  ein  Volk   in  Sumatra, 

"590. 
Ro/iiUas ,  ein  Volk  in  ludostan, 

aoo. 

Sabürr ,  s.  Zabier. 

§af:.*lien,  eine  lusei  im  6st1u  h«p 

Occan,  331.      ■       ,.     jj'  *a.    • 


m 


.»i»«. 


Sfiffamche  Tat«m ,  4D5'         ' 

Salomons » Inse/n  ,  621 . 

Sttlsetu  in  Iiidieii ,  dasige  Alter- 
thümer,  120. 

Samarifariisc/i ,  Geschichte,  376.  " 

'  HUifsraittel,  377.  Fentateuch, 
378.  ., 

Samarkand,  Lage,  458«      '""'^ 

Samo/tc/ischer  Sprach-  und  Vül- 
■  kerstanmi,  552. 

Sandwichs  -  Jnsefn  ,  640. 

Sunscrit  t  alte  Sprache  in  Vor- 
der-ludieii ,  134.  ihr  iUier, 
135.  Alter  der  darin  geschrie- 
benen Bücher ,  137,  w  ie  das- 
selbe zu  beunlieih  11,  138- 139- 
verschiedene  Mundarten,  139. 
"Wicliti  ,kcit  derselben,  141. 
Iliillbinitsel,  eb.  da«.  S^rach- 
prübe,  143.  Cliaractcr  der 
Sprache,  140-  Übereinkunft 
mit  andern  Sprachen,  149  - 176. 

^Savu  ,  Ost- Indische  Insel,  UOO. 

,Sofiamaneu  in  Indien,  129.  130. 

Schanio,  Wüste  im  hohen  IVlit- 

,.    tel- Asien,  6. 

Schtlagiy  ein  Stamm  der  Tschuk- 
.  tscJii,  504' 

Schi [f er .  Jnse/n ,  636. 

.Sc/urwanische  Tatarn,  474« 
Scythe^riy  eliemallge,    450. 

wo  sie  zu  suchen,  473« 
SeldschuAen,    ein     Stamm 
Turktnanen ,  436- 

^Semitischer  Sprachstamm, 

dessen  Umfang,  eb.  daselbst. 
Nähme,  300.  Geschichte  der 
Sprachlehre,  301.  Litteratur 
der  sämmtlichen  dazu  gehüri- 

ten  Sprachen,  303.  Chai'acter 
er  Sprache ,  306. 
Serawan,  ein  Tatarischer  Stamm, 

••     475. 
Siam,  Lage  und  Einwohner,  92. 

Char acter    der    Sprache,    93. 

Mundarten,   94.     Sprachpro- 

te,  95. 
Sibirien,   Einwohner  und  Sjira- 

chen,  533. 
Sif'iriscf'.e  Tatarn,  459.      '    ' 
Sijantn^    ein     Kahuuckiscliex 

'i:}tamni,  501.       .     ,      . 


453. 
der 

299- 


/ 


Sihh ,  Secte  und  Volk  in  lud«- 
stau,  i(.(j. 

Sina,  Geschichte  des  Volks,  34. 
Kenheii  dergrofsen  Mauer,3'i. 
inangelJialte  Cultur  des  Volks, 
36.40.  vergänglicher  Schrei I"»- 
ßtolf,  37.  A  IttT  des  Volks,  ^;;. 
•*  gq.  dessen  Mongolische  hü- 
dung,  38. 

Sindt  eine  Provinz  in  Indostan, 
198. 

Sinesische  Sprache,  ihr  Ch.ir.ic. 
ter, 40  Betonungs-S)Sieni,.fi. 
\Viu'zelwnrrer,  45.  gninini;- 
liscbe  Ei2;eJih»ät,  43-  IJnnkc-i- 

.  heit  der  Sprache,  43.  Chaiac- 
ter  der  Schrift,  46.  Mand.iri- 
nen  -  Sprache ,  50.  Litteratur 
derselben,  51.  Munrlarten,  5  |. 
Sprachproben,  f)').  l>2. 

Singanen,  ein  Volk  in  Indostan, 

Sir/änen,  ein  Volksstanim  in  Si- 
birien, 53,j.  Sprnch.probe,  538. 

Socieeürs  -  Jnse/n ,  637.  ^"  i 

Sogdiana,  ehemaliges,  4'JS«' 

So'eren ,  ein  Samoiedischer 
Stamm,  559. 

Sonjoren ,  ein  Kalmückisclicv 
Stamm»  «502. 

Sjirachen,  einsylbige  im  südöst- 
lichen Asien,  17.  ihr  Ijbf^i- 
gana;  in  die  niehvs\ll>igen  ,  ui. 
Sitz  der  einsylbigen Spracht:!, 
27.  ihr  Character,  ifii  i;S- 
Ursachen  ihrer  Fortdauer  ,  n';. 
ihre  Verschiedenheit,  31.  (llia- 
racter  dieser  Völker,  32.  wie 
die  VVörter  dieser  Spraclieu 
zu  schreiben  f  33.  Mehrs}i- 
bi£e  Sprache^i,  99.  folg. 

Sunfti^tisch^  ein  Dialcct  des  Gtor- 
gischen,  430. 

Süd- Äsiatischt  Inseln,  584. 

Südsae  '  Insein  t  Eintheilung  und 
Sprache,  614.  Sprache  der 
östlichen,  631. 

Süd- Semitisch,  s.  Arabisch. 

Sn'uh  -  Inselrc ,  601 . 

Sumatra,   Lage  imd  Sprachen, 

5r-9- 

Su^^dü' Inseln,  Sprache,  590. 
■Suraftt,  s.  Cu^iratte. 


St.T 

Tai 
Telij 
Mt 


685 


jes  Volks,  5i- 
8enIVlaiier,33- 
IturtWs  Volks 
icliev  öchrei.'t- 
r  des  Volks,  i;'.« 
iiüLoliscbe  Bi-l- 


nz 


le, 


in  Indosian, 

ihr  Cliav.ic. 

ii|rs-S)Sieiii,.ii. 

it,  43-  Ij""'^^"'' 

he,45-  Chavac- 

^40.    Maiui.iii- 

'50.    LitteraiMV 

Miuularten,  0  !• 

'^olk  in  luüosiiin, 

olksstanim  i"  ^1- 
jprachpvobe, 53S' 

n,  b37- 
tnali^es,  4')??' 
Samojedisclier 

Kalmückisclicv 


vlb"'2e  im  sücJ«'St- 
,  17.  il^^■•  IJ^^'^'- 
'elivs\ll>iB;e"  j  -^i- 

lylbieenSpvaclii:!, 

ii'aractev,     *8'    '■•   • 
[icr  Fovtclauei.' .  'f-J- 

,cdtinlieit,3l-  *^'''r 
r  Völker,, Vi.  v.'ie 
dieser  Sprachen 
In.    33.     Melusyi- 

^efn,  99-  fo'g- 
nDiiikcldcsOtoi- 

lo. 

fje  Inseln  ,  584« 
,  Eintheilung  und 
[)14.     Sprache    der 

|a,  s.  Arabisch. 

,  601.  , 

,ae  und  Sprachen, 


t,  Sprache,  59^i 


ii. 


Syrische  Sprathe,   Uipfang  nnd 

Geschichte  ,  3  53.  gianimati- 
sclic  Ilulfsniittei,  33>  Dia- 
lecte,  338«   Spvachprobe,  340. 

Tabasseririf  ein  Kaukasischer 
Stainiii ,  4 17* 

Tagaler ,  aiil  den  Philippin«», 
^lOf.  Ihre  Sprache,  w[y  607. 
609. 

Togurier ,  Ö«  -  ///-/«r ,  ein  Man- 
tschiirischer  Stamm ,  327. 

Tahiti^  Insel,  637. 

Taiginzen-y  ein  Saniojedischer 
Stamm,  ^/^.S- 

Talenga ,  eine  Mundail  in  Ko- 
rumandei,  232. 

Tamulen,  in  Koruniandel ,  ihre 
Sprache,  223.  deren  Iliilfs- 
sniltel.  eb.  das.  Character  der- 
selben, 225.  Spntchprobe,  226. 

Tanna     Insel ,  623. 

Taraische  Tatarii,  490. 

Taschhenter  f  ein  Stamm  der  Us- 
beken, 437« 

Zawowj/iijeinSibiriscIierStamm, 

Tatarey,  grofse,  471«  ♦*-'^ 
'Tatarn,  Nähme  und  Geschichte, 
4)3.  Wohnort,  434.  Südliche 
Tdtarn,  s.  Türken.  T.itaru  im 
engern  Verstände,  41)9.  Lage 
aud  Geachichte,  470-  ".eine 
Tatarn,  471'  Sprachprobe,  473. 
l)€sondere  Stämme,  47i'  "'it 
iMongdleu  vermischte  l'atarn, 

TiUta'f    eine  Provinz  in  Indo- 

scan ,  198. 

T.iw,qische  Samojeden,  ,'^33. 

'Jt/suten,  oder  I elenguten  y  Art 
Tatarn,  492. 

Telugisch ,  eine  Mundart  des 
iVIohrischen  in  IiidusLaii,  iS^i. 

eine  Mundart  in Koromau- 

del,  230.    Sprachprobe,  231. 

Teptejerai  in  Sibiritn,  551« 

7'c//I/jc/iß  Tatain,  473» 

'J'cinate ,  599. 

'libAt ,  dessen  Lage  nnd  Natur- 
schätze, 7.  11.  JBäs.chi;«ibun^, 


64.  Schrift <!teller,  63.  G«. 
»üiicliiu,  ()U.  Cliaracter  dex 
Sprache,  b^.  Liileratur,  bg. 
Sprach  probe,  71,  i... 

Ti'tor,   .-,f)9.  '..»tuA' 

Tiii{/(>nilirtn ,  ein  Sdmoj«dischet 
Stamm,   •-,J3«  <U<-. 

Tirrxfr ,  599.  ,,,.. ,.'♦!• 

Tinian,  JustJ,   Guf). 

Tipuray  eine  Tiovinz  in  ludp- 
dost^u,  i^o4< 

Tobo-skixc/ie  Tararn,  490. 

Tomshuchü  TAinrn ,  490.  Ostla- 

kcn,'537- 
Tori^oren      ein  "  K  ilmückischet 

Sianun  ,  302. 
Tsc'ankisc he'T&idirn,  490. 
XktAce'jf.n ,     ein     Tataiischer 

StaTiim,  474» 
TsihKri'rtiisfsen  ,     Wolinort  .  und 

Spraclie,    543.     Sprachprübe, 

.544'  ,  . 

Tscfierknssen  ein  Kankflsischcc 
Volk,  441.     Siirache,  442. 

Tschersc.'icnzen.  ein  KankasiitclicS 
Vpik,  /y!^■■,, 

TschüÄa ,  Insel  im  östlichen 
Oce:'.u,  531. 

Tic'':ilUic/ü  im  nordöstlichfltt 
Asien,  5^3. 

Tschufirüsihr  Tatarn,  492. 

'Tschnwaschi'.n .  ein  Mohgoliscll« 
Tatarisclj.  r  Stamm,  493-  Spra- 
clic ,  eb.  das. 

Tubirisktii  ein  San^djcdischeip- 
Stanmi,  53S- 

TnJ'anen  ,  ein  Kalmückiachec 
Stamm,  501.  •  ; 

Tufibcrtiscfit  Tatarn ,  49'''' 

Ttirnmot  ,  ein  Moni,Qiii('Jiei'  : 
Stamm ,  501. 

Tiinaisin  ,  ein  MantschnrischeC 
Stamm ,   ",i,S. 

Tiin^usLn ,  ein  LMant-rhiirischej; 
Stamm,  32S.  Vt-rscl)icdune  Ar- 
ten der^ielben,  ^'J^.  Spr.^ch- 
prube,  3'i9.  _      '■' 

Tni!.':i"y  La  .ic  und  Geschieh;.«,  «^5. 
Sciu-iften,  y().  Ch  Irak  irr  Akr 
Spradie,  ob.  das.  lliiitsmittd, 
,v;v  Sprachprobe,  eb. das.       1 

T'wra/jcAc  Talarn,  4Sg.    :      '  t» 

T'uraUnzeti  i  490.  '■■-■■;m»< 
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T^Atn^  KaJima  nad  Wofinsitt* 

'<  454.  Gaachichte,  4.59.  Littera- 

.'tuu  <t«r  Sprache»  460.  ihr  Cha- 

racter»  463.  Spi'acbprobei  466« 

Thriutan,  Lage,  455. 

TärAiKHm  Tatar  u€htr    YttUeer« 

summ,  453. 
TitrAmarun,  Wohositi  und^^Le« 

bensart,  456*  *'   ' 

ThruohaniscAe  Samojedieii ,  553* 
Tutchi  oder  Tiuthtti  kk  Gtou 
gi«ny  499« 

l^*«Ä«  Tatarn,  487i 
Ulimaroay  Ituel»  Olg« 
VnafascAiay  Insel  im  Ostlieheu 

Meere,  567. 
I//UO,   ein  Kaukaaisches  VoUe» 

447« 
Uruktn ,    ein    Turkmanisdiec 

Stamm,  456. 
Usbtäen,  ein  Tttrkiech  -  Tltul. 

acher  Stamm,  457. 
Utigurmt  im  £«ukaau8,  475^ 

Vorder  -  Jnditn ,  dessen  Völker 
undfl^aohoy  115.  8.  ladieo, 

Y'un^inhf  eine  Sprache  in  Ko* 
romandel,  ajo. 

iye</am,  das  vontehmste  litur- 
gische Buch  der  Indier  ,  135. 

Wercho-  Turisch«  Tatarn ,  493. 

y\fBgut9Ht   ein  Voiksstamm  in 


üibiriea,  539.    Spnicliprobe, 
540. 
IVotiaim ,    Beschreibung    und 
Sprach«,  *546.     Sprachprobe, 
548» 

XgoloteSf  ein  negerartiges  Volk, 
in  den  Oktindischeu  Inseln,' 
585' Ö05.. 

Yupi ,     ein     Mantschuiische^ 
Stamm,  530, 

■    ■         ^' 
Zabier,  33^,        .      .        , 
Zabulistani  Provinz  in  Indostan, 

194. 
Zadog.,  ein  Kaukasisches  Volk, 

447^ 

ZambaUriy  auf  den  Philippinen, 
603- 

Zend,  ehemalige  Sprache  in 
Nord^Miedien ,  a.53.  Alter  der- 
selben und  der  Zend-Bttchcr, 
356.  ihr  Sitz  im  nördlichen 
Medien,  359  ihre  Geschichte, 
a6o.  Character,  263  Sprach- 
probe, 365, 

Zigeuner  f  Nähme  und  Geschieh, 
te,  337.  ihre  Herkunft,  2S3. 
Spraeiie)  240.  Litteratur,  341. 
Wörter  mit  Indiücheu  verfijli- 
chen,  343.  Aus  dem  Slavischen 
entldinte  Wörter ,  347.  Cha- 
racter der  Sprache,  347.  Sprach« 
probe,  350;  • 

Ztnganen ,  oin  Volk  in  Indostan« 
198^33«. 


.  'Spmiiprobe» 

ichreibung   und 
Sprachprobe, 


Bgeraitiges  Volk, 
iiaischeii.  Inseln, 

lantschui'ischei^ 


\rinz  in  Indostaii, 

ikasisches  Volk, 

d«n  Philippinen, 

ige  Sprache  in 
1 ,  3,55.  Alter  der- 
er Zend«B(lch  er, 
c  im  nördlichen 
ihre  Geschiclite, 
;y,  262    fiprach- 

ne  undGeschich- 
e  Herkunft,  283. 
,  Lit':eratur,  241. 
Indischen  -vergli- 
ts  dem  Slavischen 
örter,  247.  Cha- 
ache,  247.  Sprach« 

Volk  in  Indoatan« 


